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Wie  in  dem  letzten  Beriebt  über  die  Litteratur  der  Jahre  1873- 
—  1876  in  dem  1878  erschienenen  IV.  Jahrgänge  für   1876  (III.  Abt. 
S.  1 — 144^)  hat  der  Verfasser  geglaubt  über  die  Werke,  welche  bloss 
die  klassische  Mythologie  betreffen,  hiiiausgreitVn  und  auch  Schriften  be- 
rücksichtigen zu  müssen,  welche  sich  ausser  aut  andere  Religionen  und 
•    Uythen  auch  auf  die  klassischen  beziehen.  Ura  bei  einem  solchen  Ver- 
fihren  aber  nicht  ins  Endlose  zu  geraten,  mussteo  bestimmte  Grenzen 
gezogen  und  gewisse  Klassen  ausgeschlossen  werden.   Dahin  gehören 
.  einnial  im  tllgemeinett  Werke  philoeophiscben  Obarakters,  aueb  wenn 
di006  wertvollen  positiven  Inhalt  besitien;  anch  diejenigen  Schriften,  welche 
mtS  gans  allgemein  vergleichendem  Standpunkte  stehen  und  nicht  mit 
ftroD  vergleichenden  Betrachtungen  innerhalb  der  indogermanischen  und 
MMitisehen  oder 'hamitischen*  Gruppe  stehen  bleiben,  wenn  dieser  Aus- 
dmck  der  Kurte  halber  gestattet  ist,  konnten  nur  ausnahmsweise  be» 
ttdisicbtigt  werden.  Ausserdem  bekennt  Referent  offen,  dass  er  sich 
Mochmal  mit  einer  raschen  Dnrdisicbt  einer  Schrift  begnttgen  mnsste, 
Monentlich  wo  er  schon  durch  eine  solche  den  bestimmten  Eindruck  ge* 
mmo,  dass  er  selbst  seine  Zeit  an  der  LektOre  Terlieren  und  wenig- 
stens  die  philologische  Wissenschaft  nichts  oder  nichts  von  Belang  aus 
dem  Werke  gewinnen  kOnne.  £ine  Anzahl  Bücher  konnte  nur  genannt 
wdeD.  weil  es  dem  Referenten  unmöglich  war  oder  unnötig  erschien, 
sie  sich  2U  beschaffen;  bei  einem  Teile  derselben  zog  es  Referent  vor, 
•titi  ganz  ZU  schweigen,  wenigstens  nach  namentlich  angeführten  An- 
sdseo  und  Recensionen  über  Inhalt  und  Tendenz  einiges  zu  sagen,  um 
so  wenigstens  Anhaltspunkte  ftlr  eine  genauere  Instruktion  zu  geben. 
Denn  einen  solchen  Bericht  zu  verfassen  ,  erfordert  manche  Entsagung; 
es  wftre  aber  auf  die  Dauer  unmöglich,  lierichte  über  mythologische 
Litteratur  zu  schreiben,  wo  so  viele  Unberufeue  sich  berufen  glauben, 
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wenn  man  nicht  bo'?timmte  Grenzen  ziehen  und  sich  gewisse  Erleichte- 
rungen gestatten  wollte.  Wer  wiire  im  stände,  auch  nur  das  alles  zu 
lesen  und  durchzulesen,  was  von  wirklichem  Werte  ist?  Ueberhaupt  wird 
niemand  an  einen  Bericht,  der  die  Litteratnr  einer  viel  bearbeiteten 
Disciplin  aus  einem  Zeitraum  von  8  Jahren  betasst,  andere  Anforderungen 
Stelleu  können,  als  die  einer  möglichst  sachverständigen  und  unpar- 
teiischen Orientierung.  Anderes  glaubte  ich  weglassen  zu  dürfen,  obwohl 
68  eine  St&tte  in  einem  mythologischen  Bericht  wohl  beanspruchen  konnte, 
ee  eiae  solche  in  andern  BeriditeD,  ia  dem  Berichte  Uber  epigra- 
phische  oder  Uber  otunitaitfisehe  Litteratnr,  sowie  in  denen  Ober  klassi* 
sehe  Autoren,  gefnndea  bat  oder  finden  kann. 

I.  Schriften  all;i;eineineren  Inhalts. 
I.  Allgemeine  vergleioliende  Mythologit. 

Wir  schicken  einige  Werke  voraus,  welche  ihre  yergleichende  Be* 
trachtung  der  Religionen  auf  das  Cbristentnm  ausdehnen. 
Gleidi  vor  dem  Sebriftchen  von 

St.  Hadrian,  Götzen,  Götter  und  Gott  Die  Religionen  der  Welt 
von  der  Urzeit  bis  zur  Gegenwart,  allgemein  verständlich  dargestellt. 
Berlin  1876.    149  S.  8. 

kann  nur  gewarnt  werden.  Natttrlich  kann  von  einer  selbstiadigen  For» 
schung  bei  einer  »allgemein  verständlichen«  Darstellung  simtlieher  Reli- 
gionen auf  160  Seiten  keine  Rede  sein,  aber  diese  Schrift  ist,  abgesehen 
von  ihren  geradezu  Irgerois  gebenden  Ansftthmngen,  gans  voll  von  eklsr 
tauten  Irrtflmem,  welche  beweisen,  dass  der  Verfasser,  wie  auf  anderen 
behandelten  Gebieten,  so  auf  dem  Qebiete  des  klassischen  Altertums  jiur 
oberflächlich  und  schlecht  unterrichtet  ist.  Um  nur  eins  anzufOhren,  wo 
hat  der  Verfiisser  eine  Angabe  her  wie  die  (S.  57  f.),  dass  »der  altrömische 
Oberpriester  —  den  freiwilligen  Opfertod  sterben  musste«?  (!). 

Die  Schriften  von 

Hugo  Delff,  Promet lu'us,  Dioii}>os,  Sokrates,  Christus.  Beiträge 
zur  Keligioosgeschichtc.    Gotha  1877.    XI,  207  S.  und 

—  Grundzflge  der  Entwicklungsgeschichte  der  Religionen.  Leipsig 
1888.    IX,  368  8. 

müssen  als  geistvolle  Arbeiten  eines  ernsten  Denkers  beseichnet  werden, 
aber  da  sie  wesentlich  philosophischer  Art  sind,  so  erscheint  ein  nftheree 
Ehigehen  auch  auf  diese  Werke  hier  weder  geboten  noch  ratsam. 

Eni  i)aar  französische  Schriften  können  nur  ihrem  l'ilel  nach  hier 
eingereiht  werden;  von  der  ersten  ist  aus  dem  Titel  nicht  eiumal 
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mit  Bestimmtheit  zu  ersehen,  wie  weit  sie  greift  und  ob  sie  das  Cbristeo- 

tum  einschliesst : 

A.  Lefd?r6,  £ssais  de  critique  gön^rale.   I.  Beligions  et  mytho- 
logiea  oompar^s.  Paris  1876.   2.  6d»  P.  1876. 

Ed.  F^raod,  Le  grand  Dieu  et  les  petita  dieox,  oa  la  graode 
et  les  petites  religions.  Paris  1879.   18.  XX,  508  S. 

Audi  die  Abhandlung  Ton 

E.  V.  Schmidt,  Die  Philosophie  der  Mythologie  und  Max  MttUer 
Berlin  1880.   III,  108  S.  gr.  8. 

kann  nur  genaont  werden. 

.  Alph.  Gilliüt,  £tudes  historiques  et  critiques  sur  les  Religions 
et  Institutioos  compar^es,  I^"«  partie,  les  origines.  Paris  1881.  IV, 
212  S. 

ist  nach  Acadeniy  1881  n.  485  S.  145  ohne  allen  wissenschaftlichen  Wert, 
was  schon  Schreibungen  wie  j/alyngen^siaque  j^wiederholt),  ExXeata  u.  dgi. 
zur  Genüge  erweisen. 

£inen  bedeutenden  Widerhall  hat  dagegen  das  Werk  von 

A.R6Tine,  Prolögom^es  de  Tfaistoire  desreligiotts.  2.6d.  Paris  1881 

gefunden. 

Vgl.  de  Broglie  im  Bull.  crit.  1881.  I.  8.43-48;  Lit.  Centralbl. 
N.  39  S.  1335  f.;  Vernes  in  Rev.  crit.  II  S.  463  — 465  und  im  Bull,  de 
l'hist.  des  rel.  in  der  Rev.  de  l'hist.  d.  rel.  III  1881  S.  359  -  367,  und 
Darniesteter  in  den  Essais  orientaux  S.  209 — 214*).  Eine  englische  Uebor- 
Setzung  erschien  1884.    Vgl.  Cheyiie  in  Academy  1883  N.  670  S.  163  f. 

Das  Buch  liegt  mir  nicht  vor  und  fällt  insofern  auch  ausserhalb  des 
Rahmens  dieses  Berichtes,  als  es  mehr  vom  philosophischen  als  vom 
historischen  Gesichtspunkt  aus  geschrieben  ist. 

Nach  Darmesteter  wäre  eher  »Religionsphilosophie«  der  richtige 
Titel  des  Buches,  da  nur  vier  Kapitel  desselben  über  Mythus,  Sym- 
bol, Opfer  und  Priestertum  —  uns  inmitten  des  historischen  Materials 
versetzen,  wie  denn  auch  die  Einteilung  der  Religionen  eine  systema- 
tische ist,  nicht  nach  geschichtlicher  Anordnung  erfolgt.  Es  enthält  den 
ersten  Kursus  von  Vorlesungen,  welchen  R6ville  auf  dem  neuen  Lehr- 
stuhl fttr  Geschichte  der  Religionen  am  College  de  France  gehalten  hat, 
und  80  ist  sein  Inhalt  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  die  Zuhörerschaft 
auf  die  neu  zn  lehrende  Wissenschaft  vorzobereiten. 

Es  ist  deshalb  auch  olebt  Sache  dieses  Berichts,  aAher  darauf  ein* 


*)  Ks  vrrstoht  sich,  da^^s  fOr  die  Anfxfthlung  voo  Anseigen  and  Recen- 
siooen  keine  Volistäudigkeit  beabi>i<  htigt  ist. 


4 


Mjthologie, 


zugehen,  doch  mag  im  Anschluss  an  die  Recensioneo  auf  das,  wie  es 
scheint,  immerhin  bedeutende  Werk,  welches  bei  den  Franzosen  grosse 
Beachtung  gefunden  bat,  hingewiesen  werden.  Es  enthält  danach  fol- 
gende Abschnitte:  I.  1.  La  religion,  2.  d^finition  de  la  religion,  3.  la 
r^völation  primitive,  4.  la  tradition  primitive,  5.  autres  a  priori  de 
l'histoire  religieuse,  G.  le  developpement  religieax,  7.  classement  des 
religions.  II.  1.  Le  mythe,  2.  le  Symbole  et  le  rite,  3.  le  sacrifice,  4.  le 
ucerdoce,  6.  le  proph^flsrae,  6.  Tantorit^  religieusc,  7.  la  thöologie, 
8.  la  Philosophie,  9.  la  morala,  10.  Tait,  11.  la  civillaation,  12.  la 
sdence. 

Vernes  bespricbt  namenUteh  die  Bemerknngeo  Uber  Animiamas  und 
Fetisebismiu  und  die  versuchte  Einteilong  der  Religionen.  R6?i]Ie 
hftit  nicht»  wie  die  meisten,  dalBr,  dass  Fetlsebismos  wid  Animism^  am 
ersten  Beginn  der  religiösen  JSntwicklong  stehe:  »Iis  snpposent  pour 
cela  trop  de  r^flerion.  —  D  doli  j  avoir  en  d'abord  nn  culte  de  la  na- 
iure  ou  plntöt  d'objets  natnrels  personoifi^,  de  \h  est  Tcnn  l'animisme 
qui .  dans  certaincs  races  et  snrtont  che«  les  n^gres,  s*e8t  condensö  en 
fötichismec. 

Unter  den  Kapiteln  des  II.  Teils  hebt  Dannesteter  die  Aber  Koltos 
and  Symbol  rtthmeod  hervor.  * 

P.  Soury,  Essais  de  critiqae  reügiuuse.    Paris  1878.  XYI, 
876  8.  12. 

bietet  nach  M.  Vernes  iu  der  Rev.  crit.  1878  II  S.  325  f.,  eine  Zusammen- 
stellung von  elegant,  aber  tiüchtig  geschriebenen  und  vom  »Atheismus 
und  Materialismus  inspirierten«  Artikeln,  die  sich  über  das  Gebiet  der 
religiösen  Entwicklung  von  chaldäischen  Keligiousvorstelluugea  an  bis 
herab  auf  russische  Sekten  erstrecken. 

Neues  von  Bplanp:  sollen  nur  etwa  die  Ausführangeu  über  den  Eia- 
tiuss  des  Orients  auf  die  Griechen  enthalten. 

Nicht  ohne  Bedenken  hat  Referent  sich  entschlossen,  mehrere 
religionsgeschichtiiche  und  mythologische  Schriften  eines  sehr  fruchtbaren 
Autors  hier  zusammen  aufzuführen,  da  es  Werke  verschiedenen  z.  T.  auch 
beschr.lnkteren  Inhalts  ^ind;  doch  schien  es,  Hass  sie  hier  wegen  ihrer 
Eigeuartigkeit  zusammen  genannt  werden  dürfen: 

P.  Cassel,  LOwenkimpfe  von  Nemea  bis  Golgatha.  Eine  wissensch. 
Abhandlang.  Berlin  1876.  X,  97  8. 

Tgl.  KeUer  im  Jahresber.  f&r  1876  II  a  821;  Lit  CentralbL  1876 
M.  61  8.  1649  f. 

P.  Cassel,  Der  Phönix  und  seine  Aera.  Berlin  1879.  76  S. 
Vgl.  Lit  Gentralbl.  1881  N.  28  8.  808. 
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P.  Cassel,  Vom  Nil  zum  Ganges.  Wanderuagen  in  die  orientalische 
Welt.    Berlin  J880.    VI,  a72  S. 

Vgl.  Kl.  im  Lit.  Centralbl.  1880  N.  44  S.  1458. 

—  Drachenkämpfe.  Archflolog.  a.  mytholog.  Ausleguogea.  2.  Ausg. 
Berlin  1878.    115  S. 

-  Aus  Litteratur  und  Symbolik.   Leipzig  1884.   VIII,  386  S. 

In  diesem  Jahresbericht  ist  aber  jedeniaUs  auch  fflur  diese  nicht  der 
PlaU  SU  einer  weiterei^BespreGhiiDg. 

Leider  kann  auch  auf  das  umfassende  und  fleissige,  aber  strengen 
Forderungen  der  historischen  Forschung  doch  nicht  entsprechende 
Werk  Ton  ^ 

£.  8  p  i  e  8  8 ,  EntwicUnngsgesdiichte  der  Vorstellungeii  vom  Zustande 
nach  dem  Tode  anf  Qmnd  ?ergleichender  Beligionsforschung.  Jena 
1877.  XVI,  ei5  8. 
hier  nur  hingewiesen  werden. 

Wir  sefalieesen  die  AufBiUnng  tou  Bchtifteii  aUgemeinsten  Inhalte 
mit  der  Bemerkung,  dass  die  einschlägigen  Artikel  und  Anzeigen  der 
seit  1880  erscheinenden  »Bevne  de  llüBtoire  des  religions«  gleich  denen 
anderer  Zeitschriften,  wie  schon  8. 8,  einzeln  angefbhrt  worden  sind. 

Die  Ühersicfat  der  Werke,  welche  das  Christentum  nicht  mit  lam 
Gegenstände  haben,  beginnen  wir  mit  dem  kleinen,  aber  wichtigen  Werk- 
chen von 

P.  Tiele,  Kompendium  der  Religioosgescbichte.  Ein  Handbuch 
zur  Orientierung  und  zum  Selbststudium;  Obersetzt  und  herausgegeben 
von  F.  W.  T.  Weber.  Berlin  1880.  XI,  999  8. 

Das  Werk  erschien  zuerst  in  holländischer  Sprache  unter  dem 
Titel:  igeschiedenis  van  den  godsdieost  tot  aan  de  heerschapU  der  wereld- 
godsdiensten«,  Amsterdam  1878,  eine  engliscfae  Uebersetsung  kam  1877, 
in  8.  Aufl.  1880,  eine  frasiOiisehe  als  Manuel  de  l'hist  des  rel.  kam  1880 
heraiu. 

YgL  de  Bn»c^  im  BuIL  Grit  1880  N.  18  8.  248  -868;  Lit  Cen- 
tralbL  1881  N.  8  8. 178;  H.  Vernes  im  Bull,  de  l'hist  des  rel.  in  d.  Bev. 
d.  Hilst  d.  relig.  m  1881  8.  868--8S9;  Graf  Bandissin  in  d.  Theol  Litt- 
Ztg.  y.  &  877—880. 

Der  VorÜuliBr  dieser  Schrift  von  Tide  war  eine  vergleichende  Ge- 
schichte der  ägyptischen  und  mesopotamischen  Religionen  (von  Aegypten, 
Babylonien  und  Assyrien,  Yemen,  Harran,  Phönikien,  Israel),  welche  unter 
dem  Titel:  Vergelijkende  geschiedenis  der  oude  godsdicnstcn.  i  Deel. 
Vergel.  geschied,  van  de  Egyptische  en  Meso  potamische  godsd.  in  Egypte, 
Babel,  Assur,  Yemen,  Harren,  Fenlciö,  Israäl.  Amsterdam.  811  S. 
1869—1872,  (der  I.  Teil  davon  u.  d.  T.  history  of  thc  Egyptian  reügion 
848  8.  8.  1882.  in  englischer  Uebersetznng)  erschienen  ist 
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Wie  scbou  die  ÜbcrseUungeo  des  Werkeheas  in  die  Hauptkuliur- 
sprachen beweisen,  hat  der  Verfasser  das  schwierige  Unternehmen  eines 
in  wenige  Bogen  sasannMUgedribigteii  KompendiuiDs  der  Religiunsgc- 
sehicbte  mit  alleinigem  Ansschltisse  der  israelitischen  und  chrisUicben, 
soviele  Ansstellangen  Jm  einzelnen  sich  machen  lassen,  in  trefflieber 
Weis^  gelöst  nnd  so  darf  dieses  Büchlein  mit  Recht  anch  den  klassischen 
Pbitologen  als  ein  wertvolles  Hilfemittel  zur  Orientiernng  -  auch  über 
die  Litteratnr  giebt  der  Verfiisser  unter  Beifügung  kritischer  Bemer- 
kungen eine  instruktive  Übersicht  —  anfs  beste  empfohlen  werden. 

Ein  Werkchen  ahnlichen  Inhalts  besitzen  wir  von 

P.  Pierret,  Petit  manuel  de  mythol.,  cornprenaiit  les  niythologies 
indu-europöpnnes  et  sömitiques,  bindoue.  zende,  grerque,  romaine.  gau- 
lüise,  scandinave,  assyricnne,  pheuicieniie,  arabe,  egyptieoue,  suivi  d'uo 
iudex  alphab^lique.    Paris  1878.    XI,  178  S. 

Vgl.  E-  Revillout  in  der  Rev.  arch.  1879.  Bd.  38  S.  187/88. 

Dieses  Werkcheii  des  bekannten  Ägyptologen,  das  mir  nicht  zur 
Hand  ist,  wird  in  der  angeführten  Anzeige  aufs  höchste  gepriesen.  Be- 
kauDt  ist,  dass  die  Auffassung,  die  Pierret  von  der  ägyptischen  Mytho- 
logie hat,  ziemlich  ailgemeiu  als  zu  einseitig  bezeichnet  wird. 

Von  einem,  auf  einen  etwas  grösseren  Ünifang  angelegten  Werke, 
ist  dem  Referenten  auch  dem  Titel  nach  nur  ein  erster  Teil  bekannt 
geworden.   £s  ist  das  die  Schrift  von 

Oirard  de  Rialle,  La  mythologie  ooropar^e  I.  Thterie  du  F6- 
ticbisme.  Sorders  et  sorcellerie.  Thterie  du  poiythöisme.  llythol. 
.  des  nations  dvilis^es  de  l*Am6rique  etc.  Paris  1878.  XII,  888  8.  * 
Tgl.  die  Ree  von  Bergaigne,  Rev.  crit  1880  N.  37  S.  8—7. 

G.  de  Rialle  steht  danach  auf  dem  Standpunkte,  von  dem  aus  die 
Religion  mit  der  Anbetung  von  Fetischen,  also,  wie  man  heute  sagt,  mit 
dem  Animismus  beginnt  Referent  halt  gleich  A.  Bergaigne  diesen  SCand- 
punkt  fBr  iiiisch  und  ungeeignet,  die  £ntstehnng  der  Religion  zu  er- 
klären. Im  ttbrigen  ermangelt  die  Schrift  auch  aller  Gitate,  kann  also 
auch  als  Sammlung  von  Material  nicht  verwertet  werden. 

Ein  ganz  sonderbares  Buch  ist  das  von 

C.  A.  Moreau  de  Jonnös,  Les  teraps  mythologiques,  essai  de 
restitution  historique,  Cosmogonics,  le  Ii  vre  des  roorts,  Sanchouiathou, 
ia  Genese,  H6siode,  TAvesta.    Paris  1876.    XV,  440  S. 

Ihm,  einem  Euhemoros  des  19.  Jahrhunderts,  hat  ein  mehr  als 
»zwanzigjähriges  Ötiidiiita«  die  Überzeugung  beigebracht  (S.  V),  1.  que 
les  cosmogonies,  les  theogonies,  les  fahles  ujythologitjiies  des  diff(^rei)tes 
nations  procWeut  d'un  fonds  commun;  2.  que  la  Genese,  TAvcbta,  les  theo- 
gouies  de  Sanchouiathou  et  d'U6biode  marquent  les  p^riodos  succe^sives 
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d'oBe  mftme  bfetoire,  oelle  de  Tenfimoe  de  ccs  |)cuplcs,  et  quo  ccs  po^ 
mes  out  eu  nne  nteie  rdgion  (Dindich  die  Kfisten  des  Schwanen  Meeres!) 
ponr  th^fttre. 

Weiter  auf  die  Phantasien  des  Yerfossers  einsageben,  wftre  Zeitr 
Tersebwendnng,  obscbon  sich  ihm  eine  gewisse  Gelehrsamlceit  nnd  eine 
Art  Scbarftinn  nnd  Geist  nicht  absprechen  lässt  A.  Maniy,  der  das 
Werkchen  im  Namen  des  Ver&ssers  der  Acad.  des  inscr.  ttberreichtk 
giebt  davon  in  G.  r.  de  l'Ac.  1876  S.  198  eine  anf  Schrauben  gestellte» 
aber  immer  noch  Yiel  in  günstige  Stonrteflnng. 

A.  Kurts,  Allgemeine  Mythol.    2.  Aufl.    Leipzig  1881. 
(vgl.  die  Anzeige  von  P  Stengel  in  der  Philol.  Wochenschrift  II.  1882. 
S.  551  -554;  und  die  in  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1883.  S.  70.) 

behandelt  S.  3  -  36  die  Götterlehre  der  Inder,  37  -51  die  der  Per- 
ser. 52  -75  die  der  Babylonier  und  Assyrer,  76  -87  die  der  Phöuiker 
und  Karthager,  88-134  die  der  Aegyptor,  S.  511—577  die  der  Römer, 
ist  also,  da  S.  135  510  dafür  in  Anspruch  pciioniraen  sind,  in  der  Haupt- 
sache eine  griechische  Mythologie  und  gehört  als  solche  zu- deu  besseren 
Arbeiten  populärer  Art. 

Wir  gehen  über  zu  einer  Schrift  eines  längst  bekannten  und  gerade 
in  den  letzleo  Jahren  besonders  fruchtbaren  Mythologeui  zu 

F.  W.  L.  Schwarts,  Prihistoriaeh-anthropologische  Stadien,  llytho- 
logisches  ond  Goltnrfaistorisches.   Berlin  1884.  VUI,  620  8. 

Ygi.  die  Recension  ?on  El  H.  Meyer  in  der  D.  Utteraturz.  1883 
8p.  1664    TOD  B.  Schröter  in  der  fierl.  phil.  Wochenschr.  1884  8p.  601  f. 

Da  die  Sammlung  der  von  dem  Yerbsser  hier  snsammengesteUten 
42  Anftitse  ans  den  Jahren  1849- 1888  die  Jabressahl  1884  trägt,  swei 
1878  n.  74  verOffentUdite,  schon  im  Jabresber.  f.  1876,  m  S.  89  n.  16,  so- 
irie  die  ftr  Iclassiscbe  Mythologie  wichtigeren  1876—1888  erschienenen 
an  den  betreffonden  Stellen  dieses  Berichts  Erwflbnnng  gefunden  haben, 
so  darf  der  genanere  Oesamtbericbt  anf  den  nlcbsten  Jahresbericht 
Torschoben  werden,  nm  dann  snsammen  mit  noch  neueren  Arbeiten  des 
um  die  vergleichende  Mythologie  hochverdienten  Yerfassers  besprochen 
lu  werden. 

F.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde.   Alte  und  neue  Aufsätze.  Heil- 
bronn 1879.    XVI,  522  S. 

Vgl.  W.  R.  S.  Ralston,  Academy  N.  382  S.  150,  Köhler  im  Lit.-Bl. 
f.  rom.  u.  germ.  Philol.  1880  N.  4  S.  126/127,  Ezd.  im  Lit.  Centralbl. 
1881  N.  11  S.  380  f.  und  Keller  im  Jabresber.  ftr  1881  Bd.  28  S.  65/69. 

Liebrecht  hat  hier  seine,  »die  Volkskunde«  betreffenden  Aufsätze 
aus  älterer  und  neuerer  Zeit,  »oft  mit  einander  verschmolzen«  und  »vcr- 
volist&odigtc,  zusammengestellt  und  einige  neue  hinzugetUgt.  Jeder,  der 
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sich  mit  Mythologie  eingehender  beschäftigt  und  nicht  alles,  was  ver- 
gleichende Wissenschaft  betrifft,  von  sich  fern  gehalten  hat,  weiss,  mit 
welchem  Riencnfleiss  Liebrecht  seit  vielen  Jahren  gesammelt  und  das 
gesammelte  veröflcntlicht  hat.  Liebrecht  ist  sich  dabei  bcwusst,  zu  wel- 
chem Zwecke  die  Zusammenstellung  verwandter  Sachen  und  Bräuche 
zunächst  und  allein  dienen  kann.  In  der  Einleitung  zu  den  »Parallelen 
zu  den  Sitten  und  Gebräuchen  der  alten  Griechen  und  Römer«  S.  394-407 
bemerkt  er  ausdrücklich:  »es  versteht  sich  von  selbst,  dass  durch  eine 
solche  Nebeneinanderstellung  nicht  mehr  bewiesen  werden  soll,  als  dass 
die  nämlichen  Vorstellungen  und  Anschauungen  unter  verschiedenen  Völ- 
kern auch  die  nftmlichen  Gebräuihc  entstehen  lassen,  obachon  andrer- 
seits nicht  ganz  selten  auf  einen  urspriliuglich  gemeinsamen  Ausgangs- 
punkt geschlossen  werden  darf«.  Freilich  fahrt  doch  auch  Liebreebt 
gewiss  sein  Eifer  oft  zu  weit  ood  siebt  aucb  er  da  wirldicbe  innere' 
Äbnlicblceit  und  Übereinstinininng,  wo  nnr  xnfMlige  AnklAnge  bei  sonst 
wesentUeb  verscbiedenen  Dingen  stattfinden.  Liebreebts  Forschung  gilt 
überwiegend  germanischem  und  romanischem  Volkstum.  Doch  ist  auch, 
abgesehen  Tcp  vielen  anderen,  wo  Sagen  des  klassischen  Altertums  bei- 
geiogen  werden,  eine  grossere  Ansabl  AufsAtse  dem  klassischen  Altertum 
besonders  angewandt:  so  »Romnlus  nnd  die  Weifen«  S.  17>-26,  »Amor 
und  Psyche  —  Zeus  und  Semele  —  Porüravas  und  Urva^Ic  S.  239— 250| 
»Parallelen  zu  Sitten  und  Gebrftuchen  der  alten  Griechen  und  Römer« 
8.  394—407  (dieser  ist  neu  hinzugekommen),  »Italische  Mythen«  S.  407 
—  414,  mit  Nachträgen  zu  Useners  »Italische  Mythen«  (s.  diese  u.).  Dazu 
kommen  die  umfassenden  Auszüge  aus  Sammlungen  neugriechischer  und  si- 
ciiischer  Volkslieder  iS.  155    238),  von  welchen  letztere  ebenfalls  neu  sind. 

Da  das  Buch  mit  einem  guten  Kegi.^ti'r  ausgestattet  ist,  so  möchte 
Referent  auch  denjenigen  die  Benutzung  empfehlen,  welche  eingehenderen 
vergleichenden  Studien  aub  deni  Wege  gehen,  da  eben  auch  einzelne 
Zusammenstellungen  wenigstens  wertvolle  Anregungen  zur  Deutui^  von 
Mythen  und  Gebr&ucheu  geben  können. 

G.  V.  Harles,  Du  rAle  des  Mythos  dans  la  formation  des  religions 
antiques  im  Mus^n  Bd.  L  Heft  I.  1682, 

liegt  mir  nicht  vor. 

Dr.  Franz,  Mythologische  Studien  (XI.  Jahresschrift  des  Staats- 
Qymnasinms  in  Villach).   1880.   67  8. 

« 

behandelt  (vgl.  Jahresber.  l  1881  III  8.  48  f.)  Pfahlbauten,  Mythologie 
im  allgemeinen,  Unsterblicbkeitsglaubcn  und  Ahnenkult  als  Wnrseln  der 
Religionen  der  meisten  Naturvölker  insbesondere,  Bestattung  in  Flüssen, 
schwimmende  Inseln,  kOnsÜiche  Steinberge  (in  Seen),  Inseln  in  Seen  und 
FIttssen,  Terramara  in  Italien,  Grftber  in  Seen  und  Sftmpfen,  Seen  als 
EingAnge  in  die  Unterwelt,  Grabgescheuke  and  Opfer,  und  vieles  An- 
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dflre  bei  den  klasaisclieo  Völkern  und  vielen  andern,  in  äusserst  ver- 
iwmer  und  onkritiseher,  Oberhaupt  unmethodiscber,  aber,  weiw  man 
im  Stande  fst,  sieh  darehznarbeiten,  manchmal  auch  anrecrender  Weile. 

L  Carraii.  L'origine  des  cults  primitifs  d'aprto  de  r^cents  tra- 
vaux.   iKev.  d.  deux  mond.  ^IV  p.  658  ff.) 

L.  JacoUiot,  Lea  Traditions  Indo-Eoroptemies  et  Afriealnes. 
Paris  1876.  328  S. 

W.  F.  Warren,  The  tme  key  to  andent  Cosmology  and  mythical 

Geograpby.   3.  ed.   B4)Ston  1882, 

ist  nach  Hahu  in  der  Phil.  Rundsch.  18S3  S.  183—186  von  geringem  Wert. 

Cl^mence  Royer  (Madame),  Le  Fea  cbes  les  peuplades  primi- 
tifes.   Paris  1876.  81  S.  8. 

•otbUt  eine  8kine  ttber  die  Art  ond  Weise  der  Bekanotachaft  der  Men- 
schen anf  niederster  Kulturstufe  mit  dem  Fener,  Bewahcung  desselben, 

EntzQndong  des  Feuers  mittelst  des  Feuersteins  oder  Bohrens  von  Holl 
io  Holz,  des  Brenuspiegels ,  eodlieb  auf  wenigen  Seiten  der  Verehrung 
des  Feuers.  Doch  ist  das  alles  trots  mannigfacher  Citate  dilettantische 
Arbeit. 

Dagegen  mOehte  ich  auf  eine  Arbeit  hinweisen,  die  ein  bewährter 
Mann  der  Wissenschaft  TerOffentlicht  hat,  obwohl  sie  dem  Titel  nach 
aosserfaalb  der  Mythologie  fUlt 

Fr.  Reuleaux,  Über  den  Einfluss  der  Maschine  auf  den  Ge-' 
Werbebetrieb  (Vortrag  in  Frankfurt  a.M.  1879,  in  Nord  und  Slid  IX.  Bd. 
1879  S.  110  ff.) 

sagt  S.  116:  Laz  Geiger  »hält  für  das  erste  Gerät,  aus  zwei  Körpern 
bestehend,  welchen  eine  einigermassen  l)estinnnte  gegenseitige  Bewegung 
verliehen  wurde,  das  Reibholzfeuerzeug,  zwei  Hölzer,  vou  denen  das  eine 
in  einer  Bohrung  des  andern  aufrecht  stehend  gehalten  und  quirlartig 
gedreht  wird.  —  Kr  verlegt  demnach  den  Anfang  des  Maschinengedan- 
kens -  denn  dieser  beginnt,  wo  zwei  Körper  in  eine  gegenseitig  ge- 
iwnngene  Bewegung  bestimmter  Art  versetzt  werden  in  den  Zeitpunkt 
der  Feaereriindungc.  Eeuleaux  teilt  die  Meinung,  dass  jener  Quhrl  schon 
vor  der  Feoererfindong,  vor  seiner  Verwendong  Un  Beibholifeaerseage 
SB  einem  anderen  Zwecke,  nämlich  zom  Bohren  von  Löchern  in  allerlei 
Gegenstände  benntst  worden  sei,  ond  dasselbe  durch  die  beim  Bohren 
in  Holz  sich  entwickelnde  Wärme,  die  su  hoher  Hitze,  zu  Raucbentwiök- 
luig  und  Fnnkensprflhen  fhhren  konnte,  die  Veranlassung  zur  Feuer« 
erfindong  geworden  sei.  Dass  es  eine  lange,  feuerlose  Zeit  gewesen  sein 
noss,  moss  nach  Reuleaux  angenommen  werden.  »Zwar  kennen  wir 
keine  wilde  Völkerschaft,  die  das  Feuer  nicht  besässe,  aber  die  Ueber- 
lieferang  nnd  Mythen  sprechen  dafiär.  Beuleanz  beruft  sich  dafilr  aament- 
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lieb  auf  Stollen  des  Bigveda.  Ans  dieeen  Oesingen  mllsaen  wir  nach 
BenleauK  auch  folgern,  dass  das  Fener  nidit  nnmiUelbar  in  den  Dienst 
des  Menschen,  m  dessMi  hlnslicben  Zwecken  genommen  worden,  sondern 

dass  umgekehrt  zuerst  der  Mensch  einen  Feuerdienst  errichtete,  den 
wir  ja  bei  so  vielen  Völkern  ausgebildet  finden  und  dessen  Beste  bis 
heute  der  katholische  Gottesdienst  festgehalten  hat,  dass  also  erst 
allm&hlich  das  Bewusstsein  der  Herrschaft  ttber  das  Feuer  erwachte. 

Ch.  Schee  bei,  Le  mythe  de  la  ferome  et  du  sorpent,  ötude  snr 
les  ongiue^  d'une  evulutiuu  psycbologique  primordiale.   Paris  lö76. 

109  S. 

(vgl.  F.  Justi  in  Gott.  gel.  Aiiz.  1876  N.  29.)  * 

erklärt  den  Süudeufall  in  der  Genesis  als  geschlechtliche  Vermischung 
iu  dem  stolzen,  sündhaften  Gefühl,  durch  die  Zeugung  Gott  gleich  zu 
werden  (!),  und  sucht  und  findet  Spuren  dieser  Idee  in  den  Sagen  der 
»weissen  Race.ff,  der  semitischen  und  indogermanischen  Völker.  Die 
Deutung  des  3.  Kapitels  der  Genesis  richtet  sich  selbst,  und  das 
Sohriffchen  ist  hier  überhaupt  nur  deshalb  zu  erwähnen,  weil  der  Ver- 
fasser ähnliche  Ideen  iu  dem  Osirismjtbus  finden  und  diese  dann  Ober 
PhÖnikien  nach  Griechenland  und  in  die  Mysterien  gelangen  lassen  will, 
selbstverständlich,  ohne  seirio  Ideen  in  der  öffentlichen  Religion  oder, 
wo  er  es  am  besten  glaubt  thun  zu  können,  in'  den  Mysterien  nach- 
weisen zu  können.  Es  ist  das  eines  der  Werke,  die  scheinbar  mit 
wissenschaftlicher  Methode  und  grossem,  gelehrtem  Apparat  verfasst, 
in  Wahrheil  aber  Ausgeburten  eines  wilden  Dilettantismus  sind,  in  denen 
Wahres  und  Falsches  wirr  durcheinander  geworfen  wird.  Die  schwierigen 
Fragen  über  die  Zusammenhänge  arischer  und  semitischer  Religions- 
vorstellungeo  werden  durch  solche  Arbeiten  nicht  gelöst,  sondern  nur 
mehr  yerwirrt 

Ch.  SchObel,  La  nuit  dans  les  mythotogies  (BulL  de  TAthto^e 
Orient.  1881  8.  246—259) 

vergleicht  nach  dem  Jahresbericht  f.  d.  Qescb.-Wiss.  lY  f.  1881.  I.  &  42 
die  TorsteUongen  von  der  Nacht -in  der  indiscfaen,  igyptisehen  nnd  rfimi- 
sehen  Mythologie. 

H.  Clark e  and  C.  Slamland  Wake,  Serpent  and  River  Worship 
and  Mythology  in  Central- America,  Africa  and  Asia,  and  the  Origin 
of  Serpent  Worship.  Two  Treatises.  EdiU  by  A.  Wilder,  liew- 
York  1877 

ist  mir  nor  ans  der  BibL  pbiL  dass.  bekannt. 

Wir  reihen  hieran  eiuige  Werke  Uber  die  l'tlaiizeu  iu  der  Mytbo< 
logie,  voran  das  von 


•   Allgemeine  fergletcbende  Mythologie. 


A.  de  Guberiiatis,  La  mythologie  des  plantes  ou  los  legendes 
du  li-gue  vegötal.    Paris  I.  1878.    XXXVI,  295  p.    II.  1882.  378  p. 

Vgl  "bpr  den  1.  Bd.  A.  Lang  in  Academy  Bd.  XV.  1879.  N.  359. 
S.  255  f..  L.  K.  in  Rev.  crit.  N.  21  S.  W.  Schwartz  in  der  Jen. 

Lit.-Ztg.  N.  19  S.  261  ff..  Manry  im  Journ.  dos  Savants  187'j  S.  93  —  105 
|ud  über  den  IL  Bd.  Athenäum  N.  2866  (1882.  IL  S.  394f). 

Es  kann  hier,  da  mir  das  Werk  noch  nicht  vorgelegen  hat,  narnacb 
Berichten  flbor  dasselbe  auf  die  Masse  des  Ifaterials  in  diesem  leziko* 
graphisch  angeordneten  Werke  hingewiesen  werden.  Der  Vcrfsaser  hat 
sich  in  demselben  nicht  auf  die  indogermanische  Mythologie  beschränkt, 

wie  er  noch  in  dem  im  Juhresberichte  von  1875  besprochenen  Werke 
Uber  (iie  Tiere  in  der  iiidugermnnischen  Mythologie  gethan  hatte.  Ins- 
besoüdere  finden  sich  uuedierte  italienische  Volkssagen.   S.  a. 

Der  Aafsatz  von  demselben  Verfasser  ttber  'tLo  pietre  e  le  piante 
Deila  leggenda«  (N.  Antoi.  XV.  1880.  IL  S.  Bd.  XXXIL  S.  677  691)  ent- 
bAlt  auf  wenigen  Seiten  mehr  oor  allgomeine  Betrachtungen,  unterst&tzt 
durch  einaelue  Beispiele.  • 

Anch  der  Anfsats  von 

C  deCara,  Errori  mitologici  del  Gubernatis.  Prato  1888.  968.  8. 

liegt  mir  nicht  vor. 

Ganz  dilettantisch  ki  das  Schriftcheu  von 

M.  V.  Strantz,  Die  Blumen  in  Sage  und  Oeschicbte.  Skissen. 
Berlin  1875.    VIII,  472  S. 

VgL  Lit  Centralbl.  1876  S.  687. 

Die  Schrift  charakterisiert  sich  selbst  wohl  genttgend  durch  folgende 
Worte:  »Das  Ganze  erhebt  keinen  andern  Ansprach,  als  die  Fragen  su 
beantworten,  welche  sich  uns  oft  nnwiUkfirlich  bei  dem  Anblick  der 
Binnen  aufdringen,  wie  und  wo  sie  geboren  sind,  wessen  Liebling  sie 
nn  Zeitlauf  gewesen,  was  ihnen  alles  begegnet  und  wie  sie  im  Kultur*^ 
leben  der  Völker  alter  und  neuerer  Zeiten  gedient  haben,  sei  es  um 
Tempel  und  Altäre  zu  schmücken,  Volksfeste  zu  verherrlichen,  häuslichen 
Sitten  und  Gebräuchen  als  Symbol  zu  dienen,  oder  als  Feldzeichen  auf 
den  Bannern  feindlicher  Parteien  lu  flattern«. 

Nur  weil  der  Titel  irre  ftlhren  könnte,  soll  erwfthnt  werden: 

Chaudc,  abbe,  La  thöologic  des  plantes  uu  histoire  intime  du 
moude  v6g6tal.    Paris  1882.    XXIV,  384  S. 

Dieses  Büchlein  hat  es  nämlich,  wie  der  Titel  in  seiner  vollstän- 
digen Fassung  ausspricht,  keineswegs  mit  der  Mythologie  zu  thun. 
Es  ist  vielmehr  eine  Pflanzenlchre  fUr  die  Jugend  mit  religiösen  Nuts- 
anwendongeu  vom  Standpunkte  des  frommen  Katholiken. 
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Wir  oeDnen  ferner,  ohne  dartof  einzogeheo,  die  Sebrifteiien  von 

0.  Delepicrrc,  L'Enfer.  Essai  pjiüos.  et  histor.  sur  les  iegeodes 

de  la  vie  future.    London.    157  S. 

(Vgl.  Academy  1877  o.  219  S.  242) 

und  L.  Diestel,  Die  Sintflut  and  die  Flntsagen  des  Alterthome. 
£io  Vortrag.  2.  mehrfach  verbesserte  Auflage.  Berlin.  (Sammlnnf 
gemeinTerst.  wissensch.  Vorträge  n.  187.)  40  S. 

Eine  Schrift,  die  leider  dem  Referenten  nicht  vorgelegen  hat,  von 

F.  Cartailhac,  L*4ge  de  pierre  daos  les  Souvenirs  et  supersti» 
tions  popniaires.   Paris  1878.   108  8.  mit  Abbildongen, 

ist  nach  der  Recensiou  von  H.  A.  Mazard  in  der  Kev.  arch.  1878. 
Bd.  XXXV.  S.  134  136  eine  wertvolle  Arbeit,  welche  auch  das  die 
klassischen  Völker  Betreffende  sorgfältig  berücksichtigt  bat. 

K.  Haberland  in  der  Zeitschr.  f.  Völkerps.  u.  Sprachw.  Bd.  Xm 

Heft  3.  1882 

behandelt  einige  Eigentümlichkeiten  der  Sa^en. 
Ein  ganz  seltsames  Opus  ist  das  von 

£.  W.  'Heine,  Die  germanischen,  ägyptischen  und  griechischen 
Mysterien.  Hannover  1878. 

Nur  um  dies  auszusinecben ,  mögen  einige  Worte  darüber  hier 
stehen;  sonst  wäre  hier  jedes  Wort  über  dieses  Elaborat,  das  übrigens 
zum  grössteu  Teil  schon  1850  und  1860  gedruckt  ist,  schon  zu  viel.  Die. 
neoe  1878  gedrochte  IH.  Abteilung  dieses  Buches,  das  nach  dem  Titel 
über  die  Mjsterien  handeln  soll,  ist  nach  dem  Inhaltsrersefchnis  »bat 
omr  die  Yamssdilaebt  betreifend«! 

Über  Uabcrlaud,  Biene  und  Honig  im  Volksglauben  (Globus 
XXXIX,  N.  14.  15.  1881)  vgl.  den  Jahresber.  XX  für  1881,  III,  S.  06  f. 

Als  ein  kunstmythologisches  Werk  allgemeineren  Inhfdts,  dessen  Titel 
Ich  aber  onr  aus  der  Eibl.  phil.  dass.  kenne,  erseheint  das  Werk  von 

R.  Payne  Knight,  Ancieiit  Art  and  Mythology.  The  symbolical 
Language  of  Ancient  Art  and  Mythology.  Ed.  with  lutrod.,  additional 
Notes,  Glossary  etc.  etc.  by  A.  Wilder.    New-York  1877. 

•  Es  kann  das  aber  nichts  anderes  sein  als  die  unter  dem  Titel:  An 
Inqniry  into  the  symbolical  language  of  ancient  art  and  mythology  by 
K.  P.  Kuight  vor  vielen  Jahren  im  Classical  Journal  und  dann  im  H.  Bande 
der  Specimeuts  of  Ancient  Sculpture  1836  veröffentlichte  Abhaudlung 
des  als  Kunstkenner  bedeutenden  und  durch  seine  Sammlungen  hoch- 
verdienten, aber  in  seinen  mythologischen  Schriften  ganz  verkehrten 
Mauoes. 
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Bonstetten,  ün  Symbole  religieux  de  T&ge  da  bronze.  Re?< 
arcb.  1883,  II  S.  20-29 

erkennt  in  Mondiierteln  in  Form  von  Hörnern  in  der  Art,  dass  das 
Ganze  mehr  oder  weniger  einem  SUerkopfe  gleicht,  mit  Keller  ein  my- 
thologisches Symbol. 


2.  Vergleichende  indogermanische,  bezw.  grieohieohe,  römitohe  und 

deutsoho  Mythologie. 

Yon  Werken  aUgemelQeren  Inhalts  aus  dem  Bereiche  der  Tergleichen* 
den  Mythologie  der  indogermanischen  Völker  sind  folgende  zo  nennen: 

George  W.  Cox,  Ad  iDtroduction  to  the  Science  of  Comparative 
Mythology  and  Folk-lore.    London  1881.    378  S.    2.  Auti.  1883. 
Vgl.  die  Receosiou  im  Athenäum  1881,  Mai,  649. 

« 

Das  Bnch  nimmt  danach  eine  Mittelstellang  ein  zwischen  dem  1867 
zoerst  erschienenen  knnen  (elementary)  »Manual  of  Mytholbgy«  (in  the 
form  of  qoestion  .and  answer.  New  edit.  Lond.  1878.  270  S.)  und  dem 
bekannten  ausfohrlicbcn  Werke:  Mythology  of  the  Ariau  Nations  (New 
ed.  2  vol.  London  1878)  von  demselben  Verfasser  (vgl.  Ober  diese  nene  Ans- 
gäbe  M.  Müller  in  Aca4em.  n.  635.  1882.  S.  94 1). 

A.  de  Guberiiatis,  MiLologia  cumparata.    Milano  1880.    149  S. 

Vgl.  A.  Barth  im  Boll,  des  relig.  de  linde  (rev.  de  l'hist.  d. 
rel.  in  S.  72  75). 

Es  ist  das  danach  eine  geistvolle  und  anregende^  aber  flüchtige  and 
durch  viele  haltlose  £inlUle  entstellte  Arbeit. 

A.  S.  Murray,  Mythology  illustrated  cbiefiy  from  the  Myths  and 
Legeuds  of  Greece.   London  1876.    VI,  104  S.  kl.  8. 

Monro  (Acaderay  1876.  5.  Aug.  N.  222  S.  130)  nennt  dieses  Schrift» 
eben  einen  verfrühten  Versuch  eines  Handbuches  vergleichender  Mytho- 
logie von  einem  Gelehrten,  der  zudem  in  ihr  weniger  zn  Hause  sei  als 
in  der  griechischen.  Es  ist  aber  eher  ein  kurzgefasster  Abriss  der  grie- 
chischen Mythologie  mit  allgemeiner  Einleitung  und  einem  vergleichenden 
Anhang.  Als  solcher  ist  es  des  Namens  des  Verfassers  würdiger  als  das 
im  Jahresber.  f.  1876  III  S.  8  angezeigte  »Manual  of  Mythology t,  dessen 
2.  Auflage  allerdings  auch  wesentlich  verbessert  zu  sein  scheint,  und 
entspricht  so  im  ganzen  seiner  Aufgabe  als  Teil  einer  Sammlung  von 
»Elementary  Science  Manuals«,  die  sowohl  als  populärwisse'nschaftliche 
Werke  dienen,  wie  zu  Schulbüchern  sich  eignen  sollen.  Doch  darf  nicht 
ungesagt  bleiben,  dass  auch  nur  bei  flüchtigem  Durchsehen  auffallende 
Fehlgriffe  und  Irrtümer  sich  bemerkbar  machen. 
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J.  Lippert,  Die  Religionen  der  europäischen  Kulturvölker,  der 
Litauer,  Slavcn,  Germanen,  Griechen  und  Römer  in  ihrem  geschicht- 
lichen Ursprünge.    Bfriiii  1881.    XVI,  -196  S. 

Vgl.  die  Reccnsion  von  K.  Hruchmann  in  Zeilschr.  f.  Völkcrpsychol. 
XIII,  4  S.  455-  471»;  von  II.  St.  im  Lit.  Centralbl.  1883  N  14  Sp  473. 

Obgleich  dieses  Buch  einem  nicht  zu  unterschätzenden  Talente 
seioeo  ürsprang  verdankt,  80  kann  doch  auch  die  klassische  Altertums- 
wissenschaft als  solche  gegen  Werke  dieser  Art  sich  unmöglich  anders 
als  ablohnend  verhalten.  Der  Verfasser  sa^'t  (S.  1)  mit  wünschenswerter 
Deutlichkeit:  »Tn  gleicher  Weise  «wie  in  der  hier  nicht  zu  besprechenden 
Schrift  »Über  den  Seelcncult  in  seinen  Beziehungen  zur  althebräischen 
Religion«  Berlin  1881.)  handelt  es  sich  in  dem  vorliegenden  Buche 
weniger  um  eine  Darstellung  der  slavischen,  germanischen,  griechischen 
und  römischen  Religionen  mit  Berücksichtigung  der  Kleraente  des  Seelen- 
cults,  insofern  sie  sich  etwa  in  demselben  vorfimlen  möchten,  als  viel- 
mehr um  die  üntersuchutig ,  ob  sich  solche  Elciueiile  in  der  Weise  in 
diesen  Mythologien  und  Gülten  nachweisen  lassen,  dass  man,  wenn  dies 
einmal  erkannt  wäre,  auch  deren  geschichtlichen  Ausgang  In  den  Seelen- 
ealt  verlegen  nllBBte«.  Er  sagt  es  also  selbst  dentlicb  genug,  dass  er 
an  die  genannten  Religionen  mit  einer  ganz  bestimmten  Auflsssung 
herantritt.  Natfirlicb  hofft  er  diese  darin  bestätigt  au  finden.  Es  gilt 
aber  bei  mythologischen  Untersochungen  noch  mehr  als  bei  anderen,  dass 
man  in  finden  glaubt,  was  man  sucht 

Lippert  ist  f&rs  zweite  selbst  der  Ansieht  (8.  VII),  dass  »am 
meisten  wohl  die  Philologie  mit  ihm  zu  hadehi  berechtigt  sein  wftrde, 
wenn  ihr  eine  Berflcksichtignng  ttberhaupt  verlohnend  erscheinen  sollte«. 
Er  werde  mehrfach  -  »canonisch  gewordene  Etymologien  ablehnen 
und  in  einigen  —  recht  seltenen  —  Fällen  sogar  eigene  Hypothesen 
anfeustellen  versuchen  müssen«.  »Aber  die  Dinge  selbst  zwingen  nub 
einmal  dazu,  neben  dem  philologischen  noch  diesen  realistischen  Weg 
der  Forschung  zu  versuchen«.  Als  ob  philologische  und  reale  Alter- 
tumsforschung neben  einander  hergingen,  und  nicht  alle  Altertums- 
forschung in  erster  Linie  philologisch  sein  müsste,  da  eben  nur  auf  dem 
Wege  der  Exegese  und  Kritik  der  litterarischen  -  und  der  Kunstdciik- 
miiler  reale  ThatsncliPii  zu  erforschen  sind.  Als  Probe  für  des  Verfassers 
»realistische«  Behandlung  der  Etymologien  mag  die  der  von  Zso'»  dienen. 
Da  Lippert  der  Himrnelsgott  nicht  passt,  so  wagt  er  zwar  keine  andere 
Etymologie  auf/:tistelliMj.  «aber  das  können  wir  zu  raten  wagen,  dass  es 
entweder  einen  Geist  oder  Herrn  bedeute«  (S.  352).  Immer  ist  es  nicht 
ohne  Interesse,  einmal  die  griechische  und  römische  Religion,  wo  ja  der 
Totcncult  sicher  eine  bedeutende  Stelle  innerhalb  des  Ganzen  der  Reli- 
gion einnahm,  in  solch  greller,  wenn  auch  unrichtiger  Beleuchtung  zu 
sehen. 
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Im  Qbrigeil  ist  es  wohl  am  Platze,  hier  auf  die  scharfsinuige  Kritik 
der  Ableitang  von  Religion  und  Mythologie  aus  dem  Seeleokait,  wie  sie 
oameotlich  von  dem  bedeutenden  englischen  Denker  Spencer  anteniommen 
worden  ist,  in  dem  Aufsatee  von  Alb.  R^ville.  La  nonvclle  thöorie 
cnph(^m4riste,  M  Herbert  Speneer  (rev.  de  Thist.  d.  relig.  II.  aoa6e.  Bd.iy. 
1881.  S.  1—21)  hinzuweisen. 

J.  Cäsar,  De  raythologiae  comparatlvae  qoae  vocator  rationibns 
obsenrationes  nonnoUae.   Harburg  1877.   8  8.  4. 

giebt  oinc  verständige  und  klare  Erörterung  Uber  Mythenforschung,  mit 
der  Referent  sich  grosseoteils  eiuverstanden  erklären  kann. 

Das  Werk  ¥on 

P.  ABmns,  Die  indogemianisehe  Religion  in  den  Hanptpiinkten 
ihrer  Entwickelong.  Ein  Beitrag  xur  Religionsphilosophie.  Bd.  I. 
Indogemanische  Katarreligion.  Halle  1876.  XII,  287  S. 

Bd.  n.  Das  Aboolnte  und  die  Tergeistigung  der  einselnen  indo- 
germanischen Religionen.  Halle  1877.  IX,  860  8. 
(Tgl.  aber  Bd.  I  0.  Pfleiderer  In  der  Jenaar  Llt-Zeitg.  1876.  N.  10 
S.  206;  A.  Bergaigne  in  der  Rev.  crit  1876.  N.  20  8.  817—320;  Aead. 
1876  N.  178;  Ober  Bd.  H  0.  Pfleiderer  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1877 
Ana.  628) 

ist  schon  in  seiner  Anlage  mehr  philosophisch  als  religiousgeschichtlich, 
soll  also  hier  nur  erwähnt  werden. 

Dagegen  steht  auf  dem  Boden  der  philologischen  Forschung: 

0.  Schräder,  Die  Gnmdsllge  des  altarischen  GOtterglaabens 
(im  neuen  Reich  1880  II  N.  40  S*  850  ff  ), 

im  wesentlichen  wiederholt  in  des  Verfassers  Werk:  Sprachvergleichung 
und  Urgeschichte.   Linguistisch-historische  Beiträge  zur  Erforschung  des 
indogermanischen  Altertums.    Jena  1883.    X,  490  S.  8.    S.  430-441. 
Tgl.  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1884  Sp.  481  -490. 

Diese  Zusammenstellung  ergiebt  bei  der  löblichen  Behutsamkeil 
des  Verfassers  sehr  bescheidene  Ergebnisse  Wir  finden  bei  den  ver- 
schiedeneu indogermanischen  Völkern  Götter  des  Himmels,  der  Morgen- 
röte, des  Feuers,  von  Sonne  und  Mond,  der  Winde,  des  Wassers,  der 
Erde,  nnd  dabei  Mythen,  welche  in  ihrer  Sprache  die  Vorgänge  in  der 
Natnr  dentan  fpollen.  Aber  jene  Götter  werden  von  den  verschiedenen 
YOlkern  grossenteils  onter  versehiedonen  Namen  verehrt,  Sonne  tmd  Mond 
haben  bei  Terschiedeaeu  Völkern  verschiedenes  Gescfaledit,  bei  den  einen 
ist  die  Sonne  mftnnlich,  bei  den  andern  der  Mond,  nnd  nmgekebrt;  und 
die  yerwandtschaft  anoh  der  von  Schräder  angeRihrten  Mythen  moss 
tum  Teil  beaweifolt  werden« 
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Immer  muss  ein  indogermanischer  Grundstock  anerkannt  und 
Gruppes  Skepsis  (a,  a.  0.)  als  zu  weit  gehend  bezeichnet  werden.  Nach 
Gruppe  beweist  der  Indern ,  Griechen  und  Italikern  gemeinsame  Name 
»Vater  Himmelt  nichts,  weil  sich  die  gleiche  Auffassung  auch  bei 
semitischen  Völkern  findet.  Der  Glaube  an  eine  schöne  Stätte  der  Seligen 
sei  nicht  ein  ältester  Glaube  der  Indier,  Iranier  und  Griechen,  sondern 
stehe  zur  Ältesten  Rigvodasammlung  und  zur  Ilias  im  schroffsten  Gegen- 
sätze (S.  487).  Yania,  der  iu  den  jüngeren  Rigvedaliedern  so  häufig  er- 
wähnte Gott,  sei  aus  der  Fremde  eingeführt  und  den  Lautgesetzen  adap- 
tiert (S.  486).  Aber  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  die  JBntwieUaDg 
der  YorsteUungen  ?om  Jaueits  erst  inDerhill»  der  etosebiea  Tdlker  nadi 
ihrer  Trennung  erfolgte,  so  mnss  die  Fmge,  welche  VorsteUungen  sie 
mitgebracht  haben,  noch  fbr  oifen  gelton,  und  wenn  sich  bei  semitischen 
Völkern  eine  fthnüche  Aulbssong  des  Himmetsgottes  findet,  so  kommt 
bei  den  indogermanischen  Tölkern,  wenigstens  znm  Teil,  eben  doch  auch 
noch  die  sprachliche  Verwandtschaft  der  Namen  hinzn,  nnd  wo  andere 
Namen  an  die  Stelle  getreten  sind,  sind  sie  es  nachweislich  snm  Teil  an 
Stelle  verwandter. 

Wir  kommen  zu  einer  Anzahl  Bflcfaer,  in  welchen  Anfiätse  be> 
kaanter  Verfasser  vereinigt  sind 

An  die  Spitze  dieser  Abteilung  stellen  wir  die  von  M.  Mull  er, 
obwohl  dieselben  zum  Teil  ganz  allgemeinen  religionswisscnschaftlichcn 
Inhalts  sind,  weil  die  wissenschaftliche  Bedeutung  Max  Mtkllers  doch 
vorzugsweise  auf  seiner  Thätigkeit  auf  dem  Felde  der  indischen  und  vor- 
gleichendcn  indogermanischen  Wissenschaft  beruht,  und  seine  Arltoitcu, 
obwohl  sie  mehrfach  liber  die  Grenzen  der  indogermanischen  Völker  hin- 
au'^gehcn,  doch  zunächst  diesen  Reiten.  Abgesehen  von  einem  Werke 
(Lectures  on  the  origin  and  growth  of  religion  as  illustrated  by  the  reli- 
gions  of  India.  London  1879.  XVI,  394  8.,  und  seitdem  in  wiederholten 
Auflagen  und  Übersetzungen  erschienen,  vgl.  über  dasselbe  Spiegel  in 
der  Histor.  Zeitschr.  itiba  S.  461  -46r>).  welches  ausserhalb  des  Rahmens 
unseres  Berichtes  fallt,  handelt  es  sich  dabei  hauptsächlich  um  neue 
Autiagen  und  Übersetzungen  der  »Introduction  ut  the  science  of  religion« 
und  der  »Chips  from  a  germao  Workshop«. 

Von  der  «Introdttction«  kam  1883  eiae  neue  Anflage  heraas.  Vom 
ersten  Teil  der  *  Chips'  «rschien  eine  spanische  Übersetznng:  finsayo 
sobre  la  historia  de  las  religiooes.  Version  castellana  por  A.  Careia 
Uorena.  L  o.  U.  Madrid  1878.  290  S.  n.  847  S.,  dazn  kam  1879  eine 
dritte  Anflage  der  französischen  Übersetzung.  Von  der  deutschen  Be- 
arbeitong  der  »Chip«« ,  den  »Essaysc,  erschienen  der  I.  Bd.  t Beiträge 
snr  vergleichenden  Beligionswissenschaft.  Leipzig  1879.  XXXII,  487  8.) 
nnd  der  II.  Bd.  (Beiträge  snr  vergleichenden  Mythologie  nnd  Etho- 
logie. Mit  ansflBhrlichem  Register  anm  l.  ond  2.  Bande.  Leipzig 
1881.   V,  666  S.)  in  zweiter,  vermehrter  Anflage,  der  letztere  besorgt 
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von  O.  FraiMfcfl.  (Vgl.  die.  Ans.  des  Werkes  toii  A.  G.  in  der  D.  Lit- 
Ztg.  1882  N.  88  &  1180  f.)  Es  sind  das  eben  die  Bftnde,  welche  ihrem 
Hanptinhalte  nach  in  den  Bereich  dieses  Berichts  &Uen;  der  IIL  Band« 
1872  erschienen,  enthUt  »Beiträge  sur  Litteratnrgeschicbte,  Biographik 
nnd  Altertnmsknnde«,  der  vierte,  1876  erschienene,  »Anfrfttse  hanpt- 
Bftddich  sprachwissenschaftlichen  Inhaltsc  Der  I.  Band  bietet  keine 
neuen  Aufefttse  von  einem  hier  zn  besprechenden  Inhalt;  der  II.  Band 
entbilt  28  Anftitse  gegen  12  der  ersten  Ausgabe. 

Ton  Aufoitsen  von  mythologischem  Inhalt  oder  Interesse  sind  fol* 
gende  flknf  nen  hinsugekommen :  YIII.  Mythen  nnd  Lieder  der  Sfidseevölker 
(Bec.  einer  engl.  Schrift  mit  diesem  Titel  von  W.  W.  Gill).  XL  Wolfs- 
kinder (ans  Academy  1874.  7.  Nov.).  XII.  Aschenbrödel'  (Ans.  von 
H.  HnssoD,  »Lia  Chaine  traditionelle.  Gentes  et  Legendes  au  point  de 
vue  mythique«.  Academy  1874,  16  Mai).  XIX.  Über  die  Philosophie 
der  Mythologie  (eine  1873  gehaltene  Vorlesung)  und  XX.  Über  die  sag^ 
wisseoschaftlichen  Forschungen  von  Hahn  (Ans.  von  Hahns  sagwiss. 
Studien  (s.  u.  S.  19). 

Der  XI.  beschäftigt  sich  nicht  etwa  mit  Mythen  von  Kiudern,  die 
von  Wölfen  gesäugt  sein  sollen,  sondern  mit  der  Frage,  ob  den  z.T. 
merkwürdiger  Weise  gat  bezeugten  Berichten  wirklich  zu  glauben  sei, 
wonach  namentlich  im  nordwestlichen  Indien  mehrfach  solche  Kinder 
wirklich  gefunden  wurden,  die  von  Wölfen  gesäugt,  sich  tierische  Ge- 
wohnheiten augeeignet  und  namenliich  alle  nie  spredien  gelernt  liaben 
sollen. 

Die  unter  XIX  abgedruckte  Vorlosung  entwickelt  die  bekannten 
mythologischen  Anschauungen  des  Verfassers,  von  denen  schon  im  Jahres- 
bericht IV  f.  1876,  III  S.  5 f.  die  Rede  war,  wonach  die  Sprache  der  Haupt- 
faktor der  Mytheubilduiig  ist.  Von  sich  persönlich  bemerkt  Müller  dabei, 
dass  er  nie  eine  Interpretation  oder  eine  Vergleichuiig  versuchen  werde, 
ausser  wo  der  Boden  durch  etymologische  Forschung  geebnet  sei  (S  421). 
Er  ist  aber  Cox,  der  auch  Mythen  vergleiche,  wo  Übereinstimmung  der 
Namen  nicht  nachgewiesen  ist,  dafür  dankbar,  »dass  er  manchen  Mythen- 
knäuel nachweist,  der  vielleicht  durch  etymologische  Analyse  entwirrt 
werden  kann«  (S.  422). 

M.  Müller  hat  wohl  recht,  wenn  er  Verwandtschaft  indogermani- 
scher Mythen  nur  dann  tür  wirklich  erwiesen  hält,  wenn  auch  ein  ety- 
mologischer Zusammenhang  der  Götter-  und  Heroennameo  erweisbar  ist 
Im  flbrigen  legt  er  allzuviel  Gewicht  auf  die  Sprache  als  HauptCalitor 
der  Mythologie,  insofern  bei  der  Bildung  der  Mythen  die  religiösen  Vor- 
.  steUnngen  und  fimjifindungen  der  Hensdien  gewiss  anch  anmittelbar, 
nicht  bloss  dnroh  das  Medium  einmal  gebildeter  Worte  wirksam  sind. 
VgL  den  Jahresber.  lY  f.  1876.  HI  S.  6. 

Ans  dem  1876  erschienenen  lY.  Bde.  der  »Essays«  ist  ein  AnÜBats 
ftber  »Btis  nnd  Beost  heranssnheben,  in  welchem  M.  Mttller  anb  neue 
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die  ADBicbt  in  verteidigen  sucht,  tdass  Me^  doch  ni  denelben  Wörter- 
gruppe  gehdre»  mit  welcher  die  alten  Arier  den  Glaos  des  Himmels  und 
des  Tages  bezeichneteii,  aod  die  ihnen  den  Ansdrack  lieferte  fftr  ihre 
erste  Abnnog  yon  einem  Ootte  des  lichten  Himmels  (Dyans),  filr  Uchte 
Wesen  im  Himmel  —  (deva),  ond  schliesslich  Ar  den  ahstracten  Begriff 
der  Gottheitc.  »Die  Frage,  ob  das  arische  Wort  fikr  Gott  im  GrieÜbi- 
schen  verioren  gehen  nnd  durch  ein  in  der  Form  naheia  identisches, 
dem  Ursprung  nach  aber  durchaus  Terscbiedenes  Wort  ersetit  werden 
konnte,  sollte  ~  Torlftnfig  eiae  offene  Frage  bleiben«  (8.  448). 

Auch  die  englische  Ausgabe  der  Essqrs,  die  »Chips  firom  a  Ger- 
man woikshop«  erschien  in  neuer  Auflage  (4  Bde.,  London  1880),  und 
daneben  noch  eine  Auswahl  »Selected  essajs  on  langoage  myth  and  re- 
ligionc  (2  Bde.,  London  1880,  Vm,  623  8.  und  VI,  688  8.).  Leider 
liegen  mir  diese  englischen  Ausgaben  nicht  vor. 

Gehaltvolle  BeitrAge  lieferte  auch 

J.  Darmesteter,  Essais  orientaux.  (L  Orientalisme  en  France. — 
Le  Dien  snpr^nie  des  Äryens.  —  Les  Cosmogonies  Aryennes.  —  Prol6- 
gonidnes  de  l'histoire  des  religions.  —  M^langes  de  mytbologie  et  de 
linguistique.  -  La  Legende  d'Alexaudre.  —  Coup  d'oeil  sur  l'hjstoire 
du  peuple  juif.)   Paris  1883.  279  S. 

Von  den  hier  vereinigten  Aufsätzen  gehOren  der  erste  und  letzte 
nicht  in  unseren  Beriebt;  der  zweite  enthält  eine  Recension  ?on  R^villes 
Schrift  (s.  0.  S.  3).  der  folgende  eine  solche  voo  der  von  fir^al  (s.  u. 
8.  29). 

Die  für  die  Mythologie  wichtigsten  Aufsätze  sind  der  zweite  uud 
dritte.  Darmesteter  sagt,  dass  die  Arier  sich  ausser  der  Frage:  woher 
kommt  die  WellV  noch  vorher  die:  woher  kommt  die  Ordnung  in  der 
Welt?  gestellt  hatten  (S.  203  f.V  Wie  sie  das  letztere  Problem  lösen 
wullten,  sucht  er  im  zweiten,  wie  das  erstere,  im  dritten  Aufsatz  zu  be- 
antworten. Die  zweite  Abhandlung,  die  zuerst  in  englischer  Übersetzung 
erschienen  ist:  The  supreme  god  in  the  indo- european  Mythology  cthe 
ConteiniK)rary  Review  1879  Okt.  S.  2V4  -  289),  daun  französisch:  Le 
dieu  supreme  dans  la  mythoiogie  indo  -  europöenne  fRev.  de  l'hist.  des 
relig.  I.  1880  S.  306  326),  handelt  von  dem  Gl.uilion  an  Zeus- Jupiter, 
Varuna,  Ahura  Mazda  (ürmazd)  als  Himmels-  uud  iiöchstera  Gutt,  dem 
Ursprünge  dieses  Glaubens  und  dem  Ende  desselben,  welches  Zeus 
und  Jupiter  nebst  dem  slavischen  Himnicl'^gotte  Svarogu  erst  mit  dem 
ganzen  heidnischen  Volksleben  gemeinsam  fanden,  während  der  in- 
dische, deutsche,  litauische  Himmelsgott  durch  die  Sturmi'  und  Ge-  • 
wittergötter  Indra,  Odin  (W  uotan),  Perkun  verdrängt  wurden,  noch  bevor 
dann  diese  dem  Christengott,  jener  Brahma  Plats  machen  mussten.  Nor 
Ormasdanbeter  giebt  es  noch  heute. 
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Die  folgende  Abhandlung:  Les  Cosmogonies  Aryennes  (zuerst  in 
der  Rev.  pbilüsüpliiquc.  1880  Mai,  vgl.  Rev.  crit.  1881,  I  S.  396)  giebt 
iüteressaDte,  aber  allzu  gewagte  und  weitgehende  KombinationeD  fibcr 
die  kosroogoniscben  Grundaoschauungen  der  lodogermaDen,  aus  denen 
Bannesteter  Insbesondere  aueh  die  Kosmogonien  der  griecbisehen  Theo- 
logen und  Philosophen  ableiten  will.  Die  Grnndanschanung  ist  nach 
Daraiesteter  die  Entstehung  der  Welt  ans  der  Gewitterwolke.  Er  sagt 
8.  168  f.  snsammenihssend:  »Alnsi  tods  les  6l6nient8  qne  neos  avons 
dlstingn^  dans  les  oosraologies  indiennes  se  retronvent  dans  les  eoemogo- 
nies  grecques:  le  monde,  en  Grtee  oonune  en  Inde,  natt  des  eaox,  des 
tMbres,  de  la  Inmi^,  de  Toeai;  de  Pamoor,  de  la  Intte,  de  Farbre, 
et  ees  sept  prineipes  nons  ramtoent  k  nne  mtaie  ooneeptlon  nqrthiqne: 
le  Bonde  est  n^  des  mtaies  öl^ments  dont  II  renatt  dans  la  nnte  d*oragec. 

Der  Yersnch,  diese  kühne,  wenn  anoh  geistreiche  Hypothese  sn 
erweisen,  geht,  wie  die  meteten  erwarten  werden,  nicht  ?or  sich,  ohne 
dass  manche  anerwiesene  Annahme  als  erwiesen  voransgesetit  wird.  Doch 
kann  dies  hier  nicht  anseinandergesetst  werden. 

Wir  kommen  sn  dem  Werke  eines  verstorbenen  Verfassers,  das 
swar  systematisch  angelegt  ist,  aber  schon  wegen  seines  Titels  besser 
bler  eingereiht  sn  werden  schien,  snmal  da  es  sich  anf  nnr  swei  Reli- 
gionen, die  griechische  nnd  germanische  beschrftnkt 

Wenn  die  Hypothesen  Darmesteters  mehrfach  allzn  gewagt  heissen 
massen,  so  kann  dieses  Werk  eines  im  ttbrigen  anch  auf  dem  Gebiete 
der  Mythologie  als  Sammler  wohherdienten  Hannes  nnr  als  dnrcfaans 
verfehlt  bezeichnet  werden.  Es  ist  dies  das  aus  dem  Nachlass  heraus* 
gegebene  Werk  von 

J.  G.  von  Hahn,  Sagwissenschaftliche  Studien.  Jena  1876.  XII, 
t98  8. 

Vgl.  Max  Malier  in  den  Jahrb  f.  Phil.  GXV.  1877  8. 145  - 153  » 
Essays  n  &  424-  486;  Boscher  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1877  Ans.  729; 
Lit  Centralbl.  1878  8p.  121  f. 

Mtlller  und  Roscher  haben  sich  über  Hahns  Bestrebungen  so  an- 
erkennend als  irfjend  denkbar  geäussert.  Roscher  hat  (vgl.  die  von  der 
Verlagbhandlung  unterzeichnete  Vorrede  S.  II  V)  den  Versuch  ge- 
macht, die  in  der  »ersten  Abteilung«  (ö.  1  114)  entwickelten  Prinzipien 
Hahns  in  folgende  Sätze  zusammenzufassen:  1.  »Die  Sage  ist  eine  der 
Sprache  analoge  unbewusste  notwendige  Schöpfung  des  menschlichen 
Geiste»,  worin  sich  in  der  Form  von  Bildern  die  Vorstellungen  des  Ur- 
menschen von  der  ihn  umgebenden  Natur  darstellen«.  2.  »  --  -  Die 
Kraft,  welche  in  der  Urzeit  die  Mythen  schuf,  crluhnitc  allmählich,  ebenso 
wie  der  Trieb,  welcher  die  Wurzeln  und  Flexionen  der  Sprache  hervor- 
brachte. Die  Periode  der  Sagenschöpfuog  ist  ebenso  vorllber,  wie  die 
der  QpraehaehÖpfoagc.  8.  »Alle  erbalteneo  Mythen  der  EinzelvOlker 
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s.  B.  der  Griecheo  and  Oermaoen  sind  nur  Umwandlongen  und  Reste 
des  eiostigeD  Scbatses  Indogermanischer  Urmythen«.  4.  »Aufgabe  der 
Sagwissenacbaft  ist  es»  die  identischen  Sythen  verschiedener  Stimme 
einerseits  anf  ihre  .gemeinsamen  Ursagen,  andrerseits  auf  die  in  denselben 
enthaltenen  Natnranschauuugcn  snrttclanfllhren«.- 

Man  braucht  diese  Sfttse  nnr  su  lesen,  um  zo  sehen,  dass  wieder 
einmal  in  denselben  Anschanongeu,  welche  far  eine  Anzahl  Mythen  eine 
beschränkte  Gültigkeit  haben,  mit  solcher  Einseitigkeit  und  Übertreibnng 
als  allgemein  gültig  aufgestellt  werden,  dass  ihre  Anwendung  sa  sahl- 
losen  Irrtümern  führen  mtiss. 

In  der  zweiten  und  dritten  Abteilung,  wo  der  Verfasser  es  unternimmt, 
die  gerniaiiischcn  Sagen  und  Gottheiten  mit  griechischen  zu  parallelisieren, 
aber  es  eben  unterlässt,  die  einen  wie  die  anderen  fürs  erste  kritisch  zu 
behandeln  und  auf  ihre  illtereu  Formen  zurückzuführen,  erleichtert  er  sich 
seine  sonst  freilich  uulösbare  Autgabe  in  ganz  unzulässiger  Weise  da- 
durch, dass  er  nicht  daran  festhält,  bestimmte  Sagen  eines  germani- 
schen mit  denen  eines  griechischen  Gottes  zu  vergleichen,  sondern  ver- 
wandte Züge  oder  solche,  die  er  dafür  hält,  von  irgend  weichem  andern 
Gott  oder  Heros  herbeizieht. 

Wenn  nach  v.  Hahn  die  Sagen  alle  aus  der  ältesten  Zeit  stammen, 
so  bedarf  es  fireilicb  keiner  Analyse,  keines  Auslöseos  älterer  Sagen 
ans  dem  Geflecht,  in  das  sie  im  Lanfe  der  Jahrtausende  im  Munde  des 
Volkes  und  unter  der  Hand  der  Bichtang  verflochten  sind.  Er  vermag 
weder  bei  griechischen  noch  bei  Eddasagen  einausehen,  wie  viel  da- 
von späterer  und  spätester  Entstehung  und  Erdichtung  angehört  Wie 
wenig  Hahn  Sage  und  Dichtung  unterscheidet,  beweist  zum  Beispiel  seine 
Behandlung  der  homerischen  Gedichte.  Die  Wiedererkennnng  von  Octyssens 
durch  den  Hund  Argos,  die  Telemachie,  dass  Eumaios  Hirte  ist  u.  s.  w. 
tt.  s.  w.,  wird  ebenso  als  Bestandteil  der  alten  Mythen  behandelt,  wie 
etwa  die  Sagen  von  Herakles. 

NatOrlich  fehlen  dann  auch  die  entsprechenden  etymologischen 
Leistungen  nicht:  Odin  ist  =  Odur  =  Odysseus,  Kronos  wird  S.  630  f., 
indem  Hahn  »Plate  beistimmen«  will,  fflr  eins  mit  xpowds  Quelle  erklärt, 
n.  8.  w. 

Es  muss  das  ausgesprochen  werden,  obschon  es  sich  um  das  Werk 
eiues  sonst  mannigfach  verdienten  Verstorbenen  handelt.  Gerade  der 
Mytliologe  muss  um  so  entschiedener  sich  gegen  solch  unmethodisches 
Treiben  verwahren,  je  mehr  dasselbe  mit  dem  Anspruch  auftritt,  das 
wahre  methodische  Verfahren  zu  sein,  weil  gerade  dieser  Disziplin  selbst 
die  Fehler  und  Irrgiuige  vou  derartigen  und  anderen  Liebhabern  ange- 
rechnet zu  werden  pflegen. 

Nur  etwa  die  Tafel  mit  der  »arischen  Aussetzungs-  und  Rückkehr- 
Formel«  mag,  wie  schon  von  Roscher  geschehen,  aber  mit  allem  Vorbe- 
halt als  beachteuswerl  herausgehobeo  werden. 
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Im  ganzen  wäre  es  gewiss  viel  besser  gewesen,  das  Buch  wäre 
nagedruckt  geblieben. 

Einen  vn?ergleichlicb  höheren  wissenschaftlichen  Wert  haben  die 
Schriften  emes  anderen  Verfassers,  der  freilich  auch  die  vergleichende 
Forschung  in  einer  Weise  und  einer  Ausdehnung  betreibt,  welche  Refe- 
rent nicht  ftr  die  richtige  hftlu  Hierher  gehört  zunfichst  folgendes 
Werk: 

Dr.  F.  L.  W.  Scbwarti,  IMe  poetischen  Natoranschanongen  der 
Griechen,  ROmer  and  Dentscben  in  ihren  Besiehongen  lur  Mythologie, 
n.  Bd.  Aach  n.  d.  T.:  Wolken  nnd  Wind,  Bllts  und  l>onner.  Ein 
Beitrag  aar  l^thotogie  nnd  Knltnrgeschtcbte  der  Urzeit  Berlin  1879. 
XXVP,  207  a 

Vgl.  die  Ree.  im  Lit  Gentndbl.  188t  N.  18  8.  461 1  nnd  Keller 
in  dem  Jahrezber.  IX  f.  1881  IQ  8..  78 1 

.  Schwartz  sucht  hier  hauptsächlich  zu  zeigen,  in  welcher  Weise 
den  YOlkem  q^entlich  in  ihrer  ältesten  Zeit  und  Yorstellungsweise, 
dann  auch  noch  bis  in  spate  Zeit  in  unteren  Yolksschicfaten,  end- 
fiefa  aber  i.  T.  auch  in  alten  Kreisen,  ancb  bei  Dichtem  und  andern 
Sehittlslelleni,  verschiedene  Dinge  nnd  Vorgänge  in  der  Natnr  erscheinen 
and  beschrieben  werden.  Er  bebandelt  so  in  7  Kapiteln  Wolken,  Wind 
(Stnrm),  Blitz,  Donner,  Gewitter,  Regenbogen,  Regen.  Die  Wolke  wird 
aadi  ibn  vorgestellt  als  Hast,  Fell,  Vliess,  Sack,  Ägis,  goldenes  Yliess, 
sb  Gespinnst,  als  Mantel  (Hemd),  Panzer,  - Hämisch;  als  hehlender  Helm, 
Nebelkappe,  Hat;  als  Berg,  als  Stall,  Tonne,  Brunnen,  als  Tonn,  als 
Hohle  oder  Grotte,  wie  eine  schwimmende  Insel,  als  Schiff,  als  Wagen, 
Kop(  Blume, »  W^tterbaum,  Wladwnrzel, »  Damp^  Rancb  (Nebelreicb), 
als  üotier  (Tier  flberhaapt).  Wolken  fliegen  (als  Yögel),  hAagen  (so 
Hera,  Gdbin,  Marsyas),  tanzen,  sieben,  steigen  empor;  wir  hören  von 
einem  Wolkenheer  und  Wolkenkampi;  von  Wolkenjagd.  Wie  da  Schwartz 
alles  herbeizieht,  beweist  z.  B.,  weqn  im  nächsten  Abschnitt  24,  S.  45  '  Wolke, 
personificirt'  als  Beleg  Verse  von  Bodenstedt  citiert  sind.  Es  folgt 
W.  schwanger,  W.  entladet  sich,  Wolkenhimmel  =  Meer.  Ähnlich  wird 
Wind,  Blits,  Donner,  Gewitter,  Regenbogen  und  kttrser  der  Regen  be- 
handelt. Es  werden  also  Massen  von  Bildern  zusammengetragen,  welche 
»theils  in  der  Sprache  ihren  typischen  Niederschlag  gefunden,  theils  bei  den 
Dichtem  der  Griechen,  Römer  und  Deutschen  oft  in  der  überraschend- 
sten Analogie  uns  entgegentreten«,  und  so  allerdings  in  lehrreicher  Weise 
gezeigt,  wie  »durch  eine  Fülle  von  Nuancirungcii  in  den  Erscheinungen 
und  dann  auch  wieder  in  der  Auffassung  derselbeti  eine  Masse  mythi- 
scher Ansätze  entsteht,  welche  wir  dann  in  den  verschiedenen  Stämmen 
der  betreffenden  Völker,  unter  verschiedenen  Culturentwirkhingen  von 
Jagd,  Fischfang,  Noniadenthum  und  Ackerbau,  sowie  in  der  Entfaltung 
des  menschlichen  Lebens  an  sich  (auch  nach  sexualer  Seite  hin)  auf  die 
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mannigfachste  Weise  in  den  Mythologien  and  den  sich  daran  scbliesseo- 

den  Qebräitdieo  entwickeH  sehen«  (S.  XIII).  »Neben  einer  gansen 

binmlisclien  Tbierwelt  von  WolkenvCgeln ,  Blitnohlaogen ,  Stormes- 
wOlfen,  den  brOllenden  Doonerstieren  n.  8.  w.  älben  wir  —  meoschen- 
artige  Typen  anftreten«:  »T^er,  Hirten  oder  Jiger  — ,  Rftaber  and 
Entftobrer  — ,  Helden  — .  Der  Gewitterheld  wird  snm  <mx^  -  (Bei- 
niger nnd  binunlisehen  Ant).  Daneben  treten  die  —  Singer  nnd 
MasUcanten  — .  Im  Glans  des  Gewitters  wandelt  sich  dann  der  Himmel 
in  eine  Fenerwelt  —  Schmiede  —  HOUec  (S.  XIV).  Hernach  »bilden 
die  Deutung  dessen,  was  man  sah.  die  Beziehungen  —  zwischen  den 
Erscheinungen  —  meist  den  Ausgangspunkt  der  ethischen  Entwicklong 

—  in  der  Tradition     .  Die  Erscheinungen  oder  die  Wesen,  denen  man 

—  Macht  oder  Eintinss  beilegte,  —  wurdöi  allmählich  immer  persön- 
licher gedacht  im  Cultus  von  Generationen  zu  Göttern«.  Als  solche 
konnten  sie  »neue  Momente  —  an  sich  nehmen  — .  Der  wilde  Jäger 
des  Gewitters  konnte  zum  Wetterherrn  worden,  die  Frühlingssonne  zur 
Frtihlingsgöttin,  ebenso  wie  der  ieucblciide  üewiltergott.  —  Wie  Himmel 
und  Erde  eins  war,  so  fand  mau  die  Wesen,  die  man  dort  oben  wahr- 
nahm, auch  hier  auf  Erden  —  wieder«.  »Alles  was  dort  oben  zu  leben 
schien,  -  wurde  in  Wald  und  Feld,  Wasser  und  Sump£|  in  Bergen  wie 
in  den  Tiefen  der  Erde  —  angesiedelt«  (S.  XV). 

Es  ist  das  der  bekannte  Standpunkt  von  Schwartz.  Von  diesem 
II.  Teil  hofft  er  (S.  XIX i  noch  insbesondere,  dass  »hier  eine  Ftllle  be- 
stimmter (iruppen,  Charaktere,  Vorstellungen,  wenn  aucli  in  embryoni- 
scher Gestalt  hervortrete,  die  wir  in  den  indogermanischen  und  anderen 
Mythologien  dann  weiter  entwickelt  sehen,  so  dass  wir  das  Keimen  und 
die  Teriweigungen  der  mythischen  Gestalten  in  fkfea  Hauptnchtangen 
hier  deutlich  vor  uns  haben«,  natttrlidi  von  seinem  Standpunkte  «us,  da 
ja  alle  Mythologie  nach  Schwarts  von  Himmelserscheinungen  und  swar 
hauptsächlicb  Sturm  und  Gewittern  ausgeht  —  Schwarti  ist  nun  hier 
sehr  kurs  nnd  bündig  verfahren,  jenep  Zweck  su  erreichen,  und  man 
mnss  ihm  Dank  dafür  wissen.  Doch  bemerkt  er  selbst  (S*  XIX),  dass 
er  »es  sich  nicht  versagen  konnte,  Einseines  doch  et?ras  eingebender  lu 

behandeln«  was  besonders  eigenthttmlich  neu  sich  herausstellte«  : 

Die  Vorstellung  der  GewitteruniBllge  mit  den  Donnerpanken  (s.  S.  160 

—  165),  die  himmlische  Feuerwerkstatt  (s.  S  182  185),  der  Gegensati 
der  Licht-  nnd  Nacht-,  resp.  guten  und  bösen  Zauberwelt  (s.  S  24—31), 
vor  allem  aber  solche  Einzelheiten,  wie  die  aufgehängten  Wolkengftttar 
Hera,  Marsyas  und  Odhin«  (s.  S.  35—41).  Und  in  der  That  verdienen 
diese  Ausftlhrungen  Beachtung.  Im  übrigen  glaube  ich  hier  nicht  auts 
neue  ausführen  zu  sollen,  dass  anderen,  bei  aller  Anerkennung  der 
grnsst  n  Verdienste  der  Schwarlz'schen  Forschung,  seine  Auffassung  und 
sein  Verfahren,  so  unbefangen  er  selbst  za  sein  glaubt,  einseitig  und  im 
Zusammenhang  damit  vielfach  schief  oder  irrig  erscheint 


Digitized  by  Google 


Vergleichende  iodogeroiaiiuidie  Mythologie.  23 


»Mit  dem  Abschluss  des«  genannten  Werkes  »beschäftigt« .  ver- 
öffentlichte Schwartz  einige  Bemerkungen  »zur  prähistorischen  Mytholo- 
giec  (Zeitschr.  f.  Ethnol.  XI.  1879  S-  281  292;  wieder  abgedruckt  ia 
den  »prähistor.-anthropol.  Studien«  S.  381—395). 

Es  ist  dies  nach  letzterer  Schrift  S.  VII  ein  «mythulofi;ischer  Ex- 
curs  in  ParalU-lo  zu  folgenden  Stellen:  1)  oDor  Sturm,  der  oben  auf 
Wolken  ritt,  keucht  iichzcnd  hinterdrein«.  Strachwitz  (mit  einem  An- 
hang tiber  den  Incubus  des  Mittelalters  und  die  sogen.  Teufelsbuhl- 
schaften);  2)  »Die  Sonne  wälzt  ihr  sprühend  Rad  ins  abendliche  Wolken- 
M«  Den.  (Izionsage) ;  3)  »ein  Gewitter  zog  wolkenqnirleod  am  Himmel 
vortbtfc.  Momh;  4)  »Noch  eiimial  der  Wirbelwind  als  der  Bäaber  des 
hfaiialitichan  Feoenc. 

In  3.  Wendel  sich  Sebwartt  gegen  Mannhardts  Aoffusmig  ?on  Ldon 
als  Wirbelwind,  Jst  aber  bereit,  das  Bad  dee  Uon  in  erster  Linie  nicht 
wie  frlkher  als  BUts,  sondern  als  Sonne  anfroliMseo. 

Aas  der  Sammlung  von 

Mich.  Br^al,  M^langes  de  Mythologie  et  de  Lingoistiqae.  Paris 
1877.  Vn,  416  8.  Lez.-8. 

gehören  hierher  zwei  schon  lange  bekannte  Aufsätze:  1)  Hercule  et 
Cacus.  itude  de  mythol.  p.  1  lül,  und  2)  le  mythe  d'üodipc  p.  163 
—186.  Denn  der  Aufsatz  tlber  la  legende  d' Alexandre  behandelt  spe- 
etell  die  Legende  »chez  les  Parsesc. 

Vgl.  die  Anz.  von  K.  Tauli  in  der  Philol.  Rundscb.  1883  N.  46 
8.  1457—1460  und  von  Darmesteter  in  den  Essais  orientaux  (s.  o.  S.  18) 
S.  215-  226. 

Ein  ganz  eigeotOmliches  Werk  ist  das  von 

E.  L^vdque,  Les  mythes  et  les  legendes  de  Tlnde  et  la  Perse 
dans  Aristopbaoe,  Platoo,  Aristote,  Virgile,  Ovide,  Tite-Live,  Dante, 
Boeeace,  Arioste,  Rabel^  Perranit,  La  Fontaine.  Tin,  606  8.  nnd 
Ein].  ?on  24  8.  Paris  1881. 

Dieses  Büch,  das  mir  nicht  vorliegt,  muss,  nach  der  Ree.  von  Dar- 
mesteter  in  der  Kev.  crit  1881,  I,  S.  14ü/7  wirklich  so  seltsam  sein,  wie 
der  Titel  erwarten  lässt.  Der  Verfasser  steht  danach  nicht  etwa  auf 
dem  Standpunkte  der  vergleichenden  Mythologie,  sondern  betrachtet  ver- 
wandte Anschauungen  bei  den  Griechen  so,  wie  wenn  man  etwa  das 
Wort  Sixu^  weil  es  im  Sanskrit  da^an  entspricht,  für  ein  aus  dem 
Indischen  entlehntes  Fremdwort  halten  wollte.  Die  Vögel  des  Aristo- 
phaues  sind  nicht  bloss  in  der  Grtnulidee,  sondern  auch  in  vielen  Ein- 
zelheiten ja  bis  auf  einzelne  Verse  herab  aus  dem  Mahabharata  entlehnt 
0.  dg].! 
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Wir  gehen  zu  einer  Reihe  Schriften  und  Abhandlungen  Uber,  welche 
gewisse  Abteilungen,  Seiten,  Vorstellungskreise  der  Mythologie  zum  6e- 

geostande  haben. 

Der  Aufsatz  von 

F.  L.  W.  SehwartBi  Zur  indogermaDisohen  Mythologie  (Zeitscbr. 
f.  Etlmologie  Xm.  1881.  8), 

Aber  den  »himmlischen  Lichtbaumt  (Scbwartz,  prähistorisch- anthro- 
pologische Studien  8*  IT  A.  2),  der  mir  in  dieser  Gestalt  nicht  zu 
Gebote  etendi  iet  seitdem,  wie  schon  a.  a.  0.  In  Aoesicht  gestellt  wurde, 
In  der  Schrift  Uber  den  »indogennaniflchen  Volksglaabenc  (Berlin  1886) 
nen  erschienen.  Schwarts  behandelt  hier  (fgl.  a.  a.  0.  S.  I)  »den  Banm- 
Inütns  In  seiner  nrsprOngllcfaen  Benehnng  in  der  —  Weltansohanang  der 
üneit  von  einem  am  Himmel  tftgUoh  sieh  entfaltenden  Licht-  (oder 
Sonnen-)  Baum,  die  mythischen  Elemente,  welche  sich  nm  denselben  In 
den  Wolken  sa  gruppieren  schienen  in  therio-  nnd  aathropomorphischer 
Anffassong  der  atmosphärischen  Erscheinungen  von  Wolke  und  Blits,  von 
Begen  ond  Donoer,  irdische  Übertragungen,  resp.  Nachahmung  der  be- 
treffenden himmlischen  Vmginge  im  Kultus,  Epiphanien  an  und  auf  dem 
Himmelsbaum  in  Bezug  namentlich  auf  eine  besonders  hinzukommende 
anthropomorphische  Auffassung  der  Sonne«  nnd  spricht  schliesslich  »vom 
Treiben  der  himmlischen  Sturmes-,  Wolken-  und  Sonnenwesen  u.  s.  w. 
namentlich  im  Gewitter,  in  Flinsicht  besonders  auf  eine  angebliche  Ver- 
mahlung, sowie  auf  die  Geburt  eines  neuen  feurigen  Lichtweseos«. 

W.  Schwanz,  Das  Halsband  der  Hannonia  nnd  die  Krone  der 
Ariadne  (in  Jahns  Jahrb.  GXXVH.  1888  S.  116—127,  wiederholt  mit 
eüiem  Nachtrag  in  den  prlhist-anthr.  Studien  (s.  o.)  S.  481—601) 

geht  aus  vom  Mythographus  II  bei  Westermann  (soll  heissen  Bode)  N.  78, 
wo  es  von  (lern  niunile  pulcherrimuni  infau.sti  ominis'  am  Schlüsse  heisst, 
'  quod  Jii  l'ontcm  proiectuni  huUic  cerui  Jicitur.  Quod  si  quis  attrecta- 
verit,  dicuut  solem  offendi  et  tempestatem  oriri',  und  deutel  dauu  dieses 
Halsband,  sowie  die  Krone  dar  Ariadne,  den  goldenen  Kranz  der  Me- 
deia,  wie  die  Ringe,  welche  Tarpeia  den  Tod  briugeu,  den  Nibelungen- 
nnd  Amelungenhort,  die  brennenden  Sehfltte  der  Yolkssage  n.  s.  w.,  auch 
»den  in  den  Wassern  anfbewahrten  Bogen  des  Indra« ,  auf  den  Regen- 
bogen. »Der  HIntergrond  des  Bildes  Ist  das  in  den  Gewitterwolkenglnten 
verendende  Soonenwesenc  8. 496. 

Eher  In  diesen  als  In  den  Abschnitt.fiber  rOmische  Religion  gehört 
seinem  Inhalte  nach  wohl  auch  der  anregende  Anfeats  von 

UseiKi,  Italische  Mythen,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  XXX.  1875  S.  182 ff., 

dessen  !:iesprechung  im  Jahresber.  f.  1876  III  S.  144  auf  den  niohstea 
verschoben  wurde. 
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Usener  erörtert  auf  Grand  der  Vergleichung  erhaltener  slavischer, 

romanischer,  germanischer  Bräuche,  sowie  griechischer  Mythen  römische 
Bräuche  und  Sagen.  Anna  Pereniia  wird,  nach  Corssens  Vorgang  (Z. 
f.  vergl.  Sprachf.  II  S.  34).  als  das  durchgejahrte  Jahr  und  ihr  Fest  an 
den  Iden  des  März  auf  den  Antritt  eines  neuen  Jahres  gedeutet.  Der 
Kern  der  Sage  von  Anna  Perenna  hei  Ovid,  wo  im  übrigen  die  Schwester 
Didos  aus  Africa  herbeigeholt  ist,  ist  nach  Usener  der,  dass  Anna  Pe- 
renna ihr  Ende  im  Fluss  findet.  Usener  h.lit  dies  ftir  den  mythischen 
ReHex  davon,  dass  am  Ende  des  Jahres  Anna  oder  ihr  Bild  ins  Wasser 
geworfen  wurde.  »Den  altlateinischen  Brauch,  das  Bild  eines  alten 
Weibes  als  Symbol  des  abgelaufenen  Jahres  ins  Wasser  zu  werfen,  sahen 
wir  zu  Rom  allein  in  der  antiquarisch  aufgeputzten  Sage  von  Anna,  er- 
halten« (S.  2uy>.  Da  übrigens  Anna  auch  um  die  Zeit  der  Sommer>ünüen- 
wende  ein  Fest  habe  und  nun  nur  als  Anna,  so  glaubt  Usener  untcracheiden 
zu  mtkssen  zwischen  Anna,  der  Personifikation  des  laufenden  Jahres  mit 
seinen  Sagen*)  und  Anna  Perenna  als  der  des  abgelaufenen  Jahres,  wie 
denn  bei  Yarro  einmal  (bei  Gell.  XIII,  28,  4)  Anna  ac  Peranna  sich  finde 
(&809). 

Aber  wibrend  ¥on  dem  jtotnche,  das  alte  Jahr  ins  Wasser  an  wer^ 
fen,  sich  nnr  im  Mythos  noch  eine  Spur  erhielt,  finden  wir,  freilich  nur 
bei  loannes  Lydus,  ebenfiüls  an  den  Idos  des  MAn  oder  richtiger  naeh 
dem  Kalendarinm  des  Philoealns  an  dem  Tage  ?or  denselben,  den  Braneh, 
den  Winter  in  Gestalt  eines  alten  Mannes  sor  Stadt  biaanszoprOgeln. 
Nach  dem  Kalendarinm  des  Philocalus  fielen  auf  den  U.  MArs  die  Ma- 
mnralien,  and  so  war  es  nach  Usener  wohl  der  Mamurins  vetorios  der 
Salieriieder,  der  Mars  des  alten  Jahres,  der,  oaehdem  der  am  1.  Min 
neogeborene  Man  erstarkt  ist,  aasgetrieben  wird.  Wir  haben  non  einen 
alten  Mann  ond  eine  alte  Frao,  also  ein  Paar  als  Vertreter  des  alten 
Jahres,  ond  ebenso  will  dann  Usener  ans  ein  Paar  ab  Vertreter  des 
neoen  Jahres  erweisen.  Mars,  der  nach  einer  von  Ovid.  f.  V,  239  ff*  er- 
haltenen Sage  in  der  Art  von  Jone  ,  geboren  ist,  dass  diese  ihn  nicht  von 
ihrem  Gemahl,  sondern  von  einer  wanderbaren  Blume  empfangen  hat,  let- 
mählt  sieh,  nachdem  sein  erster  Storm  anf  Nerio,  an  deren  Stelle  später 
Minerva  gesetzt  wurde,  abgeschlagen  war,  und  nachdem  die  alte  Anna  sich 
nodi  selbst  an  Stelle  derselben  hatte  unterschieben  wollen,  mit  der  Göttin. 

Den  Hauptwert  legt  Usener  auf  die  von  ihm  beigebrachten  Ana- 
logien und  Reflexe  in  slavischen,  germanischen,  romanischen  oder  auch 
griechischen  Mythen  oder  Bräuchen.  So  beginnt  er  mit  der  Beschreibung 
von  Hochzeif^gebräuchen,  wo  dem  Bräutigam  statt  der  Braut  zuerst 
alte  Weiber  zugeführt  werden,  and  scbliesat  mit  der  Yermummang  der 


•)  Ein  TingMcklichcr  Gfdarike  ist  ah!'r  jodiMifalls .  die  Vergötterung 
der  AoDona  als  »eine  Fortbildung  oder  ütroeueruog  der  alten  obsolet  gewor- 
denen AasuM.  xa  bexeichneo. 
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Anna  Ppirnna,  durch  die  Mars  in  ähnlicher  Weise  gefoppt  wird;  so  wer- 
den zu  der  Befruchtung  der  Juno  durch  die  Berührung  einer  Blume  ein 
walacbisches  Märchen  und  die  Legende  von  der  heiligen  Anna  >iu  der  eigen- 
thOmlichen  —  Ausgestaltung,  in  dem  Marienleben  des  Hermann  von  Valen- 
ciennes«  (bist.  litt.  d.  la  France  18.  834 >  angetülirt;  so  zahlreiche  z.  T.  recht 
interessante  Belege  tVu  die  [»(  kannten  Bräuehe  des  Austreibens,  Vergrabens, 
ErsÄufens,  Verbi  ennt  iis  tit>^<  Winler».  In  Griechenland  findet  üsener  diesen 
Brauch  in  der  b}niboli>cljen  Beerdigung  der  Aa/vf/a  (Plutarch.  qu.  Gr.  12 
p.  293),  in  Rom  auch  in  dem  Ausdruck  lustrum  ^saeculum)  condere.  Die 
Befruchtung  durch  eine  Blunie  glaubt  Usener  auf  griechischem  Bodeo 
in  dflr  Sage  von  Persepfaone,  die  beim  Pflttcken  dm  wunderbareB  Ka^ 
kissoB  Tom  KOnig  Polydegmon  ergriffen  wird,  noeb  «rkennlMr.  »Ich  habe 
GrOnde  la  ▼eromtheD,  daes  das  Eeeeo  vom  Graoatopfel  ursprOnglicli  nur 
•fae  Variante  som  Rieehen  ao  der  NarkissoBbliime  war,  uod  daes  beid« 
Tariaotea  einer  Sage  angebörteo,  welebe  Persepbooe  auf  wonderbare 
Weise  Motter  werden  liessc  (S.  216  f.).  Es  ist  das  nach  Usener  (S.  21t) 
»eme  Beplik  des  sanberkriftigen  mandragora»,  der  »OlficksUnmec  oder 
der  »Springworset«,  welche  den  himmlischen  Schati,  Quellen  nnd  Baieh- 
thOmer  erscfaliesst  nnd,  wie  ihr  Urbild,  der  Donnerkeil,  der  Wolke  seg- 
neuden  Bogen  entströmen  lAsst,  so  ancb  den  terschlossenett  Sdiooas  des 
Weibes  öffnete«  (S.  217). 

Es  sind  das  ohne  Zweifel  geistvolle  und  scharfsionige,  aber,  a.  T. 
wenigstens,  allzakünstliche  und  gewagte  Kombinatiooea  Aber  es  ist 
freilich  auch  kaum  möglich,  in  Kürze  eine  auch  nur  einigermassen  ge- 
nttgeude  Schilderung  des  ttberfeiuen  und  Qberreicben  Gewebes  an  geben. 

Nachdem  das  oben  8. 11  erwfthnte  Werk  von 

A.  de  Gobernatis,  La  aqrthologie  des  plaates.  2  Bde.  Paris 
1878  a.  1882. 

mir  indessen  nach  dem  Beginne  des  Druckes  zugegangen  ist,  so  möge 
hier  in  dem  Abschnitte  tlber  die  Mythologie  der  indogermanischen  Völker, 
deren  Sagen  und  Aberglauben  irotz  dem  allgemeinen  Charakter  des 
Werkes  doch  die  erste  Stelle  und  den  meisten  Kaum  eiuuehmeu,  noch 
aus  eigener  Durchsicht  über  dasselbe  berichtet  werden. 

FOrs  erste  mnss  bemerkt  werden,  dass  der  Verfasser  ohne  Zweifel 
besser  daran  gethan  hatte,  sich  in  der  HaupUache  mehr  auf  die  indo- 
germanische Uythologie  an  beschranken.  Es  wäre  dies  schon  deshalb 
wOnschenswert  gewesen,  weil  dann  wenigstens  solche  in  Wahrheit  abeaao 
nnkritische  als  trots  der  Verwahrongen  des  Verfusers  anm  Irgemis 
gereichende  AosAhrongen,  wie  die  Aber  Adam  und  Eva  nnd  die  Banme 
im  Paradiese  weggeblieben  waren. 

Der  I.  Band  enthalt  anf  296  S.  unter  dem  Titel  Botaaiqne  gön^rale 
nicht  etwa  eine  ^stematische  Zusanunenstellnng,  sondern  in  alphabeti- 
scher Folge,  also  ohne  systematische  Ordnung,  in  bnntar  Misehnng  Z»> 
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samnitiistellungeii  yoü  auf  Ptianzen  bezüglichen  Sagen  und  abergläubi- 
schen Vorstellnngen  und  Gebrfiuchen,  teils  in  Artikeln,  welche  Gattungen, 
Teile,  Eigenschaften,  Produkte  aus  Pflanze«  und  Bäumen  betreffen,  und 
dann  wieder  solchen  über  magische,  medicinischc,  heilige  (sacrees  und 
saintes),  wunderthfttige,  prophetische,  anthroiwgonische,  kosniogonische 
Q.S.W.  Pflanzen,  Blätter,  Blüten,  Früchte,  die  Sprache  der  Ptianzen, 
die  Rinde  der  Bäume,  Gemüse,  Gehölze  und  Wfilder,  Kränze,  Stab  und 
Rute  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  teils  in  solchen,  welche  das  auf  gewisse  Götter  und 
Heroen,  Menschen,  Tiere,  leblose  Wesen,  überhaupt  Dinge  und  Wesen 
jeder  Art  Bezügliche  zusammenfassen,  also  in  Artikeln  wie  Adam  (Baum), 
dessen  eben  gedacht  wurde,  Judas,  Johannes  der  Tttufer  (Pflanzen  und 
Kräuter),  der  Teufel  (arbre  et  herbe  du  diable),  Achilleus  und  Kentauren, 
Soone  und  Mond,  die  Ziege,  Gold,  Schlaf,  oder  auch  die  Madonna  u.  s.  w. 

Der  374  S.  enthaltende  II.  Band  handelt  dann  in  alphabetischer 
Anordnung  von  einzelnen  Pflanzen.  Ohne  Zweifel  Hesse  sich  derselbe 
aoch  mit  Sagen  von  Pflanzen  mehr  als  ftülen.  In  dem  vorliegendem 
Bande  ist  das  aber  nicht  geschehen;  ein  grossar  Teil  des  sptondid  ge- 
dmckten  Textes  anch  dieses  Bandes  enthllt  vielmehr  aberglinbisehe 
YersteUuugeo,  namentlich  Uber  die  Krflite  vieler  Pflanzen,  and  ebensolche 
Gebfinohe,  die  sich  daran  knüpfen.  Aber  wenn  also  anch  nichi  der 
gerne  Banm  des  Werkes  Mythen  enthält,  so  sind  ja  diese  aberglftubi* 
sehen  YorsteUnngen  nnd  Gebrinche  vielfach  anch  da  ans  alten  religiösen 
AnschMiuigen,  Branchen  md  Sagen  hervorgegangen,  wo  diee  nicht  soibrt 
erkennbar  ist,  nnd  das  Unternehmen  des  Yerfossers  kann  so  an  sich  als 
ein  recht  verdienstliches  beseichnet  werden.  Wer  aber  erwartet,  ein 
krittseh  gesiehtetee,  Ikbersichtlich  angeordnetes  and  wissenschaftlich  ver> 
arbeitetes  Material  sn  finden,  wird  sich  enttäuscht  finden,  somal  ein 
klasrischer  Phikdoge^  Statt  annichst  in  wenn  auch  bündiger,  doch 
gründlicher  Weise  über  die  Mythologien  sn  berichten,  über  die  wir  einiges 
Peeitive  wissen,  tun  so  einen  festen  Kern  an  gewinnen,  erklArt  der  Ver- 
&sser  (I  S.  80  f.),  dass  er  öfter  über  die  griechisehen  und  lateinischen 
Mythen  hinweggleite;  sie  seien  am  bekanntesten,  weitlAofig  erklärt  in 
den  Wörterbtichem  d'antiquit^  et  de  mythologie  dassique,  er  will  nur  bei 
dunkiea  und  verborgenen  Mythen  verweilen,  anch  auf  die  germanischen 
will  er  nicht  weiter  eingeben,  seitdem  Mannhardts  Arbeiten  diesen  reichen 
Stofi  beinahe  erschöpft  haben  (?!). 

Man  muss  mehr  als  genOgsam  sein,  um  letzteres  zu  glauben.  Doch 
zugegeben,  dass  Gubernatis  sich  begnügen  durfte,  Mannhardts  Schriften 
aufzuziehen,  so  musste  das  in  anderer  Weise  geschehen  als  er  es  ge- 
tban  hat. 

Aber  auch  auf  die  klassische  Mythologie,  mit  welcher  wir  es  zu- 
nächst zu  thun  haben,  erklärt  der  Verfasser  nur  in  einzelnen  P'ällen 
näher  eingehen  zu  wollen.  Immer  aber  erwartet  man  doch  in  einem 
solchen  Werke  eine  quellenmässige  Darstellung.  Manchmal  ftUirt  (iuber- 
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natis  auch  Belege  an;  wenn  er  aber  sich  herbeilässt,  dies  zu  thun,  so 
oeuDt  er  sehr  oft  antike  wie  moderne  Autoren  gauz  allgemein  ohue  An- 
fübruDg  von  Band  und  Seite,  Ikich  und  Kapitel  oder  doch  ohue  Kapitel- 
oder Seitenzahlen,  und  wenn  Stellen  aus  Autoren  ausgeschrieben  werden, 
so  finden  wir  griechische  Autoreu  in  z.  T.  veralteten  lateinischen  Cber- 
setzunRcn  (z.  IL  Bd.  1  S.  6)  angeführt.  Daneben  aber  erhält  man  statt 
Aüfühiungeu  klassischer  Schritisteiler  auch  Verweisungen  auf  Arbeiten 
Lenormants,  also  noch  dazu  eines  Gelehrten,  dessen  eigene  Citate  der 
KacbprOfuug  besondfirs  bedürftig  sind,  oder  aber  wir  finden  ettU  An- 
fthniDgen  klassiseber  ScbriftsteUer  oder  Verweisungen  anf  Arbeiten,  wo 
diese  angefahrt  sind,  Citate  ans  Sehriften  des  Mittelalten  oder  solchen 
des  16.  Jahrhunderts.  8o  lesen  wir  s.  B.  als  Beleg  ftlr  eine  Angabe 
des  Plinios  Uber  ^e  Wirknng  des  Abrotannm  (II,  8.  7)  ein  paar  — 
indem  mit  einem  entstellenden  Dmefcfehler  abgedmekte  -  Verse  des 
»Maeer  Floridnsc  Von  dem  dtierten  Gedicht,  das  vielftcb  angefUirt  wird, 
erfahren  wir  —  soviel  ieh  sehe,  erst  anf  8. 16  des  II.  Bandes  —  anoh 
nnr  gelegentlich,  dass  der  »traitöc  des  »Macer  Ftoridnsc  anf  das  IX.  Jahr- 
boodert  zurückgehen  werde,  ohne  eine  Bemerkung,  dass  dieser  Name 
selbst  auf  einer  Fiktion  beruht,  während  der  Verfasser  Odo  Magdunensis 
firOh^teos  im  XI.  Jahrhundert  schrieb  (s.  Rose  im  Hermes  VIII  S.  68).  Des 
Neapolitaners  Porta  Pbytognomooia  (Neapel  1688)  ftthrt  Gubematis 
(I  8.  101  f.  A.  3)  fttr  kosmogonische  Anschauungen  an,  welche  Anaxagoras 
»ad  Lechinonem  scribens«  und  Euripides  in  »Menalippot  (sie!)  vorgetragen 
habe,  um  zu  belegen,  dass  auch  den  griechischen  »Kosmogonlsten«  die 
Anschauung  der  Bibel,  dass  der  Mensch  aus  Erde  gebildet  wurde,  nicht 
fremd  gewesen  sei.  Und  diese  Anschauung  wieder  ist  angeführt  nach 
folgendem  Satz:  »Die  Menschen,  welche  Erde  essen,  sont  un  äquivalent 
de  la  terre  humide,  du  terroir  qui  produit  les  animaux  et  les  plantes«  (!). 
Statt  dass  also  genau  angegeben  wird,  was  in  den  alten  Autoren  steht, 
und  wab  etwa  die  njittelultorlicheu  Bearbeiter  und  die  Autoren  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts  dazu  gethan  oder  daran  geändert  haben,  erfährt 
man  die  Anschauungen  jener  z.  T.  nur  in  der  Gestalt,  welche  sie  bei 
diesen  edialtcn  haben,  l  nd  doch  würden  so  auch  die  Anführungen  aus 
diesen  mittelalterlichen  und  neueren  Autoren  erhöhten  Werl  erhalten, 
und  kann  nur  so  allmählich  Licht  nnd  Ordnung  in  diese  dQstere  Hasse 
Afterweisheit  kommen  nnd  Aofklftrnng  über  Herkunft  nnd  titterarisehe 
Verbreitung  manches  Aberglaubens  geschafft  werden,  wenn  in  der  ange- 
gebenen Weise  verfahren  wird. 

üm  sioh  SU  ttberaengen,  wie  flftchtig  Gubematis  gearbeitet  hat, 
braucht  man  nur  etwa  (I,  8.  16i)  das  Verseicfanis  der  antiken  Ober 
die  Gftrten  wachenden  Gottheiten,  oder  II,  8. 148  die  Erörterungen  Aber 
den  Feigenbaum  auf  dem  Dache  des  Tempels  der  Dea  Dia  naohzniesen. 
Hier  unternimmt  es  Gubematis  noch  daiu,  einen  so  sorgflUtigen  nnd 
grttndliohen  Gelehrten  wie  Hensen  sn  belehren,  indem  er  Versehen  auf 
• 
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Missverständnisse  liäuft.  Statt  dessen  hätte  man  in  einem  Buche,  wie 
das  von  Herrn  v.  Gubernatis,  wo  soviel  nicht  streng^ergehöriges  steht, 
in  einem  Abschnitt  Uber  den  Feigenbaum  wenigstens  ein  Wort  Uber  die 
caprotinischcn  Nonen  erwartet. 

Die  neuere  Litteratnr  ist  nicht  genügend  beigezogen.  Ein  Aufsatz 
wie  der  unten  zu  besprechende  von  Graf  BaudisHlu  über  heilige  Ge- 
wftsser,  Bäume  und  Höhen  musste  doch  wenigstens  benutzt  werden. 

Am  wertToIlsten  erschelot  allerdings  (s.o.  S.  ii),  abgesehen  yon 
dem  ans  der  indischen  Litteratnr  aogeflihrten,  norftber  fdi  ktün  Urteil 
abgeben  kann,  das,  was  t.  Onbernatis  ans  dem  hentigen  italienischen 
»PolUore«  beibringt,  snmal  damnter  nnedierte-  Beitr&ge  von  Gnbematis 
selbst  und  Freunden  desselben,  darunter  Pitr^,  sich  finden.  Freilich  darf 
man  sich  Uber  den  Gewinn,  der  sich  daraus  fllr  die  Erkenntnis  der 
Mythologie  ikberhaupt  nnd  spedell  der  antiken  ziehen  llsst,  nicht  täuschen. 
Gnbematis  selbst  macht  hier  wenigstens  mehr  nur  tastende  Versuche, 
den  iFolklorec  dasu  zu  benutzen,  nicht  ohne  selbst  immer  Ton  neuem 
eben  damit  Belege  daftkr  zu  liefern,  wie  schwierig  es  ist,  den  Gewinn, 
der  sich  vielleicht  daraus  ziehen  lä^st,  wirklich  zu  heben.  Er  glaubt 
ahnlich  wie  M.  Mflller  gewöhnlich  Sagen  von  der  Göttin  der  MorgenrÜte 
und  daneben  vom  Sonnengott  und  der  Mondgöttin  zu  finden. 

Gnbematis  gehört  dann  auch  zu  den  Mythologen,  welche  in  den 
Mythen  noch  mehr  Phallisches  entdecken,  als  ohnehin  schon  in  Wahrheit 
in  denselben  zn  finden  i^^t.  Was  soll  man  sagen,  wenn  Gubernatis  nur 
so  beiläutig.  als  wären  das  feststehende  That^^arhon,  bemerkt  II  S.  116: 
»La  fleche  de  l'arc  d'tros  —  et  lo  srcptre  de  Jupiter,  deux  symboles 
phalliqnes.  etaient,  disait-on,  fa^onnes  avec  le  bois  du  cypr(^s«. 

Man  kann  deshalb  über  dieses  Werk  des  erstaunlich  viel  schreiben- 
den Verfassers  nur  sagen,  dass  es  zwar  manchen  benutzbaren  Slotf  ent- 
hält, dass  aber,  wenn  eine  »Mythologie  der  Pflanzen«  geschrieben  wer- 
den kann,  sie  erst  noch  geschrieben  werdeu  muss.  Immerhin  wird  auch 
der  klassische  Philologe,  der  das  antike  Material  kennt,  also  im  Stand 
ist,  das  von  Gubernatis  als  solches  gebotene  mit  der  erforderlichen  Kritik  • 
zn  benutzen,  ans  Gubernatis  Werk  manche  Belehrung  und  Anregung 
zielieB  kOnoen. 

Im  Anscbluss  au  dieses  Werk  mag  noch  der  Aufsatz  von 

F.  W.  Schwartz,  »Ober  das  fxutXo  des  Homer,  vom  Standpunkt 
prihistorischer  Mythologie  ans«  (Berl.  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1882  S.  ISS  ff., 
hernach  in  den  prihistor.-anthiopolog.  Studien  8.  469  -4SI) 

genannt  werden. 

Wir  kommen  zu  den  Werken  eines  indessen  verstorbenen  Ver- 
fassers, deren  Anzeige  z.  T.  ebeufalls  auf  diesen  Jahresbericht  verschoben 
wurUeu  war,  zu 
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Wilh.  Maiuihardt.  Klytia.    Berlin  1875,    52  S.  und 

—  Antike  W»ld-  uud  Feldkulte  aus  nord- europäischer  Überliefe- 
ruug  erläutert.  Berlin  1877.  XXXXVIII,  359  S.  II.  Teil  von  «Waid- 
und  Feldkulte«.  Der  I.  Theil  »der  Baumkultus  der  Germauea  und 
ihrer  Naciibarstämme«  erschien  1875. 

S.  noch  Dens.,  Übereinstimmungen  deutscher  und  antiker  Volks- 
ttberlieferuug,  in  Zeitecbr.  f.  .d.  Alterth.  u.  d.  Lit.  t.  Steinmeyer  N.  F. 
X.  1876.  1.  H. 

Vgl.  über  die  erste  Schrift  Decharme  in  der  Rev.  crit.  1876.  II, 
S.  378  ff.,  Uber  die  zweite  Schrift  Bu(rsiau)  im  Lit.  Centralbl.  1877 
Sp.  1692  ff.,  C.  Aldenhoveu  in  Academy  1877  N.  261  S.  391  f.,  Saturday 
Rev.  N.  1112.  W  U.  Roscher  in  N.  Jahrb.  f  Phil.  CXV  S.  401-408, 
K.  J.  Schröer  in  Germania,  N.  R.  X,  2  S.  238  241.  Dahn  in  Altpreuss. 
Mon.-Schr.  XIV,  N.  7.  8,  Ralston  in  Acad.  1878  N.  301  S.  120,  Scherer 
in  Deutsche  Rundsch.  III  18  H.  9  S.  514-516  und  im  Anz.  f.  d.  Alterth. 
u.  d.  Litt.  III  S.  183  190:  »Deutsche  Nymphen  u.  Satyreuc,  M.  Car- 
ri^re,  A.  A.  Z.  1877  N.  139. 

Mannhardt  spricht  sich  in  der  Einleitung  zum  II.  Baude  des  »Baiiin- 
kultus«  ausfuhrlich  Uber  seinen  früheren  uud  spätereu  mythologischen 
Standpunkt  aus.  Er  giebt  eine  Übersicht  über  seine  Laufbalm  als  My- 
thologe  und  legt  dann  seine  neue  Anschauung  insbesondere  S.  XXIX  ff. 
dar.  Er  sagt  S.  XXX :  »Wie  in  einem  Gebirge  sich  die  ürgamschcH 
Reste  verschiedener  Erdbilduugsperioden  übereinander  ablagern,  bewahrt 
das  Gcdächtniss  des  Volkes  imbewusst  Ablagerungen  der  Terschiedeuen 
Kitlturepochen,  die  dasselbe  jemals  durchgemacht  hat,  mit  vielen  fremden 
Einscblflssen;  aber  die  Lage  der  Sehichten  hat  sieh  vielbcfa  Yerschobeo 
und  dnrcbhreiut  u.  s.  w.«.  Die  Aufgabe  des  l|jrtboIogen  sei  nur  snoftchst 
die  des  Sammlers:  »der  Thfltigkeit  der  Geologen  und  Palftontotogen 
mflsse  die  elementare  Arbeit  der  deseriptiven  Mineralogie»  Zoologie, 
Botanik  voransgeheut.  Nach  8.  XXXVI  findet  man  »oben  aufliegend 
eine  starke  Schicht  christlicher  Sjrmbolikc.  »Darunter  liegt  eine  gans 
kleine  Zahl  von  Überlieferungen  des  späteren  germanischen  oder  sla* 
Tischen  Heidentnmsc  »Aber  diese  Formationen  -  sind  nur  Umwand- 
lungen einer  in  weit  älterer  2«eit  erzeugten  Substanz,  deren  Produkte 
(Darstellung  der  anthropomorphen  und  therioroorphen  Korndämone)  in  brei- 
tester Fttlle  erhalten  sind«.  »Sie  berühren  sich  (was  ich  teils  mit  vollster 
Sicherheit,  teils  mit  hober  Wahrscheinlichkeit  zu  beweisen  unternehmen 
darf)  mit  den  vorhomerischen  und  sonstigen  allerältesten  Agrarkulten  in 
Griechenland  und  Phrygien,  denjenigen  der  Kf^nigszeit  in  Rom,  den  vor- 
mosaischen  in  Paläbtina.  In  der  Zeit  des  späteren  germanischen  Heiden- 
tums mögen  sie  schon  ausserhalb  des  herrschenden  Kultus  gestanden  haben 
und  nur  noch  als  altüberlieferte  Bräuche  fortgeübt  sein  (S  XXXVIIj«. 
»Nun  schimmert  (s.  S.  349  f.)  uuter  dieser  Mythologie  der  Gebildeten 
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(in  deo  Diyüiologisclien  Haudbüchern)  mit  einmal  eine  Volksmythologie 
hervor,  welche  die  überraschendste  Ähuliciikeit  mit  den  Volkstiberliefe- 
nrngen  der  aordeuropäiscbeo  Bauern  bekundete    Du  wieiletiiolen  sich 
die  Volkssagea  vom  Tode  des  Waldgeistes  (=  lud  des  grossen  Pan), 
von  der  Fesselimg  der  berauschten  Waldgeister,  von  der  Selbstbestrafung 
des  BaniDsciiftdigers,  von  den  Verwandlungen  nnd  dem  Versehwinden  der 
EMn  («=  Tbetissage),  von  der  Wandlang  der  am  Wege  harrenden 
Geliebten  des  Sonnengottes  in  die  Sonnenblmne,  von  der  Metamorphose 
der  im  Whrbeiwind  Ehrenden  Fran  (Harpyie)  in  ein  RoiB«.  »Da  finden 
wir  —  Mircben,  wie  das  vom  DrachentÖdter  (Polens)  — ,  endlich  die 
*  Ibereiimtlmmenden  Qebrftuche  des  Haibanms,  des  Emtemai,  des  Ernte- 
Qonngs,  der  Emtemahlteit,  des  Emtewettlaufs,  der  Laubmänner  im 
PrAhlingsbranch  der  Sonnwendfener  (Palilien,  Hirpf  Sorani).  n.  s.  w.  — 
Da  begegnen  uns  in  ganz  analogen  Gestalten  der  wilde  Jäger  (Zetos, 
Boreaden),  die  fahrende  Frau  (Harpyie),  die  Moosleote  nnd  Holtfrftttlein 
(Dryaden),  die  wilden  Männer  (Kyklopen,  Kentauren,  Pane.  Satyrn),  die 
Wassermuhme  (Tbetis),  der  stiergestaltige  Flussgeist  (Elfstier)f.  »So 
bestätigt  sich  —  Schwartz's  Entdeckung,  dass  der  Volksglaube  der  Bauern 
die  noch  grösstenteils  in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehenden  Keime 
der  höheren  Mythologie  in  sich  b<>rü:c«  (S.  350) 

Mannhardt  glaubt  durch  seine  Forschuntjon  nicht  wonig  »für  das 
Verständniss  der  deutschen  und  der  antiken  Mythologie  im  allgemeinen» 
gewonnen  zu  hoben:  zunächst  —  die  Erkenutiiiss.  d.iss  mehrerni  grossen 
Gruppen  unter  uns  traditionell  geübter  und  vuu  Germanen,  Sl.iven  und 
Kelten  eigentümlich  ausgebildeter  Gebräuche  und  Vorstellungen  (Mai- 
baum und  Erntemai,  Sonnwendfeuer,  Baum^cele  und  Waldgeister)  in  der 
Religion  der  antiken  Völker  mehr  oder  minder  genau  entsprechende 
Tjpen  begegnen«.  «Wir  linden  diese  correspondierenden  Typen  bei 
Römern,  Griechen,  Thrakern,  Semiten  In  den  Gottesdienst  hoher  gött- 
licher Wesen  (Apollo,  Feronie  nnd  Soranns,  Kotyto,  Baal,  Set-Typhon, 
Atargatis,  Baaltis,  Kybele  u,  s.  w )  verwebt,  oder  tum  Gegenstande  gottes- 
dienstlieber Yerebrnng  gemacht  (Pan,  Adonis  o.  e.  w.)<  (8.  84t).  Es  ist 
hier  mm  nicht  der  Ort  sn  beurteilen,  welcher  Gewinn  sich  ans  all*  dem 
ftr  die  Erkenntnis  deotscber  Beligion  ziehen  iisst  und  von  Mannhardt 
gewonnen  ist  Aber  Mannhardt  ist  anch  der  Ansicht,  dass  »die  ange- 
stellten Untersnchnngen  flkr  das  yentftndniss  der  antiken  Mythologie  eine 
gsnt  nene  Seite  an&cblieesen«  (S.  849).  Ohne  Frage  tragen  die  von 
Mannbardt  mit  nnermfldlichem  Fleisse  herbeigeholten  Parallelen  maoches 
sar  Aafhellang  der  nrsprfingllcben  Bedeutung  griechischer  und  italischer 
Brtncfae,  Sagen  und  mythischer  Wesen  bei.  Mit  Bttcksiobt  hierauf  ist 
denn  aach  mit  seinen  eigenen  Worten  die  Summe  dessen  angegeben, 
was  Mannhardt  voa  mythologischer  Erkenntnis  gewonnen  tu  haben  glaubt. 
Es  firagt  sich  nar,  mit  welchem  Rechte  er  dies  thut,  wie  weit  man  ihm 
mit  Sicherheit  wird  folgen  können. 


Digitized  by  Google 


32 


Hrthologie. 


Um  die  Übereinstimmiiiig  zwisehen  nordisohen  (deutschen,  ükH- 
8CheD,  keltucbea)  Lätare-,  Fastnächte*,  Maitags-,  Pfingst-  nad  Jobaimie- 
tagsgehrAochen  mit  grftoo-romaDischen  Briochen  sn  erUAren,  oimmt 
Maoohardt  (8.  298  f)  selbst  an,  gebe  es  drei  Möglichkeiten:  Vererbong 
aas  einer  dem  gemeinsamen  StammTolk  angehOrigen  proethnischen  Qmnd- 
form,  selbständige  Entstehung  bei  mehreren  Völkern  aus  gleichen  psy- 
chischen Keimen,  Verbreitung  von  Volk  zu  Volk  dun:})  Entlehnung  und 
Übertragung,  und  spricht  sieb  dabei  sehr  zurückhaltend  aus.  £ioe  Folge 
dieser  Zurttckhaltung  ist  es  ohne  Zweifel  ^  dass  die  Untersuchungen  im 
Kap.  IV  S.  212  ff.  über  die  Festbrfluche,  Eiresione  und  Pyanepsienfest 
in  Vergleichung  mit  »Erntemai  und  Maibauma,  in  Kap.  V  S.  214  ff.  über* 
'persönliche  Vegetationsgeister  in  Jahrfest^zebräuchcn«,  und  in  Kap.  VI 
S.  302  ff.  über  »orientalische  und  altrömische  Sonnwendfeuer«,  zu  den  ge- 
lungensten des  Buches  gehören.  Zwar  Hessen  sich  fortwährend  Ein- 
wendungen erheben.  Adonis  und  Attis  sind  keine  Ve^etationsgeister, 
sondern  sind  Götter,  welche  allerdings  iii  enger  Beziehung  zur  Vegeta- 
tion stehen;  die  Deutung  des  Argeerfestes  macht  sich  Maunhardt  ent- 
schieden zu  leicht  u.  s.  w.  u  s.  w  Immer  kann  man  namentlich  einer 
solchen  Zurückhaltung  gegenüber  für  das  reiche  und  werivolie  von  Mauu- 
hardt  beigebrachte  und  verglichene  Material  nur  dankbar  sein. 

Aber  Mannhardt  ist  docli  nicht  im  stände  diese  Zurückhaltung 
konsequent  durchznfübren  Dass  er  geneigt  ist,  die  Gestalten  der  grie- 
chischen, römischen,  deutschen  Mythologie  nicht  bloss  aus  ähnlichen, 
sondern  zu  einem  nicht  geringen  Teile  aus  denselben  Wurzeln  abzuleiten, 
macht  sich  namentlich  m  den  diei  ersten  Kapiteln,  dem  ersten  von  den 
Dryaden  und  den  beiden  folgenden  von  »den  wilden  Leuten«  unleugbar 
geltend.  Dabei  beachtet  Mannhardt  in  der  Freude,  eine  »sehr  alte 
Schicht  des  antiken  Volksglaubens«  entdeckt  zu  haben,  »welche  eine 
weit  bedeutendere  Ausdehnung  besass,  als  ihre  bis  jetzt  zu  Tage  ge* 
kommenen  Trttmmer  erraten  lassenc  (S.  360),  doch  nicht  genugsam,  dass 
diese  »TrQmmer«  von  ihm  aus  allen  Regionen  der  griechischen  und  der 
römischen  Beligion  snsammengesncht  and  vielfsch  ans  den  Terbindongen 
gelost  sind,  in  welchen  sie  sich  befisnden.  Gewisse  Gestalten  der  grie- 
diiscben  Mythologie,  .welche  nicht  sor  vollen  Dnrehbiidnng  als  Götter 
und  Göttinnen,  sondern  nur  aur  Gestaltung  von  untergeordneten  Götter- 
weseo,  sum  Teil  mit  tierischen  Attributen  und  Anhingsehl,  gelangt  sind, 
ersdieinen  in  den  Augen  Ifannhardts  so  nahe  verwandt  mit  Gestalten, 
welche  im  nord* europäischen  Aberglauben,  in  MArchen  und  Brftuchen, 
noch  beute  ihren  8puk  treiben,  dass  er  daraus  eben  auf  einen  gemein- 
samen alten  Bauemglauben  schliessen  möchte.  Es  ist  das  auch  ein  Ge- 
sichtspunkt, der  ohne  Zweifel  Berechtigung  hat  Aber  wenn  weniger 
entwickelte  Gestalten  der  griechisdien  Mythologie  mit  Wesen  der  nord- 
europäischen Märchen  und  des  dortjgen  VoUnaberglaubens  insofern  flber- 
einsümmen,  als  beiderlei  Gestalten  nicht  vollkommene  Göttergestaltea 
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sind,  so  kann  eben  (ioeh  diese  Ähnlichkeit  auch  daher  kommen,  dafs  die 
einen  nie  völlig  ausgebildet  waren,  die  andern  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte und  unter  den  EiiiHüsseu  des  Christentums  verkümmert  sind.  Und 
dazu  kommt ^  dafs  man  heutzutage  überhaupt  und  auch  Mannhardt  ge- 
neigt scheint,  die  Erbschaft  römischer  und  griechischer  mythi:^cber  Ge- 
stalten, welche  die  Loideuiojiiiibchen  Völker  teils  direkt,  teils  indirekt 
äberkommen  haben,  bedeutend  zu  untorschat/t  n.  Manche  Übereinstimmung 
kann  endlich  Manuhardi  nur  dadurch  hndeu,  hezw.  herstellen,  dafs 
er  die  betreffenden  Gestalten  auf  das  mythologische  Prokrustesbett 
spannt 

Dagegen  soll  es  mit  all  dem  keineswegs  geläugnet  werden,  sondern 
viehnehr  Mannhardts  Verfahren  gegenüber,  durch  welches  diese  Tbat- 
Mche  lielfiMdi  nur  in  andere,  schiefe  Beleuchtung  gerückt  wird,  ja  eben 
dorch  Übertreibung  selbst  in  Frage  gestellt  scheint,  festgehalten  «erden, 
dab  ans  aranOngUGhen  Vorstellungen,  Anschanungen,  Ansitsen  so  Ilythen 
bei  den  verwandten  indogermanischen  Völkern  mythische  Gestalten,  Sagen, 
Brioche  sich  herausgebildet  haben,  die  in  ihren  AnfiUigen  verwandt  sind, 
so  dals,  so  verschiedene  Gestalt  sie  bei  den  verschiedenen  Völkern  ge- 
wonnen haben,  doch  aas  ihrer  Vergleichong  manche«  sich  ergiebt,  und 
nan  auf  ihre  Entstehung  nnd  auf  ihre  Grandbedentong  Schlttsse  ziehen 
kann.  Hannhardt  hat  es  im  II.  Bande  unternommen,  die  griechischen 
und  römischen  Mythen  und  Brftuche  nicht  bbCi  mit  nordeuropäiscfaen 
n  vergleichen,  sondern  anch  selbständig  ihr  Wesen  fisstsnstellen.  Aber 
er  kommt  aus  seinem  vergleichenden  Verfahren  auch  dabei  nicht  heraus, 
nnd,  indem  er  scheinbar  die  Vergleichung  bentttst,  um  die  klassischen 
Gestalten  zu  erkllren,  verwandeln  sie  sich  unter  seinen  Binden  gar  lu 
leicht  in  Vf  esen  der  ihm  geläufigen  Art  Es  mah  femer  rOhmend  an- 
eikannt  werden,  dafk  Mannhardt  mit  gewissenhafkem  Fleifs  die  Besnltate 
der  klassischen  Philologie  zu  verwerten  sucht,  und  wenn  das  dem  Gei^ 
nanisten  nicht  völlig  gelnngen  ist,  so  darf  ihm  sicher  kein  Vorwarf 
dsrans  gemacht,  aber  es  darf  auch  nicht  verschwiegen  werden.  Die  viel 
besprochene  Stelle  des  Saidas  Aber  Arion  darf  wenigstens  so  nicht 
mehr  erklärt  werden,  wie  S.  lae  geschieht,  die  dem  Dikäarch  beige- 
legten Fragmente  durften  nicht  S.  47  als  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr. 
betrfthrend  benutzt  werden,  der  Abschnitt  »die  antiken  Wildleute  in  der 
Konst«  durfte  so  Oberhaupt  nicht  geschrieben  werden,  u.  s.  w. 

Bei  Heranziehung  der  römischen  Religion  will  Mannhardt  zwar 
{wie  z.  B.  8.  116)  das  aus  Griechenland  Übertragene  von  dem  Altein- 
Iwiauschen  ausscheiden.  Aber  er  geht  nicht  mit  der  erforderlichen  Schärfe 
vor  und  setzt  so  die  ursprangliche  nahe  Verwandtschaft  der  lateinischen 
Faane  und  Silvane  mit  Fan,  Silenen  und  Satyrn  voraus,  statt  sie  als 
aiprfinglich  vorhanden  cr-^t  zu  erweisen.  Es  mag  ferner  zugegeben 
werden,  dafs  die  Vervielfältigung  des  italischen  Faunus  in  der  Weise 
der  Satyrn  und  Silene  wirklicli  schon  altitaliscb  und  nicht  inderUaupt- 
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sadie  infolge  der  GleidisetiiiDg  von  Fanniis  and  Silvanas  mit  griediiaelien 
Paoen,  SUeneo  und  Satyrn  eingetreten  ist  Gewilli  entlehnt  ist  aber  von 
den  Griechen  die  Yerbindung  der  Fanne  mit  Dryaden,  welehe  liannhardt 
(S.  118)  ebenso  erwfthnt  und  mit  Piehterstellea  belegt,  ohne  des  grie- 
chischen Namens  und  Ursproags  der  Dryaden  zu  gedenken.  Die  Den» 
tungen  der  Kentauren,  Kyklopen,  hions,  der  Silene,  ans  welchen  allen 
Hannhardt  wilde  Männer,  Wald-  und  FelddAmonen,  KombOcke  n.  dgl. 
macheu  will,  können  sämtlich  keineswegs  ftlr  erwiesen  gelten.  Am  meisten 
Yerwaudtscbaft  zeigen  wohl  Pan  uud  Paue  und  Satyrn,  femer  auch  die 
im  I.  Kapitel  besprocheuen  Dryaden  mit  den  verglichenen  nordeuropäischen 
Gestalten.  Mannhardt  hat  also  seinen  alten  mythologischen  Standpunkt 
zwar  prinsipiell  verlassen,  aber  er  ist  doch  nicht  vOUig  daräber  hinaus- 
gekommen, und  so  hat  er  die  gewollte  Annäherung  an  die  mythologische 
Anschauungsweise  und  Methode  bedächtigerer  und  weniger  weit  aus- 
greifender  Forscher,  obschon  er,  was  er  aach  in  einem  ausftlhrlichen 
Schreiben  an  den  Referenten  aussprach,  es  beabsichtigte,  nicht  in  dem 
Mafse  vollzogen  oder  zu  vollziehen  vermocht,  wie  sie,  wenn  weniger  in 
die  Augen  fallende,  aber  sicherere  Ergebnisse  gewonnen  werden  sollen, 
erforderlich  ist.  Griechische  und  römische  Mythen,  Gebräuche  und  Kulte 
werden  sich  dem,  welcher  sie  aus  ihrem  Zusammenhange  mit  der  ge- 
samten Mythologie  und  Religion,  Litteratur  und  Kunst  gelöst  erklären 
will,  nie  völlig  erschliessen.  Mannhardt  hat  ja  auch  höchst  daukens- 
werle  Versuche  gemacht,  griechische  Mythengruppen  in  ihrem  Zusammeii- 
hange  aufzufassen,  ja  diesen  erst  herzustellen,  aber  ich  kann  Roscher 
(a.  a.  0  )  nicht  beiptiichteu,  wenn  er  die  Untersuchung  der  Sage  von 
Peleus  uud  Thetis  wahrhaft  mu^tergillig  nennt,  sondern  mufs  eher  fürch- 
ten, dass  seine  »Peleis«  eine  neue  Bestätigung  fUr  den  eben  ausge- 
sprochenen Satz  sei.  Besonderen  Wert  legi  dagegen  Roscher  wohl  mit 
Recht  auf  die  Deutung  des  Ölbaumes  der  Atheua  (der  iLopia)  als  Schick- 
salsbaum. 

Überhaupt  mufs  Manuhardts  Werk,  soviel  im  ganzen  und  einzelnen 
daran  auszusetzen  sein  mag,  als  eine  wichtige  und  bedeutende  Leistung 
auch  für  die  klassische  Mythologie  bezeichnet  werden,  mit  der  auch  je- 
der klassische  Philologe,  welcher  ernsthafie  mythologische  Studien  treiben 
will,  sich  auseinanderzusetzen  hat,  und  die  niemand  obue  reichen  Gewian 
aus  der  Hand  legen  wird. 

In  der  zuerst  genannten  kleinen  Schrift  »Klytia«  hat  Mannhardt 
die  Sage  von  Klytia  behandelt,  welche  Ovid  met.  IV  I9u— 270  ausführ- 
lich erzählt.  Er  stellt  sie  zusammen  mit  deutschen,  slavischen,  rumäni- 
schen Sagen  und  möchte  diese  aus  einer  Quelle  ableiten.  Wenn  er  aber 
die  Leukothoe,  weicher  der  Gott  bei  Ovid  seine  Liebe  schenkt  und 
welche  Klytia  verrät,  als  Mondgöttin  erklärt,  so  bemerkt  schon  Decharme 
(a.  a.  0.)  mit  Recht,  dals  man  nicht  verstehe,  wie  die  Sage  dazu 
käme,  von  der  Rivalität  einer  Blume  mit  dem  Mond  zu  erzählen.  Ohne 
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Zweifel  läge  es  dann  n&her,  die  Vermutung,  die  Mannbardt  vorbringt, 
aber  abweist,  aozunebmen,  Klytia  sei,  ehe  sie  von  der  Sage  zur  Blume 
gemacht  wurde,  Göttin  der  Morgen-  und  Abendröte  gewesen. 

In  dem  kleinen  an  dritter  Stelle  genannten  Aufsatze  will  Mann- 
bardt in  N.  1  —  6  einige  weitere  Belöge  für  seine  Aufstellungen  in  den 
»antiken  Wald-  und  Feldculten«  beibringen.  Diese  werden  sich  als  solche 
Iber  wohl  nur  für  den  erweisen,  der  schon  tiberzeugt  ist.  Im  letzten 
Abschnitte  ftigt  er  dann  eine  Erkl?irung  der  aus  einem  bei  Hochzeiten 
gesungenen  Liedchen  erhaltenen  Verse  bei,  durch  welche  die  Krähe  an- 
gerufen wurde.  Nach  Mannhardt,  der  beide  Verse  in  Zusammenhang 
bringt,  geschah  dieses  in  dem  Sinne,  die  Krähe  solle  mit  Knaben  und 
Mädchen  kommen,  d.  h.  sie  solle  sie,  wie  unser  Storch,  bringen.  >Bei 
den  Czechen  sind  anstatt  des  Storches  der  Fuchs,  der  Weihe  oder  die 
Krabe  die  Kinderbringer«  (S.  11)  Und  »bei  den  Grieelien  knüpften 
sich  verwandte  (?)  Ideen  an  diesen  Vogel«.  Aber  dies  ist  unerwiesen, 
DDd  so  das  Ganze  doch  wohl  eine  etwas  zu  luftige  Hypothese.  Wegen 
der  seltsam  gedeuteten  Verse  ist  auf  bergks  lyr.  Graec.  Bd.  Ill^  S.  663  f. 
ft.  25  ZQ  verweisen. 

F.  Begnaiid,  Notes  sur  la  legende  indo-eorop^eiine  de  TwidFO- 
gynisme  primittf  (Rev.  crit  1881  1  S.  76 1) 

liriogt  ftr  den  mdo-genDanischen  Unpnuig  der  Idee  eines  Androgynen 
gegenttber  der  Behanptong  Halövys,  dafo  f9n  erste  Platon  nh  der  Ur^ 
lieber  dieser  Idee  gelten  mttsse,  eine  Stelle  ans  der  ^Britad-Aranyaka- 
ipsaishad*  (1, 4, 8)  bei,  will  aber  in  der  Streitfrage  »nieht  selbst  Partei 
Mgreifen«. 

J.  Wormstall,  Hesperien.  Znr  LOsnng des  reUgiÖs^gesdilelitliehett 
Problems  der  alten  Welt.  Trier  1878.  80  8. 

Vgl.  Bn(r8ian)  im  Lit  Gentralbl.  1879  N.27  Sp.880f.  nnd  Decharme 
fai  der  Bev.  erit  1879.  II.  8. 160  f. 

Das  Schriftchen,  das  mir  nicht  zur  Hand  ist,  gehört  nach  den  An- 
wigen  zu  jenen  seltsamen  Produkten,  deren  Verfasser  die  merkwürdig- 
sten £Dtdeckangen  eben  deshalb  machen,  weil  ihnen  der  Sinn  für  das, 
was  man  wirklich  weirs  und  wissen  kann,  gänzlich  abgeht. 

Nacb  Borsian  kommt  der  Verfasser  auf  dem  Wege  der  Vergleichung 
der  griechisch en  Mythen  vom  Atlas  (dem  »Paradiesberga),  von  Okeanos 
(den  »Paradieswassert)  nnd  von  Hesperien  (dem  »Paradieslande«)  mit 
den  »Paradiessageufl  anderer  arischer  nnd  semitiseher  Volker,  wobei 
dch  ihm  »die  aitgriediisehe  Tradition  nicht  als  Abbild  oder  Nachhall 
in  orientalisch-asiatischen  Paradiessagen,  sondern  ?ielmehr  als  das  anf 
emer  ethnologisehen  Bealität  bemhende  Urbild  nnd  Prototyp  aller  fthn- 
Kehen  Überliefernngen  darstellte«,  an  dem  Besultat  »langer,  augestrengter 
Aibeit«,  dafs  der  Ausgangspunkt  unserer  Knltnr  »das  enropllsebe  Alpen- 
fsbisi,  vornehmlich  daa  sftdlicfae  nm  den  Po  nnd  den  Bosen  des  adria* 
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tischen  Meeres«  gewesen  ist.  Von  hier  aus  »ist  lilyrien,  Thra- 

cien.  Griechenland,  Samothrace,  Phrygieu,  Lydien  (und  im  Weitergang 
auch  Mesopotamien,  Persien  und  Indien),  zuletzt  Mexico  mit  religiösen 
Ideen  und  Herrscherstämmen  erfüllt  worden«. 

Man  sieht  diese  Schrift  über  »Llesperien«,  in  welcher  alles  allzu- 
sehr von  Grund  aus  umgestürzt  und  umgekehrt  wird,  als  dafs  sie  sich 
wie  Werke  von  weniger  aufserordentlicher  Art  einreihen  liefse,  hätte 
eigentlich  schon  im  ersten  Abschnitt  erwähnt  werden  können,  wenn  es  nicht 
richtiger  gewesen  wäre,  sie  ganz  zu  tibergehen.  So  mögen  durch  das 
Angeführte  wenigstens  andere  vor  ihr  gewarnt  sein. 

Jac  Engel,  Der  Tod  im  GlaobeD  iodogermanischer  YOtker  (Stral- 
BWicl,  Progr.  d.  Realsch.  I.  0.  1881).   21  S.  4., 

(vgl.  Peten,  PrognuDmabhandlaDgen  ?oii  1881  S.  58  f.) 

behandelt  von  iden  drei  Seiten  des  Todesc  in  den  Mythen,  der  »de8tnu>> 
tiven«,  »psycbopompischenc,  >recepU?€iiff  iwei,  da  bei  der  dritten  »der 
personificierte  Tod  fast  gänzlich  gegen  die  LokaütAt  des  Todtenreichs  sa- 
rHektrittc  (8. 4).  Manche  Bemerkungen  sind  nieht  ohne  Wert,  aber  die 
Untersncbnng  entbehrt  der  Quellenangaben  und  ist  nicht  in  methodischer 
Weise  geführt. 

Wsevolod  Miller,  Sur  le  röle  du  chien  dans  quelques  croyances 
mythologiques  (Atti  dell'  IV  congr.  intern.  Orient.  II,  39  — 60;  vgl. 
Kiatt  im  Jahresb.  f.  Geschichtswiss.  IV  f.  1881,  I  S.  42)  und 

R.  Mitra,  On  the  Origin  of  the  Myth  about  Kerberos  (Proc.  of 
the  Asiat.  Soc.  of  Ikngal  1881  S.  01-97)  und  Westland,  Remarks 
on  the  above  (ebendas.  S.  97 ;  vgL  Jüatt  a.  a.  0.) 

sprechen  ?on  den  Hunden  in  der  Mythologie.  Ihre  Ausführungen  liegen 

mir  aber  nicht  vor. 

Der  letstere  will  nach  Klatt  a.  a.  0.  den  Mythus  von  den  Toten» 
hunden  aus  einer  nach  ihm  alt* arischen  Sitte,  die  Toten  nicht  su  be- 
graben, erklären. 

Mannigfacheren  Inhalt,  als  der  Titel  vermuten  läfet,  hat  der  Anf- 
sati  Ton 

A.  F.  Pott,  Zahlen  von  kosmischer  Bedeutung,  hauptsächlich  bei 
Indern  und  Griechen,  und  Wichtigkeit  von  Genealogien  im  Mythus 
(Ztschr.  f.  Völkerps.  u.  Sprachwiss.  XIV  1882.  S.  1-48.  und  S.  129— 
174;  vgl.  Phil.  Wochenschr.  1888  Sp.  117). 

Der  berühmte  Sprachforscher,  der  bekanntlich  nicht  blofs  in  seinem 
Hauptwerk,  den  »Etymolog.  Forschungen«,  sondern  auch  in  einer  Reihe 
von  Aufsätzen,  namentlich  im  VI  -  IX.  Bande  von  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachf.,  sowie  im  II.  Suppleraeutbaud  zu  den  Neuen  Jahrbüchern  f.  Philol. 
wichtige  Beitr&ge  zur  Mythologie,  namentlich  der  Etymologie  mythischer 
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Namen,  geliefert  hat,  trägt  hier  neben  allgemeineren  Betrachtungen  im 
Anschlüsse  an  die  Erörterung  von  Genealogien  und  Zahlenverhältnissen, 
welche  die  mythischen  Gestalten  in  sich  begreifen  oder  zu  denen  sie 
selbst  gehören ,  eine  grofse  Anzahl  z.  T.  neuer  oder  wenigstens  modifi- 
zierter £tymologien  in  der  Art  zusammen,  dafs  jene  diesen,  wie  umge- 
kehrt diese  jenen  zur  Erläuterung  dienen  sollen. 

So  soll  S.  10  ff.  die  Dreigcstalt  des  » /'r^/judvr^?,  von  yr^p'Ji  Stimme, 
Ton,  Schall,  hier  als  Donnerstimme  gemeint«  (vgl.  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachf.  Vll  S.  94,  IX  S.  187,  Et.  Forschg.  il,  2  S.  1376),  daraus  erklärt 
werden,  dass  in  einem  »Wolkendämon«  »zur  Zeit  des  Gewitters  —  Feuer 
ud  Wassor«,  sowie  »Schall  sieb  lo  einer  Einheit  verbinden«.  Die  Rinder 
aaf  Eiytheift  werden  mit  Sefawarts  (Unpr.  8. 186)  anf  die  röüiehen,  Tom 
GewitterfiBoer  fookelndeii  Wolken  gedeutet  Der  »Tom  frflheii  Erwaeben 
am  Morgen  so  gebeifsenec  Hand  "OinHfjoQ,  welchen  »H.  Hfiller  Sskt  Yrtra 
gleiehstellU  (fgl.  Et  F.  n,  l  a  747  ff.),  »wird  nicht  umsonst  an  einem 
Ahktamling  des  —  T^pbon  (Stmrm)  (Et  F.  V  a  8S2t)  und  der  Eehidna 
(dse  Blitses)  gemadit«  (S.  81). 

Die  Kentanren  (s.  8. 18  ff.)  tragen  als  Söhne  von  Ixion,  den  Pott 
aaeh  jetit  noch  ab  Wolkendaau>n  MX  (ygL  Knhns  Zeitschr.  t  t.  Sprf. 
VII  8. 81  iL),  nnd  Nephele  »ihren  Namen  vom  Spornen  (xtmüO  der  Lnft 
{<i&pa)  (?gl.  a.  a.  0.  8. 87  ff.)  mit  follem  Recht«.  Aach  in  den  Namen 
mehrerer  Kentanren,  die  entsprechend  gedentet  werden,  offenbare  sich 
ihr  anf  Wolken-  und  Gewitterbüdong  beiftgliches  Wesen.  Bei  dem 
Nsmen  des  iiast^ijc,  des  Sohnes  von  Apollon  und  Stühe  (Glanz),  »be« 
ftidet  man  sidi  in  Verlegenheit«  (8*  16),  und  diese  wird  durch  die  von 
Pott  dann  aufgestellten  Yerrontungen  allerdings  nicht  gehoben.  Peiri- 
thoos,  ein  Sohn  des  Ixion  oder  des  Zeus  und  der  Dia,  ist  Pott  (s.  S.  16  f. 
snd  8.  151  und  vgl.  Kuhns  Z.  f.  v.  Sprf.  VII  8.  92  f.)  der  '  Herumlaufende', 
der 'Tagesumlauf  des  Helios,  der  sich  mit  der  rossebändigeuden  Selene 
▼ermftblen  will.  »Allein  das  Fest  wird  durch  den  Regen  (Eurytos,  vgl. 
Z.  f.  V.  Sprf.  Vn  S.  94  ff.,  VHI  S.  182,  IX  S.  201,  Et.  F.  II,  2  S.  1376) 
mit  seiner  Sippe  gestört«  (S.  16).  Der  Lapithe  Kuineus  wird  S.  17  f. 
(anders  als  Z.  f.  v.  Sprf.  IX  S.  184  f.)  ausschlicfslich  aus  den  Wandlungen 
des  Mondes,  nicht  mehr  daneben  aus  Ebbe  und  Flut  erklärt.  Durch 
die  »doppelgliedrigen,  aber  mit  nur  einem  Leibe  versehenen  beiden  Ak- 
tohonen  und  Molioniden  Eupumg  und  hriazoi*  »wird  das  innige  Ver- 
wachsen des  Erwerbs  mit  wohlthätigem  Regen  symbolisiert«.  »Aktor 
soll  dann  wohl  den  Wind  als  Führer  oder  Brecher  darstellen,  Molione 
aber  von  fiohh  die  wandernde*  Wolke«  (S.  20;  anders  urteilte  Pott  über 
die  Molioneu  in  Kuhns  Z.  IX  S.  201  f.).  In  ähnlichem  Sinne  heifse  Plutos 
Sohn  von  losion  und  der  Demeter  (S.  21;  vgl.  Kuhns  Z.  VI  S.  336-341, 
IX  S.  205,  Et.  F.  II,  4  S.  122 f.).  Es  folgen  Ausführungen  über  Indisches, 
über  lanus.  der  nun  mit  mehr  Bestiniuitheit  als  früher  (Et.  F.  II,  3 
S.       öt)4.  U6ö  ff.)  etwa  »als  Gänger  —  auf  der  bomienbahn«  aulgefafst 
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wird,  über  Tpi67:a<:^  der  alä  Vertreter  der  drei  Jahreszeiten  gemeint  sein 
werde  (vgl.  Et.  F.  II,  3  S.  493),  wie  auch  der  Triopische  Apollon  auf- 
zufassen sein  möge,  dem  vielleicht  erst  umgekehrt  das  Vorgebirge  seinen 
Namen  verdanke  (S.  34  f.  vgl.  Kuhns  Z  VI  S.  333  ff.),  über  seinen  Sohn 
Erysichthon,  ohne  bestimmte  Entscheidung  (vgl.  Et.  F.  VI  S.  355  ff.),  Kerdo 
als  Gemahlin  des  Phoroneus,  dessen  Namen  »auf  fpo/od,  proventus  von 
Früchten,  und  zwar  diesen,  da  -wv  Ampliativsoffix,  in  reichem  MaCse 
mrfickgehtt  (vgl.  Kuhns  Z.  IX  8. 840  ff.)«  »Loealisiornog  aber  des  Phctfo- 
neos  als  'ergiebigen  Fmehtlandes*  mittelst  seines  Bruders  Aegialens  (Ge- 
stade (vgl.  Kuhns  Z.  YI  8. 401)  nnd  Vaters,  des  Stromgottes  bachoe,  im 
liande  Argos  widerspricht  dem  natürlich  nicht,  well  an  dieses  ja  gleich* 
füls  die  Erslhlnng  von  den  Danaideo,  den  Genien  des  Regens  (vgl.  aber 
diese  SnppUBd.  m  den  N.  Jahrb.  f.  Ph.  II  8. 88«,  Knhas  Z.  vni  &  42«, 
Et.  F.  n.  I  8. 890f.,  2  8. 874),  geknüpft  ist  Auch  Phorbas  (vgl  Uber  diesen 
Knbas  Z.  YI  &  885,  IX  &  187,  Et.  F.  II,  8  8. 498)  erklart  sich  als  Yator 
oder  Sohn  des  Triopas  aas  der  gleiehen  Abhingigkeit  des  Wachstama 
von  Sonne  nnd  Regen«  (8.  86). 

Tpi^mg  giebt  Anlab  svr  Besprechnng  von  'Amitt^  deren  Namen 
in  etwas  anderem  Sinne  als  in  Knhns  Z.  YI  8*  268,  wo  sie  »der  iibs 
entgegenblickende  Mond«  war,  auf  den  Mond  gedeutet  wird;  ihr  Name 
soll  »wie  dvrHhoe  gottgleich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Wetteifer  in 
ihrer  Erscheinung,  ihrem  Antlitze  mit  dem  —  der  Soone  besagen«  (S.  37). 
Daran  reihen  sich  aufser  andern  Erörtemngen  solche  über  die  Dreisahl 
der  Nomen  und  der  Mören,  bei  Hekate  u  s.  w.  (8.  89  ff.),  über  Namen 
nnd  Mythen  von  Verwandten  der  Antiope,  ihrer  SOhne  von  Zeus,  Am^ 
phion  (S.  42  ff.,  vgl.  Et.  F.  II,  2  S.  22  f.  25  f.)  und  Zethos  (S.  48  f.),  der 
Gemahlin  des  Amphion  Niobe  (S.  44  f.),  wo  aber  die  frtlher  (Et  F.  II,  2 
S.  22  ff.)  von  Pott  versuchte  Deutung  der  Versteinung  mit  einer  sicher 
unmöglichen  vertauscht  wird,  Uber  Sipylos  und  Tantiiios,  den  »zwischen 
festem  Himmel  (dem  ungeheuren  Felben  zu  seinen  Häui)teu)  und  Erde 
'in  der  Schwebe  gehaltenen'  (vgl.  Kuhns  Z.  VII  S.  337,  Et.  F.  IT,  3  S.  310) 
Luftraum«  (S.  45),  über  Aedon,  die  Gemahlin  des  Zethos  und  ihren  Sohn 
Itylos  u.  s.  w.  u.  s.  w.  TtjB'^,  welche  »wirklich  als  t^i^jj,  Ararae  oder 
Grossmutter,  gemeint  sein  möchte«,  ist  »als  Tochter  des  Uiano.s  und  der 
Gäa«  'Mutter  der  Stromgötter  und  der  Okeaniden'  und  »als  Gemahlin 
des  Okeanos  Amme  der  Uera\  Yersorgeriu  des  Luftkreises  mit  nähren» 
dem  Nass«  (S.  48),  vgl.  Kuhns  Z.  VIII  S.  175  f. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Aufsatzes  findet  sich  ebenfalls  mehreres  aus 
dem  Bereiche  der  griechischen  Mythologie,  wie  über  Kronos,  »ob  er  etwa 
wenn  auch  mythisch  mit  xpovos  zusammenrinnend  Schöpfer'  xpdvv^Q  be- 
sage«,  über  die  drei  Teile  der  Welt  (S.  isa  ff.,  vgl.  Kuhns  Z.  IX  S.  176 
Aom.,  Et  F.  n,  8  S.  148),  den  Danaemythus  (S.  147  f.,  vgl.  Kahns  Z.  VI 
8. 108  ff.),  den  Mythos  von  Argos  and  lo  (8. 150  ff.«  vgl.  die  Stadien  s. 
griech.  Mythol.  im  II  Snppl^Bd*  in  den  N.  Jahrh.  f.  Phil  &  mC»  £t 
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F.III  S.  587  ff),  den  vod  Ixiou  (S.  151),  Ober  AktfioD,  »den  Mann  des 
Gestades  und  grossen  Jäger«,  »dem  das  im  Meere  sich  spiegelnde  Ab- 
bild (des  Mondes)  nicht  entgehen  kann«  (S.  152f.,  vgl.  Kuhns  Z.  VI  S.  412, 
Et.  F.  II,  1  S.  758  Aiim  ,  wo  Pott  zu  Gunsten  seiner  Erklärung  gegen 
die  Welckers  sich  nur  noch  einige  Bedenken  erlaubte),  Über  Endymion 
(S.  155i,  »Okeaiios  und  seine  Sippe«  (S.  157  ff.),  Proteus  (S.  160  ff.,  vgl. 
Kuhiib  Z.  VI  S.  115  ff.,  VIU  S.  23,  IX  S.  173ff.).  Atlas  (S.  103  f.,  wo  gegen- 
über den  Irüheren  Versuchen  Potts  (Et.  F.  II,  3  S.  310)  wie  schon  in 
Potts  Humboldt  P  S  466  die  Ableitung  von  »dem  nordaCrikanischen  Appel- 
imTnin  adrar  für  Berg«  vorgeschlagen  wird. 

Zuletzt  werden  die  an  den  indischen  Trita  anklingenden  Namen 
mid  Sagen  besprochen  (S.  165-  174).  Bei  der  Erörterung  der  mit  dem- 
sdbtB  In  Zusammenhang  gebrachten  Namen  der  griechischen  Mythologie : 
Tpfewy  'AfjL^iTfjhr^,  T/Hzoyd)^£ta,  Tptydv&ia^  Tptxm  neigt  Pott  insbesondere 
wegen  der  Ähnllcfakeit  der  Tritogcneia  mit  Tbradtaona  sn  der  Annnlinie 
irgend  einer  »Entlehnnng  von  answirts  und  fremden  Ooltenc  (S.  174). 

Das  Gesagte  moss  genügen,  nm  anf  den  soviel  ieh  sehe  nicht  ge- 
mg  bekannt  gewordenen  inbaltreichen  nad  anregenden  Anftati  hinsn> 
weisen.  Denn  derselbe  eignet  sieb  bei  der  reichen  Fülle  von  Inhalt  nnd 
der  gedrängten  Kürse  der  ftberdies  snm  grofeen  Teile  schon  anderwärts 
Ditgeteilten  ErOrtemngen  einerseits,  der  Unsicherheit,  becw.  Unannehm 
bsrfceit  mancher  Yermntnngen  andrerseits  wenig  zn  einem  Auszüge. 

M.  BOdinger,  Zeit  and  Raum  (8.-Ber.  d.  &.  Ak.  d.  W.  in  Wien 
iid.XCVIII.  1881.  S.  498-612) 

tneht  »featsostellen,  wie  weit  die  beiden  so  eng  verbandenen  und  ein- 
ander ergänzenden  Vorstellnngen  von  Zeit  and  Banm  als  ein  nrsjNrOng- 
liehes  und  ftr  die  AnifiMsnng  von  den  ttbersinnlichen  Dingen  erhebliches 
Gemeingut  des  indogermanischen  Yölkerzweigs  nachweisbar  seien«,  indem 
er  an  zwei  Abhandlungen  von  R.  Roth,  zunächst  an  die  »Über  die  Vor^ 
steUong  vom  Schicksal  in  der  indischen  Sprochweisheitc  (Tab.  1866) 
soknQpft.  Bfldinger  sagt  (S.608) :  »Inder,  Germanen,  Griechen,  wohl  auch 
Slaven  ond  vielleicht  Italiker  kommen  in  einer  Gmndanschanung  ttbei^ 
ehi,  weldie  sie  Zeit  vnd  Schicksal  als  eine  identische,  neben  die  flbrigen 

Gottheiten  gestellte  Gtwalt  betrachten  liefs«.  »Verhältniftmälbig 

leichter  ist  der  Nachweis  zu  führen,  wie  die  Vorstellnngen  von  waltender 
Gottheit  mit  denen  des  Raumes  znsammenhingenc  Referent  ist  aber 
liider  anliier  stände  diesen  Kombinationen  beizustimmen,  oder  auch  nur 
sufoigan. 

Ludwig  Müller,  La  croix  gammle  (Kopenhagen  1877)  nnd 

Edw.  Thomas,  The  Indian  Swastika  and  its  western  counterparta 
(Nam.  Chron.  XX.  1880  8.  18—48  mit  2  Tafebi;  auch  einzeln  London 
1880.  81  8.  u.  2  T.) 
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erklären  beide  dieses  Symbol,  das  sogenannte  mystische  Kreuz,  als  Sym- 
bol der  Sonne,  die  in  radähnlicher  Drehung  vorgestellt  wurde. 

Verworren  und  z.  T.  geradezu  verkehrt  klingen  dagegen  die  Aus- 
ftlhruDgen  von  Greg  bei  Schliemann,  Troja  (Leipzig  1884)  S.  134  ff. 

Wir  schlicrsen  diesen  Abschnitt  mit  eioigen  Schriften,  welche 
ttber  einselne  besümmte  Gottheitea  handeln. 

A.  Reifferscheid,  Über  die  Nationalgötter  der  griechischen, 
römischen  und  deutschen  Völker.    (Breslau  1882.    10  S.  4.) 

nennt  in  dieser  F'estrede  als  solche  Aimllon,  Mars  und  Wodan.   Ich  hebe 
als  sehr  beachtenswert  hervor,  dafs  ein  so  bedeutender  Forscher  wie 
Reifferscheid  gegenüber  denen,  die  Mars  als  Sonnengott  fassen,  daran 
feethält,  dafs  derselbe  Erd-  und  Unterveitsgott  sei. 
In  Betreff  der  Abhandlang 

Hermes,  Hinos,  Tartaros  von  Tb.  Benfey.  GOttingen  1877.  42  8. 
gr.  4.  Aas  d.  XII.  Bde.  d.  Abb.  der  E.  Ges.  d.  Wiss.  sa  Gott,  (angea. 
von  Orterer  in  den  Bl.  f.  d.  Bayer.  Gymn^^Scholw.  XIV,  S.  214—316) 

kann  ich  mich  nur  durciiaus  mit  der  von  Bu(rsian)  im  Lit.  Centralbl. 
1878  S.  404  f.  gegebeueu  Anzeige  einvcrbtandeu  erklären.  Benfey  will 
in  §  1  —  3  die  Gleichung  von  Särameya  mit  'Efjjxciai  linguistisch  recht- 
fertigen und  versucht  dann  in  §  4,  da  auch  für  ihn  »die  Umwandlung 
eines  Hundes  (was  ja  S&rameya  in  den  Veden  ist)  in  einen  der  Hebens- 

wtlrdigBten  Götter  des  grieehisofaen  Olymps  auf  den  ersten  Anblick 

etwas  sehr  anilhllendes  hatc,  dieselbe  lo  erkUren.  Sodann  will  er  den 
Beweis  fttr  die  Richtigkeit  der  Gleichung  von  skr.  Manu  mit  MimQ  lie- 
fern (§6  0.  t).  Ob  dieser  Beweis  erbracht  ist,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben;  jedeniklls  mObte  man  dann  annehmen,  dafs  diese  indogermani- 
scfae  Gestalt  von  semitischen  Elementen  stark  durchwachsen  sei. 

Endlich  will  Benfqr  in  den  f §.  7—17  erweisen,  das«  TdprapoQ  auf 
ein  aus  skr.  Aal&tala  erschlossenes  ursprüngliches  Aarfttara  (ein  Fre- 
qnentatiT  von  tar)  zurftcksofltlhren  und  als  »die  tiefste  Tiefet  an  erklftren 
sei.  Ich  muTs  gleich  Bn.  das  Urteil  hierüber  den  Sanskritkennem  ttber* 
lassen. 

In  der  kleinen  Schrift 

Die  A(;vins  oder  arischen  Dioskureu  von  L.  My rianth  e  us.  Manchen 
1876.    XXXII,  187  S. 

(recensiert  von  de  Lagarde  im  Phil.  Anz.  VIII.  S.  251  —264,  Ber- 
gaigne  in  der  Rev.  crit.  1877  N.  36  S.  129—131,  Orterer  in  den  Bl. 
f.  d.  Bayr.  Gymn.-Schulw.  XIV  S.  205-213) 

erhalten  wir  eine  Untersuchung  »über  die  Herkunft  und  ursprüngliche 
Bedeutungc  (S.  1—74),  sowie  ttber  »die  Mirakel  der  A^vius«,  d.h.  da 
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letiteres  nur  ein  ungeschickter  Ausdrack  eines  nicht  in  der  Muttenpraoho 
schreibenden  ist,  ober  die  hilfreiche  Thätigkeit,  welche  die  »arischen 
Dioskurent  nach  M.  ausüben:  als  Befreier  aus  der  Finsternis  (§  1  S.  75 
—91),  als  Gottheiten  der  Verjtlngung  (§  2  S-  91  —  104),  als  Krieger  und 
Beschützerin  den  Sclilachten  (§  3  S.  106-112),  als  Ärzte  (^4  S.  11-2  114), 
•Is  Brautführer  i§  5  S.  114  -119>,  als  Beförderer  des  Glücks  der  Ehe- 
paare und  als  Götter  des  Gedeihens  (§  6  S.  119—156),  endlich  als  Ketter 
ans  dem  Sturm  (§  7  S.  155  182). 

Der  kyprischc  Gelehrte,  ein  Schüler  Haugs,  will  darin  die  A^'vins 
als  Götter  des  Zwielichts,  als  Reprflsentanten  des  schcidondcn  Dunkels 
nnd  anbrechenden  Tapjs  erklären  und  zugleich  ihie  Identität  mit  den 
griechischen  Dioskuren  erweisen.  Bergaigne  (a.  a.  0.)  bemerkt  d.iu'egen, 
dafs  eine  so  scharfe  Begriffsbestimmung  der  Bedeutung  des  Zwillings- 
paars im  Indischen  nicht  angehe,  dafs  die  Idee  der  Zwillinge  auf  ver- 
schiedene religiöse  Anschauungen  atigewandt  werde,  und  dafs  noch  we- 
niger die  unmittelbare  Identität  gerade  dieser  indischen  und  griechischen 
Zwillingspaare  sich  erweisen  lasse.  Doch  wird  man  zujieben  müssen, 
dafs  A^vins  und  Dioskuren  aus  einer  arischen  Grundanschauung  her- 
vorgegangen sind,  und  dafs  beide  Zwillingspaare  in  erster  Linie  Götter 
des>  aufleuchtenden  Himmelslichts  sein  werden. 

Mau  könnte  daran  denken,  die  Schrift 

lodogermaniaehe  Mythen.  I.  Gandharren  —  Kentaoren  ^on  £1.  H. 
Uejer.  Berlin  1883.  II,  244  S.  8. 

(anges.  von  Bmchmann  in  der  Berl.  Phil.  Wochenscbr.  IV  Sp.  602 f.) 

nnler  die  Litteratnr  Uber  gpriechische  Mythen  einenreihen,  wenn  man  sie 
ab  eine  Abhandlung  aber  grieehisehe  Bethen  Tom  vergleichenden  Stand- 
punkt ans  auffassen  wollte,  indem  solche  Schriften  nicht  hier,  sondern 
nnter  den  Schriften  fiber  griechische  Mythologie  besprochen  werden  sollen. 
Doch  erscheint  es  richtiger,  dieselbe,  snmal  sie  anch  auf  dem  Titel  die 
faidischen  Gandharven  voranstellt,  den  Schriften  einzureihen,  welche  das 
gemeinsame  Gut  der  indogermanischen  Tölker  festsustellen  suchen,  wenn 
es  sich  auch  hier  mehr  um  die  sorgftltige  und  detaillierte  Erforschung 
der  Mythen  handelt,  wie  dieselben  bei  Indem,  £raniem  und  Griechen 
entwickelt  worden  sind,  und  insbesondere  am  Feststellung  der  Bedeu- 
tung der  Kentauren.  Denn  der  leitende  Gesichtspunkt  ist  doch  der, 
dafs  erwiesen  werden  soll,  was  luerst  Kuhn  ausgesprochen  hat,  dafs  die 
Kentauren  mit  den  Gandharven  verwandt  und  gleich  ihnen  Winddämonen 
seien.  Da,  abgesehen  von  der  gelegentlichen  Erörterung  des  Mythus 
bei  Pott  (s.  oben  S.  37),  namentlich  Roscher  seitdem  nicht  blofs  in  einer 
Rezension  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1884  S  144  tf.,  sondern  auch  nochmals 
in  der  Berl.  Wochenschr.  f.  Phil.  1885  S.  1  tf.  seine  abweichende  Auf- 
Isssong  ansfOhrlich  entwickelt  und  verteidigt  hat,  wonach  die  Verwandt- 
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schalt  von  Kentauren  und  Gandharven  hinfällig  und  die  Naturbedeutung 
der  Kentauren  vielmehr  die  von  Waldbächen  und  Bergströmen  ist  (vgl. 
Jahresb.  IV  für  1876,  III  S.  102),  während  Mannhardt  zwar  gleich  Roscher 
ihre  Verwandtschaft  mit  den  Gandharven  leugnet,  in  der  Auffassung  der- 
selben als  Wiudiiämouen  aber  mit  Kuhn  und  Meyer  übereinstiramt,  so 
scheint  es  richtiger,  hier  nicht  weiter  auf  die  verdienstliche  und  gedie- 
gene  Arbeit  näher  einzugehen. 

Der  Aufsatz  von 

J.  Baissac,  Le  centanre  Ghlroiit  Faost  et  les  Dactyles  (BeT.  de 
ling.  Vm  und  einzeln  Orleans  1876.  89  S.) 

mag  hier  nachträglich  noch  genannt  sein. 

3.  Ägyptische  und  semitische  Elemente  in  der  griechischen 

Mythologie. 

Wir  gehen  ttber  snr  Besprechung  der  Schriften  nnd  Abhandlungen, 
welche  den  Einflufs  Ägyptischer  und  semitischer  Religions-  und  Kunst- 
vorstellungen auf  die  noch  im  Werden  und  ihrer  Ausbildung  begriffene 
griechische  Mythologie  zum  Gegenstande  haben,  während  die  Mythen 
und  Kulte,  welche  nachweisbar  erst  in  Griechenland  eingedrungen  sind, 
nachdem  die  griechische  Religion  und  Mythologie  schon  zu  ihrer  vollen 
Entfaltung  gelangt  war,  in  einem  spftteren  Abschnitte  besprochen  werden 
sollen. 

An  die  Spitse  tritt  hier 

C.  P.  Ticle,  Comment  distinguer  les  öl^ments  exotiques  de  la 
mytlioloiLrie  grccque  iRev.  de  Thist.  d.  rel.  II.  Band  1880.  S.  129—169). 

Derselbe  legt  eine  Methode  dar,  wie  einheimisches  und  firem- 
des  Gut  in  der  griechischen  Mythologie  zu  scheiden  sei,  die  man  nur 
billigen  kann.  Mau  untersucht  zuerst  die  Namen  auf  ihre  Herkunft  und 
ihren  Ursprung;  doch  haben  diese  Untersuchungen  öfter  nur  sehr  un- 
sichere f>gchnisse.  Wichtiger  ist,  dafs  man  nach  Zerlegung  des  Mythus 
in  seiue  Elemente  feststellt,  was  sich  durch  Vergleichuug  anderer  Mytho- 
logien als  indogermanisches  Gut  ergiebt.  Dann  wird,  was  nach  Aus- 
scheidung dieser  Elemente  übrig  bleibt,  auf  seine  Verwandtschaft  mit 
semitischen  Kulten  und  Mythen  geprüft. 

Tiele  hat  zugleich  an  zwei  der  schwierigsten  Kapitel  der  griechi- 
schen Mythologie  seine  Methode  darzulegen  versucht,  au  der  Mythologie 
von  Aphrodite  und  an  der  von  Herakles.  Und  er  hat  dabei  nicht  blofs 
die  Güte  seiner  Melbude.  sondern  auch  das  Geschick  bewährt,  mit  wel- 
cher er  sie  handhabt,  wenn  man  auch  gröfsere  Behutsamkeit  und  noch 
btiengere  Prüfung  wünschen  mufs.   So  kann  ich  der  Vermutung  nicht 
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lastimmen ,  dafs  alle  die  hamitischen*),  semitischen  uud  indogennaiii- 
scben  einander  ähnlicbeo  GöttiDneo  der  Liebe  und  Sdi  niheit:  Hatbor, 
Istar,  Aschtarot-Aschera,  Aphrodite,  Venus,  Freja  und  all  die  andern 
aus  einer  uralten  weiblichen  Gottheit  abzuleiteu  seien,  die  von  Hamiten, 
Semiten  und  Ariern  zu  einer  Zeit  angebetet  wurde,  als  «ie  >ich  noch 
nicht  getrennt  hatten.  Es  läge  da  doch  näher,  zu  sagen,  eine  solche 
Göttin  sich  vorzustellen  liege  in  der  allgemein  menschlichen  Natur.  Wer 
kann  jetzt  schon  hoffen,  mit  irgend  welcher  Sicherheit  bestimmen  zu 
können,  was  der  indogermanisch-semitischen  und  vollends  was  der  indo- 
germanisch-semitisch -hamitischen  Völkergruppe  im  rnterschiode  von 
andern  Völkern  einst  geraeinsam  gewesen  sei?  Versteht  man  den  Satz 
aber  so,  dafs  diese  Gemeinsamkeit  eben  nicht  als  eine  besondere,  den 
genannten  Völkerfamilien  zusammen  im  Unterschiede  von  andern  Völker- 
iamilien  eigenttlmliche  gemeint  ist,  dann  verliert  er  alle  Hestimmtheit 
und  kommt  doch  nur  darauf  hinaus,  dafs  es  der  menschlichen  Natur  über- 
haupt nahe  liege,  eine  solche  Göttervurstollung  zu  bilden,  wie  denn  ^uch 
fiele  andere  Völker  aufserhalb  jeuer  Gruppe  gewissen  Gottheiten  der- 
tttige  Eigenschaften  beigelegt  haben. 

Bei  der  üatenraehiing  Aber  Herakles  bftlt  Tiele  S.  164  Anm.  l  ge- 
genttber  dem  Referaten  (HesUar  Y.  8. 891  ft)  an  der  Annahme  fest, 
dafii  die  Sage  von  Herenles  and  Gacns  altitaUseh,  also  indogermanisches 
Eibgnt»  nieht  griechische  Enllebnnog  sei.  Jedenfhlls  dnrfte  er  aber  nicht 
aaoh  dann  festhalten,  dafo  anch  das  Wort  Hereolee  altitaUsch  sei.  Dafo 
die  verschiedenen  italischen  Formen  dieses  Namens  nichts  als  Umbfl- 
tegen  des  griecUschen  Wertes  'ßpaxXjc  sind,  mofii  heote  als  erwiesen 
gelten,  ivAhrend  das  Alter  der  Sage  vom  Binderranbe  des  Oacns  wenig* 
stens  noch  dem  Zweifel  unterliegt  ond  dieselbe  nach  von  Preller  ROm. 
Mytbol.  8.  647  nicht  wie  Tide  a.  a.  0.  meint,  einihdi  als  ahitaUscfa 
sagenonmen  wird. 

Wegen  der  Besiehoogen  aaf  griechische  Religion  sollen  sodann 
anch  einige  Arbeiten  hier  veneiehnet  werden,  welche  anf  dem  Titel  die 
grieehisefae  Religion  nicht  nennen  ond  sich  deshalb  der  Beachtung  der 
Uassiseben  Philologen  leichter  entliehen;  snnAchst  wieder  eine  Ar- 
beit von 

C.  P.  Tiele,  Die  Assyriologie  und  ihre  Ergebnisse  ftlr  die  ver- 
gleichende Religionsgeschichte.  Antrittsrede  Leyden.  Aus  d.  Ilollän- 
diseben  von  K.  Friederici.    Leipzig  1878.  24  S. 

Vgl.  Schräder  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1878  N.  44  Sp.  621  f. 

Tiele  tritt  in  dieser  Rede,  wohl  mit  etwas  allzuviel  Vertrauen  zu 
den  bisberigeo  Resultaten,  den  Zweifeln  an  der  Glaabwttrdigkeit  der 


*)  Ich  gebrauche  hier  mit  Xiaie,  wie  schon  S.  1,  disaeo  Kamen,  »bor  nur 
mit  allem  VorbebalU 
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Entzifferung  der  mesopotamischen  Inschriften  entgegen  und  sucht  die 
Bedeutung  ihres  Inhalts  fttr  die  vergleicbeade  semitische  Beligioosge' 
schichte  darzulegen. 

Graf  W.  W.  Baodissio,  Studien  snr  semitiadten  Beligionsge- 
schicbte.  Heft  I.  Leipzig  1877.  VI,  836  8.  Heft  IL  Leipzig  1878. 
286  8. 

Vgl.  ttber  L  ^  in  Lit  Gentralbl  1878  8p.  271—274«  GnUchmid  io 
Jahns  Jahrb.  Bd.  CXIU  1876  8.  513-619;  Aber  L  n.  II.  £.  Schräder 
in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1879  8. 17  -20;  ttber  II.  Th.  N(6ldeke)  im  Lit 
Centralbl.  1879  Sp.  361-366.  Wellhansen  in  den  Gött  geL  Anz.  1879 
N.  4  S.  106-  III,  Acad.  N.  370  S.  496,  Glermoni-Ganneau  in  der  Rev. 
Grit.  1870  N.  36  8.  177-185,  TOD  Gatschmid  in  den  N.  Jahrb.  t  Phil. 
Bd.  GXXI  8.  185-188. 

Graf  W.  BaudiMitt  bat  in  diesen  Stadien  einige  wertvolle,  anf  all- 
testamentliche  Theologie,  sowie  auf  phOnikische  und  semitische  Religionen 
im  allgemeinen  besfigliche  Arbeiten  snsammengesteUt,  welche  hier  nioht 
abergangen  werden  sollten,  weil  sie  inm  Teil  anch  dem  klassischen  Hy- 
thologen  manches  bieten. 

Von  der  U.  Abhandlnng  des  ersten  Teils:  »Die  Ansohavong  des 
alten  Testaments  von  den  GOttem  des  Heidentnms«  (8.  49—177),  ond 
der  L  des  zweiten  »Der  Begriff  der  Heiligkeit  im  alten  Testamente 
(8. 1-  142),  in  welchen  Fragen  der  alttestamentlichen  Theologie  behsD- 
delt  werden,  sehen  wir  hier  ab. 

In  der  L  Abhandlung  des  ersten  Teils  »Ueber  den  religionsg^ 
schichtlichen  Werth  der  phOnicischen  Geschichte  Sanchoniathonsc  (I  8.  1 
~  46)  wird  diese  Schrift  dem  Phtlon  von  Byblos  beigelegt  und  als  ein 
Produkt  aus  der  Zeit  der  Auflösung  der  phönikiscben  Religion  erwiesen, 
indem  gegen  £wald  der  griechische  Euhcmerisnius  der  betreffenden  Frag> 
Diente  und  gegen  Renan  enviesen  wird,  dafs  Philon  nicht  ein  Werk  aas 
der  SeJeukidenzeit  Ubersetzt,  sondern  auf  Grund  eiubeimischer  Materia- 
lien  seine  phönikische  Geschichte  frei  komponiert  habe.  Nach  Gutschmid, 
der  auf  Niese,  de  Stephani  Byz.  auctorib.  S.  27  f.  verweist,  lebte  Phiion 
noch  etv^as  später,  als  Baudissin  annimmt,  und  ist  er  nicht  42  t.  Ciir^ 
sondern  er>t  r,\  n.  Chr.  gehören. 

Aus  der  III.  Abhandlung  »Der  Gottesname  '/äwt  sind  hier  nament- 
lich Bemerkungen  wie  die  über  das  angebliche  Orakel  des  Apollo  Cla- 
rius  bei  Macrob.  (Sat.  I.  18  gegen  Ende)  und  die  Über  die  Keihenfolge 
der  sieben  Plaiiuten  heraus/uheben. 

In  der  IV.  Abhandlung  »Die  Symbolik  der  Schlange  im  Semitismus, 
insbesondere  im  Alten  Testament«  finden  sich  hauptsächlich  in  dem 
2.  Abschnitt  »Die  Schlange  bei  den  Phftniciern«  Ausführungen,  welche 
bei  dem  unleugbaren  Einflufs  der  Religion  der  PhOniker  auf  die  grie- 
cliiäche  und  der  Bedeutung  der  Schiauge  iu  der  letzteren  diese  vieifacli 
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berühren.  Den  Kadmos  fafst  der  Verfasser  (S.  272  275)  als  ursprüng- 
lich phönikischen  öchlangengott.  Doch  erklärt  er  (S.  V),  dafs  er  den 
Titel  Symbolik  im  Sinne  von  •Bedeutunt?  in  Mythus  und  Cultus«  gewählt 
habe,  »weil  vorderhand  nuch  nicht  geradezu  von  semitischen  Scblaugou- 
gottheiten  und  Schlangenmythen  gesprochen  werden  kanna. 

Die  V.  Abhandlung:  »Die  Klage  über  Hadad -liiminon«  enthält, 
obwohl  der  Verfasser  diese  Klage  selbst  wiMdpr  als  Klage  um  den  König 
Josia  fafst,  Erörterungen  von  Wert  für  die  klassische  Mythologie,  aus 
Anlafs  der  Zurückweisung  der  Deutung  der  Klage  auf  die  Klage  um 
Adunis.  Das  semitische  Original  des  Adouis  und  der  Klage  um  ihn  tindet 
Baudissin  im  Alten  Testament  nur  bei  Ezechiel  (c.  8,  14)  in  der  Klage 
der  Weiber  um  Tammuz,  worin  er  den  babylonischen  Namen  des  Adonis 
vermutet  (s.  u.).  Dagegen  glaubt  Graf  Baudissin  weder  in  Hadad  oder, 
da  er  irriger  Weise  (vgl.  v.  Gutschinid  und  Kd.  Meyer  in  d.  Z.  d.  d. 
Oiur^^enl.  Ges.  XXXI  S.  734  — 73ti)  Hadad  anzweifelt,  Hadar*),  einem 
syrischeu  Himmelsgott,  noch  in  Rimmon  (oder  vielmehr  Ram(m)an),  einem 
assyrischen  (und  syrischen)  Donnergott,  Adonis  wiedererkeuiien  zu  dürfen. 
Er  findet  den  phönikischen  Namen  desselben  in  dem  'Ekwuv  ("rfpKTro^) 
des  Pbilou  von  Byblos,  während  das  Wort  Adonis,  das  im  Phönikischen 
Herr  bedeutet,  ein  ehrendes  £pitbeton  venchiedeDer  Götter,  nicht  aber 
Eigenname  eiiiM  bestionntea  Gottes  gewesen  sei.  Schräder  bemerkt  da- 
gegen, ioBofeni  die  Adooie^Klage  affmbar  aal  den  Waohsel  in  den  Jahre»- 
teften  Besog  habe,  begreife  sich  sehr  gut,  dab  sie  eine  Klage  nm  den 
HiaunebgotiRimmon-Bamman  war;  in  spAteror  Zeit  sei  dann  in  die  Klage 
na  Adonis  die  om  den  babyloniseben  Tammos  eingedrungen. 

Besonders  ergiebig  ist  fOr  den  Iciassisohen  Philologen  sodann  die 
IL  Abhandlung  des  zweiten  Teib:  »Heilige  Gewisser,  Bäume  und  Höhen 
bei  den  Semiten,  insbesondere  bei  den  Hebrflemt.  Gewisser,  vermutet 
Beadisain,  seien  bei  den  Phönikem  nrsprüuglioh  wohl  nur  weibiicben 
Gottheiten  heilig  gewesen  und  nur  dnreh  Übertragung  an  mSnnliche  ge- 
kommen; Gnisehmid  bestreitet  dies  (a.  a.  0.  S.  188):  »Der  Verfuser  hat 
selbst  darauf  hingewiesen,  dab  den  phönikischen  Flflssen  anssehliefslich 
BiaaUohe  Gottesnamen  beigelegt  wnrdent.  Wichtiger  bt  die  sweite 
Behauptung  von  Baudbsin,  die  Namen  der  Gottheiten,  die  in  Verbindung 
adt  Flftssen  gefunden  worden,  seien  sAmtlieh  solche,  wekhe  sonst  von 
(8oane>,  Mond-  und)  Gesümgottheiten  geführt  wttrden  (H  8. 1671).  Was 
Bftnme  und  Höhen  betrifft,  so  gelangt  Baudissin  su  folgendem  Ergebnb 
(8.  219  f.):  »Tielleieht  wurde  wirklich  ursprünglich  anssehliefslich  die 
Frncbtbarkeit  spendende  Mondgöttin  in  einem  Baume  verehrt,  dagegen 
der  Himmeb>  oder  Sonnengott  in  einem  an^eriohteten  Steine^  dem  Bilde 


•)  Schrsder  bemerkt  a.  a.  0.,  dab  Bandiasbi  seine  Zweifel  ao  der  Exi- 
ftens  dsa  phöniUseheo  Hadad  huwisohea  habe  fallen  lassen,  aber  doch  da- 
aebsD  den  Hadar  festhalten  wolle. 
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der  Berge  und  Felsspitzen ,  wo  man  dem  in  der  Höhe  wohnenden  nahe 
zu  konimeu  suchtet.  -  »Später  wurden  bei  den  Phöniciern  die  beiden 
Gottheitszeiciien  nicht  mehr  bestimmt  auseioandergebalten ;  wie  für  den 
männlichen  Gott  der  Baum ,  so  kommt  für  die  weibliche  Gottheit  der 
koiiibche  Stein  als  Zeichen  vor,  so  zu  Paphos  für  die  Aphrodite.  Doch 
kann  der  Meteorstein  als  von  den  Gestirngottheiten  überlraupt  entsendet 
der  Mondgöttin  so  gut  wie  dem  iSunuengott  heilig  gewesen  sein«  (S.  220). 
»Heilige  Bäume  kommen  aufser  für  die  weibliche  Gottiieit  fast  nur  noch 
fOr  den  jugendlichen  von  jener  geliebten  Gott  (Adonis  vgl.  Altes)  tot, 
«elcber  in  dieser  jugeudlidien  Gestalt  anscheinend  eine  spätere  Umge- 
stnltong  ist  des  älteren  Gemahls  der  GOttia;  Jener  ist  dem  Erdleben 
näherstehend  als  der  ~  Himmels-  nnd  Sonnengott  Baal-Eronos,  indem  er 
ZOge  der  weiblichen  Gottheit  in  sich  anijgenommen  hat;  er  gilt  darum 
in  den  Ersählangen  der  Grieehen  and  ROmer  inm  Teil  als  ihr  Sohne  — 
Auch  die  Gottheiten,  denen  Bäame  angehören,  sind  aber  aho  nach  Baa- 
dissin  Yon  Hans  ans  Gestirngottbeiten,  Gltttinnen  des  Mondes  oder  auch 
des  Vennsplaneten  wie  BaalUs,  Ataigatis  and  das  |»hönikische  Original 
der  Aphrodite,  oder  Sonnengotter  vie  Adonis  und  Melihertes.  Ans  der 
im  semitischen  Heidentnm  ftberaU  wiederkehrenden  Zosammenstellang 
eines  männlichen  Gottes,  ?on  dem  die  Lebenskeime  des  Irdischen  ans- 
gehen,  und  einer  wdblichen  Gottheit,  von  der  daa  Irdische  geboren  wird, 
folgt  nach  Baudissin  nicht  (s.  8.  268  f.),  dafs  die  GOttin  gerade  die  Erde 
darstelle.  Sie  kOnne  »als  Vermittlerin  gedacht  werden«.  »Soweit  wir  sa- 
ittckzngehen  vennOgen,  ist  die  himmlische  (lunare)  Bedeutung  der  Astarte 
wenigstens  ebenso  alt  bezeugt  wie  ihre  (oder  der  Aschera)  Verebmng 
in  den  Zeichen  nnd  Mitteln  irdischer  Fruchtbarkeitc  (S.  264).  Ob  Stenn 
dienst  im  engeren  Sinne  des  Wortes  dem  Kultus  der  Sonne  und  des 
Mondes  bei  den  Semiten  yorausging,  läfst  der  Verfasser  dahingestellt 
sein  (S.  263).  Auf  den  Höhen  endlich  wurden  also  überwiegend  männ- 
liche Gottheiten  verehrt.  »Dort  suchte  man  den  hochwohoenden  Himmels- 
herrn oder  Sormengott«  (S.  26d>. 

Es  wäre  noch  manche  fftr  die  klassische  Mythologie  bedeutsame 
Erörterung  aus  diesen  Abhandlungen  anztitühren.  Das  Hervorgehobene 
wird  aber  denen,  welche  diese  'Studien'  noch  nicht  selbst  kennen,  zeigen, 
dafs  sie  für  den,  welcher  den  Zusammenhängen  griechischer  und  phöui- 
kischer,  wie  semitischer  Mythen  überhaupt  nachgeht,  sehr  beachtens- 
wert sind. 

Ed.  Meyer,  Über  einige  semitisdie  GOtter  (Zeitschr.  d.  morgen!. 
Ges.  Bd.  XXXI.  1877  S.  716—741 ;  vgl.  MüchhOfer,  Anf.  d.  Kunst  S.  85 
Anm.  und  des  Verls.  Gesch.  des  Alterthums,  I.  Stuttg.  1884) 

will  m  einem  I.Artikel  (S.  716-724)  »'Anat,  Tnt,  Anaitis;  Onka  und 
'Auuqatt  zeigen,  dass  die  assyrische  Aual(u),  die  syrische  Auat,  die 
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phönikische  und  die  eranische  AnAhita,  sowie  die  phöiiikische  Onka, 
and  die  flg}'ptische  Anqt  (Anukis)  lauter  verschiedene  Gottheiten  seien. 

Der  n.  Abschnitt  »Semitische  Gottheiten  in  Ägyptent  gehört  nicht 
hierher.  In  dem  III.  S.  730— -734  «Die  androgyne  Astartet  führt  Meyer 
aus,  dass  »Inschriften  und  Denkmäler  keine  wirklichen  Belege  fttr  eine 
androgyne  oder  männliche  Astarte  bietene.  »Der  kyprisehe  Aphroditos 
war  jedenfalls  eine  spätere  Entwicklung  und  Ausartung«.  »Unter  allen 
Überresten  des  Alterturas  —  abgesehen  von  dem  Herraaphrodiros,  in 
dem  es  ein  Problem  der  Kuu&t  2u  lösen  gab  —  hudet  sich  keine  aa- 
drogyue  Gestalt«. 

Im  V.  Ab>.chnilL  wird  die  Verehrung  von  Sandon  für  Phönikien 
bestimmt  bestritten,  für  Lydien  im  Zweifel  gezogen,  dagegeu  unbidiugt 
für  Kilikieu  angenommen,  wofür  auch  eine  Stelle  von  Stephanos  v.  Uyzanz 
(u.  d.  W.  ^/luava)  angeführt  wird. 

J.  H.  Mordtmann  jr.,  Mythologische  MisceUeo,  I)  iUnmadates 
Elagabalos,  II)  Gad-I^che,  III)  der  semitische  Apollo  (Ztschr.  d.  d.  mor^ 
geniind.  Ges.  XXXI.  1877  S.  91—101  und  XXXIL  1878  S.  568-660) 

IHetei  in  L  B«tt«rfcungen  ftbor  Elagabalos  aus  Anlafs  der  beiden  Zeug- 
nisse fftr  den  Gottesnamen  Elag.  Anmudates  im  C.  I.  L.  m,  4300  und 
bei  Commodianus  Instr.  1, 18.  Ich  ?enreise  noch  außerdem  auf  die  Be- 
merkungen von  Hamann  in  Ludwigs  Ausgabe  des  Commodian  L  8.  XXXIIIf. 

In  II.  bandelt  Hordtmann  von  »Oad-Tychec  Nach  Lagarde  sei 
»Gad  im  Syrischen  T^che  oder  das  grofse  GlQckc,  nnd  so  eitiirten  sich 
die  mehrfiiehen  Heiligtümer  der  T^che  im  allgemeinen,  und  die  von  ein- 
lelnen  Orten  in  Syrien.  Vgl  jetzt  denselben  Uber  Xyche-Gad-Menl 
(a.  a.  0.  Bd.  XXXIX  S.  44—46). 

Im  m.  Aufsats  BDer  semitische  Apollo«  sucht  Mordtmann  die 
eiaheimischeD  Namen  und  Natur  semitischer  Götter  au  ergrOnden,  an 
deren  Stelle  die  Griechen  ihrer  Gewohnheit  gem&(k,  mit  ihren  Götter* 
namen  die  fremden  Götter  zu  bezeichnen,  den  Namen  des  ApoUon  ge- 
setst  haben,  doch  nicht  ohne  bei  einigen  Kulten  die  Aticahme  zu  er* 
wftgen  und  bei  einigen  kypriscben  Kulten  vorzuziehen,  dab  nicht  einfach 
semitische  Götter  durch  griechische  wiedergegeben,  sondern  von  Haus 
ans  griechische  mit  Ähnlich  scheinenden  semitischen  vermengt  wor- 
den seien. 

ümfissende  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Religionen  Asiens  hat 
Fr,  Lenormant  geliefert.  Es  sind  namentlich  folgende: 

Fr.  Lenormant,  Les  origines  de  Ihistoire  dnjirrs  la  Bib!p  et 
les  traditions  des  jienples  orientaux.  Tome  I.  De  la  creation  de  rhomme 
au  deluge.  Paris  1880.  XII,  63u  8.  2.  ed.  ()24  S.  Tome  II,  l.  partie 
I*humanit^  nouvelle  et  la  dispersiou  des  peuples.  Paris  1882.  ööl  S. 
Tome  n,  2.  partie,  I8öl.  394  S. 
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Vgl.  über  Bd.  I  der  mir  nicht  vorliegenden  Schrift  Monod  in 
der  Rev.  bist.  Xlll,  2  S.  346  —  348,  Bd.  II,  l  ebend.  1882  S.  383 f.; 
Ober  Bd.  I  Cheyoe  io  Acad.  N.  434  S.  156  f.,  Ober  Bd.  II;  Sayce  ebend. 
N.  644  S.  286;  Ober  Bd.  I  Atitenftom  N.  2768,  Ober  Bd.  II,  1  ebeod. 
N.  2869  S.  204;  Ober  Bd.  I  BaudiBsin  in  der  Tbeol.  Litt- Ztg.  1880 
^,  18,  Vernes  in  der  Bev.  de  Pbist  d.  rel  L  1880  Bd.  n.  8. 123—128; 
Ober  Bd.  II,  1  Eamphaaeen  in  der  Hist  Z.  1882  8.  202-296. 

Femer:  La  magic  chez  les  Clialdeens.  P.  1874  und  La  divina- 
tion  et  la  science  des  presages  chez  les  Chaldeens.  P.  1875,  umgear- 
beitet in  dessen:  Die  Geheimwissenschaften  Asiens.  Die  Magie  und 
Wabrsagckunst  Ciialdäas.  Autoris.,  vom  Verfasser  bedeutend  verb.  u. 
verm.  deutsche  Ausg.    2  Bde.    Jena  1878. 

Was  einzelne  Arbeiten  betrifft,  welche  sich  näher  mit  der  klassi- 
Bchea  Mythologie  berUhrea,  so  wiederholt 

Fr.  Lenormant,  Les  B^Qrles  (Rev.  de  Tbist  des  rel.  in.  Band 
1881  8.31-68)  » 

in  weiterer  Au^lühiuug  und  mit  manchen  Bereicherungen  seinen  Artikel 
»Baetylia«  in  dem  Dictionnaire  de  l'Antiquite  (I  S.  642—647)  in  seiner 
diffusen  Art. 

10  einem  andern  Aufsatz  Uber 

Artemis  Nnnaen  (Gas.  arch.  II.  1876  8. 10- la  68  -  68  mit  T.  4. 
6.  6  und  Vignetten) 

▼erbreitet  er  sich  ans  Anlafo  einer  Ansabl  in  GhaldOa  gefundener  Terrae 
kotten  ans  der  »grieehisch-parüiiscben  Epoche«  Ober  die  grobe  QOttin 
des  Orients. 

Die  Abhandlung  desselben: 

11  roito  di  Adooe-Tammus  nei  docnmenti  caaeiformi.  Fireoze 
1879.    33  S. 

(angezeigt  in  Academy  1880  N.  430  8.  87,  und  mit  der  andern 
Schrift  zusammen  von  Iiai6?y  in  der  Kev.  criU  1880  N.  50  ff.  S.  402 
—469.  481-488.  501  —  509) 

soll  zeigen,  dafs  die  Adonissage  »in  ihren  beiden  Formen,  -  dem  Streit 
einer  himmlischen  und  einer  unterirdischen  GOttin  nm  den  jugendlichen 
Sonnengott,  und  dem  Wettstreit  zweier  Sonnengötter,  eines  jugendlichen 
und  eines  reifen  Mannes  um  die  Göttin  des  Frühlings«  —  »ans  der 
chaldftisch-babylonischen  Mythologie«  nachzuweisen  sei  (S.  31). 

Es  sollen  hier  nur  diese  Arbeiten  des  so  aufserordeotlich  frucht- 
baren Verfassers  angeführt  werden ,  dessen  Veröflentlichungen  auf  dem 
Gebiete  der  klassischen  Altertumswissenschaft  (vgl.  unten  Ober  Schmidt 
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»Demeter  in  Eleusis  und  Herr  Fr.  Lenormantt;  noch  schlimmer  und  be- 
kannter sind  die  epigraphischen  Sünden  dieses  Gelehrten,  s.  Hermes  VH 
S.  235ff.  XVII  S.  448ff.,  460tf.  XVIU  S.  97ff.)  zum  Teil  das  erste  Haupt- 
erfordernis, die  Glaubwürdigkeit,  entzogen  worden  ist,  der  aber  allerdings 
in  seinem  nur  kurzen  Leben  eine  enorme  Thätigkcit  entfaltet  und  nament- 
lich mit  dem  ganzen  Ungestüm  seiner  Natur  und  der  vollen  Wucht  seines 
grofseo  Talents  sich  auf  die  für  eine  Persönlichkeit  wie  die  seioige  gUu- 
rtigeren  assyriologischen  Studien  geworfen  hat. 

Wenn  man  aber  überhaupt  die  Entzitlerung  der  Keilschriften  und 
die  religioDsgesebichtlichen  Ergebnisse,  weiche  mit  derselben  oder  im 
Zusammenhang  mit  ihr  gewonnen  sein  sollen,  soweit  sie  nicht  unbedingt 
«bznlehnen  sind,  nur  mit  Yorsichtiger  Zurückhaltung  aufnehmen  kann, 
so  giit  dies  insbesondere  von  den  Arbeiten  Lenormants,  der  schon  selbst 
durch  die  Umarbeitungen,  welchen  er  sie  zu  unterwerfen  pflegte,  die 
Unsicherheit  und  Irrtümiichkeit  seiner  Ergebnisse  zu  erkennen  giebt 
Und  es  gilt  dieses  dann  durchaus  nicht  etwa  blofs  von  den  spezifisch 
assyriologischen,  sondern  ebenso  von  den  damit  in  Verbindung  gebrachten 
anderweitigen  F  orschungen,  insbesondere  von  denen  auf  dem  Boden  des 
Allen  Testaments.  Doch  kann  hier  nicht  näher  darauf  eingegangen  wer- 
den, namentlich  auch  nicht  auf  die  z.  T.  geradezu  abenteuerlichen  Auf- 
steliuügeu,  Deutungen  und  Vergleichuogen  in  den  >  Urigioes  de  l'histoire«. 

Der  Anfsats  von  K.  B.  Hey  er,  Die  Sieben  Tor  Tlieben  und  die 
dialdtieehe  Woche,  als  Beitrag  aar  BegrflndoDg  eioer  WisBenscbaft  der 
fOfgieiefaeBdeD  Mythologie  Vud  Beligionegeschiebte  (Zeitscfar.  f.  Eth- 
nol.  vm.  BerUn  1876  8.  1  ft),  gehArt  aa  denen,  wehshe  Eeferent  aober 
Stande  iat  dorohanleBen. 

Ausführliche  Erörterungen  über  asiatische  Mythologie  im  Westen 
hat  der  merkwürdige  1876  in  Palestrina  gemachte  Fund  phönikischer 
Pnehtgefllfse  (vgl.  Heibig  im  Bull,  deir  Inst.  1876  S.  117  und  Annali 
XL?III  S.  197  -  257)  hervorgerofeD.  Dabin  gehört  zunächst  der  Auf- 
tits  von 

E.  Fabiani,  Osservazioni  sopra  le  rappresentazioni  mitiche  dei 
monumenti  prenestini  (Ann.  dell'  Inst  XLVIII.  1876.  S.  '257  —  294  zu 
Mon.  dell  Inst.  X  T.  31-33).  Vgl.  auch  J.  W.  und  F.  L.,  sowie 
Kenan,  Pat^re  d'argcnt  Phenicieime,  döcoaverte  ä  Palestrina  (Gas. 
arch.  m  8. 15—18  mit  T.  5). 

Fabiani  findet,  dafli  eicb  aoa  dem  Fnnde  von  Prftneste  ergebe,  dafs 
orientalisdie  Mythen,  insbesondere  die  von  Horns,  dorcb  die  Phöniker 
—  nnter  beinahe  griechischen  Formen  (?)  —  nach  dem  Westen  ge- 
hficht  seien. 

Eise  Reibe  Artikel  von  Ph.  Berger  and  Fr.  Lenormant  be- 
hiBdehi  les  reprdsentaUons  figoröes',  besw.  les  symboles  religieax  des 

JÜWrtwIifct  mr  AniMMwIgMMclwft  JXW,  Bd.  4 
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StMes  Puniques  de  la  Bibliotb^ne  Nationale'  (Gas.  aich.  II.  18t6  8. 114 
-126.  126—180.  146 £  III.  1877  8.22—29.  29  -  87.  86  -  96). 

Ph.  Berger,  La  trinitö  Carlhaginoise,  rn^moire  sur  un  bandeau 
trouse  dans  ies  environs  de  Batua  et  conserv^  au  mus^e  de  Coostantiae 
(Gaz.  arch.  V.  1879  S.  133—141  mit  T.  21  uud  S.  222—229,  VI.  1880 
S.  18  31) 

behandelt  iu  diesen  gehaltreiche»  Untersucbunpen  I.  Baal-Häraän  et  Ju- 
piter Amraon',  II/Lebelier',  und  III.  '  Taiiit  Pen6-Baal.  la  Juno  Coelestis*, 
in  einer  von  der  diffusen  Weise  Lenormautscher  Abhandlimgeo  sich  sehr 
vorteilhaft  abhebeodeu  Art  und  Weise. 

C  W.  MaDsell,  La  Tinns  androgyne  Asiatiqae  (Gas.  arch.  Y. 
1879.  8.  62—70) 

wendet  sich  in  diesem  Fr.  Lenormaot  gewidmeten  Anfeats  gegen  den 
ni.  Artikel  von  Meyer  (s.  o.  8.  47  nnd  vgl.  jetst  dessen  »Gesch.  des 
Alterthumsc  I  §  208  Anm.). 

Menant,  Le  mythe  de  rAudrogyne  (Comptra  r.  de  l'Acad.  d.  iascr. 

et  b.  1.  von  1880.    Paris  1881.    S.  154  -168) 

erklärt  die  auf  babylonischen  Cylindern  dargestellten  doppelgesichtigen 
Figuren  daraus,  dafs  die  Künstler  auf  iinbehilfliche  Weise  einen  Mann 
darstellen  wollten,  der  zugleich  mit  der  Person  vor-  und  hinter  ihm  be- 
schäftigt ist.   Aa  Androgyue  sei  keineswegs  zu  denken. 

Ph.  Berger,  Le  mythe  de  Pygmalion  et  le  dien  Pygmöe  (Onnptes 
r.  de  PAe.  des  inser.  et  b.  1.  von  1880  Par.  1881  S.  60  -  68  nnd  Notes 
mythologiqnes  in  den  M^m.  de  la  soo.  de  lingoistiqne  Bd.  17  Lfjg.  4. 
1881) 

will  die  verschiedenen  Mythen  von  Pygmalion  nnd  den  von  den  Vy^ 
mften,  welchen  er  die  von  dem  hinkenden  Hephftstos,  Pthah  (Ptah),  den 
ndratxoi  Herodots,  snr  Seite  stellen  mOchte,  ans  einer  gemeinscbafitUchea 
Quelle,  einer  Ägyptisch -phdnikiscben  Religionsvorstellnng,  ableiten.  £r 
besieht  sich  dabei  auf 

Ileuzey,  Kepr^sentations  in^dites  du  dieu  Egyptieu  B6s  (Comptes 
r.  de  l'Acad.  d.  Inscr.  von  1879  Par.  1880  S.  140  149) 

Nach  diesem  ist  die  groteske  Gestalt*)  vnti  B^s',  wie  in  den  ägyp- 
tischen Inschfjlten  der  phnnikische  Pygmäe  heifse.  der  nahe  Verwandte 
des  tyrischen  Melkart,  des  Prototyps  des  ursprünglichen  griechischen 
Herakles.  Berger  führt  dann  ans,  es  verhalte  sich  seine  Gestalt  zu 
der  des  griechischen  Adonis,  wie  die  Sage  von  Pygmalion  zu  der  von 
Adonis.  Auch  Pygmalion  sei  wie  Bes  nach  der  tyrischen  Legende  »un 
ffloostre  et  un  eniaut«.  Wie  Bes  ein  ZwilUngsbruder  von  Melkart,  dem 


')  Vgl.  ober  diese  OesUlt  auch  den  An&ats  von  KArtc  n.  8  61  iiad  die 
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König  von  Tyrus,  sei,  so  sei  Pygmalion  König  von  Tyrns;  gleich  ihm 
sei  er  Jäger,  endlich  habe  sein  Name  mit  dem  der  Pygmäen  so  viel 
ÄhDÜcbkeit,  dafs  man  sich  an  die  Verbindung  erinnere,  in  welche  Heiizey 
deo  phönikischen  Gott  'chasseur  de  monstres',  mit  dem  kleinen  Volke 
bringe,  welches  die  Kraniche  bek  ämpft.    »So  zeigt  uns  (nach  Heuzey) 
Archäologie  wie  Mythologie  in  Phönikien  wie  auf  Kypros  einen  Zwerggott, 
qaitientle  milif^u  entre  Melqart  et  Adoni>,  in  enger  Verbindung  niit  Aphro- 
dite«. Das  hcifät  aber  docli  wolil,  dafs  dieser  Zwerggott  weder  iiciakles 
noch  Adonis  ist.    Überdies  beujerkt  Heuzey,  daf.-.  auch  der  Typus  der 
Gorgooe  einige  Züge  von  dem  Zwerggott  entlehnt  habe.    Er  verweist 
difdr  auf  eine  Abhandlung  von  Uyac.  Hdssod,  Mythes  et  monuments 
compar^  (Revue  g6n.  de  rarchitectare  et  des  travaux  publics  I86ä),  der, 
wenn  auch  mit  ÜbertrelbaDgen,  den  Gorgooentypus  gut  aas  jenem  ent» 
wickelt  Iiabe. 

ImmerbiB  sollte  ober  diese  HypotheseD  beriolitet  werden,  weil 
de  sicher  nicht  gaas  ohne  reellen  Gehalt  sind.  Insbesondere  scheint 
DuYfuuofv^  d^ABrnte  napä  Kwipht^  (bei  Hesych  s.  ▼.)  mit  Ih^ftaUatv 
iDcfdings  ?er«andt  an  sein,  Ja  man  ist  versucht»  mit  Berger  der  Yer- 
aotuog  Benans  beisostimmen,  dafis  bei  Hesych  statt  Ihf^alm  geradesu 
IlüYpaiAiw  tu  lesen  sei,  wfthrend  die  Verwandtschaft  mit  den  Pygmäen 
lieh  auch  nicht  wird  ablehnen  lassen. 

Heazey,  Les  terres  cuites  Babyloniennes  (Rev.  arch.  Bd.  XXXIX. 
1880,  I,  p.  1  -  10;  vgl.  jetzt  dessen:  Figurines  aniiques  de  terre  cuite 
du  inusee  du  Louvre  Par.  1878  —83.  4.  und  Catalogue  des  tiguriueä 
de  terre  cuite  du  Mus6e  du  Louvre.  I.  Par.  I8ö2) 

bespricht  insbesondere  die  Herkuntt  gewisser  Göttertypen  aus  Mesopo- 
UiQjien.  namentlich  die  des  Typus  einer  oackten  Cröttiu,  die  beide  Haude 
SQ  iiire  Brüste  legt. 

Auf  den  Zusammenhang  zwischen  orientalischen  Typen  und  Ireiiich 
louäcbst  nur  etruskischer  Kunst  hat  auch  schon 

Körte,  Etruskische  Kunstwerke  aas  der  Nekropole  von  Orvieto 
(Arch.  Z.  1877  S.  110  flf.  mit  T.  11) 
Ungewiesan.  Er  leitet  ans  dem  assyriseh-phOnikischen  Herakles  etrus- 
kiiehe  Daistellnngen  mAnnlicher  grotesker  Wesen  mit  oder  ohne  über- 
illtigte  Tiere  ab,  will  dieselben  aber  nnr  erst  allgemein  mitMicali  als 
gorgonisehe  Uag^uer  beseichnen,  w&hiend  er  eine  Ahnliche  Darstellong 
shies  weiblichen  Wesens  (Bronn,  Glyptoth.  N.  28)  ans  einer  Termischung 
dfls  asiatischen  Herakies  and  der  griechischen  Gtorgo  erklftrt. 

Es  soll  aber  hier  um  so  weniger  weiter  darauf  eingegangen  wer- 
den, als  in  der  vor  korsem  erschienenen  Schrift  von  J.  Six,  De  Gorgo- 
nibns  (Amsterdam  1888.  4.)  auch  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
Gorgouentypus  au^enommen,  wenn  auch  nicht  zu  einem  bestimmten  Er- 
gsbois  gebracht  ist 
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Doch  f&ge  ich  noch  hlDta,  dass  Er  man  »Nene  BnbiBcfae  Kadi- 
ahmongen  griechischer  MOnseoc  (Zeitschr.  f.  Nuraism.  IX.  1882  8.  296 ff.) 
auf  solchen  (T.  Vif.  4  -  9)  einen  ftbnUcheo  Kopf  nachweist  and  daraus 
schliefst,  dals  der  ägyptische  »Besa,  Herr  von  Ponte  aas  dem  in  Ära- 
4Mett  in  sQohenden  Woihraoehlande  nach  Ägypten  gekommen  sein  werde* 

AI-  Sorlin-Dorigny,  Statue  colossale  d^couverte  ä  Amathoote 
(Gaz.  arch.  V  S.  230-236  mit  T.  31) 

bespricht  eine  Statue  der  angegebeoen  Art  in  etwas  vager  Weise. 

Einen  auch  von  anderen  (s.  u.)  betretenen  Weg  verfolgt  mit  be- 
sonderer Energie,  aber  auch  ohne  Zweifel  mit  grofser  Einseitigkeit  Ch. 
Clermont-Gannean  in  einer  Reibe  Arbeiten.  So  besprach  er  die 
merkwürdige  an  der  Stelle  des  alten  Praneste  gefundene  Schale  (s.  o. 
8.  49)  in  einem  AnÜBatz  mit  dem  Titel: 

L*imagerie  Phteicienne  et  la  mythologie  iconologiqne  chea  les  Oreoe, 
L  partie:  La  conpe  Pbteieienoe  de  .Palestriaa.  Paris  1880.  XXX II, 
168  8.  mit  8  Tafeln.  Derselbe  stand  vorher  im  Journal  asiatiqne, 
VII.  S6m  Bd.  XI  1878  H.  2  o.  8  8. 282—270  u.  444-544  nwl  Bd.  ZV. 
1880  S.  98—111  mit  Tafeln,  wftbrend  die  Einleitung  anter  dem  Titel 
Mythologie  iconograpbiqne  saerst  in  der  Bev.  crit  1878.  n  N.  40 
8.  216-228  und  N.  41  8.  282-  240  erschien. 

Vgl.  die  Selbstanzeige  in  der  Rev.  d.  l'hist.  des  rel.  I.  1880  S.  145 
>-147  (Auszog  aus  der  Vorrede)  und  P.  Decharrae  in  der  Rev.  erit. 
1880.  II  S.  82  87,  Athen.  1880  N.  2757  S.  277  f.,  Acad.  1881  N.  488 
8.  267  f.,  Ba(r8ian)  im  Lit.  Centralbl.  1881  Sp.  1288  f. 

dermont-Ganneaa  will  zeigen,  dafii  die  bildliche  Darstellung  von 
Sythen  und  mythischen  Personen  nicht  blofs  oo  produit  mythologiqae 
sei,  sondern  auch  nn  facteur,  dafs  die  bildliche  Darstellung,  welche  ein 
Mythus  gefunden,  auch  ihrerseits  auf  dessen  Um-  und  Weiterbildung 
nun  Einflnfs  habe.  Insbesondere  habe  diese  Wirkung  der  bildlichen 
Darstellung  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  in  den  Beziehungen  von  Volk 
111  Volk,  da  eben  die  Entwickelung  der  religiösen  Vorstellungen  kein 
blofb  innerlicher  Vorgang  sei,  sondern  su  einem  grofsen  Teile  durch 
iufsere  Einwirkungen  bestimmt  werde.  Jene  phönikischen  Metallvaseo, 
von  welchen  man  noch  mehrere  gefunden  bat,  haben  nach  Glermont- 
Ganneau  einen  grofsen  Einflufs  nicht  blofs  auf  die  Kun^t,  sondern  auch 
auf  die  Religion  der  Griechen  ausgeObt.  Während  die  Kunst  der  Grie- 
chen die  Darstellungen  nachahmte,  versuchte  man  auch  sie  zu  deuten: 
man  sah  nach  ihm  dann  darin  zum  Teil  alte  griechische  Sagen,  zum  Teil 
Sccnen  aiis  dem  täglichen  Leben,  zum  Teil  aber  und  zwar  zum  gröfsten 
Teile  ersann  man,  um  sie  zu  erklären,  neue  Mythen  und  mythische 
Wesen  oder  aber  man  veränderte  ältere  Mythen. 


So  stellt  Glermout-Gauneau  namentlich  die  Vermutung  auf,  dafs 
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die  in  der  Mitte  der  mit  einer  Inschrift  versehenen  Silberschale  von 
Palestrina  und  auf  einigen  anderen  dargesteüten  Scene  dem  Mythus  von 
der  Tötung  des  Goryon  durch  Herakles  zu  Grunde  liege  (Rev.  crit 
p.  220flf.),  und  hält  diese  Annahme  für  so  sicher,  dafs  er  von  hier  aus- 
gehend nicht  blöfa  mehrere  andere  Mythen  von  Herakles,  sondern  aacb 
eiae  Anzahl  anderer  Mythen  auf  ähnliche  Weise  erklären  will. 

Mit  diesen  allgemeinen  Thesen  oder  vielmehr  Hypothesen  be- 
gleitet Clermout-Ganneau  die  Behandlung  eines  einzelnen  Kunstwerkes, 
der  im  Titel  genannten  eiaeu  Schale  aus  dem  in  Palestrina  geinachteu 
Fuude.  Er  giebt  zunächst  eine  scharfsinnige  und  im  allgemeinen  an- 
sprechende Deutung  der  Darstellungen  auf  derselben,  als:  tUne  journ^e 
d«  chasse  ou  la  pi^tö  r^compens^,  pitee  Orientale  en  deox  actes  et 
Bwf  tableam  on  tedoes,  nimlieb:  I.  L'Aller,  i)  La  D^part,  2)  le 
TIr  do  eerf,  3)  la  Morl  do  cerf,  4)  la  Halte  de  ebasse,  6)  le  Saerifice,  U, 
Le  Betonr,  6)  L'Attaqae  do  cbasseur  par  le  singe,  7)  La  Ponnvite  dn 
nnge,  8)  La  Hort  da  singe,  9)  L*AiTi?6e«. 

GleriDont-Gannean  koflpft  daran  aber  dann  SUse  von  weit  grOfoerer 
Tragweite.  Indem  er  in  der  Gdttin,  welehe  den  Jäger  gegen  den  grofsen 
Affen  beacbfttst,  die  Genossin  Baals,  Tanit  erkennt,  will  er  diese  mit 
Aitemis  und  mittelst  der  Hedosa  Gorgo  mit  Athena  identifisieren,  nnd 
den  sdiönen  l^ns  der  Gorgo-Medosa  ans  dem  geflOgelten  Gesichte  der 
Tsnit  ableiten  und  nur  den  bäftlichen  anfangs  männlichen  auf  Bes  an* 
rOekDihreo.  Er  bringt  aber  dafär,  wie  schon  Decharme,  der  doch  geneigt 
ist,  der  Ableitung  dee  Tjpm  der  Gorgo-Medosa  aus  dem  geflOgelten  Ge- 
lidkt  der  Tanit  beizustimmen  (a.  a.  0.)»  aosgefthrt  hat,  keine  irgendwie 
ansreichenden  lU^lege  bei. 

In  dem  HL  Artikel  im  Journal  Asiat,  dem  Anfang  des  IL  Kapitels, 
beginnt  Clermont  -  Gannean  die  £rkläraDg  der  Mittelgroppe  der  Schale. 
Da  diese  aber  dort  wenigstens  nur  erst  begonnen  ist  —  die  Separat- 
Ausgabe  steht  mir  nicht  zu  Gebote  — ,  und  der  Verfasser  fQr  die  Lösung 
aaf  die  noch  erst  vorzunehmende  Verglcichung  der  verwandten  Monu- 
mente verweist,  von  tlenen  eine  Anzahl  auf  den  beiliejjenden  Tafeln  ab 
gebildet  ist,  so  kann  es  zu  nichts  führen,  darüber  hier  jetzt  zu  be- 
richten. Es  ist  gewifs  wenigstens  soviel  zuzugeben,  dafs  es  ein  dun- 
kenswertes  Unternehmen  ist,  dafs  Clermont-Ganneau  den  durch  die  Phö- 
niker  vermittelten  Zusammenhängen  der  bildlichen  Darstellungen  der 
ägyptischen  und  mesopotamischen  Kunst  mit  der  griechischen  Kunst  und 
Mythologie  nachspürt.  Die  Konsequenzen,  welche  er  ziehen  will,  sind 
ohne  Zweifel  viel  zu  gewagt  und  widersprechen  grofsen  Teils  sicheren 
Thatsachen  oder  ungleich  wahrscheinlicheren  Vermutungen.  Aber  die 
Untersuchung  selbst  mufs  geführt  werden,  wie  denn  auch  namentlich 
E.  Curtiu:»  schon  wiederholt  nur  in  weniger  umfassender,  aber  in  behut- 
samerer Weise  dieses  Gebiet  betreten  hat. 

lu  der  Abhandlung: 
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HoruH  et  Saint -Georf?es  d'apr^'s  un  bas-relief  in6dit  du  LouvrO, 
Notes  d'arcli^ologie  Orientale  et  de  mythologie  semitique,  Paris  1877 
(Extrait  de  la  Rev.  archöul. ;  gelesen  in  der  Acad.  d.  inscr.  8.  und 
16.  Sept.  1876;  s.  Comptes  r.  S.  206  und  vgl.  Rev.  crit  1876  N.  38 
8.  192  und  N.  39  S  208,  und  abgedruckt  in  der  Rev.  arch.  XXXII. 
1876  S.  196—204  und  372-399  mit  T.  18  und  »Note  additionelle«  in 
Bd.  XXXIII.  1877  S.  23-31  mit  einer  Abb.  im  Text) 

behandelt  Clermont-Ganncau  ein  Relief  spätrömischer  Zeit,  welches 
den  Kam{>f  von  Horus  gegen  Set  als  den  Kampf  eines  Reiters  mit 
Sperberkopf  in  römischer  Rüstung  gegen  einen  Drachen  darstellt,  und 
bringt  nun  sowohl  den  Kampf  des  heil.  Georg  gegen  den  Drachen 
als  die  Kärnjile  anderer  heidnischer  Götter  oder  Heroen  mit  Dämonen 
oder  Drachen  wie  von  Apollon,  Zeus,  Perseus,  Reseph,  El,  Baal,  sowie 
vom  heiligen  Michael,  ja  von  Jesus  in  mohammedanische^  Legenden, 
damit  in  Verbindung. 

Auch  hier  weifs  Clermont-Ganneau  also,  wie  man  sieht,  nicht  Mafs 
zu  halten  in  seinen  Koiiilmiationen ,  wenngleich  wenigstens  einzelne  Zu- 
samnieuhänge,  aber  eben  nicht  blofs  ikonographischer  Art,  hier  zuzugeben 
sein  werden.  Doch  räumt  Clermont-Ganneau  wenigstens  soviel  ein,  dafs 
das  beschriebene  Kunstwerk  seinerseits  unter  dem  Ginflufs  der  Legende 
▼om  heiligen  Georg  stehen  werde.  •Nona  avons  peut^toelä,  en  un  mot, 
antaot  an  Horns  iait  k  Fimage  ffan  Saint  Georges  qa'oa  Saint  Oeorgea 
k  rimage  d*iin  Horosc  (Rev.  arch.  Bd.  XXXII  8.  899).  Uod  so  ist  er 
geneigt,  in  dem  Basrelief  seblieblicb  >une  sorte  de  rerendieation  — 
par  le  paganisme  de  certainee  ooneeptions  chr^tiennesc  m  erblidcen 
(a.  a.  0.). 

In  der  »Note  additt  macht  Clennont- Gannean  dann  noch  eine 
Bronzestatne  des  hrittischen  Mnsenms  bekannt,  welche  Horns  mit  Sper> 
berfcopf  in  rdmiscfaer  MilitSrlradit  sn  Fnfo  darstellt 

Die 

£tudes  d'arch^ologie  Orientale  (Bd.  I  Lfg.  I,  ßibl.  de  l'^cole  des 
h.  öt.  fasc.  XXX XIV.  Paris  1880.  84  S.  4.,  augezeigt  von  -g  in  der 
Deutschen  Lit.-Ztg.  1881  8p.  1262  f.  und  H.  Str.  im  Literar.  Centrai- 
blatt 1882  Sp.  181  f.) 

sind  fiberwiegend  semitisch- epigraphischen  Inhalts  und  auch  schon  im 
Corpus  inscriptionum  semiticarnm  benutzt 

Doch  enthalten  sie  ebenfalls  mythologische  Ausführnngen;  insbeson» 
dere  wird  in  §  3  »Le  mythe  d'Horus  et  de  St.  Georgest  (S.  78  -82)  eine 
Medaille  bekannt  gemacht ,  welche  auf  der  einen  Seite  einen  dem  des 
Reliefs  ilhnlichen  reitenden  Horus  zeigt,  wrihrend  auf  der  Rtickseite  eine 
Göttin  mit  dem  Symbol  des  Monds  auf  dem  Kopfe,  ein  Kalb  nährend, 
auf  einem  Throne,  auf  dessen  Lehne  ein  Sperber  sitzt,  nach  Clermont- 
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toNM  »Hatfaor  oder  Isls^Hatlior  den  jungen  Horns  nflbrend,  dargestellt 
iitf.  Er  glaoM  damit  vollends  den  Beweis  zu  liefern,  dafo  die  eben 
besproebm  Dantelloag  ?on  Horns  mit  Sperberkopf  in  der  Gestalt  ond 
Bttstong  eines  rOmlscben  Kriegers  dem  Volksglanben,  der  »imagerie  p(^ 
pslsirec,  aogebOrte. 

Die  AbhandloDg 

Le  dien  Satrape  on  les  Pb^nksiens  daas  le  P^lopoatee,  Notes 
dfsreb^ol.  Orientale,  Paris  1878  (suerst  im  Jonm.  Asiat  VII.  BM% 
Bd.  X.  1877  8.  157—286) 

mag  schliefslicli  anhangsweise  hier  erwahut  werden,  da  der  Verfasser  auch 
io  ihr  die  Einwirkung  des  Orients  auf  Hellas  bespricht,  obwohl  es  sich 
da  ZQDächst  Dicht  um  einen  in  der  griechischen  Vorzeit  eingedrungeneo 
Gott  handelt 

Glermont-GanDeaa  stellt  nämlich  (vgl.  die  Analyse  des  Verfassers 
in  der  Bot.  d.  Rev.  II,  S.  272  f.)  eine  in  Phönikien  gefundene  Weib- 
imebrift  an  einen  Gott  Satrapes  mit  einer  Notiz  des  Paosanias  (VI,  25,  6) 
nuammen  und  erklärt  die  Benennniig  der  Statue  dadurch,  dafs  man 
«ine  Sutne  des  Oxylos,  von  der  Strabon  oder  rielmebr  Epboros  rede, 
amgedeutet  habe. 

Doch  werden  die  Hypothesen  von  Glermont-Ganoean  hier  so  luftig, 
dah  sie  sich  kaum  mehr  festhalten  lassen,  geschweige  dab  es  nötig 
wtre,  sie  wiederzugeben. 

Ober  die  Bedeutung  des  Gottes  giebt  Pausaoias  selbst  eine  An- 
(toatoog ,  indem  er  Satrapes  flir  einen  Beinamen  ?on  Korybas  erklärt, 
wss  Oermont-Gannean  Anlalii  giebt,  ttber  die  Beriehungen  des  Satrapes 
SS  Attis  und  Adonis  su  reden,  und  dann  sieh  weiter  Aber  die  semitischen 
OOtter  und  deren  Verbreitung  im  Pelopoones  in  einer  Weise  anssnlassen, 
in  der  wir  ihm  ebenfalls  nicht  folgen  können. 

Endlich  mag  der  Aufsatz  desselben 

L'enfer  assjrien,  ^udes  d^rchtel.  Orientale,  Rev.  arcb.  1879,  Bd. 
XXXym  8.  887—849  mit  T.  25 

noch  genannt  werden;  doch  kann  darauf  als  aufserhulb  unserer  Grenzen 
,    fallend  nicht  mehr  eirigegaiigen  werden. 

A.  Milchhöfer  ist  im  übrijjen  geneigt,  die  originalen  bezw  alta- 
rischen Ursprünge  griechischer  Kiinsfformen  und  religiöser  Vorstelinngen 
10  betonen  und  wohl  auch  zu  ühersehätzen .  wie  dies  in  seinem  Werk 
»Die  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland«  (Loipzig  1883),  sowohl  der 
allgemeinen  Tendenz  nach,  als  in  einzelnen  Ausführungen  wie  denen  der 
Fall  ist,  welche  S.  51  ff.  an  Darstellungen  von  »zwei  dämonischen  ün- 
geheaern  mit  Pferdeköpfen«  auf  »Inselsteinen«  geknüpft  werden  (vgl. 
jeut  Perrot  im  Journ.  d.  Sav.  1885  S.  87  fi.,  166  ff.  und  bes.  976-287). 
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Doeh  ÜndSeo  mk  dtmS&en  aodi  dSe  ll^titfclcai  und  p&Ofiftfaelieii 
Einflösse  ?erfolgend  md  swar  gesehielit  diises  naunnttttih  mdi,  eben 
TOB  einen  tod  dem  GtennoDt-Gaoneaiis  lüeht  aUsnentleniten  Stendpnokt 
ans,  in  seinem  Anfints 

Sphinx  (Mitt.  d.  lost,  in  AUien.  IV.  1879.  8.  46—78  mit  T.  5  u.  6). 

Milchhöfer  ikoflpfb  ao  das  hervorragende  in  Attika  (Spata)  ge> 
fiiridene  Marmorbild  einer  Sphinx  an«  und  verfolgt  dann  »im  ersten 
Teile  einige  kunstmythobgiscbe  Gesichtspunkte«,  im  zweiten  geht  er 
*anf  die  stilistische  Betracbtong  dieser  und  verwandter  archaischer  Bil- 
dungen eine  (S.  46).  Da  nun  also  Milchhöfer  den  Sphinx  -  Mythus  von 
dem  eben  angedeuteten  Standpunkte  ans  bespricht,  und  für  die  Spfainx» 
darsteliungen  im  allgemeinen  in  der  griechischen  Kunstmythologie  nir- 
gends ein  bestimmter  Platz  sieb  findet,  so  wird  dieser  Aofsats  desselben 
am  rirJitic^sten  hier  eingereiht  werden. 

Er  will  (S.  63)  den  Sphinxmythus  »zunächst  nicht  fUr  eine  freie, 
zuerst  von  der  Poesie  eingeführte« ,  »tief  symbolische  Erfindung  halten, 
sondern  darin  die  unter  bestimmten  Verhältnissen  erfolgte  Auslegung 
eines  dem  asiatischen  Urquell  entnommenen  Kunsttypus  erkennen«. 
Und  es  läfst  sich  gerade  bei  der  Sphinx  diesem  St^indpiinkt  eine  gewisse 
Berechtigung  schwerlich  absprechen,  wie  denn  auch  die  weiteren  Aus- 
führungen Milchhöfcrs  behutsamer  als  die  des  fraozösiscben  Gelehrten 
und  eben  deshalb  auch  beachtenswerter  sind. 

Milchhöfer  findet  in  dem  thebanischen  Mytlms  eine  Ausdeutung 
der  auf  erschlagenen  Menschen  sitzenden  rätselhaften  Darstellungen  der 
Sphinx,  die  im  übrigen  nur  selten  aus  Aniafs  dieses  Mythus,  sehr  oft 
dagegen  auf  Gräbern  dargestellt  war. 

Ähnlich  seien  die  Gruppen  von  geflügelten  Frauen,  welche  eine 
menschliche  Gestalt  in  den  Armen  halten,  mythisch  ausgedeutet  und 
verwendet  worden;  es  8^  an  untersuchen,  wie  weit  TerfolgungssceneB 
auf  ofientaliscbe  Typen  Borftckgehen.  Der  Lftwenkampf  des  Herakles 
sei  uns  aus  asiatisdien  DarateUungeu  geläutig,  der  fisdileibife  D&mon, 
der  menscbenkOpfige  Stier  wurden  sum  Triton  und  Aclielooe. 

Für  die  (stymphalischen)  Vögel  und  filr  die  Biodignng  der 
Bosse  verweist  MilckhÖfer  auf  Areh.  Ztg.  1864  T.  64  8  und  1877  T.  11  9,  b. 
Er  «steht  eben&Us  nicht  an,  den  Kampf  mit  dem  Stier,  der  Hirschkuh, 
dem  Eber,  mit  Geryoneos,  den  Kerkopen  (?)  asiatischen  UrWlddkn  au- 
suschreibent ,  indem  er  »im  allgemeinen«  auf  B«  Rochette  (snr  TEreule 
assyrien  et  phdnicien)  und  KOrte  (Arck  Ztg.  1977.  S*  llllfO  verweist 
»In  demselben  Sinne  sind'Pegasos,  die  bekftmpfite  Gbimaira,  die  Gorgone 
ursprfinglicher,  als  der  daraus  entwickelte  Bellerophon  und  Persens- 
mythusc.  So  S.  62.  Mit  Recht  wohl  wendet  sich  Milchhöfer  dabei  gegen 
Körte,  der  (a.  a.  0.)  die  Übertragung  des  nach  orientalischer  Auffassung 
auch  männlichen  Gorgötypua  (s.  o.  8.  51)  fikr  spesifisoh  etruskisch  hilt. 
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Mit  Recht  nwicht  Milchhöfer  aber  anch  (s.  bes.  S.  60  f.)  mehr  als 
Clennont-Ganneau,  der  freilich  dies  auch  zugiebt  (s.  o.  S.  52),  aber  ohne 
dafs  es  sich  in  seinen  Ausführungen  recht  bemerkbar  macht,  geltend, 
dafs  es  sich  in  manchen  Füllen  nicht  blofs  um  übernommene  Typen  han- 
delt, welche  von  den  Griechen  neu  gedeutet  wurden,  sondern  auch  um 
solche,  wo  vielmehr  alteinlieimische  Sacrcn  auf  orientalische  Kunstdar- 
stellungen angewendet  und  daini  erst  ihnen  etwa  augopufst  und  sodann 
weiter  entwickelt  wurden,  in  manchen  Fällen  endlich  sind  natürlich  ohne 
Zweifel  Typen  und  Mythen  zasammen  Übernommen  und  nur  zum  Teil  um- 
gestaltet worden. 

Trotz  des  Titels,  der  in  diesem  Falle  nnr  die  griechische  Kunst 
erwähnt,  wird  hier  ferner  eine  Schrift  ihren  richtigen  Platz  finden,  in 
welcher  die  Frage  Uber  den  Zusammenhang  phonikischer  und  asiatischer 
Kunst  mit  griechischer  Kunst  und  Mythologie  ebenfalls  erörtert  wird. 
Es  ist  das  die  Brunn  gewidmete  Arbeit  von 

Jul.Langbehn,  Flfigelgestalten  der  ältesten  griechischeo  Kunst 
Manchen  1881.    143  8. 

Ygl.  £u(r8ian)  im  Lit  Centralbl.  1882  Sp.  940. 

LAngbahii  versteht  (Einleitnng  8. 1)  unter  Flftgelgesteltea  »solche 
Gestalten  der  griechischen  Kunstwelt,  welche  gam  oder  zom  Teil  der 
WirkUclikeit  entetaminen,  dabei  aber  in  natnrwidriger  Weise  FlOgel 
tragenc.  Dieselben  lassen  sich  nach  dem  I.  Abschnitt  (8.  8—6)  »schein 
den:  in  mythische,  nythisch-begriffliche,  begrifflichec.  Im  ttbrlgeo  soll 
ni  der  Schrift  (S.  4)  »nur  von  der  Erscheinung  der  Götter  u.  s.  w.  die 
Rede  sein,  wie  sie  sich  in  der  bildenden  Kunst,  nicht  aber,  wie  sie  sich 
in  Mythos  und  Poesie  überhaupt  darstellt«.  Doch  läfst  sich  eine  solche 
Absiebt  ja  unmöglich  rein  durchführen.  Und  so  bandelt  denn  auch  der 
zweite  Abschnitt  (S.  7  13)  von  der  »ältesten  Poesie«.  Langbehn  kommt 
hier  zu  dem  Resultat  (S.  9):  »je  näher  ein  Kunstwerk  dem  Geiste  oder 
der  Zeit  des  llumer  steht,  desto  weniger  ist  das  Auftreten  von  Flügel- 
w^en  in  ihm  zu  erwarten«.  Wenn  er  aber  S.  8  sagt,  »die  einige  Mai 
genannte  ^poaonrtpot  ^Ifug  ist  jedenfalls  rein  bildlich  zu  nehmen«, 
verfährt  er  doch  wohl  zu  willktirlich.  Für  die  Hesiodische  Poesie  rnufs  er 
Flügelwesen  zugeben.  Erthut  dies  aber  auch  nur  niitgrolserEiij->cliränkuug: 
»unter  den  griechischen  Dichtern  bis  zur  Zeit  der  Sapphü  ist  Hesiod 
der  einzige,  welcher  Flügelwesen  kennt,  und  auch  nur  in  untergeordneter 
Art«  (S.  13).  Nur  für  Harpyien  und  Pegasos  giebt  er  es  unbedingt  zu. 
»Bei  Homer  ist  die  Harpyie  Podarge  gelegentlich  als  Rofs  antgofafst«, 
bei  Hesiod  »wird  die  ~  Schnelligkeit  (der  Harj>yienj  durch  das  aus  der 
Vogelwelt  herüberfjenomraene  Attribut  der  Flügel  anfredeutet«  (S.  11). 
Selbst  die  ratpÖ£,y-a.  rddda  des  Perseus  (Scut.  Uerc  22u>  mochte  er  (S.  10) 
wegdeuten. 

Im  dritten  Abschnitt  (S.  13-25)  wird  ausgeführt,  »entens,  dafe 
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in  d«r  iltesten  grieeUscIien  Kunst  thatsMlidi  FlflgelgesUltMi  nkht  for- 
bandeii  sind,  sweitens,  dab  grnndsftUUeii  Flttgelgestatten  in  ibr  niebt 
wbanden  sein  kdnnenc  Zaerst  auf  den  aieUscben  Yasen  ersebeinea 
znnlebst  Flogelpferde ;  anf  dem  Kasten  des  Kypselos  erscbeinen  naeb  L. 
noeb  mancbe  Wesen,  s.  B.  Hjpnoa  nnd  Tbaaatos  (gegen  Robert,  Tba> 
aatos  S.  88),  Pbobos  nnd  Ker,  Bris,  vieUeiebt  auch  Boreas,  wenn  dessen 
Gestalt  bier  nicbt  nach  Stepbanis  Vennntnng  mit  der  des  Tjrpbon  iden- 
tiscb  sei,  die  Boreaden,  femer  Geryonens  ohne  Flttgel.  GeflOgelt 
sind  die  HarpTien,  die  Rosse  des  Pelope  nnd  von  Nereiden,  anfserdem 
Artemis  nnd  die  Gorgonen,  sowie  Perseos,  also  lanter  mjtbisehe,  nicht 
begriffliche  Wesen.  Dafs  nnn  diese  als  Flügelgestalten  erscheinen,  kann 
eben  nur  ans  orientaliscbem  Einflnfe  erklSrt  werden.  Dies  will  Lang^ 
bebn  in  den  folgenden  Abschnitten  (4—7)  im  einzelnen  erweisen. 

Im  vierten  Abschnitt  (S.  25—41)  beleuchtet  Langbehn  »einerseits 
den  generellen  Unterschied  zwischen  moi|pen-  und  abendländischer  Knnst 
im  Altertum,  andrerseits  diejenigen  Typen  asiatischer  Kunst,  welche  den 
griechischen  Fldgelwesen  nahe  verwandt  sind«.  Er  führt  hier  ans,  dafs 
in  den  zusammengesetzten  Gestalten  asiatischer  Kunst  gewissermafsen 
die  gewohnte  blumenreiche  Sprache  plastisch  wiedergegeben  wurde,  in- 
dem man  die  einem  Gotte  zugeschriebene  Kraft  des  Löwen,  Schnellig- 
keit des  Adlers  u.  s.  w.  statt  durch  entsprechend  gesteigerte  natürliche 
Bildung  durch  Attribute,  die  man  hinzufügte,  die  Klauen  des  Löwen, 
Flttgel  des  Adlers  u.  s.  w.  wiedergab.  Dabei  wird  trctfeud  bemerkt,  dafs 
diese  Beigaben  sich  um  so  mehr  als  blofse  attributive  Beigaben  erweisen, 
als  z,  B.  die  Flöpel,  abcesehen  vom  Sonnengott,  der  aber  eigentlich  auch 
nur  als  solcher  schwebt,  ohne  dafs  die  Flügel  wirklich  funktionieren  — , 
nie  wirklich  zum  Fliegen  verwendet  werden,  so  dass  auch  bei  den  Grie- 
chen gerade  die  unmittelbar  aus  dem  Orient  entlehnten  Flügelgestalten 
wie  Sphinxe  und  Greife  erst  in  späterer  Zeit  wirklich  iliegend  gebildet 
wurden. 

Im  fünften  Abschnitt  (S.  41  64>  soll  nun  zunächst  die  Entlehnung 
und  Umbildung  der  Flügeltiere,  der  Harpyien,  des  Flügelrosses  (Pega- 
80s),  der  Sphinx,  der  Greife  uud  Sirenen,  dargelegt  werden.  Ähnlich 
wie  Glennont-Ganneaa,  doch  ohne  seine  Schrift  zu  kennen,  und  ungleich 
vorsichtiger  weist  Luigbehn  (8.  47)  mit  Berufung  auf  Cortios  (Nnove 
Mem.  d.  Inst  1865  &  876),  Semper  (Stil  II  a  189),  MflchbAfer  (Mitt 
d.  d.  a  Inst,  in  Athen  IV  8.  66  ft,  s.  o.  8. 56)  darauf  hin»  dafe  derartige 
»fremde  Knnstgebilde,  —  nach  Griechenland  eingeffthrt,  dort  Gelegen- 
heit rar  Mytbenscböpfnng  gaben,  anstatt  dalii  sonst  umgekehrt  die 
Kunsterzeugnisse  den  Mythen  entstammenc  Aber  er  fbgt  aaeb  mit 
Becht  hinsu,  dalk  »es  zu  weit  geben  heilte,  wenn  man,  sei  es  auch  nnr 
in  einseinen  FAUen,  die  Mythologie  gans  und  gar  lur  Abbäagiglreit  ver- 
dammen wollte«,  und  will  lieber  »eine  Art  von  Weobselwirkong  twiscben 
Knnst  und  Mytbasc  annehmen. 
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Als  Cbergangsstation  sieht  Langbchii  weniger  PhÖnikien  wie  Cler- 
mont-Ganneau,  als  Lykien  an.  Dort  finden  sich  nach  ilinn  die  Harpyien 
zaerst,  eine  Annahme,  in  der  ihm  Bursiau  a.  a.  0.  mit  Recht  entgegentritt, 
dort  spielt  der  Mythus  von  Belleroi>hon  mit  PoRasos  und  Chimaira,  dort 
findet  sich  die  älteste  weibliche  Sphinx,  -  nicht  blofs  die  ägyptischen 
siüd  nach  Laugbehii  durchweg  männlich,  sondern  auch  die  mesopotami- 
scben:  die  bartlosen  dort  sind  Eunuchen  ;  auch  die  ursprünglich 
lüäDiilichen  sog.  Sirenen  scheinen  ihm  dort  ihr  Geschlecht  gewechselt 
zu  haben,  wie  die  Gorgonen  (S.  73). 

Im  sechsten  Kapitel  (S.  64  — 121)  wird  die  bekannte  Darstellung 
der  Artemis  (weiche  aber  im  Unterschied  von  jenen  Fabeltieren  als  ur- 
sprQnglich  hellenische  Gottheit  anerkannt  wird)  in  Ge.stalt  einer  beflügelten 
Prao.  welche  in  jeder  Hand  ein  Tier  hält,  ebenfalls  unter  der  Annahme, 
es  sei  in  Kleinasien  die  Umsetzung  ins  Weibliche  erfolgt,  aua  den  lahl- 
reichen  Darstellungen  von  geflügelten  und  ungeflügelten  Mftnneni  mit 
Tieren  in  den  Armeii  fu  der  mesopotamischeD  KiiDst  abgeleitet,  wobei 
die  Yerdoppeluog  der  Tiere  ans  dem  dekorativen  Charairter  der  »wappen- 
artigeDc  Darstellongsweise  (Cortius,  Uber  Wappengebrauch  a.  s.  w.)  er- 
idirt  wird. 

Im  debenteD  Abschnitt  (8. 121  - 184)  wird  der  Typus  der  Gorgo 
aos  den  Darstellangen  des  semitischeD  Gottes  Besa  (vgl.  oben  8.  60) 
abgeleitet,  dessen  Gestalt  ebenfalls  in  Klein -Asien  nnd  zwar  speziell  in 
Ljkien  ins  Weibliche  umgesetst  worden  sei.  Die  Beflttgelang  wird  hier 
(ob  mit  Recht?)  als  nachtrftglich  hinzagekommen  bezeichnet. 

Diese  sorgftltigen  Untersnchnngen  und  Aosfilhrungett  verdienen 
alle  fieacbtODg.  Eine  ausführlichere  Erörterung  derselben  und  der  £in- 
weodoDgen.  tu  welchen  sie  in  Inhalt  und  Form  mehrfach  Anlats  geben, 
«ftrde  hier  au  viel  Raum  erfordern,  snmal  sie  nicht  ohne  die  Besprechung 
anderer  Ansfikbrungen,  wie  namentlich  der  von  MilchbOfer  Ober  die  ge- 
filgelten  Pferde  in  griechischen  Sagen  und  Bildwerken  (in  dessen  >An- 
ftogen  der  Kunst«  s.  o.  8.  06)  stattfinden  konnte;  auch  mu&te  an  dieser 
Stelle  'ein  Eingehen  auf  die  kunstgescbichtlicfaen  Ausführungen,  unter 
denen  namentlich  die  Ober  die  Uteste  rbodische  Kunst,  welche  nach  L. 
dorch  die  Telcbinen  in  der  Sage  vertreten  ist,  hervorragen,  ebenfhlls 
nnterUelben« 

Auf  die  Verhandlungen  von 

0.  RoBsbaeh,  Zur  Ältesten  griechischen  Kunst  (Areh.  Z.  XLL 
1888  a  169-178)  und  von 

A.  Milchhöfer,  Zur  ältesten  Kunst  in  Griechenland  (Arcb.  Z. 
a.  a.  0.  S.  247—266) 

kann  hier  nur  kun  verwiesen  werden. 


Mythologie. 


Die  Schriften  von 

M.  Rosen  stock,  Heidnische  Mantik  und  israelitiselie  Propheten« 
(Wolfeob&ttel,  Ber.  d.  Samsonschole  1880?)  und 

Knabeabaiier,  Orakel  und  Prophetie  (Paam  1881.  Progr. 
60  8.;  angeieigl  von  B.  Hendeb  in  der  PhO.  Roodscb.  1882  N.21 
a665f.) 

habe  ich  nicht  gesehen. 

Qaoi  verkehrt  ist  die  Schrift  von 

A.  Kriechen bauer,  Theogonie  und  Astronomie.  Ihr  Zasamnien- 
hang  nachgewiesen  an  cieu  Göttern  der  Griechen)  Ägypter,  Babyiouier 
und  Arier.   Wien  1881.    VIU,  461  S. 

"Vgl.  die  Ree.  von  W.  Roscher  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1881  N.  20  u.  21 
S.  654-660,  von  J.  Krall  in  der  Phil.  Rundschau  N.  31  S.  990—994, 
von  A.  Rzach  in  Zeitschr.  f  d.  österr.  Gymn.  S.603  612  und  vonP.  Stengel 
m  der  PbiJ.  Wochenschr.  1882  N.  23  S.  705—707. 

Die  anregende  Schrift  von 

H.  üsener.  De  Diadis  cannine  quodam  Phocaico  (Bonn  1876. 
46  a  4.) 

ist  schon  im  Jahresber.  f.  1874/75  Abt.  I  S.  146  (über  Homer,  von  Gi- 
secke)  gesprochen;  vgl.  auch  den  Phil.  Anz.  VII  S.  76. 

E.  Paie,  U  üapioifUK  (Atti  deU*  Aß.  dei  Lincei,  Memoria 
deila  dasse  di  seienie  morali  ete.,  8er.  m.  Bd.     1880  8.  84->7S) 

will  nach  der  Rev.  des  Revues  V.  1881  S.  293  zeigen,  dass  das  »sardo- 
nische Lacbenc  aus  Kleinasien  vielleicht  aus  Lydien  vom  Gotte  »Sardan 
oder  Sandan«,  dessen  Opfer  sich  heiter  in  den  Scheiterhaufen  stürzten, 
abzuleiten  sei,  worauf  der  Ausdruck  zur  Bezeichnung  eines  schnierzlichea 
Lächelns  oder  eines  gezwungenen  Lachens  verwendet  worden  sei.  Aber 
lässt  sich  Uberhaupt  die  Form  Sardan  nachweisen?  Ed.  Meyer  io  dem 
oben  S.  46  f.  besprochenen  Aufsatz  erwähnt  sie  nicht. 

Indem  ich  schlierslich  noch  nachträglich  bemerke,  dafs  die  S.  2 f. 

erwähnte  Schrift  von  Lpf6vre  nach  Graf  Baudissin  in  der  Theolog.  Litt- 
Ztg.  1880  S.  1  f.  unter  ihren  auf  einen  weiteren  Leserkreis  berechneten 
Aufsätzen  allerdings  auch  solche  enthält,  welche  sich  auf  das  Christen- 
tum beziehen,  das  jedoch  wie  alle  Religionen  in  anticbristlichem  and 
tlberhaupt  antireligiösem  Sinne  bebandelt  ist,  und  hinzufüge,  dafs  im 
übrigen  selbstverständlich  im  allgemeinen  die  antichristlichen  und  anti- 
kirchlichen sowie  die  christlichen  und  kirchlichen  Tendenzen  und  Rieh- 
tuDgen  der  besprocheoeo  Schriften,  Ober  die  zum  Teil  zudem  nur  nach 
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•ndenn*)  referiert  werden  konnte,  als  solche  in  diesem  Berichte,  ia 
irMum  war  deren  Bedeutung  for  die  klasaiadift  Mythologie  ins  Aage 
sa  fissen  war,  unbeachtet  bleiben  miibteD,  was  natflrlich  vollends  von 
den  nur  zur  Vergleichung  angesogenen  Recensionen  und  Anzeigen*^  gilt, 
gehe  ich  zu  den  Schriften  über,  welche  entweder  aussehliefalich  oder  doch 
in  erster  Xaoie  die  giieohisciie  mul  rOmische  Mythologie  sam  Qegenstande 
haben. 

4i  Qrieohieohe  und  rdmitohe  Mythologl«. 

Wir  kenmen  m  den  Arbeiten,  welche  sich  in  der  Haoptsache  auf 
griechiacbe  und  römische  Mythologie  beschrftnken,  aber  eben  beide  am- 
fiMien,  nicht. die  eine  oder  andere  allein  behanddn.  Streng  genommen 
würde  es  sich  hier  sonScfast  nnr  nm  di^enigen  handein,  welche  grie- 
chiscfae'nad  römische  Mythen  nnd  Beligionsvorstellnngen  Tergieichend 
betrachten  nnd  danteilen.  .JDoch  erschien  es  sweekmftbiger,  hier  die 
Schriften  Ton  der  angegebenen  Ansdebnong  Oberhaupt  aasammensofassen. 

An  der  Spitze  der  in  diesem  Abschnitte  zu  nennenden  Schriften 
soll  das  von  Roscher  antemommene  mythologische  Worterbuch,  obwohl 
dasselbe,  da  es  erst  1884  zu  erscheinen  begonnen  hat,  in  diesem  Be- 
richte nicht  mehr  zu  besprechen  ist,  wegen  seiner  hohen  Bedeutung  fikr 
die  mythologischen  Stadien  wenigstens  mit  seinem  vollen  Titel  hiermit 
▼eneichnet  werden: 

Aasfllhrliches  Lexikon  der  griechischen  nnd  römischen  Mythologie 
im  Terein  mit  Tb.  Birt,  0.  Cmsius,  R.  Engelmaan,  £.  Fabricios, 

A.  Flasch,  A.  Fortwftngler»  A.  KlOgmana,  0.  Meltser,  Ed.  Meyer, 

B.  Peter,  A.  Prenner,  A.  Rapp,  A.  Beilferscheid,  K.  Seeliger,  H.  W« 
Stell,  L.  V.  Sybel,  E.  Thrftmer,  P.  Weissflcker,  L.  Weniger,  6.  Wissowa, 
'E.  Wömer  o.  a.,  nnter  Mitwirkung  Ton  Th.  Schreiber  herausgeg.  von 
W.  H.  Roseher.  Mit  nhlreichen  Abbildvogen.  Bis  jetzt  7  Liefe» 
rangen  mit  1248  Spalten.  Leipsig  1884 1  gr.  8. 


*)  Bandisrin  bespricht  &.  a.O.  noch  eine  mir  auch  dem  Titel  nach  eotp 
gangeoe  Schrift  von  Pfr.  J.  Müller,  Die  aurserbiblischeo  Religionen  darge- 
itellt  für  höhrrr«  Lehranstalten  und  grbildcto  Leser  Aarau  1879.  IV,  140  S. 
Aber  auch  sie  erscheint  danach ,  abgesehen  von  ihrer  Bestimmung  von  dem 
verkehrten  Standpunkte  des  konfe<ssionslosen  Religionsunterrichts  aus.  als  ein 
oberflAchliches  Machwerk.—  Ich  ergreite  die  Gelegenheit,  um  den  Titel  noch  eines 
Werkes  nacbstttragen:  G.  Bawlinson,  The  religions  of  the  ancient  world. 
With  iUnstntions.  London  188S.  Es  ist  in  der  mir  eben  sogehenden  neuen 
Ausgebe  der  frsDiMsehen  ÜberseUung  von  TielM  Eompeadioni  (b.  o.  8.5) 
als  »aper^a  populaire,  mais  tr^s-rapidec  beseidinet. 

"*)  Dafs  auch  solche  einüsch  aogefftbrt  werden,  deren  Ansichten  Referent 
Oberhaupt  ^slüz  odpr  teilweise  ablehnen  oder  zurückweisen  mflTste»  brsaohk  ja 
wohl  noch  weniger  aasdrttcklicb  gesagt  zu  werden. 
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Yen  aiMleni  Arbeit«n  io  IffidkaUaehar  Aoordbrattg  «ind  aoltor  deo 
mythologischen  Artikeln  in  der  neuen  Anfinge  der  EDcyclopaedin  Bri- 
tanoicn,  welche  mir  nicht  zu  Gebote  stehen,  die  in  dem  schon  in  vorigen 
mythologischen  Bericht  (im  Jahresber.  IV  f.  1876  III  8.  Ii)  nnd  in  ver- 
sdiiedenen  anderen  Berichten  mehrfach  genannten 

Dictionnaire  des  Antiquit^s  Grecques  et  Romaines  — ,  ouvrage 
r6dige  soiis  la  direction  de  MM.  Cb.  Daremberg  et  £dm.  Saglio 
(Paris  1873  ff.;  s.  Jahre^ber.  I  S.  844) 

befindlichen  bervorzuhebeo.  Da  auch  die  mythologischen  Artikel  von 
verschiedenen  Verfassern  sind,  so  sind  sie  natürlich  von  ungleichem 
Werte.  Haupt-Artikel,  wie  die  Uber  Bacchus',  Cabires',  Ceres',  hat 
Lenorraant  geliefert;  andere  sind  yon  Saglio,  Boachö-Lederq,  Boa* 
Gliaad  u.  a. 

Das  Werk  schreitet  leider  nur  sehr  langsam  vor.  Seit  1873  sind 
erst  9  Lieferungen  mit  1440  Seiten  und  1893  Illustrationen  (üolzscbnitteo 
im  Text)  erscbieuen. 

Unter  den  Lebrbftcbern  nnd  LeitfAden  der  Mythologie  ist  hervor- 
zuheben: 

Die  Mythologie  der  Griechen  und  Börner,  unter  steter  Einweisung 
auf  die  kflnstierische  Darstellung  der  Gottheiten  als  Leitfiuien  fikr  den 
Schnl-  nnd  Selbstunterricht  bearbeitet  von  Dr.  0.  Seemann,  a.  verb. 
und  venu.  Auflage.  Mit  79  Illustrationen  in  Holzschnitt.  Leipzig  1880. 
VIII,  264  S.  (Vgl.  die  Anzeige  von  Dotschke  in  der  Phil.  Bundsehan 
I,  1881  N.  10  S.  828  -826.) 

Beide  Autiagen  erschienen  auch  in  eiiglisclu'r  Übersetzung.  Das 
Werlichen,  über  dessen  erste  Autiage  äcliuii  im  Jahiesbcr.  IV  ftlr  1870,  Iii 
ö.  8  f.  berichtüt  worden  ist,  darf  wohl  trotz  der  ilim  auch  iu  der  2.  Auf- 
lage noch  anhaftenden  Mängel  immerbiu  als  das  beste  seiner  Art  be- 
zeichnet werden. 

Eigentttmlictie  Ansprüche  erhebt 

Ii.  Luken,  Die  Götterlehre  der  Griechen  und  Römer  oder  das 
klassische  Heideiithum  vom  religionsvergleichendeu  Standpunkt  ans 
bearbeitet.  Paderborn  1881.  XXII,  445  S.  mit  31  Tafeln  (angez.  von 
E.  Glaser  in  der  Phil.  Rundschau  1882  S.  121  123,  und  in  den  Bi.  f. 
d.  Bayr.  Gymn  -Schulw.  2UX.  S.  289). 

Wir  haben  nämlich  hier  auch  wieder  einmal  das  Werk  eines  Autors 
vor  uns,  der  die  allein  wahre  Auffassung  der  Mythologie  zu  besitzen 
glaubt  Er  will  zeigen,  »dass  den  heidnischen  Mythen  ttberall  der  Kern 
der  flberlieferten  religiösen  Urgeschichte  der  Menschheit  zu  Grunde  liegtt. 
Er  erklärt  (8.  HI),  dafs  er  tdas  Buch  geschrieben  habe,  um  das  rechte 
Yerst&ndniss,  wie  in  dem  (sie)  Heidentham  Überhaupt,  so  auch  in  der 
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classischen  Mythologie  mehr  herbpiziiführen  und  den  grofsen  Irrtum, 
der  noch  in  allen  mythologischen  Schriften  wuchert,  dafs  nÄmlich  das 
Heidentum  nur  eine  von  der  kindlich -naiven  Volksphantasie  erfundene 
Natorvergötterung  sei,  möglichst  zu  beseitigen«.  Und  dies  vermag  er 
alles  so,  dafs  das  Buch  zugleich  ein  Hnch  für  die  Jugend  ist!  »Ihr  zu 
Liebe  hat  er  auch  die  Illustrationen  beiiugcu  lassen,  teils  zur  Erklärung, 
teils  auch  zur  Veranschaulicliua^  der  kl.issischeu  mythulugischeu  Kunst- 
deukmäler.  Daher  aiud  die  luei^teu  aus  Stollü  Mythologie  eutnommeu« 
<S.  V). 

Von  populären  Werkchen  anspruchsloserer  Art  liegen  folgende  drei, 
ein  deutsches,  ein  französisches  uud  ein  neugriechisches  mir  vor,  die  aus 
der  Masse  der  vorhandenen  nur  deshalb  hier  wenigstens  veneichoet 
werden  mögen,  obgleich  sie  wissenschattlicheo  Wert  weder  beaitiea  noeh 
beanspruchen : 

E.  F.  Fritzsche,  Leitfaden  der  Mythologie  der  Griechen  und 
Römer  für  höhere  Lehranstalten  zusammengestellt.  Wismar  1882. 
lY,  48  S.  (Ygi.  über  dasselbe  Engelmanu  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gym- 
sialw.  1884  S.  46.) 

Jean  Humbert,  Mythologie  grecque  et  romaine  ou  introductiou 
facile  et  mölhodique  ä  la  lecture  des  poetes,  ä  I'nsage  des  Etablisse- 
ments d'instruction.  Nouv.  Edition,  revue  et  corrigee  avec  sein.  Paria 
8.  a.   XVI.  282  S. 

Xo/jftoa  xoti  eixovoypa^ttov.    Athen  187      XVI,  360  S. 

Gu.  Gräser,  (X*El^vwv  rs  xai'FutfuUatv  iizytorot  BeoI  npoQ  dX' 
XtjXous  auiißdXXovTnc  xarh  roh;  ojwtoni  xai  Str^fji^fiivoog  ^anaxxyjpag 
oubtStY  ( GyiQn.>Progr.  des  £v.  Gymn.  2u  Mediasch.  Leipzig  1882. 
19  8.  4.) 

giebt  nach  der  Anzeige  von  Saalfeld  in  der  Philol.  Rundschau  1884  N.  11 
8.  841  ff.|  io  welcher  die  Arbeit  im  allgeoneinen  gelobt  wird,  io  der  Haupti- 
aaebe  nur  eioe  Vergleichoog  von  Zene  nod  Jupiter. 

Yerfefalt  ist  folgeode  Sclirilt: 

Em.  Hoff  mann,  Mythen  tos  der  Wandeneit  der  grftko-italischen 
Stimme.  I.  TbeÜ,  Kronos  and  Zens.  Leipzig  1876.  VIII,  203  S.  Vgl. 
Bn.  im  Lit  Geotrolbl.  1878  Sp.  168  ff.,  Roscher  in  der  Jen.  Litt.- Ztg. 
1877  Ans.  N.  88,  Keller  in  der  Zeitschr.  t  österr.  Qymn.  XXVÜI 
1877  &  448—446. 

Beferent  glanbt  sich  and  seinen  Lesern  einen  Bericht  Qber  dieses 
Bodi  ersparen  an  dürfen. 

Über  den  Aofeata  von 

0.  Keller,  Über  den  EntfdeitluDgsgaug  der  antiken  Symbolik 
(Qias  1878.  84  8.  8.;  vorher  in  den  Beilagen  sor  Asgsborger  Allgem. 
ZsUnng  1876  8. 149-166) 
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ist  von  dein  Verfasser  selbst  im  Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  69  —72 
ein  ausführlicher  Bericht  erstattet.  Es  linden  sicli  darin  neben  vielen 
für  den  Referenten  ganz  uuanuehiubariu  liehauptuugea  einige  recht  be- 
achtenswerte BemerkuDgen. 

L.  Friedländer,  De  Harte  Loncetio  el  de  Jonone  Graeca  (KOotgu- 
berg  1876.  4.  8  S.) 

eriiebt  toq  dem  bekaooteD  Standpunkte  ans  (vgl.  Jahreiber.  f.  1876  III 
S.  80  f.)  in  sekarto  Tone  Bedenken  gegen  Einxelheiten  wie  gegen  die 
gesamte  Hetbode  der  vergleiehenden  Fonehiing. 

Unzugänglich  war  mir  der  Aufsatz  von 

R.  de  Block,  Le  toop  dans  lea  mytbologieB  de  la  Orte  et  de 
lltalie  andennes.  (Be?.  de  l'instr.  pnbl.  en  Belgiqae.  ZX,  1877,  livr.  8 
p.  146-188»  Utt.  4  p.  217—884.) 

Nach  der  Rev.  de  phil.  II  1878  S.  215  ist  der  Inhalt  angefiUir  fol- 
gender: Faunus,  Pan  und  Apollon  wurden  von  den  Hirten  aamSehmtae 
gegen  die  Wölfe  angerufen;  ^uxecoe  als  Beiwort  Apdlons  geht  auf  den 
Wolf.  Der  Wolf  war  zugleich  Symbol  des  Flüstern  nnd  Unheilvollen, 
nnd  insofern  nahmen  die  GOtter,  die  um  dessen  Abwehr  augerufen  wor- 
den, ihn  als  Symbol,  wenn  sie  als  rftckende  nnd  strafende  Gottheiten 
auftraten.  Endlich  ist  der  Wolf  Symbol  des  Flflchtliogs  und  Mörders. 

Biedermann,  Der  Delphin  in  der  dichtenden  und  bildenden  Phan- 
tasie der  Griechen  und  BOmer  (Halle  a/S.  1881.  88  8.  4.  Progr. 
des  Stadt-Gymoasiams) 

führt  nach  Peters,  Die  deutschen  nnd  Osterr.  Progr.-Abhh.  von  1881  S.  68 
ungeffthr  folgendes  ans:  der  Delphin  tritt  in  der  Mythologie  vor  allem 
in  Besiehnng  su  Poseidon,  dann  zu  Apollon;  später  haben  sich  aus  den 
GOttergestalten  die  Heroen  Delphos,  Taras,  Phalantbos,  Arion,  Koiranos 
abgelöst 

Die  Märchen  von  einem  schönen  Knaben,  den  ein  Delphin  Hebt 
und  nach  seinem  Tode  betrauert,  werden  als  Oberbleibsel  Ton  dem  korin-  • 
thischen  mit  phönikiscben  Elementen  versetaten  Mythos  ▼on  Melikertee 
angesehen. 

Über  die  Vergötterung  Gestorbener  bei  Griechen  und  Römern 
finden  sich  beachtenswerte  Bemerkungen  bei  Le  Blant,  Lettre  ä  M.  le 
Baron  de  Witte  sur  un  sarcojdiage  chröticn  poitant  les  imagcs  des  Dios- 
Cüures  (duz.  arch.  IV.  1878  iS.  1—6  mit  T.  1)  und  de  Witte,  Lettre  ä 
M.  Lenurmant  sur  les  apotheoscs  privees  cJicz  les  anciens  (ebend.  S.  6  -  8). 

Die  Weissagung  bei  Griechen  und  Bömern  hat  das  folgende  um- 
fassende Werk  zum  Gegenstand: 
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Histoire  de  la  divinatiou  daiis  l'autiquit^  par  A.  Bouch^-Leclercq. 
Tome  1.  Introduction.  Diviaalion  helleuiqae  (m^thodes).  Paris  1879. 
JL,  386  p.  T.  II.  Les  sacerdoces  divinatoires:  Devins.  Chresmologaes. 
Sibylles.  Oracles  des  dieux.  1880.  412  p.  T.  III.  Oracles  des  h6ros 
et  des  morts.  Oracles  exotfqoes  heU^s^s.  1880.  416  p.  T.  IV. 
DiTioatieii  Italique  (£trusque-Latine-Roaiaiiie).  Index  g^oiral.  1882. 
406  p. 

(Vgl.  die  Aoseigen  von  A.  Uaarjr  in  Jonm.  d.  sav.  1881  S.  847 
--862.  489  ~  460.  617  —  628  nnd  von  P.  Dechamie  in  der  Bct.  crit 
1879  N.  60  S.  488—488  ond  1882  N.  16  S.  801  -807  Q.  N.  61  8.  481  f.). 

Bouebe  Lerlercq  schickt  zunächst  (Bd.  I  S.  1  —  104)  eine  allgemeine 
Eiuleituug  vuiau^  über:  'diviuation  et  magie',  la  diviaation  et  le  tata- 
lisme  tbeulugique  \  la  divinatiun  et  la  philosophie  \  '  la  divioatiou  et  Ic 
Cbristiauisme  \  Es  folgt  die  Darstellung  der  *  diviaation  hellenique', 
welche  den  gröfeteo  Teil  des  L,  sowie  den  II.  and  lU.  Band  einnimmt 
Dieselbe  serflült  in  zwei  Teüe  zu  je  zwei  Bachern. 

Der  erste  ungleich  kleinere  Teil  (Bd.  I  8.  106—677)  gilt  der  Er- 
örtenmg  der 'metbodes  divinatoires*  ond  zerfilUt  in  zwei  Bflcher,  von 
welchen  das  L  (S.  111—271)  die  Besprechung  der  *divination  inductive*, 
der  Weissagung  mittels  Zeichendeatang,  enthftlt,  worauf  hier  nicht  nfther 
eingegangen  werden  kann. 

Das  IL  Buch  des  ersten  Teils,  Ober  die  *divination  utoitive',  be- 
handelt im  1.  Kap.  (S.  277  —  829)  die  Oneiromantie,  das  Schauen  des 
Verborgenen  und  Zukünftigen  in  Trftnmen,  in  denen  die  Beteiligten  also 
selbst  unmittelbar  Oifeubarungen  erhalten,  die  dann  freilich  z.  T.  auch 
noch  erst  der  Deutung  bedflrfen.  Im  2.  Kap.  (S.  880  —  848)  handelt 
BoQch^-Leclercq  von  der  Nekromantie,  den  Offeubarungen,  welche  die 
eine  Qbernatürlicbe  Auskunft  Suchenden  von  den  Verstorbenen  entweder 
ebenfalls  wie  von  Göttern  und  Heroen  im  Schlafe,  oder  aber  im  wachen- 
den Zustande,  aber  nicht  ohne  aufregende  Vorbereitungen  durch  die  aus 
der  Unterwelt  heraufkommenden,  bezw.  heraufbeschworenen  Geister  der- 
selben erhalten.  Im  3.  Kapitel  (S.  344—374)  wendet  sich  dann  der  Ver- 
fasser  zu  der  divination  eothousiasto  \  der  Weissagung  durch  begeisterte 
Seher,  welche  die  ihnen  zu  Teil  werdende  Offenbarung  anderen  mitteilen. 
Der  Verfasser  führt  da  (S.  347  tf.)  unter  anderem  folgendes  aus:  Schon 
in  der  Ilias  und  Odyssee  komme  es  vor.  ilafs  nicht  blofs  ein  Seher  wie 
Kalchas,  sondern  auch  andere  Heroen  in  gewissen  Momenten  ohne  Hilfe 
von  Zeichen  die  Zukuuft  voraussehen.  Doch  geschehe  dies  nicht  unter 
Aufgeben  des  eigenen  Denkens.  Die  Weissagung,  welche  so  erfolgt,  dafs 
der  Träger  derselben,  vom  Gotte  ganz  erfüllt,  dessen  Organ  wird,  aus 
dem  andere  dessen  Offenbarungen  erfahren,  sei  in  Delphi,  wo  der  Kult 
der  Nymphen  und  der  damit  \ erwandte  des  Dionysos  mit  dem  des  Apollou 

zusammentraf,  hauptsächlich  aus  eiuem  »rappruchemcut  fortuit  eutre 
Jafeiwbvltkc  mt  AlltrtWMViMwnelMfl  XXT.  Bd.  5 
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le  culte  de  Dionysos  et  celui  d'ApoIlon«,  wahrscheinlich  im  Laufe  des 
8.  oder  im  Beginne  des  7.  Jahrhunderts,  entstanden  (I  S.  365).  Während 
Dan  aber  die  Offenbarungen,  welche  die  Pythia  erhielt,  von  den  Priestern 
zn  Delphi  auf  gewisse  Zeiten  eingeschränkt  und  unter  bestimmten  Cere* 
iDonien  empfangen  und  mitgeteilt  wurden,  sei  ihr  in  den  Sibyllen  ein  Pro- 
phetenideal gegenübergetreten,  »deren  Inspiration  weder  intermittierend 
noch  von  materiellen  Bedingungen  abhängig  war«  (S.  369).  Doch  habe 
aadi  die  Sibyllinische  Inspiration  noch  etwas  Gewaltsames.  Es  sei  noch 
übriggeblieben,  den  Typus  eines  Propheten  zn  schaffen,  der  ohne  derar* 
tige  £]Aitation  und  ohne  äufseren  Apparat  von  der  Gabe  überirdiscber 
Offenbarang  Gebrauch  machte.  Diesen  Typus  findet  B.-L.  in  aasge- 
sprochenem  Mafse  zwar  nicht  in  Sehern,  wie  dem  »von  den  Nymphen 
ergriffenent  Bakis,  dem  Böotier,  oder  Miuos  und  £pimenides,  welche 
die  vertrauten  Mitteilungpii  der  Götter  in  Zaubergrotten  erhalten,  wohl 
aber  in  ziemlich  voileiHieter  Weise  in  dem  attischen  Seher  Musäos 
(8.  370  f.),  wozu  allerdings  bemerkt  werden  mufs,  dafs  im  zweiten  Teile, 
wo  (Band  II  S.  llOff.)  von  Musäos  ausfahrlicher  gehandelt  wird,  diese 
Auflassung  sieh  kaum  bemerkbar  macht. 

In  dem  zweiten  Teile  nämlich  (in  Band  II  und  III)  werden  dann 
die  Träger  der  Divination  im  allgemeinen  unter  den  im  ersten  Buche 
entwickelten  Gesichtspunkten  behandelt.  Bouclie-Leclercq  bezeichnet 
dieselben  als  sacerdoces  divinatoires'  und  behandelt  sie  in  zwei  Büchern, 
von  welchen  das  erste  den  sacerdoces  individuels'  gewidmet  ist.  Er  ist 
sich  dabei  wohl  bewufst,  dafs  der  Name  sacerdooe'  den  Trftgern  der 
Weissagung  im  allgemeinen  eigentlich  nicht  zukommt,  und  sagt  es  (S-  6) 
ausdrOcklich ,  dafs  er  ihn  nur  in  Ermangelang  eines  besseren  gewfthlt 
hat,  indem  er  in  den  diesem  Buche  (S.  5—8)  vorausgeschickten  Bemer- 
kungen ausführt,  dafs  der  Beruf  der  tBpt^  und  der  fiavTste^  der  grie* 
chischen  Priester  und  der  Zeichendenter  and  Seher,  sich  zwar  vielfach 
berührte,  und  dafs  es  in  der  Katar  der  Sache  lag,  dafs  er  oft  von  den- 
selben Persönlichkeiten  aosgettbt  worde,  dafs  er  aber  doch  begrifiSich 
versebieden  geblieben  ist 

Entsprechend  der  Einteilong  der  möthodes  divinatohres  soll  dann 
im  I.Kap.  zunAchst  von  den  'reprisentants  de  la  divination  intnitive' 
und  zwar,  obschon  es  ein  eigenes  zusammen&ssendes  Wort  fhr  sie  nicht 
giebt,  sondern  neben  dem  ganz  aUgemetnen  Ausdrucke  fidvrtQ,  der  auch 
die  Trftger  der '  divination  intuitive'  in  sich  begreift,  nur  solche  fl&r  die 
Deutung  bestimmter  Arten  von  Zeichen,  wie  olmwar^,  $oooxdoc  o.  s.  w., 
nur  von  diesen  insgesamt  ohne  weitere  Einteilong  nach  den  einzelnen 
Arten  gehandelt  werden. 

B.-L.  spricht  in  §  1  (Bd.  II  S.  12—54)  znnflchst  von  den  'devins 
de  Vkge  hirolqne*,  von  Helampns  und  den  Helampodlden,  von  den 'de- 
Vitts  Cadmtens  *,  Teiresias,  seiner  Tochter  Manto  nnd  deren  Sohn  Mopaos, 
und  dem  Begleiter  des  Amphitiyon  Echinos.  Es  folgen  die  Seher  der 
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Argoiuuiteosage  Mopaos,  Sohn  von  Aiopykos,  Idmon,  sein  Sdin  Thestor 
und  Pbiseas,  and  die  des  troiscbeo  QjrMos,  insbesondere,  nachdem  des 
Tbeohlymenos  schon  nnter  den  Helampodiden  gedacht  ist,  Knichaa,  Hele- 
aos  nnd  Kassandra.  Letstere  freilich  wird  hier  nur  aofgeiählt,  weil  die 
pd»t9tQ  des  troischen  Qjrlilns  liier  nsaaunen  aageffthrt  werden  sollen. 
Im  ftbrigen  ist  sie  einerseits  in  der  Dias  and  Odyssee  fiberfaanpt  nicfat 
Seherin,  andrerseits  gehOrt  sie  viel  mehr  sn  den  bogeisterten  Sehern, 
als  so  den  Weissagern  aas  QOtterseichen  (S.  48  -51). 

Hieraof  werden  in  §  2  (S.  55—61)  noch  eine  Anzahl  devins  my- 
tbiqaes*  besprochen,  welche  mehr  nor  lokale  Bedeotang  hatten  und  ihren 
Ursprung  som  Teil  überliaupt  nur  dem  Ikdürfuis  verdankten,  einen 
Heros  eponymos  fttr  eine  Stadt  oder  ein  (iex  hlecht  /u  besitseo,  inm  Teil 
endlich  fremdländischer  Herkunft  sind.  B.-L.  spricht  so  von  Pamassos 
nnd  Delphos,  von  Kinyras  und  Tarairas.  neben  denen  noch  der  Sage 
von  einem  Phrasios  (bei  Apollodor  II,  5,  11)  gedacht  wird,  auf  Kyprox, 
von  Krios.  Karnos,  Hekatos,  Pythaeus.  Apis  im  Peiopounes,  von  Galeos, 
dem  mythischen  Ahnherrn  der  Galeoten  in  Sicilien,  Telmissns  (oder  Tcl- 
niessos),  dem  der  Seher  in  Telmessos  in  K&rien,  endlich  von  lamos,  dem 
der  lamiden  in  Olympia. 

Der  .3.     (S.  «2  — 92)  gilt  dann  den  ' devins  de  l'äge  historique\ 
den  lamiden,  Klytiadon.  Teliiaden,  den  Melampodiden,  den  Galeoten  von 
Hybia  und  den  Sehern  von  Telmessos,  und  endlich  den    devins  isoles 
t^brigens  ist  hier  wie  auch  an  andern  Stellen  des  Buches  das  Mythische 
nicht  konsequent  genug  ah  solches  erkannt  und  bezeichnet. 

Das  II.  Kapitel  dieses  Buches  (Band  II  S.        250)  behandelt  '  les 
representants  de  lu  divination   intuitive  ou  chresmologues Boucli»''- 
Leclercq  will,  obschon  er  dies  namentlich  für  die  Odyssee  doch  selbst 
nicht  recht  festhalten  kann  (s.  Bd.  I  S.  274  f.  II  S.  20 f.),  den  alten  Sehern 
bis  so  dem  Grade  den  Charakter  des  Euthusiastischen  absprechen,  dafs 
er  auch  ihr  den  Fall.  daCi  der  etymologische  Zosararaenbang  von  fidvTic 
ond  /Aovik  angenommen  werden  müsse,  annimmt,  das  Wort  /lavrcf  habe 
in  seiner  ersten  Bedeotang  das  begeisterte  Sehen  ansgeschlossen.  Er 
betraehtet  das  Aufkommen  dieser  Art  Weissagung,  besiehungsweise  den 
Olaoben  daran  und  die  Schöpfung  derartiger,  oder  die  Umbildung  vor> 
handeoer  mythischer  oder  historischer  Persönlichkeiten  in  diesem  Sinne 
dnrcbans  als  das  Produkt  der  mystisch  erregten  Phantasie,  des  orgiastl- 
sehen  Enthusiasmus,  wie  er  sich  Tor  allem  in  der  oben  skiszierten  Weise 
Aosgangs  des  achten  oder  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
(I  8.  860  If.  UI  S.  69)  in  Delphi  entwickelt  habe.  Doch  ?ersichtet  er 
und  swar  mit  Recht  auf  irgend  welche  chronologische  Anordnung  und 
▼erteilt  die  diese  Art  Weissagung  vertretenden  mythischen  oder  z.  T. 
meh  historischen  Persönlichkeiten  in  swei  Gruppen ,  die  der '  prophfttes 
chresmolognes  *  nnd  die  der  Sibyllen. 

In  §  I  Les  prophdtes  chresmologues*  (Band  H  S.  95  -132)  deutet 
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fiouch^-Leclercq  eine  systematische  Einteilaog  an:  »man  könnte  die 
griechisch  semitischen  Propheten  von  Kreta  und  Kypros,  die  orphischen 
oder  dionysischen  Propheten,  und  die  eigentlichen  apollinischen  Propheten 
unterscheiden.  Doch  wären  die  Grenzen  zwischen  diesen  drei  Grappen 
notwendig  arbitraires*.  Der  glänzendste  Vertreter  der  kretischen  Divi- 
uation  ist  zugleich  apollinischer  Prophet,  und  man  wttrde  keinen  orphi- 
schen Seher  finden,  der  nicht  für  von  ApoUou  inspiriert  gilt,  und  umge- 
kehrt keinen  apollinischen,  der  nicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eiuen 
£intlurs  verrät,  der  sich  nicht  auf  seinen  offiziellen  Schutzherrn  zurUck- 
fübren  lälst«  (S.  95  f.). 

Eine  Scheidung  zwischen  mythischen  und  historischen  Sehern  hat 
der  Verfasser  hier  mit  Recht  nicht  unternommen.  Denn  die  mythischen 
Persönlichkeiten,  welchen  die  Gabe  des  begeisterten  Schaueus  beigelegt 
wild.  ]. liegen,  da  man  ja  Sprüche,  bezw.  Gesetze  von  ihnen  za  besitzen 
glaubte,  bei  allem  Wunderbaren,  das  man  ihnen  zuschrieb,  in  gaus  ao* 
derem  Sinne»  als  sonst  Heroen,  als  geschichtliche  Wesen  geschildert  so 
werden,  wie  Orpheus,  Mnsftos,  Bakis,  Abaris,  Minos,  der  getische  Zar 
molxis,  und  umgekehrt  erhalten  geschichtKche  Personen,  die  andi  Seher 
gewesen  sein  sollen,  durch  Üabelhafte  Ersählungen,  die  anf  sie  flbertiagen 
werden,  einen  mythischen  Charakter,  wie  Aristeas  oder  in  gewissen  Be- 
siehongen  ^ythagoras;  bei  nicht  wenigen  endlich  ist  es  noch  zweifelhaft, 
ob  sie  als  mythische  oder  historische  Personen,  deren  Geschichte  nor 
von  der  Sage  ausgeschmttckt  ist,  so  gelten  haben,  wie  bei  Lykurg,  den 
freilich  B.-L.  gleich  Minos  und  Bbadamantbys  nur  in  gewissem  Sinne 
und  mit  zweifelhaftem  Rechte  unter  die  Seher  reiht,  oder  bei  Epime- 
nides,  dessen  Exntenz,  die  neuerdings  Niese  (s.  u.)  entschieden  bestritten 
hat,  auch  B.-L.  bezweifelt  Im  letzten  Teile  des  Abschnitts  handelt  der 
Verfosser  von  ApoUonios  von  Tyana,  der  bei  Philostratos  ja  ebenfalls  zu 
einer  ganz  wunderbaren  Persönlichkeit  aufgebauscht  erscheint,  und  kommt 
dann  auf  die  Masse  Personen  von  zweifellos  historischer  Realität,  aber 
von  um  so  zweifelhafterem  Wert  oder  sweifellosem  Unwert :  Bauchredner, 
Orpheotelesteu,  Agy  rten  n.  dgl.  su  sprechen,  welche  mit  magischen  KQn- 
sten,  lebenden  Statuen  u.  s.  w.  den  Aberglauben  an  die  Möglichkeit  der 
Weissagung  ausbeuteten. 

Die  folgenden  Abschnitte,  §  2,  3  und  4  (Band  II  S.  133-  163, 
164—  198  und  199  214)  handeln  von  den  Sibyllen.  ß.-L.,  der  den 
Typus  der  Sibylle  für  ein  i'rodukt  der  Sage  hält,  welche  zunächst  in 
Kleinasien  die  ersten  Ansätze  dazu  in  den  Gestalten  von  Kassandra  und 
Maoto  und  dann  den  Typus  der  Sibyllen  geschaffen  habe  (S.  133  ff  ),  be- 
spricht zun^ichst  die  EntstehunL'-'geschichte  der  Sage  und  ihre  erste  Ver- 
breitung, -owit'  diu  Vervielfältigung  der  ursprünglich  einen  Sibylle,  und 
versucht  (iaim  die  weitere  Ausbreitung  der  Sage  von  den  Sibyllen  und 
die  Vurmehruug  dieser  (in  §2  Les  copies  du  type  sibylliu  )  zu  ver- 
folgen. 
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Es  ist  zu  bedanern,  dafs  dem  Verfasser  für  diese  Abschnitte  die 
treffliche  Schrift  von  Maafs  de  Sibyllarum  indicibus'  (Greifsw.  1879, 
5.  u.i,  aus  der  er  übrigens  im  III.  Band  (S.  49  A.)  ein  Ergebnis  mit 
Kennung  des  Aators,  aber  ohne  den  Titel  der  Schrift,  anführt,  noch 
Dicht  vorgelegen  hat,  obgleich  Referent  auch  dessen  Ausführungen  nicht 
durchweg  beistimmen  kann  und  namentlich  gegen  Maafs'  Annahme,  dafs 
eine  Sibylle  Herophile  im  8.  Jahrhundert  für  Erythrai,  eine  audere, 
Phyto,  für  Samoe  gut  bezeugt  sei,  vielmehr  auf  Seiten  B.-L.  s  sich  stellen 
mufs,  wenn  auch  zuzugeben  sein  wird,  dafs  den  Gestalten  der  Sage 
wirkliche  Erscheinungen  in  den  kleiiiasiati^rhen  Küstengegenden  mit  zu 
Grunde  lagen,  und  Maafs  schön  gezeigt  hat.  dafs  die  Ansprüche,  welche 
Marpessos  in  Troas  gegen  die  von  Erythrai  angeblich  geltend  zu  machen 
hatte,  auf  Demetrios  von  Skepsis  zurückzuführen  sind.  Der  §  8  dieses 
Kapitels  handelt  von  den  erhaltenen  Sibyllinischen  Büchern,  wch^hn  be- 
kanntlich gröfstenteils  jüdischen,  zum  Teil  christlichen  Ursprungs  sind. 

Ein  3.  Kapitel  gilt  datin  noch  den  devins  exegetes'.  Hier  ist  von 
denen  die  Rede,  welche  vorhandene  Orakel  sammelten  und  deuteten  oder 
«uch  ihre  eigenen  Produkte  für  alte  Seher-  und  Orakehpriiche  ausgaben 
und  mit  älteren,  die  natürlich  ebenfalls  vielfach  Umbildungen  sich  ge- 
fallen lassen  mufsten,  verbanden.  Es  sind  das  also  die  Nachfolger  der 
alten  Seher,  die  im  Lichte  hellerer  Zeiten  nicht  ho£fea  konateo,  fOr  au- 
feblicbe  eigene  Inspirationen  Glauben  zu  finden. 

Allen  diesen  sacerdoces  individuels '  stellt  dann  der  Verfasser  '  les 
sacerdoces  collectifs  ou  oracles '  gegenüber,  deren  Darstellung  im  zweiten 
Boche  sich  über  die  zweite  üälfte  des  II.  Bandes  und  den  ganzen  III.  Band 
erstreckt.  Auch  hier  kann  der  Titel :  Lee  sacerdoces  collectifs  *  freilich 
nicht  für  glücklich  gelten.  Denn  B.-L.  bezeichnet  selbst  drei  Faktoren 
als  zur  Koostituierung  eines  Orakels  erforderlich:  Gottheit,  Ort  und 
'tacerdoce  eollectif,  mufs  aber  dabei  zugeben,  dafs  gerade  das  Priester- 
tUB  nieht  nnbedingl  erforderlich  ist,  und  ferner,  dafs  die  Mehrheit  des- 
selben zum  Teil  nur  in  der  Reihe  aufeinanderfolgender  einzelner  Ter- 
mittler  der  Offenbarung  gefunden  werden  kann  (S.  2111.)-  Für  die  Dar* 
itellong  der  einzelnen  Orakel  hat  B.-L.  die  Einteilung  nach  den  Inhabern 
der  Orakel  gewählt.  Freilich  gerät  er  auch  bei  dieser  in  gewisse  Schwie- 
ligkeiten  und  geht  einiger  Vorteile  verlustig,  welche  audere  bieten.  Allein 
tineneits  hat  er  in  den  vorausgehenden  Teilen  schon  die  verschiedenen 
Arten  der  Weissagung  behandelt,  so  dab  er  jetzt  von  einer  Einteilung 
nach  dieeen  absehen  konnte,  andrerteits  entspricht  die  ?on  ihm  gewählte 
Anordnung  allerdings  bis  in  einem  gewissen  Grade,  wenngleich  in  weit 
geringerem  Hafte  als  er  annimmt,  anch  dem  Gange  der  historischen  £nt- 
lieklong. 

Im  1 .  Kap.  handelt  B.-L.  Yon  den  '  oracles  primitifs  ou  titaniqaes 
Qod  iwar  in  §  i  (S.  251  —  260)  von  den  *oraoles  de  la  terre  (Gaea  — 
Deiwtcr  — ■  Themis)',  in  §  2  <S.  261—205)  von  den  'oracles  animto  par 
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les  divinit<^s  des  eaux',  im  :\.  §  (S.  2G6  27.:)  vuu  den  oracles  des  divi- 
iiites  du  feu'.  Mau  wird  aber  wieder  den  Titel  nicht  glücklich  und 
richtig  finden  können.  Im  allgemeinen  sollen  hier  die  Gottheiten  be- 
handelt werden,  welche  nicht  zu  den  auch  von  den  Kömeru  recipiertea 
olympischen  Zwölf- Göttern  gehören,  in  der  Art,  dafs  auch  Pluton  — 
ohne  Zweifel  als  Bruder  von  Zeus  -  unter  den  olympischen  Göttern'  im 
3.  Kap.  erscheint,  während  das  Orakel  der  Demeter  in  ihrem  üeiligtum 
zu  Patrai  mit  Persephone  und  Ge  im  1.  §  eingereiht  ist. 

Als  das  den  Gottheiten  dieses  Kapitels  Gemeinsame  erscheint  wohl 
im  allgemeinen,  wie  das  auch  die  Titel  der  Paragraphen  andeuten,  das, 
dafs  in  ihren  Orakeln  die  Naturbedeutung  der  Gottheiten  der  Erde,  des 
Wassers  und  (ies  Feuers,  wobei  aber  B.-L.  zunächst  an  das  himmlische, 
an  das  Sonnenfeuer,  insbesondere  an  Helios,  und  sodann  an  das  des 
Mondes  denkt,  unmittelbarer  zur  Geltung  kommt,  als  in  den  Orakeln, 
welche  B.-L.  als  die  der  olympischen  Götter  bezeichnet,  die  wenigstens  in 
gewissem  Sinne,  insofern  ihre  volle  Durchbildung  zu  idealen  Persönlich- 
keiten erst  der  homerischen  und  nachhohierischen  Zeit  angehört,  jünger 
sind,  als  die.  deren  Orakel  von  B.-L.  freilich  und  teilweise  mit  eiuigeni 
Rechte  als  titanisch  oder  primitiv  ^  bezeichnet  werden. 

Im  2.  Kapitel,  von  den  Orakeln  des  Zeus,  nimmt  natürlich  den 
meisten  Raum  §  1,  über  das  Orakel  zu  Dodona,  ein  (Bd.  II  S.  277—331), 
in  dem  die  Entdeckungen  von  Carapanos  Verwendung  gefunden  haben. 
Im  §  2  giebt  B.-L.  einen  Abrifs  der  Geschichte  des  Zeus -Orakels  zu 
Olympia.  Dafs  in  §  3  das  Orakel  des  Zeus  Ammou  augereiht  ist,  kann 
insofern  überraschen,  als  der  Verfasser  eine  eigene  Abteiloog  (IV)  fttr 
die  oracles  exotiques  hell^ni^ös    gebildet  hat. 

In  dem  3.  Kapitel,  Oracles  des  divinites  olympiennes  autres  que 
Zeus  et  Apollon'  (Bd.  II  S.  360  -  409),  ist  die  Rede  von  Orakeln  des 
Poseidon,  Pluton,  Dionysos,  Pan,  der  Aphrodite.  Hera,  des  Hermes  und 
der  Athena.  Aber  wenn  selbst  das  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  hinter 
das  von  Apollon  in  Delphi  zurücktrat  und  das  des  Zeus  Amnion  nie 
eine  ähnliche  Bedeutung  erlangt  hat,  so  gilt  von  dem  jeuer  andern  Götter 
durchaus,  dafs  sie  mehr  nur  eine  lokale  Bedeutung  hatten,  insofern  man 
überhaupt  von  Orakeln  bei  ihnen  reden  kann.  Die  sogen.  Wtirfelorakel 
auf  Vaseiibildern  nimmt  B.  L.  im  Text  iS.  405)  allerdings  an,  aber  nicht 
ohne  in  der  Anmerkung  seine  sehr  berechtigten  Zweifel  über  die  Deutung 
auszusprechen.    Vgl.  Robert,  Bild  und  Lied  (s.  u.)  S.  219. 

Die  Orakel  des  Apollon  füllen  das  4.  Kapitel  (Bd.  III  S.  1  —  229) 
in  4  Abschnitten,  in  welchen  nacheinander  das  Orakel  aut  Delos  (§  i 
S.  13—38),  zu  Delphi  (§  2  S,  39—207)  und  andere  Orakel  im  europaischeu 
Griechenland  (§  3  S.  208  -228)  und  in  Kleioasieo  (§  4  S.  229-270)  be- 
sprochen werden. 

Au  das  Kapitel  über  die  apollinischen  Orakel  reiht  sich  ein  5.  Ka- 
pitel (S.  271  :i07  >  fiber  die  Orakel  von  .\«klepios,  worauf  ein  6.  (S.  aU8 
—313)  über  die  von  Ueraides  den  Schlüte  macht. 
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Ungleich  kürzer,  wie  natürlich,  sind  die  folgenden  Abteilungen, 
die  II.  Uber  die  Orakel  der  Heroen,  und  zwar  der  Heroen  die  zugleich 
Propheten  waren,  und  solcher,  die  es  nicht  waren  (Bd.  III  S.  a  15 -361), 
die  III.  Ober  die  Totenorakel  (363  -  368)  und  eine  IV.  und  letzte  über 
die  fremden,  aber  helkiiisierten  Orakel  von  Ägypten  und  Syrien  (369  414V 

Auffallen  mufs  es,  dafs  der  erste  aller  Heroen  Herakles  gleich 
Asklepios  im  5.  Kapitel  unter  den  Göttern  erscheint,  um  so  mehr,  da 
der  Verfasser  selbst  sagt,  dafs  »die  Herakles-Orakel  wenigstens  atif  gric- 
cbischem  Boden  stets  den  Charakter  und  die  Riten  von  Heroeuorakeln 
bewahrt  haben«  (S.  308).  Herakles  verdankt  dies  zum  Teil  wohl  dem 
Umstände,  dafs  der  Verfasser,  nachdem  er  die  (Jrakei  des  Asklepios  an 
die  des  Apolion  angereiht  hatte,  auch  die  des  Herakles  glaubte  hier 
einreihen  zu  müssen  (s.  a.  a.  0.).  Allein  auch  das  Orakel  des  Asklei)ios 
wäre  wohl  richtiger  unter  denen  der  Heroen  aufgezählt  worden.  Der 
Verfasser  hat  (Band  III  S  315  ff ;  vgl.  8.  140  A.  1)  versucht,  Begriff, 
Bntalehiiiig  imd  Entwieklimg  der  Heroen  and  des  Heroenknlto  so  er^ 
küren,  aber  ieh  mflbte,  wenn  hier  der  PlaUs  daza  wftre,  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  Widerspmeb  dagegen  erheben.  B.«Ii*  nimmt  AslclepioB 
imd  HemUes  ans  der  Beihe  der  Heroen  heraus,  weil  sie  YergOttert  wor- 
den seien,  aber  aooh  andere  Heroen  erscheinen  anch  als  Götter  und 
erhalten  nicht  Mofii  heroische,  sondern  anch  göttliche  Yerehrong,  wie 
B.-L.  gleich  selbst  von  dem  ersten  der  in  der  AbteOong  von  den  Heroen- 
orakehi  anlgefUhrten  Heroen,  von  Trophonios,  angiebt,  dafs  er  von  Hans 
ans  Gott  gewesen  nnd  an  seiner  Orakelstfttte  in  Lebadeia  auch  geblieben 
sei  (8.  828).  Ebendeshalb  aber  wftre  es  richtiger  gewesen,  Herakles 
unter  den  Heroen  ra  belassen,  wenngleich  derselbe  sicher  anch  von  Hans 
aas  göttlieber  Nator  gewesen  nnd  erst  aus  einem  Gott  som  Heroe  ge- 
worden ist,  um  dann  wieder  in  den  Olymp  zarOckzukebroo ,  und  nicht 
erst,  wie  B.-L.  (III  8.  806)  sagt,  durch  Vermischung  mit  fremdländischen 
Göttern  wie  Melkort  zum  Gott  geworden  ist.  Denn  diese  firemdl&ndisohen 
Elemente  trugen  nur  dazu  bei,  daCs  Herakles  wieder  zu  dem  gemacht 
wurde,  was  er  von  Haus  aus  war.  Die  Grenze  zwischen  Göttern  und 
Heroen  ist  bekaantUch  überhaupt  nur  allmählich  und  nicht  überall  gleich- 
märsig  gezogen  worden,  ist  stets  schwankend  geblieben  und  dann,  wie 
B.-L.  III  S.  318  f.  mit  Recht  bemerkt,  auch  nach  unten  zwischen  Heroen 
und  gestorbenen  Menschen  immer  schwankender  geworden,  da  mit  der 
Zeit  die  verstorbenen  Menschen  imnicr  mehr  und  allgemeiner  Heroen 
genannt  und  als  solche  geehrt  wurden. 

Als  Orakel  von  Heroen,  welche  auch  in  der  Sage  Propheten  sind, 
zählt  B.-L.  aufser  dem  schon  erwähnten  des  Trophonios,  noch  auf  die 
von  Teiresias,  Amphiaraos,  daun  die  von  Mopsos  und  Amphilocbos,  von 
Kalcbas,  von  Podaleirios. 

Ungleich  wenic^er  ist  im  Altertum  die  Rede  von  Orakeln  anderer 
Heroeo,  die  nicht  Seher  gewesen  waren,  und  nur  aufserhalb  deä  eigeot- 
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liehen  Hellas  und  in  späterer  Zeit,  wo  der  Glaube  au  ein  höheres  Wissen 
der  Heroen  überhaupt  als  bevorzugter  Bewohner  der  Unterwelt  sehr 
verbreitet  war,  abgesehen  davon,  dafs  auch  bei  einem  Teil  der  Heroen, 
von  deren  Orakeln  wir  hören,  irgend  ein  besonderer  Aolafs  daza  vorlag, 
wie  bei  Protesilaos  oder  Odysseus. 

Den  Schlufs  des  Kapitels  machen  die  »prophetischen  Statuen  von 
Alexander  [dem  Groiseu]  zu  Pariim  und  Neryllinos  in  Alexaudrien  ia 
Troas«,  und  der  Lügeuprophet  Alexander  in  Abonoteichos. 

Als  ältestes  der  Totenorakel  im  engeren  Sinne,  wo  die  Nekro 
mantie ,  die  im  übrigen  überall  betrieben  werden  konnte,  wo  es  Leute 
gab,  welche  sie  zu  verstehen  glaublen,  oder  behaupteten  (vgl.  Bd.  1 
S.  330  ff.),  ständig  und  regelniafsig  ausgeübt  wurde,  weil  man  dort  Ein- 
gänge in  die  Unterwelt  annahm,  werden  in  der  sehr  kurzen  dritten  Ab- 
teilung die  Orakel  von  Ephyra  in  Thesprotien,  von  Herakleia  im  Pontos, 
auf  dem  Vorgebirge  Tänaron  und  das  bei  Cumae  in  Unteritalien  be- 
sprochen, während  das  zu  Phigaleia  zweifelhaft  bleiben  mufs 

In  der  IV.  Abteilung,  von  den  hellenisierten  fremdländischen  Ora- 
keln (IV  S.  369  — 414),  finden  wir  dann  schliefslich  einen  Paragraphen 
über  die  ägyptischen  mit  dem  Serapis-,  bezw.  Isis-  und  Serapiskulte 
verbundenen  Orakel,  mit  einem  Anhang  über  das  Orakel  de  Besa  et 
d'Antinoüs',  und  einen  zweiten  Paragraphen  Uber  die  oracles  Syriens*, 
in  welchem  namentlich  eine  Anzahl  Orakel  asiatischer  Gottheiten  in 
Syrien  besprochen  werden ,  welche  in  der  späteren  Zeit  des  klassischen 
Altertums,  wo  die  Kulte  und  Gottheiten  des  römischen  Beichs  immer 
mehr  ihren  nationalen  Charakter  verloren,  von  griechischen  und  römi- 
schen Schriftstellern,  welche  die  Träger  derselben  meist  mit  Zeus  (Jnpiter) 
oder  ApoUon,  Juno,  Hekate  n.  s.  w.  identifizieren,  erwähnt  werden. 

Der  IV.  Band  ist  der  'divination  italique'  gewidmet.  Da  aber  über 
den  Inhalt  desselben  schon  von  Voigt  in  dem  Bericht  über  die  römischen 
SacralaltertOmer  im  Jahresber.  XI  für  1881,  Band  III  S.  185  f.  berichtet 
ist,  und  da  der  Bericht  über  die  ersten  drei  Bände  schon  alUuviel  Raum 
in  Anspruch  genommen  hat,  so  soll  hier  nicht  mehr  darauf  eingegaogen 
werden. 

Auch  die  ersten  Bände  des  Werkes  hätten  in  einem  Berichte  über 
die  griechischen  sacralen  Altertümer  eine  Stelle  finden  mttssen,  da  ihr 
Inhalt  nur  teilweise  der  Mythologie  im  engeren  Sinne  angehört.  Allein 
ein  solcher  Bericht  ist  noch  nicht  erschienen,  es  ist  ferner  manches  My- 
thologische in  dem  Werke  enthalten,  über  das  losgelöst  vom  übrigen  zu 
berichten  nicht  gut  anging,  und  die  Ilythologie  bedarf  sudem  dringend 
solcher  Arbeiten,  durch  welche  auch  von  den  benachbarten  Gebieten  her 
Licht  auf  die  Mythen  fällt  Und  wenn  es  gewifs  auch  eine  Aufgabe  der 
Mythologie  sein  und  werden  mnfs,  eine  Geschichte  der  religiösen  Ideen 
des  Altertmns  zu  Uefiern,  so  ist  der  Verfasser  dieses  Werkes,  über  dessen 
Inhalt  am  so  mehr  etwas  ausfilhrlicher  berichtet  werden  sollte,  als  es  ia 


uiyiii^ed  by  Google 


Griechische  und  römische  Mythologie. 


73 


Deut.ichlautl  weuig  Beachtung  gefunden  hat,  ornstlicli  bemüht  gewesen, 
einen  Beitrag  dazu  zu  liefern.  l)a;>selbe  enthält  eine  durchdachte,  klare 
und  ubersichtliche  Zusainmenstellung  eines  reichen  Stoffes.  Dabei  ist  es 
auch  rühmend  anzuerkennen,  dafs  der  Verfasser  bestrebt  gewesen  ist, 
(iie  Quellen  und  die  litterarischeu  Hilfsmittel,  und  zwar  nicht  blofs  die 
franzö>i scheu,  in  ausgedehntem  Mafse  zu  benutzen.  Doch  gilt  dies 
weuiger  von  der  Litteratur,  die  sich  nicht  speziell  mit  dem  Stoffe  des 
Baches  beschäftigt. 

Schwerer  wiegt,  dafs  B.-L.  bei  Benutzung  der  (Quellen  nicht  immer 
streng  genug  verfährt.  Citate  aus  Fulgentius  und  Pt^lemäOb  Hephdstion 
dienen  weder  als  Belege  noch  als  Zierde.  Überhaupt  läfst  Kritik  und 
Methode  doch  manches  zu  wünschen  übrig.  Namentlich  fiodet  mau  auch 
mehrfach  mythische  Dinge  und  Personen  nicht  streng  genug  als  solche 
ausgeschieden.  Aber  auch  in  Dingen  historischer  Zeit  befremdet  manches. 
Was  Band  III  S.  241  in  den  Anmerkungen  über  das  Verfahren  Alexan- 
ders d.  Gr.  gegen  die  Branchiden  und  was  über  den  Apollon  des  Kanachos 
ioi  Didymaion  bei  Milet  gesagt  ist,  entspricht  keiuesweKs  dem  Stande 
der  hentigen  Forschung.  Dasselbe  gilt  im  allgemeinen  von  dem  Ety- 
mologischen, was  der  Verfasser  beibringt. 

Aber  es  würde  zu  weit  führen ,  sollten  hier  die  zahlreichen  Aus- 
stellungen und  Einwände,  welche  gegen  die  Kichtigkeit  und  Vollständig- 
keit der  Beweisführung  und  die  Aufstellungen  des  Verfassers  zu  machen 
wareu.  aufgeführt  werden.  Obschon  der  Verfasser,  der  in  diesen  Unter- 
suchungen, wie  seine  beiläufigen  Bemerkungen  zeigen,  auch  wenig  zu 
Hause  ist,  sich  weder  auf  Vergieichungen  mit  dem  Aberglauben  der 
verwandten  indogermanischen  Völker  eingelassen  hat,  noch  auf  die  Iler- 
leitung  griechischer  Vorstellungen  und  Gebräuche  von  andern  Völkern 
tiefer  eingegangen  ist,  so  ist  das  behandelte  Gebiet  doch  ein  aufser- 
onlenllich  weites  uud  zudem  von  der  Art,  dafs  zahllose  Fragen  nicht 
blofs  aus  dem  Gebiete  der  Mythologie  und  Religionsgeschichte  berührt 
werden.  Aber  ebendeshalb  ist  das  Werk  auch  vielfach  anregend  und 
trotz  seiner  Mängel  und  Irrtümer  lehrreich,  so  dafs  es  sich  lohnt,  durch 
die  etwas  allzubreite  Ausführung,  wie  sie  sich  ja  französische  Autoren, 
im  Teil  freilich  in  Folge  des  Bestrebens  recht  klar  zu  sein,  öfter  ge- 
statten als  deutsche,  sich  von  der  Lektüre  nicht  abschrecken  zu  lassen. 

£iDe  gans  ferfehlu  lud  verkehrte  Arbeit  ist  folgeodes  Buch  einer 
Dmm: 

F^l.  Franiiska  Hofftnaoo,  Das  Orakelwesen  im  Alterthoni.  Zorn 
Selbstttoterrieht.  Stuttgart  1877.   Vif  a.  225  8. 

Hier  liest  man  auf  S  1 :  »Das  Urwissen  war  ein  Naturwissen,  ein 
grofsartiges  Verständnis  eloktrisclier ,  magnetischer  und  sympathischer 
Kräfte.  Dieses  Urwissen  ruht  wie  ein  tiefversenkter  Schatz,  zum  ersten 
^al  m  systematische  Form  gebracht,  in  den  samothrakischen  Mj^sterieu, 


uiyiii^cHj  by  Cjoogle 


74 


Mythologie. 


«eldie  dar  Thrakier  Orpheus  oftcli  ftgyptisdieiii  Muster  organisirtet 
Q.  8.  w.  n.  8.  w. 

Zum  Schlüsse  des  Abschnitts  mögen  endlich  noch  zwei  Schriften 
angeführt  werden,  deren  Verfasser  Themen  behandeln,  bei  denen  Er- 
örterungen mythologischer  Art  durch  die  Natur  des  Stoffes  gegeben  sind : 

Alf.  Biese,  Die  Entwicklung  des  Naturgeftthls  bei  den  Griechen 
nnd  Römern.  I.  Theil.  Die  Entwicklang  des  Naturgefühls  bei  deo 
Griechen.  Kiel  1882.  YIII  Q.  147  S.,  IL  Theil,  Die  Entwicklimg  des 
NaUirgefabls  bei  den  BOmeni.  Kiel  1884.  VI  o.  210  8. 

Der  I.  Band  ist  anges.  von  J.  Lflbbert  in  der  Phil.  Wocfaeaschr. 
1882  N.  60  Sp.  1669—1572,  von  Bn.  im  Literar.  CentralU.  1882  N.  46 
Sp.  166511,  von  J.  Renner  in  der  D.  LiL*Ztg.  1882  N.  47  Sp.  1677  t; 
der  H.  von  Friedltoder  in  der  Bert.  Pbil.  Wocbenschr.  lY  N.  21  8p.  655 
—657,  von  J.  Renner  in  der  D.  Lit-Ztg.  1884  N.  22  8p.  798  nnd  in  der 
Satnrd.  Rev.  N.  1486  8.  622,  von  Hefa  in  der  Pbii.  Randsch.  1884  N.  86 
8p.  1050—1065,  von  WOrmann  im  Pbil.  Ans.  XIY  8.  402—404. 

Die  8cbrift  liegt  mir  nieht  vor.  Übrigens  sebeint  es  nach  den  mir 
vorliegenden  Anieigeu,  dafii  Biese  hanptsleblieh  nnr  im  1.  nnd  2.  Ab- 
schnitt des  I.  und  in  dem  1.  des  n.  Teils  das  Gebiet  der  llythologie 
betritt. 

Mehrfach  geschieht  dies  jedenfalls  bei 

A.  Gerber,  Naturpersonifikation  in  Poesie  und  Kunst  der  Alten. 
(liD  XIII.  Suppl.  Hd.  der  N.  Jahrb.  fttr  klass.  Phü.  S  241—917  und 
einzeln  Leipaig  1863.) 

Vgl.  die  Aas.  von  Stengel  in  der  Pbii.  Wocbenschr.  1886  N.  80 
Sp.  982—  964,  von  Max  Schmidt  in  der  Wocbenschr.  f.  klass.  Phil.  1884 
N,  10  Sp.  292-  296  nnd  von  Alf.  Biese  im  Phil.  Ans.  1884  8.  144—149. 

Der  Verfissser  dieser  Abhandlung  natersebeidet  swischen 'Personi- 
fluienmg*  als  blofter  Beseelung  von  Naturgegenständen  nnd 'Personifi- 
Latioa'  als  *  Beseelung  und  VerkOrpemng',  nnd  scheidet  dann  wieder 
»die  mythologischen  und  aaf  mythologischer  Grundlage  gesebalTenen  Per^ 
sonifikationen  von  den  begrifflichen«.  Er  sacht  in  der  Einleitung  diesen 
Unterschied  näher  zu  bestimmen  und  zu  begrOoden  und  dann  im. ein- 
zelnen darzulegen,  inwieweit  Personifieterungen  und  Personifikationett  In 
Lttteratur  und  Kunst  In  den  verschiedenen  Perioden  der  griechischen 
Geschichte,  namentlich  in  der  voralezandrinisQben  und  alexandriolsehen 
Zeit,  und  sodann  bei  den  ROmera  Platz  gegriffen  haben.  Es  geschieht 
dies  in  6  Absebnitten  Ober  I.  Erde  und  Lftnder,  II.  Stftdte,  III.  das 
Meer,  lY.  FIttsse  und  Quellen,  Y. 'Nymphen,  Nereiden,  Sileae,  Satyrn, 
Pane,  Faune»  Tritone  u.  s.  w.',  YI.  Berge. 

Natürlich  kann  dies  nicht  geschehen,  ohne  daTs  der  YerCssser  viel« 
fach  das  Gebiet  der  Mythologie  betritt.  Stengel  sagt  a.  a.  0.,  dafs  die 
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Lektüre  des  interessanten  Anfsatzes  dazu  beitragen  kftnne,  dem  Satz 
von  Lehrs  weitere  Anerkennung  zu  erwerben:  »die  griechische  Religion 
ist  keine  Naturreligion«.  Aber  er  kann  dies  nur  hoffen,  indem  er  an- 
nimmt, dafs  dies  trotz  den  entgegenstehenden  Äufj^erungen  und  Aus- 
führungen Gerbers,  wie  den  von  Stengel  bestrittenen  Ober  die  Flüsse 
und  über  Okeanos  in  der  Ilia>  und  bei  Aischylos  der  Fall  sein  werde. 
Andere  Leser  werden  aus  der  vorliegenden  Abhandlung  gleich  mir  an- 
•fpfp  Schlosse  ziehen,  nm  so  mehr,  woiiii  sie  die  Dinge  selber  prüfen, 
(ia  derber  allerdings  der  Auffassung,  welche  Stengel  vertritt,  viel  zu  weit 
eiitjiegenkoramt.  Er  löst  die  '  mythologischen  Personifikationen '  mit  Aus- 
nahme von  Erde  und  Flüssen  viel  zu  allgemein  und  radikal  von  ihrer 
Naturgrundlage  los,  und  (ritt  (S.  315  f.)  den  von  Wf^rmnnn  fLandschafÜ. 
Natursinn  S.  67,  die  Landschaft  in  der  Kunst  der  alten  Völker  S.  128  f. 
•J05.  414  u.  sonst),  Schnaase  (Gesch.  d.  biid.  Kunst  II  S.  95  f),  V.  Hehn 
(Itulieu^  S.  55)  und  anderen  vertretenen  Ansichten  viel  zu  schroff  und 
zuversichtlich  gegenüber.  Den  Satz  Gerbers  (S.  266),  dafs  »eine  Phan- 
ta-iie,  welche  in  den  äufseren  Erscheinungsformen  der  Natur  menschliche 
Gestalten  sehe,  den  Griechen  überhaupt  fremd  sei«,  kann  ich  so  wenig 
als  Biese  (a  a.  O.  S.  144  f.)  für  richtig  halten.  Von  einer  solchen  Auf- 
fassung ans  kann  vieles  in  den  Bildungen  der  griechischen  Kunst  der 
greisen  und  volleuds  der  hellenistischen  Zeit  uomöglich  richtig  erJUärt 
werden. 

Insbesondere  ist  Gerber  der  Kunst  und  Poesie  der  letzteren  nicht 
gerecht  geworden,  und  mnfs  namentlich  auch  sein  Versuch  für  verfehlt 
gelten,  die  hellenistische  Kunst  und  Poesie  von  der  römischen  scharf  zu 
scheiden,  withrond  einige  Ausführungen  über  die  römischen  Religions- 
vorstellungen im  Unterschiede  von  griechi^^clien  als  recht  beachtenswert 
bezeichnet  werden  dürfen.  Ohne  Zweifel  ist  demnach  Gerber>  Auffassinigs- 
und  Behandlungsweise  der  Berichtigung  und  Ergänzung  noch  sehr  be- 
dtirftig.  Biese  (a  a  0.  S.  145  A.  1)  verweist  auf  seiueu  nach  Gerbers 
Abhandlung  erschienenen  Ii.  Teil. 

In  diesem  will  er  namentlich  richtiger  ausgeführt  haben,  wie  sich 
die  römische  Naturanschauung  zu  der  griechischen  verhalte.  Die  Unter- 
suchnng  Ober  Penonifikation  von  Naturgegenständen  ist  so  enge  mit  den 
Grundfragen  der  Mythologie  verwachsen,  dafs  sie  nur  im  Zusammenhang 
mit  dieser  ihr  Ziel  wird  erreichen  können.  Bei  ihrer  grofsen  Wichtig- 
keit ist  aber  die  Mythologie  für  scharfsinoige  Untersuchungen  wie  die 
besprochenen,  auch  wenn  man  den  Ergebnissen- derselben  nur  teilweise 
beistimmen  kann,  schon  deshalb  Dank  schuldig,  weil  in  ihnen  die  Dinge 
von  einem  andern  Standpunkte  aus  beleuchtet  werden. 

Spenell  mögen  aus  Gerbers  finch  noch  einige  knnstmythologische 
Erörterungen  als  beachtenswert  herausgehoben  werden:  über  die  puteo- 
lanische  Basis  (S.  259-264),  ttber  die  Tyche  von  Antiochien  (S.  264  266), 
die  ^ixrai  und  Xximat  (S.  298—298).  Aosffthningen  Ober  die  Berggdtter, 
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welche  er  namentlich  Wieselers  noch  zu  nennendem  Aufsatz  gegenüber 
der  griechischen  Kunst  abspricht  —  der  die  Berge  iu  der  Poesie  und 
Kunst  der  Alten'  betreffende  Teil  ist  als  Mfinchener  Dissertation  auch 
besonders  gedruckt  (München  1882)  —  bat  auch  schon  Milchhöfer  in 
einer  gleichfalls  unten  noch  zu  besprechenden  Schrift  (Uber  «die  Be- 
freiung des  Prometheuse  S.  11)  bestritten. 


IL  Litleratiir  Sber  griechiseke  Mylkologie. 

I.  Sohrifton  aUgemAinertii  Inhalte. 

a)  Aligemeine  und  methodologische  Schriften. 

Über  die  neuere  Litteratnr  auf  dem  Gebiete  der  griechiscIieD  My- 
thologie Qod  Religion  besitzen  wir  Berichte  von  P.  Decharme: 

Bnlletin  critiqne  de  la  mytbologic  grecqne  (in  dar  Bernde  Thistoire 
des  relig.  Bd.  II,  1880,  S.  62—67)  und  Bnlletin  de  la  reUgion  grecque 
(ebend.  Bd.  IT,  1881,  S.  834-346). 

Dieselben  sind  klar  und  übersichtlich,  aber  mir  allgemein  gehalten, 
indem  P.  Drcharmc  tiur  wichtigere  Arbeiten  der  neueren  Zeit  tiberhaupt 
heivorheben  und  beurteilen  will.  Derselbe  hat  eine  eben  in  neuer  Auf- 
lage erschienene  populär  gehaltene  griechische  Mythologie  geschrieben, 
welche,  da  die  von  Robert  bearbeitete  neue,  vierte,  Auflage  von  Prellers 
griechischer  Mythologie  erst  1884  zu  erscheioen  begouneu  hat,  hier  aift- 
nachst  zu  nennen  ist. 

Mythologie  de  la  6r^  antique  par  P.  Decharme,  ouvragc  om6 
de  4  chromolithographies  et  de  178  figures  d'apr^  l'antiqne.  Paria 
1879.  XXXIV  n.  650  S. 

Vgl.  die  Anzeipcn  in  Academy  1879  N.  353  von  G.  Monod,  in  der 
Rev.  arch.  N.  S.  Bd.  XXXVIII,  1879,  S.  188  193  von  E.  Talbot.  in  der 
Rev.  de  linstr.  p.  en  Belg.  XXII,  3  S.  189-196  von  R.  de  Block,  im 
'Adr/^.  Bd.  Vlll  S.  109—120  von  E.  haarofj/r^j,  in  der  Rev.  d.  deux  raon- 
des  1870  Bd.  I  S.  23'.t  tV.  inid  in  der  Rev.  cnt.  18^0  I.  von  C.  K.  R. 

Ks  ist  dies  eine  recht  gut  geschriebene  Mythologie,  welche  sich 
vnii  der  Frellerschen  in  der  Anlage  durch  pnpnirtrere,  wenicror  detaillierte 
und  mit  Belegen  versehene  Fassung  unterscheidet  und  in  der  Haltung 
zugleich  dadurch,  dafs  der  vergleichenden  indogermanischen  Mythologie 
mehr  Einflufs  eingeräumt  ist.  Kürzer  als  wtinschenswert  ist  namentlich 
die  Heroenmythologie  behandelt.  Doch  macht  sich  auch  hier  die  klare 
ttbersichtliche  Darstellungsgabe  des  Verfassers  sehr  wohlthuend  geltend. 

Das  Resum^  desselben  Ver&ssers  aber  die  griechische  Religum 
in  der  von  Lichteaberger  heraosgegebenen  '£a^olop^e  des  soianoas 
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religieusM*  (Band  Y,  Paris  1878)  kenne  idi  nur  ans  der  nenea  Bearbeitung 
des  Werkchens  von  Tiele  (s.  o.  8.  6)  in  der  2.  Auflage  der  fransOsisclien 
Oberaetsung. 

Wir  lassen  einige  andere  Schriften  allgenieineren  Inhalts  folgen: 

G.  Th.  Gerlach,  Der  alteu  Griechcu  Götterlebre,  M^tbea  und 
Heldensagen.    Leipzig  1882.   XII  u.  110  S.  4. 

(Vgl.  die  Anzeigen  von  Stengel  in  der  Phil.  Wochenschr.  II,  1882, 
N.  27.  28  S.  8S2-8S6  und  aufserdem  ia  der  Phil.  Euudsch.  II  N.  36 
S.  1152.) 

Das  Werkchen  ist  ans  gans  nngenttgenden  'Quellen*  ohne  Kritik 
»nisammengestelltc  und  indem  naehllssig  geschrieben. 

H.  B rendicke,  Genealogieeu  säuimtiicher  griechischer  Götter  und 
Heroeu  in  18  Übersichtstafeln  mit  Erklärungen,  zum  Handgebrauche 
für  FiL'uiide  des  klass.  Altertums,  insbesondere  für  höhere  Lehran- 
staltcu  zusammengestellt.  Mit  einem  Anhang  und  einem  Register. 
Kothen  1881.    18  Tatelu  iu  (^uerfolio  mit  V  u.  6  S.  Text.  4. 

Vgl,  die  Anzeigen  in  La  Cultura  1881  N.  2  S.  102,  in  der  Zeitschr. 
f.  öbterr.  Oymu.  1881  S.  950,  von  ßu(rsian)  im  Lit-  Centralbl.  1H82 
N.  32  S.  1078  f.,  von  Fugger  iu  den  BI.  f.  Bayr.  Gymuasmlächulw. 
XVni  S.  363  f.  u.  8.  w. 

Die  von  Brendicke  hergestellten  Tabellen,  welche  übersichtlich 
angeordnet  und  gut  gedruckt  sind,  könnten  ottteliche  Dienste  tbun,  sind 
aber  leider  durch  unbegreifliche  Thorheiten  gans  entstellt. 

C  Th.  Gravenhorst,  Die  Entwickluugsphasen  des  religiösen 
Lebens  im  heUen.  Altertum.  Braunschweig  1879.  Progr.  d.  Gymn. 
Mart-Kathar.  17  S.  4. 

Vgl.  darüber  die  Ans.  von  B.  Schmidt  in  der  Philol.  Rundsch.  1882 
N.  14  S.  441. 

Ilirzel,  Über  die  Entwicklung  des  griechischen  Götterglaubeus, 
eine  religionsgeschichtliche  Studie.    Ellwangen  1879.    12  S.  4. 

• 

F.  H  fl  1 1 G  m  a  n  n ,  Über  Volksreligion  und  Geheimdienst  der  Hellenen 
(N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pftdag.  Bd.  GXXIV,  1881,  a  448  -  469,  472—482, 
664-678). 

Von  Erörterungen  Aber  die  Methode  der  Mythologie  sind  folgende 
aafeufahren: 

P.  W.  Fort  h hammer,  Ein  mythologischer  Brief.  Beilage  zum 
Daduchos.    Kiel  1876.    14  S.  8. 

(Vgl.  Roscher  iu  der  Jen.  Lit. -Ztg.  1877  Anz.  88,  P.  Decharme  in 
der  Rev.  crit  1877  N.  1  S.  21— 23  und  Starks  Ree.  des  Daduchos  ia 
der  Jen.  UU-Ztg.  1877  N.  44  S.  666  -678.) 
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Forchhamraer  verteidigt  sich  gegen  Decharme  und  Roscher,  indem 
er  sich  namentlich  darauf  beruft,  dafs  M.  Mniler  und  Kuhn  ebenfalls 
Polyouyroie  und  Homonymie  als  Schlüssel  zur  Erklärung  der  Mythen, 
wenn  auch  anf  dem  Bodon  der  vergleichenden  Mythologie,  nicht  wie  er 
ausschiiefslich  auf  grie('l)iscl)tM)i  lioden,  benützten.  Hier  kann  auf  die 
Äufserungen  sowohl  tiber  die  Methode  Forchhammers  als  Uber  die  Max 
Müllers  und  Kubus  im  Jabresber.  IV  f.  1876,  Ul  S.  36  ff.  uud  9  ff.  ver- 
wiesen  werden. 

R.  Förster,  Über  Mythenforscbimg  (N.  Jahrb.  f.  PhIL  CXni, 
1876,  12.  Heft,  S.  801-830) 

entwickelt  Ansichten  über  die  Methode,  welche  denen  des  Referenten 
sehr  nahe  stehen,  und  verteidigt  dieselhen  insbesondere  gegen  Fried- 
länder und  Lehrs  (vgl.  Jahresber.  IV  für  1876,  III  S.  30  ff.)  mit  beson- 
derer Klicksicht  auf  sein  Werk  über  Persephone  (vgl.  ebendas.  S.  128  ff  ). 
Förster  geht  dabei  namentlich  auf  die  von  Lehrs  bestrittene  Ktymologie 
von  Jr^firj-rr^o  als  Erdmutter  näher  ein,  welche  er  jetzt  zu  verteidigen 
geneigt  ist,  obwohl  er  ihr  in  seinem  Buche  nicht  beigetreten  war,  son- 
dern, was  Lehrs  übersah,  der  Prellers  und  anderer  von  kretisch  or/it\ 
wenn  auch  nur  zweifelnd,  zugestimmt  hatte  ib.  807  f).  Ahnlich  ^ieht 
Förster  seine  damalige  Denfim?  von  lls.ff(Tz<fnvE.'.a.  die  er  im  Anschlufs 
an  Savelsberg  als  '  Lichtzerstörerin  gefafst  hatte,  gegen  die  Leo  Meyers, 
der  sie  als  '  Lichttöterin '  fafst,  auf.  wobei  umgekehrt  wie  bei  der  ersten 
Deutung  der  Begriff  des  Lichts  in  der  ersten  .  der  des  Tötens  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Kompositums  gesucht  wird.  Kin  Anhang  enthält 
weitere  Ausführungen  gegen  die  2.  Auflage  von  Lehrs'  populären  Auf« 
Sätzen. 

Ober  einen  von  P.  Stengel  ttber'die  Entstefanng  und  Erkllrung 
grieebiscber  Mytben'  gehaltenen  Vortrag  berichtet  die  Pbil.  Wochenscbr.n 
(1882)  S.  879  f.  Stengel  erbebt  danach  sungchst  schweren  Tadel  gegen 
Methode  nnd  Resultate  der  vergleichenden  Mythologie,  und  bestreitet 
dann  auch,  dafs  Oberhaupt  durch  dieselbe  ein  wesentlicher  Gewinn  flir 
die  Erkenntnis  der  griechischen  Mythen  zu  erzielen  sei.  In  diesen  sei 
vom  alten  Stammbesitz  viel  weniger  Qbrig  geblieben  als  in  der  Sprache. 
Untersuchungen  Ober  die  Entwicklung  der  ganz  eigenartigen  griechischen 
Beligion  nach  den  Gesetzen  der  historischen  Kritik  seien  erst  von  Homer 
an  möglich.  Auch  ausländische  Einflösse  giebt  Stengel  erst  fitr  die 
historische  Zeit  zu.  Es  sind  das  also  in  der  Hauptsache  die  Ansichten 
von  Lehrs  und  Friedlftnder  (s.  o.). 

Wir  gehen  zu  den  Schriften  Uber  die  (Quellen  der  griechischen 
Mythologie  Uber. 
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b)  Ober  die  litterariscbeo  Quellen  uod  zur  Geschichte  der  grie- 
chischen Mythologie  uDd  Keligion. 

Obschon  ao  sich  eine  Trennimg  der  Litteratar  aber  die  Qaellen 
dar  Mythologie  und  der  Aber  die  Oesehichte  der  Mythen  und  der  Reli- 
gkw  geboten  wftre,  ersdiien  es  doeh  iweckmftbiger,  in  dieser  Übersicht 
das  eine  nicht  fon  andern  so  trennen,  schon  weil  die  Trennung  Wieder» 
holongen  lor  Folge  haben  mflbtet 

üntersncbnngen,  welche  sich  wesentlich  anf  die  Quellen  der  Heroen* 
mythologie  beziehen,  werden  in  dem  Abschnitt  über  diese  besprochen 
werden,  manches  wird  In  den  Abschnitten  Aber  einselne  Götter-  und 
Heroenmythen  eine  Stelle  finden. 

Übrigens  soll  keineswegs  alles  anfgeAhrt  oder,  wenn  anfgefOhrt, 
auch  besprochen  werden,  was  Ober  den  religiösen  Standpunkt  einselner 
Schriftsteller  und  die  Mythen  und  deren  Qoellen  bei  solchen  geschrieben 
ist,  da  dies  alles  auch  in  den  Berichten  tther  die  Geschichte  der  litte- 
ratnr  und  der  Philosophie  und  Aber  die  einzelnen  Autoren  eine  Slitte 
hat,  und  es  deshalb  geatattel  schien,  den  ▼oriiegendea  Bericht  so  einiger- 
maßen SU  entlasten. 

Noch  mehr  gilt  dies  von  den  inschriftlichen  QueUen,  welche  in  den 
Berichten  Ober  griechische  P^pigraphik  für  die  Jahre  1876  und  1877  von 
C  Cortius  im  Jahresbcr.  VI  für  1878,  III  S.  1  -94  uud  tta  die  Jahre 
187$/1882  von  ü.  Aöhi  im  Jahresber.  X  fttr  1882,  III  S.  1—154  und  XI 
für  1883,  III  S.  1   158  verseichnet  sind. 

Nur  einen  Auftatz  von  C.  T.  Newton  scheint  es  geboten,  hier 
herauszuheben,  da  er  gans  speziell  hierher  gehört,  indem  er  eine  recht 
dankenswerte  Übersicht  Ober  Inschriften,  welche  sich  auf  griechische 
Religion  und  Kultur  besiehea,  enthält. 

Derselbe  erschien  zuerst  (vgl.  Rev.  arch.  N.  S.  T.  XXXVI  1878 
S*  67)  unter  dem  Titel :  '  The  religions  of  the  Greeks  as  illustrated  by 
greek  inscriptions'  in  The  Nineteenth  Century*  (Juni  und  August  1878) 
und  wurde  dann  in  den  'Essays  on  art  and  archaeology'  (London  1880, 
S.  135  £f.),  wo  ihm  ein  schon  1876  in  der  ' (Ik)ntemporary  Review'  abge- 
druckter Aufsatz  als  erster  Teil  vorangestt  It  war,  als  zweiter  Teil  des 
Abschnitts  *0n  greek  inscriptions'  nochmals  veröffentlicht.  Bald  daraufist 
das  Ganze  auch  in  deutscher  Übersetzung  u.  d.  T.  '  Die  griechischen 
Inschriften,  2  Aufsätze  von  C  T.  Kewton,  Qbersetst  von  J.  Imelmann' 
(Hannover  1881,  102  S.)  herausgekommen  (angez.  von  Höhl  in  der  Phil. 
Woehenschr.  I,  1881,  8p.  137  f.),  und  vertritt  jetzt  in  französischer  Über- 
setzung mit  Zusfltzen  und  Anmerkungen  von  Reinach  die  Stelle  von 
Prolegomenen  in  dessen 'Trait6  d'6pigraphie  grccque'  (Paris  1886). 

Die  neue  Auflage  von 
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J.  Girard,  Le  senttmeot  reUgienx  eo  Gr^  d'Hom^re  Eschyle 
6tadi^  daos  soo  diveloppement  moral  et  dans  son  caractöre  dramaUqiie 
(2.  MU,  Paris  1879,  462  S.) 

flcheint  abgesdian  von  ein  paar  BemerkuogeQ  persönlicher  Art  nur  ein 
billigerer  Neudmclc  des  1669  zuerst  erschieneoeD  bekannten  Werkes, 

Indem  ich  mit  einem  Worte  der  1884  erschieneueu  dritten,  von 
G.  Aulen ri et h  bearbeiteten  Auflage  von  Nägelsbachs  »liomerischer 
Theologie«  gedenke,  gehe  ich  zu  den  Schriften  tiber,  weiche  sich  mit 
den  Mythen  und  religiösen  Vorstellungen  in  Ilius  und  Odyssee  beschäf- 
tigen, insoweit  diese  allgemeineren  Inhalts  sind  und  sich  nicht  auf  eiu- 
zeUie,  bestimmte  Mythen  oder  Persönlichkeiten  beschränken. 

Die  ftnüserst  seltsamen  Ansichten,  welche 

W.  £.  Gladstone,  The  Olympiau  system  versns  the  Solar  theory 
(The  nineteenth  Gentory»  VI,  1879,  S.  746  -768) 

entwickelt  hat,  und  welche  auch  schon  von  seinem  Landsmann  W.  Cox 
VHomeric  mythology  aml  religion  in  Fräsers  magazine,  XX,  1879,  S.  798 
—  807)  von  dessen  bekanntem  Standpunkt  aus  (s.  o.  S.  13)  bekämpft 
sind,  können  hier  eine  weitere  Besprechung  nicht  beanspruchen.  Vgl.  über 
dieselben  Lange  im  Jahresb.  d.  phil.  Ver.  VII,  (1881)  S.  92  f. 

Über  die  Schriften  von  Kröcber,  Der  homerische  Dämon  (Progr. 
d.  städt.  Realsch.  zu  Stettin  1876*  16  S.)  und  von  Augustin  Christ, 
Schicksal  und  Gottheit  bei  Homer,  eine  histor.  Studie  (Innsbruck  1877, 
60  S.  8.,  angez.  von  Lange  im  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  z.  B.  VI,  1880, 
S.  166  f.)  hat  Kammer  im  Jahresber.  V  f.  1877,  III  S.  157-169  berichtet 

Die  Lektüre  der  norwegischen  Schrift  ähnlichen  Inhalts  von  J.  Aars, 
om  Skjebnen  hos  Homer  (aus  Nord.  Tidskr.,  uy  räkke,  III,  Kopenhagen 
1877,  66  S.  8.)  wäre  fbr  midi  der  Sprache  halber  allen  zeitraubend. 
Wenigstens  unterliegt  der  Verfasser  nicht  gleich  den  beiden  voraus- 
gehenden dem  Tadel  Kammers,  Lebrs  populäre  Aufsätze  su  ignorieren. 

Ferner  hat  L.  Cerrato,  Del  fato  nclle  poesie  onieriche,  Studio 
(Turin  1879.  136  S.  8.)  diese  Fragen  behandelt.  Der  italienische  Ge- 
lehrte ,  dem  Lehrs  Behandlung  der  Frage  übrigens  mit  der  seines  nor- 
wegischen Vorgängers  trotz  seiner  fleifsigen  Litteratursludien  wieder 
entgangen  ist,  sucht  in  ausführlicher  Erörterung  zu  erweisen,  dafs  Schicksal 
und  Zeus'  Wille  '  termini  equivalenti'  seien. 

Nochmals  hat  dann  A.  Th.  Christ,  Die  Wage  des  Zeus  bei  liumer 
in  ^^G8ff  und  V  208  ff.  und  ihr  vorrneintlicher  Bezug  auf  das  Schicksal, 
eine  homerische  Studie  (Innsbruck  187ü.  Vli  und  15  S.^  diese  Frage  be- 
handelt. Indem  er  annimmt,  dafs  Zeus  regiere,  nicht  die  ^tnua,  ist  für 
ihn  die  Wage  nur  »ein  änfserliches  Zeichen,  welches  den  Willeu  des 
Zeus  und  den  nun  eintretenden  Vollzug  dieses  Willens  anzeige«. 
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AUdn  Oautr  bemerkt  im  Jelireeber.  d.  phiL  Ver.  i.  B.  X  (1884) 
S.  S86 1  mit  Recht,  dafii  ider  Fehler  bei  Obrist  in  der  -  PMmisse  liege, 
dflJI  eine  Beohnong  mit  Begriffen  der  homeriicben  Tbeolegie  Oberall 
rein  aufgehen  mflssec  S.  die  Anieige  von  Oemdl  im  Jahreaber.  XI  f. 
1888,  1  8. 140f. 

R.  Mackrodt,  Der  Olymp  in  üias  und  Odyssee  (Progr.  von  Eisen- 
berg, 1882,  24  8.  4.) 

ist  TOD  Oemoll  im  Jabresber.  XI  f.  1888,  III  8. 168  nad  159  besprochen. 
Vgl.  noch  Ganer  im  Jabresber.  d.  phil.  Ter.  s.  B.  X  (1884)  S.  884. 

Ferd.  Spielmaun,  Uusterblicbkeit  uud  künftiges  Lebeu  nach 
Homers  Epeu.  Programm  des  F.-B.  Knabeasemioars  der  Diöcese 
firäeu,  1078,  S.  3-34. 

Der  Yerteser  tefst  (s.  Caaer  im  Jabresber.  des  phil.  Tereins  s. 
B.  V  (1870)  8.  290  f.)  die  Unsterblichkeit  der  GOtter  nicht  als  eine  ab- 
solute, sondern  nur  bIm  gesteigerte  menseblicbe  Lebensdaner,  welche  vom 
Qennfs  der  Ambrosia  abhängig  sei,  und  nimmt  dann  im  2.  Teile  nnr 
einen  Gradnnterscbied  zwischen  der  gOttUchen  and  menschlichen  Un- 
slorblichk^  an.  Letstere  bestehe  im  Fortleben  der  ^xi»  animalen 
Lebensprincips  des  Körpersc. 

Der  Verfosser  sieht  nnr  die  zweite  vixuta  (<u  1—204)  als  jengeren 
Bestandteil  der  Odyssee  an  und  bestreitet  im  übrigen  die  Annahme 
Teuffels,  dafs  sich  in  Ilias  und  Odyssee  verschiedene  Vorstellungen  vom 
Leben  nach  dem  Tode  fiUiden.  Sicher  mit  Unrecht.  Denn  sie  lassen 
sich  weder  wegdeuten  noch  mit  Cauer  daraas  erklären,  »dafs  noch  keine 
Beligion  eine  widerspruchslose  Vorstellung  vom  Leben  nach  dem  Tode 
hervorgebracht  habe  oder  jemals  hervorbringen  werdet. 

£änen  sehr  weiten  Anlauf  nimmt 

Lndw.  von  Sybel,  Die  Mythologie  der  Ilias.    Marburg  1877. 
VII  u.  317  S.  Lex.-8. 

Von  Sybel  betritt  mit  Vorliebe  den  Weg  philosophischer  Betrach- 
tung. Aber  wenn  man  sich  aucli  im  allgemeinen  damit  einverstanden 
erklären  kann,  daCs  auch  dieser  Weg  eingeschlagen  wird,  und  selbst  die 
Frage  nicht  erheben  will,  ob  man  die  Auffassung  des  Verfassers  teilen 
und  die  philosophischen  Wege  und  Nebenwege,  die  er  geht,  billigen 
kann,  da  hier  doch  nicht  der  Kaum  zu  einer  solchen  Auseinandersetzung 
wäre,  so  erwartet  man  wenigstens,  dafs  auch  der  stoffliche  Teil  des 
Buches  in  ähnlichem  Sinne  verarbeitet  sei-  Das  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Raisonuement  und  Stoff  stehen  in  diesem  Buche  vielmehr  nebeneinander, 
als  da  Ts  der  letztere  von  ersterem  durchdrungen  und  so  wirklich  geistig 
durchgearbeitet  wäre. 

Lassen  wir  den  Verfasser  selbst  reden,  wie  er  S.  129-  293  den 

JahrMbsrickt  lUr  AltftrtuuuwU««a*cb«£t  XXV.  Bd.  6 
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Stoff^  'die  Mythologie  der  Ilias',  darlegen  will,  nachdem  er  auf  S.  1  -128 
folgende  i^bsohnitte  vorausgeschickt  hat:  I.  Der  Mythusbegriff  io  der 

Illas  (S.  1  —  6),  II.  Demonstration  des  Mythus  von  dem  Kriegszage  der 
Kraniche  gegen  die  Pygmäen  (S.  7  12),  III.  Ableitung  des  Mythus- 
begriffes aus  der  Erkenntnislehre  (S.  13  26),  IV.  Der  Begriff  des  Mythus 
und  seine  Verwandten  (S.  27  —  46),  V.  Mythendeutung  (S.  47  — 59), 
VI.  Theologie  und  Religion  (S.  60  89),  VII.  Theorien  des  Mythus  (S.  90 
-  128)  Er  sagt  S.  131:  »Wir  werden  die  mythischen  Gestalten  und 
ihre  Geschichten  einzeln  durchnehmen,  wie  unsere  Ilias  sie  uns  bietet 
Letzterer  Gesichtspunkt  wird  auch  die  Urdnung  und  Reihenfolge  be- 
stimmen .  —  -  .  Wir  beobacliten  das  Auftreten  der  Gestalten  im  Gang 
der  Ilias;  danach  sammeln  wir  ihro  Prädicate  mit  Einschliifs  ihrer  Ge- 
schichten — .  In  den  Prädicateii  gewinnen  wir  ihren  Begriff.  Indem  wir 
so  die  Gestalten  unter  Begriff»'  stellen,  die  Begriffe  unter  weichen  die 
Gestalten  gefunden  werden,  anfsteilen,  denken  wir  nicht  Abstractionen 
und  Allegorien  aus  ihnen  zu  machen,  sondern  wir  denken  ihren  Indivi- 
dualbegriff  zu  finden,  doch  also  die  Gestalten  in  Begriff  (^berzafifthreo 
u.  8.  w.«. 

Wie  wenig  aber  der  Stoff  wirklich  verarbeitet  ist,  dafür  möchte 
etwa  folgender  Salz  bezeichnend  sein  (S.  153):  »Dürfte  Vollständigkeit 
erstrebt  werden  in  der  Sammlnng  alles  dessen,  was  von  irgend  einer 
Seite  zur  Beleuchtung  dieser  Gestalt  beitragen  könnte,  so  wäre  schier 
die  ganze  Ilias,  und  mancher  Satz  doppelt  und  dreifach,  sub  voce  Achilleus 
einzuziehen«.  Man  wflre  versucht  zu  sagen,  da  liest  man  doch  lieber 
die  Ilias  selbst  wieder  durch,  wenn  nicht  zuzugeben  wäre,  dafs,  was  der 
Verfasser  unternimmt,  sich  freilich  bei  allen  andern  Heroen,  sowie  bei 
den  Göttern,  leichter  durchführen  liefse,  als  bei  Achilleus  selbst. 

Vom  letzten  IX  Abschnitt  über  »die  Begriffe  der  Ilias«  (S.293  -303) 
sagt  der  Verfasser,  es  bleib<^  nun  die  »Aufgabe  übrig,  diese  gesamten 
Begiith'  (d.  h.  die  von  ihm  gesammelten  »Individualbegriffe«),  das  grie- 
chische Bewufstsein,  sowie  und  soweit  es  in  der  Ilias  sich  ausgesprochen 
hat,  zu  reconstruieren  und  in  demselben  die  sei  es  naiv  oder  poetisch 
mythischen  Gestalten,  eine  jede  an  ihrer  Stelle  und  damit  genauer  in 
ihrem  Werthe  bestimmt  wiederzufinden«.  Da  der  Verfasser  dies  aber 
nur  durch  Beispiele  auf  wenigeu  Seiten  versucht,  so  ist  nicht  nötig 
darauf  einzugehen. 

Im  Jahresbericht  Uber  Homer  (Jahresb.  V  f.  1877,  I  S.  107)  ver 
weist  F.  Kammer  auf  seine  Anzeige  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  1634  ff., 
in  welcher  er  ein  ganz  absprechendes  Urteil  fällt.  Im  Grunde  sehr  an- 
erkennend berichtet  dagegen  Roscher  in  der  Jen  Lit.-Ztg.  1877  Anz. 
N.  698.  Arbois  de  Jubaiuville  (in  der  Rev.  crit.  1877,  II  S.  131  ff.>  ist 
der  Ansicht,  dafs  das  Buch  abgefafst  sei,  um  die  mythologische  Theorie 
von  H.  MQller  nnd  Kuhn  zu  widerlegen,  und  meint,  dafs  wenn  von  Sybel 
Kuhns  Schrift  über  Entwicklungsstufen  der  Mythenbildung  (vgl.  Jahres- 
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ber,  IV  f.  1876,  III  S.  9)  schon  gekannt  hätte,  er  diesen  vergeblichen 
VersDcb  gar  nicht  unternommen  hätte.  Es  kann  aber  diesen  Recensenten 
oar  zugegeben  werden,  dal's  allerdings  vom  Standpunkte  Max  Müllers 
aos  eine  Mythologie  der  Ilias  nicht  geschrieben  werden  kann,  noch  eine 
solche  nicht,  wie  sie  sehr  wünschenswert  wäre,  dafs  das  aber  nur  daran 
liegt,  dafs  die  Müllerschc  AtitTassnn«;  der  Mythen  eine  allzu  äufserliebe 
ond  formalistische  ist,  als  dafs  sie  die  griechische  Mythologie  in  einer 
bestimmten  Zeit  und  Entwickluogsperiode  io  ihrem  inneren  Zusammen* 
hang  zo  erfassen^nnd  darzustellen  auch  nur  unternehmen  könnte. 

Aber  eine  andere  Frage  ist  die,  ob  v.  Sybel  eine  Mythologie  der 
Iliss,  wie  sie  geschrieben  werden  sollte,  geschrieben  hat.  Cauer  in  dem 
Jihresber.  des  phil.  Vereins  zu  B.  V  (1879)  S.  288  f.  kommt  bei  gröfster 
Anerkennung  des  wertvollen  ersten  Teils'  zu  dem  Schlüsse,  »dafo  die 
Arbeit  dem  Leser  oder  Interpreten  der  lUas  kanm  eine  nennenswerte 
Hille  leisten  werde« . 

Die  Schrift  von  Robert  v.  Lindner,  Das  Eingreifen  derGOtter 
in  die  Handlung  der  Ilias  (Progr.  von  Landskron  in  Böhmen,  1882, 
34  8.  8.)  ist  von  Gemoll  im  Jabresber.  XI  f.  1888,  I  8.  168  aogeseigt. 
Vgl.  noch  Cauer  im  Jahresber.  des  phil.  Vereins  su  B.  X  (1884)  8.  888 1 

Von  drei  in  russischer  Sprache  verfafsteu  Schriften  von  Leop. 
Wujewodsky,  über  welche  Lugebil  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  CXXVI 
(1882)  Heft  11  S.  721  flF.  berichtet  (vgl.  die  Phil.  Wochenschr.  III  Sp.  331»), 
mögen  zwei  hier  aufgeführt  werden,  weil  sie  sich  nicht  etwa  hlofs  mit 
der  Odysseussage,  sondern  auch  mit  andern  in  der  Odyssee  auftretenden 
Mythen  und  zwar  nicht  nur  mit  Heroen,  sondern  auch  mit  Götlermythen 
lind  der  Deutung  der  griechischen  Mythen  überhaupt  beschäftigen.  Es 
sind  dies  die  Studien  zur  Kritik  und  Mythologie  der  Odyssee'  (Odessa 
1880,  90  S.)  und  die  '  Einleitung  in  die  Mythologie  der  Odyssee'  (l.  Teil, 
Odessa  1881,  235  S.). 

Von  dem  oben  S  60  genannten  Schriftsteller  A.  Krichenbaiier 
"^ind  zwei  Schriften  tor  Odyssee  erschienen,  die  ebenso  seltsam  sind  wie 
die  dort  erwähnten ,  und  die  deshalb  hier  auch  nur  verzeichnet  werden 
sollen,  somal  sie  von  Kammer  im  Jahresber*  VII  f.  1877,  I  S.  165  f.  schon 
besprochen  sind: 

Die  Irrfahrt  des  Odysseus  als  eine  Umschiffuog  Afrikas  erklirt 
BerlfQ  1877.    138  S.  8. 

Die  Irrfahrt  des  Menelaos  nebst  einem  Anhang  zur  Aufklärung 
über  die  Rosenfiuger  und  den  Safranmantel  der  Sonne  (Progr.  des 
k.  k.  Gymo.  in  Znaim).   Zoaim,  sowie  auch  Wien  1877.  32  S.  8. 

Tgl.  die  Bespreehnng  von  Lange  im  Jahresber.  des  phil.  Ter.  su 
B.  TI  (1880)  S.  164  if.,  wo  anch  andere  Anteigen  verzeichnet  sind. 
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Oriechische  Mythologie. 


Die  eioander  entgegenstoheoileD  AnfotellutigeQ  von  F.  Bader  und 
P.  Stengel  Aber  *die  Aigis  bei  Honier*  soUeo  luter  Zeus  beeproehee 
werden. 

Diesen  Arbeiten  über  die  Mythologie  der  homerischen  Gedichte 
reihen  wir  eine  Arbeit  unmittelbar  an,  welche,  indem  sie  über  nach- 
homerische  Brftache  berichten  will,  natürlich  von  homerischcD  V<»^ 
stelloogen  aasgeht  aod  feBtsastellen  sucht,  was  homerisch  oder  nach» 
homerisch  sei: 

P.  Stengel,  Die  Einführung  der  in  Homerischer  ^eit  noch  nicht  be- 
Jcannteo  Opfer  in  Griecheolaod  (Neue  Jahrb.  CXXVÜ  (1888)  S.  861  —879) 

fBhrt  etwa  folgendes  aus  (vgl.  die  Philol.  Wochenschr.  1888  8p.  lloTt): 
Menschenopfer  und  Toten-  nnd  Stthnopfer  kam  erst  in  naehhomerlseher 
Zeit  durch  den  Eiaflafs  der  PhOnilcer  in  Griechenland  anf.  Die  Men- 
schenopfer gehören  an  den  SfihDopfern.  Sie  werden  Zeus  (Lykaios, 
Lapbystios),  Dionysos,  Artemis,  den  Winden,  Apollon  xaßdpmoc  darge> 
bracht.  Da  der  mit  Moloch  identifizierte  Kronos  keinen  Boden  im  Kult 
hatte,  so  trat  Zons  an  seine  Stelle.  »Dionysos  hat  bei  Homer  noch  gar 
Jceine  Bedeutung,  sein  späterer  Gntt  ist  rein  orientalisch«.  Der  JeawH/oQ 
dt/ujüri^  oder  w/idSto^  erhält  die  Opfer,  welche  jenen  asiatischen  Göttern 
genehm  waren  (Paus.  IX,  8,  2;  Porphyr,  de  abst.  II,  66  n«  s.  w.).  Artemis 
ist  bei  Homer  nur  das  Gegenbild  ihres  Bruders;  später  identifizierten 
die  Griechen  ihre  Artemis,  ihre  norvca  Brjfjwv^  mit  der  nährenden  und 
zerstörenden  Naturgöttin,  deren  Gürtel,  Gewand  und  Kopfschmuck  mit 
Tierbildern,  deren  Tempel  mit  Hirschgeweihen  geschmückt  war  (Duncker, 
Gesch.  d.  Alterth.  I*  S.  414);  dann  wurde  sie  Hekate  gleichgestellt,  und 
die  xaopov6).o,^  wird  zur  taurischen  Artemis.  Auch  der  Kult  der  Winde 
ist  attisch-phönikischeu  Seetahreru  nachgeahmt,  s.  u.  Apollon  wird,  was 
er  bei  Homer  nocli  nicht  war,  xaßdpato^.  S.  364.  »Wo  wir  sonst  noch 
in  Sage  und  Geschichte  Menschenopfer  erwähnt  finden,  da  werden  diese 
gebracht  in  Augenblicken,  wo  der  Tod  bereits  reiche  Ernte  hält  oder 
wo  er  sie  voraussichtlich  sogleich  halten  wirdi  (S.  364).  »Besonders 
aber  —  und  dies  sind  die  ersten  uns  überlieferten  Beispiele  —  werden 
Menschenopfer  vor  dem  Beginn  gröfserer  und  gefährlicherer  Seefahrten 
für  nötig  gehalten«  (S.  365).  »Wie  die  Kykiiker  bereits  eine  Mordstthne 
kennen,  so  lassen  sie  auch  x  lu)n  den  königlichen  Führer,  ehe  die  Schiffe 
in  See  stechen,  sein  erstgeborenes  Kind  opfern  —  ganz  nach  phönikischer 
Sitte«  (a.  a.  0.). 

Für  den  phönikischen  Ursprung  dieses  Opfers  führt  Stengel  in  der 
Anmerkung  20  auch  den  Umstand  an ,  dafs  die  Göttin  nach  der  Sage 
eine  Hindin  unterschob.  Denn  »Wildopfer  kennen  die  homerischen 
Griechen  nicht«;  »von  den  Phönikern  berichten  der  Tyrier  Porphyrios 
(de  abst.  II,  56)  und  Eusebios  (praep.  ev.  IV,  16),  dafs  sie  der  Arterais 
statt  früherer  Menschenopfer  Hirsche  darbrachten«.    Stengel  verweist 
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dAftr  auf  Movers,  Opferwesen  der  Karthager  S.  53,  Phön.  I  S.  406  f.  Es 
fet  allerdings  in  beiden  angeführten  Stellen  nicht  Artemis,  sondern  Athena 
genannt,  aber  die  in  Laodicea  verehrte  semitische  Guttin  konnte  natür- 
lich sowohl  mit  Athena  als  mit  Artemis  identifiziert  werden,  und  that- 
säcblich  war  Artemis  eine  Hauptgöttin  daselbst.  S.  in  den  Scriptores  bist. 
Aug.  die  vita  Elagab.  c.  7  und  Pausan.  III,  17.  8  und  vgl.  die  oben  S.  52  f. 
besprocheDen  Ausführungen  von  Clerraont- Gaimeau  zu  der  Schale  von 
Palestrina,  auf  der  ein  Hirschopfer  dargestellt  zu  sein  scheint.  »In  der- 
selben Zeit  wie  die  Menschenopfer  werden  aucli  die  andern  Stthnopfer 
eingeführt«  (S.  369).  Bei  denselben  »wird  das  Fleisch  der  —  Tiere  — 
vernichtet,  und  mit  Vorliebe  werden  nicht  efsbare  Tiere,  namentlich 
Hönde,  gewählt«  (S.  369  f.)-  »Menschen-,  Hundn-  oder  Schweiueopfer 
brachten  die  Phöniker  nach  den  Berichten  der  Alten  ihren  Göttern  dar« 
(S.  372). 

Totenopfer  finden  nach  Stengel  aucIi  in  den  später  eingeschaltoten 
Versen  x  518  ff.  X  26  ff.  nicht  statt.  Die  Vorstellung  von  der  Fortdauer 
der  Seelen  hat  sich  aber  nach  ihm,  der  sich  auch  hier  Lehrs  auschliefst, 
»ohne  fremden  Einäufs  in  Hellas  selbst  entwickelt«. 

Die  Eidopfer  »kennt  Homer  sclion«.  »sie  sind  aber  im  Laufe  der 
Zeiten,  zum  Teil  auch  durch  ausländische  Einflüsse,  mannigfachen  Ver- 
inderungen  unterworfen  gewesen«  (S.  376).  »Bei  internationalen  Eid- 
opfern mufä  sich  —  ein  Volk  dem  andern  in  seinen  Gebräuchen  accom- 
oodierenc. 

Ohne  Zweifel  sind  diese  Ausführungen  anch  -fOr  den  beachtenswert, 
der  nicht  wie  P.  Stengel  der  Ansicht  ist ,  dafs  alle  Vorstellungen  und 
Gebränche,  die  sich  nicht  bei  »Homeros«  finden,  nachhomerisch  sein 
nfissen,  und  dafs  die  ganze  Ilias  und  Odyssee,  mit  Ausnahme  einiger 
StelJen  namentlich  im  11.  Buche  der  Odyssee,  älter  sei  al^  die  Kykli- 
ker*.  Denn  wenn  wir  davon  absehen,  dafs  das  alles  nach  Stengel 
tosschliefslich  in  nachhomerischer  Zeit  geschehen  sein  soll,  so  hat  er 
fcei  manchen  Bräuchen  gewifs  richtig  auf  den  fremdländischen,  semiti- 
schen Ursprung  hingewiesen,  aber  freilich  lange  nicht  bei  allen,  da  sein 
Haoptbeweis  fQr  späteren,  phönikischen  Ursprung  eben  der  ist,  dafs  ein 
Braoch,  eine  Vorstellung  sich  nicht  bei '  Homeros '  nachweisen  lasse,  und 
er  diesem  dann  auch  wieder  einiges,  wohl  mit  Unrecht,  abspricht,  weil 
<r  M  fttr  semitisch  und  damit  für  nachhomerisch  hält. 

P.  Stengel,  Die  Opfer  der  Hellenen  an  die  Winde  (im  Hennee  XVI 
(1881)  S.  846-860) 

«fli,  »weiui  auch  schon  bei  Homer  (H.  XXm,  198)  Acbillens  dem  Boreas 
sad  dem  Zepbjroe  MtM  TerBpricbt«,  — ,  —  nachweisen,  dafo  »Opfer 
so  die  Windgotfheiten«  »phdniklschen  SeeMirem  nachgemacht  sindc 

Wiederholt  ist  Ober  Epimenides  gesprochen ;  ich  verzeichne  folgende 
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CSchultcfs,  De  Epimenide  Crele.  Dibb.  Güttingen  1877.  64 S.  8.; 
angez.  von  U.  in  dem  Phil.  Anz.  IX  (1878)  S.  261—264  uud  vou  Zur- 
büig  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  v.  29.  Juni  1878. 

Giuseppe  Barone  di  Vincenzo,  Epimenide  di  Greta  e  le  cre- 
denze  religiöse  de'  sooi  tempi.  Studio  storico-critico-fiiologico.  MapoU 
1880.    204  S.  8. 

Entere  Schrift  ist  eine  sorgfiUtige  Arbeit,  letstere  Dach  D.  in  der 
D.  Lit.-Ztg.  1888  8p.  1250  die  Arbeit  eines  Dilettanten,  und  weder 
historiscfa,  noch  kritiseh,  noch  philologisch. 

Über  die  Epimeiiides  beigelegten  Schritten  haiidell  gründlich  Hille r 
im  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1880)  S.  52j  über  die  chronologische 

Fixierung  des  als  »Trüger  alter  Märchenmotive« ,  mit  deoeu  ähnliche 
Märchen  verglichen  werden  (s.  u.),  gefafsten  »Wondennanns«  Rhode 
ebendas.  8.  906—211. 

Auch  Niese,  Zur  Geschichte  Solons  uud  seiner  Zeit  (üistoriscbe 
Untersuchungen  A.  Schäfer  gewidmet.  Bonn  1882.  S.  12— 15)  leugnet 
die  Existenz  des  Epimenides. 

Dagegen  hat  LOsehcke  (De  Pansaniae  descr.  orb.  Athen,  qoaeal. 
Dorpat  188B.  4.  8.  28— 26)  die  Eiistens  des  Epimenides  wieder  ver- 
teidigt; seine  Berolang  sei  nm  600  v.  Chr.  erfolgt,  wie  Platon  de  logib.  I 
p.  042  D  angebe  und  aus  Anlafe  einer  Pest,  wie  auch  Diogenes  Laert  I» 

110,  wo  nur  Ol  46  fälschlich  hiniugefhgt  sei,  wohl  nach  Theopomp  be- 
richte. Er  werde  die  Statue  einer  Erinys  gestiftet  haben,  die  Kalos 
(nach  Polemon  bei  Clem.  Alex,  protr.  47,  nicht  wie  man  sa  ändern  pflege» 
Kaiamis)  gefertigt  haben  sollte. 

F.  Cipoil n .  Deila  religione  di  Kschilo  e  Pindaro  (in  Riv.  di  tilol.  Vi 
8.866-418  und  separat.    Torino  1878.    56  S.  8.)    '  - 

ist  im  Jahresber.  VI  f.  1878,  I  S.  10  und  17  besprochen;  vgl.  Xlli  f. 
1886,  I  S.  65. 

Die  sahireichen  Bonner  Universititssehriften  von  Labbert,  welche 
die  Behandlung  von  Mythen  bei  Pindar  nnd  dessen  Quellen  sum  Gegen- 
stände haben,  sind  in  dem  Berichte  von  L.  Bornemann  Uber  Pindar 
(Jahresber.  XUI  f.  1885  I  8.  52  ff.;  vgl.  den  Bericht  von  0.  Schröder 
ttber  griechische  Lyriker  im  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  in  B.  XI,  (1886) 
8.  889—860)  aufgeftthrt  worden. 

Es  kann  daher  hier  im  gansen  darauf  verwiesen  werden»  wAhrend 
einige  derselben  gleich  manchen  Schriften  ttber  Mythen  bei  andern  I^ri- 
kem  und  bei  Tragikern  teils  in  der  Einleitung  lu  dem  Abschnitt  ttber 
Heroenmythen,  teils  unter  den  in  ihnen  besprochenen  Mythen  Erwfthnnng 
finden  werden. 
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Nicht  aus  eigener  Anscliauoiig  kenne  ich 

B.  de  Block,  Eubömte,  «m  Ihre  et  sa  doctrine.  Möns  (uDd 
Bruelles)  1876.   VI  u.  146  S.  8. 

Vgl.  Deeharme  in  der  Rer.  erit  1877,  II  S.  346  -848. 

Unter  den  fftr  die  QoelleQ  der  Mythologie  wichtlgcreii  Schriften 
iit  folgendes  Werk  herTonttbebes: 

Eratoetbenis  catasterismomni  reliqniae.  Ree  C.  Robert  Accednnt 
prolegomeDa  et  epimetra  tria.  Berlin  1878.   254  S.  Lex.-8. 

Vgl.  die  Am.  ?on  B-r  im  Liter.  Centralbl.  1879  N.  81  Sp.  996 
-998. 

Wir  erhalten  hier  eine  gründliche  nnd  sorgftltige  Sichtung  und 
Verarbeitnng  nnaerer  Oberliefernng  Ober  die  Sternbilder,  wie  dieselbe 
ninentlieh  in  den  sog.  Katasterismen  des  Eratosthenes,  den  Scholien  sa 
Arstos,  solchen  so  des  Gemanicns  Aratea,  and  bei  'Hygin*  vorliegt. 
DtzQ  kommen  Untenuehuogcn  ttber  die  anderweitige  Überliefernng  der 
aa  die  Sternbilder  gekntt|>flen  Sagen. 

Bobert  eiklirt  die  erhaltenen  *  Katasterismen*  Ar  einen  Anssug 
sm  einem  Werke  des  Eratosthenes,  welches  den  Titel  Kardlofm  fthrte. 

Dagegen  bat  uaterdessea 

E.  Maafe,  Analecta  Eratosthenica  (in  den  Philolog.  Untersnchnn- 
gen,  heransgeg.  von  Kiefsling  nnd  von  Wilamowits,  Heft  VI,  Berlin 
1688;  anges.  von  B  — r  im  Lit.  Centralbl.  1884  Sp.  726^627,  von 
M.  Schmidt  im  Phil.  Ans.  XIV  S.  276  -  279.  von  0.  Knaack  in  der 
Bsri.  phiL  Wochensehr.  IV  Sp.  1216- 1219,  in  der  D.  LIt-Ztg.  1884 
Sp.  1876  f.  nnd  von  C  Frick  in  der  Wochensehr.  f.  klass.  Phil.  1886 
N.  68  Sp.  1029) 

den  Nachweis  dafür  augetreten,  daTs  die  erhaltenen  sog.  Katasterismen 
-  ihr  handschriftlicher  Titel  war  vielmehr  dazpü^eaiai  —  nicht  auf 
eiu  Werk  des  Eratosthenes  zurückgehen,  sondern  ans  einem  um  die 
Wende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  verfafsten  Kuiiiinentar  zu  Aralos 
stammen:  «Cum  condita  quaedam  esset  fabuhirum  conlectio,  ,  auno 
c.  100  p.  Chr.  n.  extitit,  qoi  simul  cum  hac  alias  de  sideribus  narrationes 
et  sleiiarum  indices  in  unum  cougereret  interpres  Arateus.  - .  Secundo 
cxeonie  aut  iueuntc  terlio  p.  Chr.  sacculo  ijitcrpretis  thosauro  snpervenit 
epitomator  is,  qui  Catasterismos  nobis  servavit.  C^ui  in  cxcerpendo  rem  ita 
instituit,  ut  testes  si  qui  fuissent  post  Eratosthenem  nullos  producerot, 
ODO  excepto  Hipparcho,  iiucni  vel  Arato  antiquiorcm  errore  quudani  iu- 
terpretis  et  ipse  deceptus  putavitt  (S.  139).  Ohne  Frage  ist  von  Maafs, 
wie  das  unterdessen  Robert  (iu  Prellers  griech.  Mythol.  I*  S.  22  A.  5) 
selbst  anerkaont  bat,  die  Uoecbtheit  der  Eratustheuischeu  Katasterismen 
erwiesen. 
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Ob  aber  nicht  doch  ein  ähnliches  Werk  existiert  bat,  das  Era- 
tosthenes  absichtlich  oder  unabsichilicli  mit  Unrecht  beigelegt  vnirde, 
indem  es  jedenfalls  später  entstand  und  in  einem  gewissen  Anschlufs  an 
des  Aratos  Phänoraena  verfafst  wurde,  das  ist  eine  andere  Frage,  deren 
Bejahung  manche  Schwierigkeiten  beseitigt-,  welche  Maafs'  Annahme  im 
Wege  stehen.    Vgl.  C.  Frick  a.  a.  0. 

Im  übrigen  hat  Maafs  in  derselben  Schrift  unsere  Kenntnis  von 
des  Eratosthenes  litterarischer  Tbätigkeit  auch  positiv  durch  eine  gründ- 
liche Untersuchung  über  dessen  Erigone  gefördert,  in  welcher  er  zu- 
gleich versucht  hat,  die  Geschichte  der  Sage  zu  gehen  und  den  Kern 
des  Mythos  auszuschälen,  indem  er  es  unternimmt,  die  späteren  Zuthaten, 
speziell  die  des  Eratosthenes,  dann  aber  auch  die  Umgestaltungen,  bez. 
Kürzungen,  welche  mit  dessen  Parsteliuug  vorgenommen  worden  sind» 
im  einzelnen  nachzuweisen. 

Dem  Werke  ApoUodors  itspl  Bamv  sind  folgende  swei  Schriften 
von  Bob^  Mflniel  gewidmet: 

De  Apollodori  mfn  heutv  libris  (Bonner  Dissert.  1883.  39  S. ;  an- 
gez.  von  C.  Lang  in  der  Phil.  Bundsch.  1883  Sp.  1846—48),  und 

Qaaestiones  mythographae.  Berlin  1888.  VIII  n.  26  8.  8.  (ans 
der  Gratnhitionssdirift  der  Bonner  PUloI.  Oeselisch,  an  Usener;  an- 
ges.  von  Gr.  im  Liter.  Centralbl.  1888  Sp.  1681). 

In  der  ersten  Schrift  will  der  Verfasser,  der  eine  Preisaufgabe 
der  Bonner  philosophischen  Fakultät  über  dieses  Werk  gelöst  hatte  und 
eine  Sammlung  der  Fragmente  der  griech.  Theologen '  beabsichtigt,  nur 
gewisse  Grundfragen  erörtern :  '  fundamenta  quaedam  ieci,  qnibus  postea 
aediticium  superstrueretur '.  In  prinzipieller  Weise  geschieht  dies  dann 
übrigens  nicht.  Wir  erhalten  vielmehr  Proben  des  Verfahrens  des  Ver 
fassers,  indem  er  aus  den  Homerischen  Allegorien  des  Pseudoheraklit, 
aus  Macrob  und  Ck)ruutus  die  Fragmente  des  Apollodor  zu  bereichern 
unternimmt. 

In  der  zweiten  Schrift  geht  MUuzel  davon  aas,  dafs  Apollodor 
zuerst  in  umfassenderer  Weise  das  Material  über  die  Götter  zusammen- 
getragen habe,  behandelt  zunächst  die  in  den  Scholien  zu  Pindar  und 
Euripides,  in  der  mythologischen  Bibliothek  und  bei  Pbilodem  nepc  zhat- 
ßeifii  sich  findende  Zusammenstellung  der  verschiedeneu  Angaben  von 
Dichtern  und  Prosaikern  über  die  Gründe,  aus  welchen  Zeus  den  Askle- 
pios  getötet  haben  sollte,  und  sodann  eine  ähnliche  von  Angaben  Uber 
Paus  Eltern,  weist  nach,  dafs  beide  aus  Apollodor  stammen,  wie  denn 
auch  den  Schlufs  der  letzteren  eine  allegorische  Deutung  des  Namen> 
Pun  bildet,  zieht  daraus  die  Forderung,  dafs  derartige  Zusammcn.stelluii- 
gen  überhaupt  darauf  anzusehen  seien,  ob  sie  aus  Apollodor  herrühren, 
und  fuhrt  dies  dann  für  Philodem  durch. 
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Da  wir  damit  das  Gebiet  der  philosophischen  Littoratur  betreten, 
So  mag  hier  gelegentlich  auf  die  Berichte  über  diese,  sowie  daneben 
spezieil  auch  auf  die  Ober  die  Schritten  Ciceros  verwiesen  werden,  dessen 
hier  zunächst  in  Betracht  kommender  Schrift  durch  den  EngUimler  Joseph 
B.  Mayor  (3  Bde.,  Cambridge  1880/85)  eine  sehr  gelehrte  und  umfassende 
Bearbeitung  zu  Teil  geworden  ist. 

Die  Arbeiten  Uber  Dionysios  Skytobracbion  hat  zunächst 

Otto  Sieroka,  Die  mythographlsehen  Qaellen  ftlr  Diodora  III. 
ond  IV.  Buch  mit  besonderer  BerttcksichtisuDg  des  Diooysios  Skyto- 
bradiion  antersncbt  (Qyinn.-Progr.  Lyck  1878.  88  8.  4.^ 

wieder  aufgenommen.  Sieroka  führt  aus,  1)  (S.  1  5).  dafs  »für  das 
III.  Buch  Diodors  Dionysios  von  c.  52  ab  »die  ersten  51  Capitel 
sind  fast  ausschliefslich  geographischen  Inhalts«  —  die  alleinige  Quelle 
sei«,  und  ebenso  2)  (S.  6  9),  dafs  er  dies  für  Buch  l\\  c.  40  —  56  (den 
Argouautenzug)  sei. 

Im  übrigen  ist  Dionysios  nach  ihm  nicht  die  Quelle  des  IV.  Buches. 
»Das  vierte  Buch  zerfällt  hinsichtiich  seiner  Quellen  in  mehrere  grund- 
verschiedene Theile.  Die  hauptsächlichsteu  sind:  Ii  der  Argonautenzug 
c  40-  56  nach  Dionysios,  2)  der  genealogische  Abschnitt  c.  67—75.  81, 
82.  3)  die  Heraklesmythen  c.  8—39;  —  vielleicht  poch  c.  ö7,  58.  4)  die 
sicüiscbeu  Sagen  c  76   8u,  83—85«  (S.  22). 

Im  6.  Abschnitt  (S.25  33):  '  Welcher  Dionysios  ist  Diodors  Quelle?* 
sucht  Sieroka  Hachtmanns  Annahme  zu  widerlegen,  dafs  diese  Quelle 
biodors  der  sog.  historische  Kyklos  des  Dionysios  Skytobrachion  von 
Mytilene  gewesen  sei,  der  die  Werke  des  milesischen  Logographen  Dio- 
nysios interpoliert  und  in  die  Form  cmca  zusammenfassenden  Kyklos 
gebracht  habe. 

Nach  Sieroka  schöpfte  Diodor  allerdings  aus  Werken  des  Mitylc- 
Dfters  Dionysios,  es  waren  das  aber  nach  ihm  einzelne  kleinere  Schriften: 
1)  »ApyovauTat  oder  *ApyovauTtxd  —  -  für  den  Abschnitt  lib.  IV  c.  40 
—66.  2)  Vielleicht  Tpcjcxd  (nach  Diodor  III,  66)  -.  3)  Ein  Werk,  wel- 
ches die  Mythen  von  den  Atlantiern,  den  libyschen  Amazonen  und  dem 
libyschen  Dionysos  enthielt  -  für  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Buchs« 
(S.  33).  Ein  zusammenfassender  KuxXoi  ist  nach  Sieroka  nicht  von  ihm 
vnfiü^  worden.  Der  KüxXos  icroptxus  sei  mit  Welcker  dem  »Samierc 
ivaflchreiben. 

Ed.  Sehwarts,  De  Dionysio  Seytobracbione  (Dirä.  Bonn  1880. 
60  8.) 

dagegen  wieder  wie  Hachtmann  den  Dionysios  Skytobrachion  von  Myti- 
Inie  ftr  den  Verfasser  des  xoxXog  taroptxos  und  diesen  flir  die  von 
Biodmr  III,  52  and  66  genannte  Quelle,  aus  der  derselbe  die  Abschnitte 
^iMt  Budies  Ober  die  Afrikanischen  Amazoueu  (Kap.  52  65)  und  Uber 
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Dionysos  (Kap.  62—74)  schöpfte,  während  er  nicht  zugieht,  dafs  Sieroka 
das  gleiche  mit  Recht  für  die  Kap  56—61  folgere.  Wohl  aber  bezeichnet 
es  Schwartz.  obgleich  er  selbst  (S.  42fif.)  abweichend  von  Sieroka  die 
ersten  Kapitel  des  IV.  Buches  —  tlber  Bakcbos  — ,  sowie  auch  iS.  50 
A.  1)  die  Sagen  von  Atlas  in  Kap.  26  u.  27  noch  am  Dionys  entnommen 
sein  läfst,  als  ein  Verdienst  von  Sieroka,  dafs  er,  nachdem  Hachtmann 
es  unterlassen  hatte,  das  Verhältnis  des  übrigen  Inhalts  des  IV.  Buches 
der  Bibliothek  zu  Dionysios  zu  untersuchen,  bewiesen  habe,  »in  quarto 
Diodori  libro  praeter  Argonautica  nullum  Dionysii  vestigium  extare«. 

Während  ferner  Hachtmann  die  Ansicht  vertritt,  der  Mytileiiäer 
Dionysios,  der  die  Lydiaka  des  Xanthos  interpoliert  zu  haben  scheint, 
habe  dasselbe  mit  andern  Schriften  des  Milesiers  Dionysios  in  seinem 
Kyklos  gethan,  indem  er  zugleich  die  Erzählung  in  rationalistischem  und 
cuhcmeristischem  Sinne  umformte,  fafst  Schwartz  das  Werk  des  Diony- 
sios als  ein  selbständiges  gelehrtes  alexandriniscbes,  allerdings  von  euhe- 
merisiischem  Standpunkt  aus  geschriebenes  Werk,  und  will  hauptsächlich 
auch  darlegen,  dafs  das  reiche  mythologische  Material,  insbesondere  die 
Citate  aus  Ilesiod.  Sophokles,  Pherekydes,  Hellanikos,  Herodor  und  an- 
dern in  den  Scholien  zu  Apollonios  Rhodios,  sowie  in  denen  zu  Pindars 
vierter  pylhischer  Ode  und  zu  des  Euripides  Medea,  zum  weitaus  gröfsten 
Teile  auf  Dionysios  Skytobrachion  zurückgehen  (S.  1  —  13).  Der  Verfasser 
der  mythologischen  Bibliothek  schöpfte  nach  ihm  weder  unmittelbar  aus 
Dionysios,  noch  ans  unsern  Scholien  zu  Apollonios,  sondern  aus  einem 
der  diesen  zu  Grunde  liegenden  Kommentare,  wahrscheinlich  dem  des 
Sophokles.  Auch  der  Verfasser  der  Orphischen  Argonautika  und  wenig- 
stens in  indirekter  Weise  der  Verfasser  der  den  Namen  Hygins  tragen- 
den Fabeln  haben  jenen  Kommentar  zu  Apollonios  benützt;  in  anderer 
Weise,  nach  einem  Fingerzeig  von  Usener  meint  Schwartz  etwa  durch 
einen  dazu  angestellten  (iraeculas,  schöpfte  Valerius  Flaccus  aus  Dio- 
nysios. 

Es  ist  nur  zu  wünschen,  dafs  Schwartz,  der  1881  eine  weitere 
mythologische  Quelicnnntersuchung  veröffentlicht  hat  (s.  u.  S.  91),  die 
hier  begonnenen  Studien  fortsetzt.  Anregende  und  fördernde  Beiträge 
dazu  hat  unterdessen  namentlich  v.  Wilaraowitz  in  den  'homerischen 
Untersuchungen  iBerlin  18B4)  geliefert,  welche  deshalb  hier  insbeson- 
dere wegen  des  Abschnitts  tlber  den  epischen  Cyclus'  S.  328  ff.  wenig- 
stens ini  Vorbeigehen  erw.ihnt  werden  sollen. 

Kiue  besondere  Quelle  Diodors  vermotet  in  einer  beachtenswerten 

Arbeit 

Holser,  Matris,  ein  Beitrag  zor  QneUeokritik  Diodon  (Gymii.» 
Progr.  von  TObingen  i881.  26  8.  4.). 

Er  will  (vgl.  den  Jahresber.  TX  f.  1881,  III  S.  166  und  den  Jahre«!- 
ber.  für  Gescbichtswisseuscb.  iV,  i  8.  60,  sowie  die  Anzeige  in  der  Philo!. 


uiyiii^ed  by  Google 

I 


Quellen  nnd  Qeschichte. 


91 


Wocheuschr.  1881  Sp.  124i  als  Hauptquelle  Diodors  für  den  Abschiiilt 
üher  Herakles  im  IV.  Buch  des  Rhetors  Matrib  E/xm/uov  '////ax^ewK^  cr- 
wei  en;  daneben  habe  Diodor  den  Poseidonios,  Timaios  und  eine  augen- 
scheißlicli  rationalistische  Qnelle  bentitzt. 

Über  G.  J.  Schneider,  De  Diodori  fontibus  (libr.  1  -IV),  dissert. 
maug.  philül.  (Berlin  1880,  76  S.  8  )  hat  Holm  im  Jahresber.  VIII  für 
1880,  UI  S.  378  381  ausführlich  gesprochen.  Vgl.  F.  B.  im  Li^Centralbl. 
1881  Sp.  521  f. 

G.  Knaack,  Stadien  so  Hygin  im  Hermes  XVI  (1881)  S.  686—601 

behandelt  in  erfolgreicher  Weise  die  Kapitel  276  und  277  in  deu  *Fa- 
biilae':  'Qois  qnid  in?enerit'  nnd'Remm  in?entore8  primi*. 

Zwei  Schriften,  die  eine  von  Jnlius,  die  andere  von  Eduard  Schwartz 
beschäftigen  sich  mit  den  mythologischen  Scholien  zu  den  homerischen 

Gedichten : 

Jul  Schwartz,  De  scholiis  in  lliadem  mythologicis  capita  tria. 
Diss.  Breslau  1878.    33  S. 

Ed.  Schwartz,  De  <^choIiis  Homericis  ad  historiam  fabularem 
pertineutibns  (im  Xli.  Suppl.-Band  zu  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  S.  403— 
463)  Leipzig  1881. 

Die  erste  Abhandlang  ist  eine  natzliche  Übersteht  ttber  die  my- 
thologischen Scholien  in  den  zugAnglichen  Sebolienmassen  znr  Ilias  (vgl. 
Jahresber.  VI  f.  1978,  I  8.  76  und  Gauer,  der  im  Jahresber.  d.  phil. 
Ter.  sn  fi.  V  (1879)  8.  24l<*343  derselben  mehr  Anerkennung  zu  Teil 
Verden  IftTst);  die  zweite  giebt  eine  eingehende  und  verständige  ünter- 
sDchoog  fiber  die  Herkunft  der  verschiedenen  Arten  von  Scholien  raytho- 
logisehen  Inhalts. 

Panl  Stengel.  Ad  res  sacra«^  cognoscendas  cuiusnam  momenti 
sint  scholia  Aristophanea  (ans  Symbolae  Joachinticae,  Berlin  1880; 
angez.  von  Muitiii  in  der  Rev.  crit.  1881  IS.  403  und  Schnee  in  der 
Phil.  Rundsch  I  Sp.  655  —  657  vgl.  Sp.  842  -844) 

uutersucht  in  verständiger  und  sorgfJtltiijer  Weise  die  Scholien  des  Ari- 
ütopbanes  auf  Wert  und  Richtigkeit  deb  von  ihnen  über  Götter,  Kulte 
ood  Mythen  Berichteten. 

Die  Schriften  zur  Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Reli- 
giou  in  der  Kaiserzeit  sind  in  den  Jahresberichten  fiber  römische  Ge* 
lehichte  an^efhhrt  nnd  können  deshalb  hier  flbergangen  werden. 

c)  Angemflinere  Schriften  auf  dem  Oebiete  der  Kuoatmythdogte. 

Beim  Übergang  zu  den  kunstmythulogisclien  Schriften,  der  Littc- 
rator  fiber  die  moaumentalen  (Quellen  der  Mythologie,  mufs  wieder  einer 
Beschränkung  gedacht  werden. 
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Es  wÄre  ohne  Zweifel  verdienstlich  gewesen,  wenn  auch  über  das 
in  Werken  und  Nachrichten  über  Ausgrabungen,  wie  über  die  zu  Dodona, 
Olympia,  Delos,  Pergamon  und  andern  Orten  Griechenlands  und  Klein- 
asiens,  in  Verzeichnissen  von  Kunstwerken,  von  Landschaften  oder  Samm- 
lungen, wie  in  denen  von  Dresse)  und  Milchhöfer  tiber  die  antiken 
Sculpturen  aus  Sparta',  von  Körle  über  die  a.  Sk.  aus  Böotien'  (im  II. 
und  III.  B^d  der  Mitt.  d.  lusi.  in  Athen),  oder  v.  Sybels  Katalog  der 
Skulpturen  zu  Athen,  Furtwftnglers  Sammlung  Saburoff,  sowie  in  Werken 
Ober  Gattungen  von  Kunstwerken,  wie  in  dem  von  dem  archäologischen 
Institut  unternommenen  Werke  Uber  die  antiken  Terracotten  (Band  I, 
Berl.  1880,  Band  II,  1884)  oder  in  sonstigen  gröfsereu  kunstarchäologi- 
schen Publikationen,  wie  in  Rayets  von  1880  ab  erschienenen  Monuments 
de  l'art  antique  (2  Bände,  Paris  1684)  enthaltene  mythologische  Material 
hätte  berichtet  werden  können.  Allein  Werke  dieser  Art  gehören  doch 
zunächst  in  den  archäologischen  Bericht,  und  auf  diesen  mufste  hier  ver- 
wiesen werden,  sollte  nicht  der  mythologische  Bericht  noch  gröfsere 
Ausdehiiuug  und  Verzögerung  erleiden. 

Von  Werken  über  griechische  Konstmythologie  liegen  folgende  vor: 

La  mytbologie  äm  fait  aneieo  et  moderne,  par  Beni  M^nard, 
Boivie  d*un  appendice  tnr  les  originäs  de  la  nythokigie  par  Engtoe 
y^roD.  Paris  1878.  XTI  n.  908  8.  mit  600  AbbildmigeD,  davoD 
82  'hon  texte'. 

Freilich  konnte  diese  äufserst  interessante,  aber  f&rs  erste  ganz 
unlösbare  Anfgabe  nur  von  einem  Manne  unternommen  werden,  der  Uio 
immensen  Schwierigkeiten  derselben  gar  nicht  ermifst.  Welcher  klassische 
Mythologe  oder  Archäologe  beherrscht  wohl  die  neuere  Kuust  im  aus- 
reichenden Mafse?  Und  zudem  hat  das  Studium  der  neueren  Kunst  unter 
dem  Gesichtspunkt  der  Behandlung  mythologischer  Stoffe  nur  erst  be- 
gonnen. Der  Verfasser  ist  aber  hinter  dem  Erreichbaren,  auch  wenn 
man  nur  populäre  Zwecke  ins  Auge  fafst,  weit  zurückgeblieben.  Er  ist 
ein  unwissenschaftlicher  Vielschreiber,  wie  auch  aus  einem  andern  noch 
umfangreicher  angelegten  Unternehmen  tiber 'la  vie  priv^e  des  anciens' 
klar  genug  hervorgeht.  Vgl.  Voigt  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  34  f. 
Doch  gewährt  die  Durchsicht  des  reich  illustrierten,  vortrefflich  ausge- 
statteten Werkes  durch  die  Zusammenstellung  einiger  modemer  Bildwerke 
mit  antiken  ein  gewisses  Interesse. 

Job.  Overbeek,  Orieebische  Knnitmythologle.  Baeondarer  Theil, 
n.  Baml,  8.  Theil,  4.  Buch:  Demeter  und  Kora.  Mit  4  Tafeln  mid 
2  HobBChDittao.  Leiptig  1878.  X  o.  8.  407«- 701  in  Lei. -8.,  daaa 
Atlas,  Lfg»  4  mit  T.  14—18  in  grofliem  Imperialfolio. 

Dieses  nicht  blofs  in  der  Anlage,  sondern  auch  in  der  Ausführung 
grofsartige,  übrigens,  soviel  ich  sehe,  seither  nur  von  W.  H.  R(08che)r 
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im  Liter.  Gentralbl.  1878  Sp.  1888 1  besprochene  Werk  scheint  leider 
jM  Sloekeii  gentes,  dm  n»  deoMellieo  seit  1878  ein  wetterer  Teil  nieht 
■ehr  ersefaienen  ist 

Der  Yorliegeode  Teil,  das  4.  Buch  des  II.  Bandes  des  besonderen 
Teils,  behandelt  in  derselben  umfassenden  und  grttndlichen  Weise  De- 
meter und  Kora,  wie  der  schon  1871  erschienene  I.  Band  des  besonderen 
Teils  Zeus,  und  die  1873  sowie  1875  erschienenen  Teile  des  II.  Bandes, 
Buch  2  und  3,  üerA  and  Poseidon  (vgl.  aber  diese  Jaiiresber.  fUr  1878, 

ni  S.  39-56). 

Da  das  Verfahren  Overbecks  in  diesem  Teile  dasselbe  ist  wie  in 
den  froheren,  und  eine  ausführliche  Anzeige  dieses  Teils  sehr  viel  Raum 
erfordern  wfirde,  darf  ich  wohl,  indem  ich  mir  vorbehalte,  im  Verlaufe 
des  Berichts  darauf  zurückzukommen,  mich  mit  dem  Hinweis  auf  das 
bedeutende  Werk  um  so  mehr  begnügen,  als  ein  Bericht  wie  dieser  doch 
mehr  die  Aufgabe  hat,  die  zerstreute  Litteratur  zu  sammelu,  als  von 
Werken  zu  reden,  die  jeder  kennt. 

If.  ColligBon,  Mythologie  fignrte  de  la  Ortee.  Piris  1888. 
860  8.  mit  181  Ffgwen. 

TgL  Boll.  Doonm.  1888  N.  8  S.  689i 

Eine  klar  geschriebene,  sehr  verdienstliche  Arbeit,  die  freilich  noch 
«eit  verdienstlicher  wäre,  wenn  sich  GoUignon  nicht  auf  die  GOtter  hAtte 
bcechrilnken  wollen.  Denn  für  die  Heroen  fehlt  es  nn  Arbeiten  der  Art 
■oeh  weit  mehr  als  für  die  Götterlehre. 

Fr.  Wieseler,  Denkmäler  der  alten  Kunst  von  0.  Müller,  dritte 
umgearb.  und  verm.  Ausgabe,  Theil  II,  Heft  l.  Gottingen  1877.  230  S. 
gr.  8  und  15  T.  Quer -Folio,  üelt  2.  G6tLiogea  1881.  261  S.  and 
T.  16—30  Quer-Folio. 

Aach  aof  dieses  oneo^ehrliche  Weric  Icann  ich  hier  nur  mit  kurzen 
Worten  hinweisen,  indem  ich  mir  vorbehalte,  im  Verfolge  des  Berichts 
ebsnlaUs  darauf  sorflekzakommen,  und  hier  nnr  im  allgemeinen  an!  die 
nmfsssenden  nnd  wertvollen  Vermehrungen  aufmer]£8am  nmohe,  mit  wel- 
chen weniger  die  Tafeln  als  der  Text  der  beiden  neu  herausgegebenen 
Hefte  des  II.  der  Kunstmythologie  gewidmeten  Bandes  dieses  Werkes 
durch  die  unermQdliche  Thätigkeit  seines  trefflichen  Bearbeiters  be* 
reichert  worden  ist  Milchte  nur  derselbe  bald  auch  dio  Fortsetzung 
nnd  das  meines  Erinnems  einmal  in  Aussicht  gestellte  Supplementheft 
bald  erscheinen  lassen  1 

Perey  Oardner,  The  types  of  Greek  ooios,  an  arohaeologica) 
essay  (Cambridge  1888,  VHI  o.  880  8.  mit  18  Tafoln  und  den  Inhalts- 
veneichnisBeD  derselben.  In  Klein-Folio.  Vgl.  A.  v.  8.  in  der  ZeiCscfar. 
l  Nmimi.  XI  8. 177  f.,  Nom.  Ohron.  III  8.  66  f.,  Oman  in  Aeademjr 
M.  677  8.  871  f.,  Salnrd.  Rev.  N.  1487  8.  808—806) 
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Dieses  Werk  enthält,  wenn  wir  hier  von  dem  Texte  abseben  dürfen,  da  es 
in  der  Hauptsache  in  den  Bericht  Ober  Numismatik  und  aufserdem  nocb 
in  den  über  Kunstarchäolügie  gehört,  sehr  belehrende  ZusammenstellungeD 
von  guten  »autotypischen«  Abbildungen  griechischer  Mlinztypen,  welche 
bekanntlich  überwie^'end  mytholoffisch  sind.  Die  Münztypen  sind  nach 
Perioden  und  innerhalb  diesci  nach  Prj1j(corten  zusamnionf?pstellt ,  aber 
Verzeichnisse,  welche  die  Nummern  nachwoi^cn,  auf  welrheii  die  einzelnen 
Götter  und  Heroen  dargestellt  sind,  ermiiglichen  zugleich  eine  systema- 
tische Übersicht.  In  der  That  mufs  dieses  Werk  als  ein  für  archäolo- 
gische und  mythologische  Studien  ftuCserst  nützliches,  ja  geradezu  uaent^ 
behrliches  bezeichnet  werden. 

Wegen  der  systeaifttischeD  ood  deshalb  der  Natur  der  Sache  nach 
grOfsteuteiis  kuDstmyUiologiseheQ  AoordottDg  der  aoUken  KoDStwerfce  ist 
hier  auch  die  4.  Auflage  von  J.  Barckhardts  »Cicerone,  unter  Mit- 
wirkung des  Verfassers  und  anderer  Fachgenommen  bearbeitet  von 
Dr.  W.  Bode«  ti^eipzig  1879)  aaksomehr  zu  nennen,  als  in  dieser  die 
antike  Kunst  in  eineni  eigenen  ersten  Teil,  dessen  Redaktion  Fiasch 
besorgt  bat,  getrennt  erschienen  ist.  Übrigens  hat  Fiasch  nur  »verein- 
seite  Änderungen  und  Zusätzec  vorgenomnien 

Die  1884  erschienene  6.  Auflage  kann  hier  nur  erwAhnt  werden. 

Wegen  ihrer  knnstmythologischen  Anordnung  und  Bedeutsamkeit 
nenne  ich  auch  die  Fortsetzung  von  Helbigs  vonflgliehen  und  nneothehr- 
liehen  »Wandgemälden  Gampaniensc  dnreh  Sogliano,  Le  pittnre  murali 
Campane  sooperti  negli  anni  1869  - 1879  (in  Pompei  e  la  regione  sotter- 
rata,  Memorie  e  notizie  etc.  Napoli  1879.  4.  II  8.  87  »243). 

Eine  Menge  kuusUnytbologischen  Stoffes  und  kunstmytbologischer 
Forschung  enthalten  die  Fortsetzungen  der  Comptes  rendos  von  Stephani. 
Es  kommen  hier  folgende  in  Betradit: 

Compte  rendu  de  la  Commission  Imperiale  Archeologique  pour  l'an- 
n^e  1878.   St  P^tersbourg  1876.   XXXIV  u.  266  ö. 

p.  r.  a  1874.   St  P.  1877.  XXIV  u.  984  8. 

p.  1*.  a.  1875.    St.  P.  1878.   XXXVI  u.  221  S. 

p.  1'.  a.  I87ü.    St.  P.  1879.    XL  u.  235  S. 

p.  r.  a.  1877.   St.  P.  1880.   XXVIIl  u.  29ß  S.  (angez.  von  Furt- 
wängler  in  der  1).  Lit.-Ztg.  1881  H.  6  Sp.  211—214). 

p.  les  a.  1878  et  1879.  St.  P.  1881.  I4XVIII  u.  182     (angez.  von 
H.  Genthe  in  der  Phil.  Woehenschr.  1881  N  4  Sp.  117  119). 

p.  r.  a.  1880.    Sl.  I'.  1682.    XXVI  U.  142  iS. 
p.  r.  a.  1881.    ät.  P.  188a.   XXI  u.  149 
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Der  Text  ist  in  4^  uud  aurser  mit  eingedruckten  Holzschoitten  mit 
je  einem  Atlas  von  6  Tafelo  io  Gr.-Fol.  ausgestattet*). 

Die  Petersburger  archaologiseheo  Goonptes  rendos  eDthalten  be- 
kaoBtlich  nebeo  den  französisch  geschriebenen  offinellen  Berichten  ttber 
Ausgrabungen  in  SOdrublaDd  sehr  ausflnbrlicbe  und  inhaltsreiche,  nur 
leider  durch  gewisse  Einseitigkeiten  und  zudem  oft  durch  persönliche  Aus* 
(Ute  entstellte  ErOrterungeo  Stephanie  aus  Anlafs  nengefuadener  oder 
schon  ISager  io  der  Petersburger  Sammlung  vorhandener  Antiken,  die  zu- 
gleicb  neu  oder  io  besseren  Abbilduogeo  bekannt  gemacht  werden. 

Da  diese  VerOifentlichungen  ganz  ohne  systematische  Planaolage 
geschehen,  uud  Stephaai  mit  denselben  gelegentlich  kürzere  wie  weiter 
ansholeode  Erörterungen  verbindet,  so  schien  es  richtig,  hier  im  allge- 
meinen  auf  dieselben  zu  verweisen  und  dann  bei  den  einzelnen  Abteilungen 
des  vorliegenden  Berichtes  so  weit  thunlich  die  wichtigsten  Ausftlh- 
nmgen  ans  denselben  herauszuheben.  Irgend  welche  Vollständigkeit 
konnte  hier  aber  vollends  nicht  einmal  versucht  werden.  Bei  der  Art 
und  Welse,  in  der  vieles  in  Stephanie  Berichten  in  einander  verschlungen 
und  gelegentlich  behandelt  zu  werden  pflegt,  konnten  die  ausfhhrlichen 
alphabetischen  Register  durch  einen  Bericht  in  den  Grenzen,  wie  sie 
dem  vorliegenden  gesteckt  sind,  doch  unmöglich  irgendwie  ersetzt  werden. 

Nur  eine  Erörterung  allgemeinerer  Art,  welilie  schwer  einen  be- 
stimmten Platz  tmden  würde,  mag  hier  uocti  hervorgehoben  werden: 

Stephanl,  G.  r.  f.  1878  8.  118—342  und  260  -254  mit  T.  6,  8. 
4,  sowie  einigen  Vignetten» 

bespricht  aus  Anlafs  eines  die  »Abreise  eines  jungoii  Kriegers«  dar- 
stellenden V.-liildes  ausführlich  die  Bedeutung  der  Darstellungen  von 
Libationen.  mögen  sie  von  Menschen  oder  von  Göttern  dargebracht  wer- 
den, iu  äufserst  dankenswerter  Zusammeusteliung  und  Ausftihrung. 

Stepbani  denkt  bei  allen  Scenen,  wo  ein  Trunk  dargereicht  wird, 
mögen  es  Menschen,  Ueroe  noder  Götter  sein,  an  die  Spende  in  dem 
Sinne,  dafs  man  die  Hoffnung  hegte,  »durch  die  auf  diese  Weise  be- 
währte Bereitwilligkeit,  selbst  von  dem  kleinsten  Genufs  den  Göttern 
einen  Teil  abzugeben,  sich  der  Hülfe  derselben  zur  Verwirklichung  der 
eigenen  Wünsche  und  Bestrebungen  zu  versichern  und  den  ihnen  allge- 
mein zugeschriebenen  Neid  abzuwehren«  (S.  113). 

Die  öxovojj  gilt  also  »in  der  Regel  und  nur  mit  ganz  seltenen 
Aasnahmen  der  näheren  oder  ferneren  Zukunft,  sie  war  —  aufser  in 
einzelnen  Fallen,  wo  sie  die  seltene  Bedeutung  eines  den  »Göttern  dar- 
gebrachten Dankes  bat«  (S.  197)  —  oicht  bestimmt,  einen  den  Göttern 


*)  Kflne  halber  werden  diese  Comptes  rendns  gewöhnlich  nur  mit  C.  r. 
1  1870  o.  s.  w.  zitiert  werdeo. 
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für  eine  bereits  gewährte  Gunst  darzubringenden  Dank,  sondern  eine 
Bitte  um  eine  erst  zu  gewährende  Gunst  auszudrücken«  (S.  117). 

Einwendungen  gegen  Stephanis  Ausführungen  haben  Luckenbach, 
Verh.  der  Vasenbilder  zum  ep.  Kyklos  (s.  u.)  S.  649  f.  und  Furtwängler, 
Thongefäfse  aus  Athen  (Mitt.  d.  d.  a.  Inst,  in  Athen  VI  S.  116  f.;  vgl. 
noch  Petersen,  arch.-ep.  Mitth.  a.  Oesterr.  IV  S.  163)  insofern  erhoben, 
als  sie  ohne  Zweifel  mit  Recht  bestreiten,  dafs  die  Deutung  Stephanis 
bei  allen  oder  wenigstens  weit  den  meisten  Scenen  dieser  Art  zutreffe, 
während  dieselbe  für  manche  und  zwar  auch  solche,  wo  Götter  darge- 
stellt sind,  ebenso  gewifs  richtig  ist.  In  manchen  Fällen,  wo  nur  das 
Eingiefsen  in  eine  Schale,  nicht  die  Spende  selbst  dargestellt  ist,  ist 
sicher  au  diese  auch  kaum  gedacht,  sondern  »das  Eingießen  als  DieDStp 
leistung  die  Hauptsache«. 

l'cturseu  macht  a.  a.  0.  die  feine,  freilich  weiterer  Prüfung  be- 
dürfende Bemerkung,  dafs  das  Ehrenzeichen  der  Schale  iu  der  Hand 
von  Göttern,  das  bis  in  die  Zeit  des  Phidias  uud  seiner  Schüler  hinab 
noch  nicht  iu  Geltung  sei,  erst  im  5.  Jahrhundert,  wie  ihm  scheine,  sich 
aub  der  homerischen  Vorbtellung  der  im  Olymp  deu  himmlischen  Trank 
geuiefsenden  Götter  herausbilde,  »indem  auf  rothfigurigen  Vasen  strengen 
Stils  zunächst  die  Götter  in  Gesellschaft,  dann  einzeln  vorzüglich  Zeus 
von  einer  der  jüngeren  Göttinnen  sich  den  Trank  eiuscheuken  läfst,  von 
dem  dann  nach  gut  menschlicher  Weise  frommen  Sinus  vor  dem  Genufs 
erst  gespendet  wird«. 

Eine  Gniadlrage  der  Kiinstmythologie  behandelt  in  geistvoller 
Weise: 

R.  KeknU,  Ober  die  EnUtehniig  der  Gdttflrideal«  der  grieebl- 
sehen  Kunst  Vortrag  geb.  su  Bonn  am  4.  Dec  1876.  Stnttgart  1877. 
81  S.  Ijeii*'8. 

Vgl.  R.  Eogelmann  in  der  Jen.  LIt-Ztg.  1879  N.  18  8. 176  f. 

Kekuld  erklärt  sich  in  diesem  interessanten,  schwungvoll  gehaltenen 
Vortrag  gegen  die  Winckelmanust  he  Anschauung,  wonach  die  griechische 
Kunst  für  die  Götterideale  »durch  eigenmächtige  Schöpfung  eigene  über- 
natürliche Formen  gefunden  habe«  (S.  17).  Nicht  Winckelmann,  noch 
Herder,  erst  W.  v.  Humboldt  habe  das  Problem  der  verschiedenen 
Göttcrideale  ins  Auge  gefafst,  wenn  er  in  dem  Aufsatz  über  männliche 
und  weibliehe  Form  schreibe,  dafs  es  nur  dein  griechischen  Künstler 
gelungen  sei.  (ias  Ideal  selbst  zu  einem  Individuum  zu  macheu  (S.  9).  Kekule 
sucht  nun  den  Standpunkt  der  historischen  Forschung,  den  die  heutige 
Wissenschaft  auch  diesen  Fragen  gegenüber  einnimmt,  darzulegen  und  zu 
erkläreu.  Er  führt  aus,  wie  die  einzelnen  Gulterideale  historisch  geworden 
uud  gewachsen  seien.  Er  legt  dabei  alleu  Nachdruck  auf  den  allerersten 
Bildner  eines  üuttes.  »Die  künstlerische  That  jenes  ältesten  frühesten  Bild- 
ners war  die  freieste  uud  schöpferischste  von  allen«'  »Schon  der  nächst« 
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AUG  31  188^  ; 

Kaehfolger  hatte  niebt  mehr  dieselbe  FreUieit«\>  Jedes  ~kllnfttge  Bild/ 
desselben  mnfs  gleieb  kenntlich  sein«.   »Der  Gdtte 
promifs  swisehen  dieser  nenen  Forderung  (einer  von  einem  vorgeschritte- 
aeren  Schönheitssinn  abhäugigen  Religion)  und  derfiewahrang  des  vor- 
handenen Charaktere,  der  allein  den  Oott  kenntlich  macht«.  »In  der 
langen  Reihe  der  Kttnstler,  die  an  dieser  Aufgabe  (~  das  Bild  »der 
fortschreitenden  Entwicklung  der  Religion  nnd  des ,  Geschmacks«  ent- 
sprechend umsuschaifen  — )  arbeiten,  pflegt  dann  einer  den  Ruhm  des  . 
Schöpfers  zu  haben,  er  ist  nicht  der  erste  Schöpfer,  vielleicht  nicht  ein- 
mal der,  dem  die  Umbildung  —  das  meiste  und  folgenreichste  ver- 
dankt» (8.  15  n.  16). 

Ohne  Zweifsl  hat  Keknl^  damit  im  Anschlnfii  an  frflhere  Äufse- 
rnngen  (in  der  Zeitschr.  I.  Osterr.  Gymn.  1874  S.  487  ff.)  In  geistvoller 
Weise  I#icht  Aber  Fragen  von  grofser  Tragweite  verbreitet,  Fragen,  an 
deren  Lösung  manche  vielleicht  mitgearbeitet  haben,  ohne  dieselben  als 
soldie  ins  Auge  gefofst  su  haben.  Wie  haben  die  Hellenen  Hera^,  Zeus-, 
ApoUonstatuen  schaffen  können,'  welche  dem  Stil  ihrer  Zeit,  dem  Geiste 
des  Meistere  entsprechen,  die  von  idealer  Schönheit  sind  und  die  doch 
sofort  als  bestimmte  Götter  erkannt  werden  können?  Doch  wird  E.  selbst 
gewlfs  nicht  beanspruchen,  diese  grofse  Fhige  nun  endgiltig  beantwortet 
SU  haben. 

Kekttl^  betont  im  Gegensatse  sii  der  alten  Anschauung  von  der 
Schaffung  der  vollendeten  kanonischen  Ideale  durch  grofse  Meister  doch 
wohl  nun  seinereeits  zu  sehr  die  Leistung  des  enten  Schöpfen  eines 
Gottesbildes.  Er  sagt  selbst,  dab  es  nicht  eipen  einzigen  gebe.  »Sie 
(die' künstlerische  That  desselben)  geschah  nicht  einmal  an  einem  Ort, 
sie  geschah  an  unzähligen  Orten  unabhängige  (S.  16).  Soll  nun  aber  an 
den  unzähligen  Orten  das  gleiche  Bild  geschaffen  worden  sein?  Hier 
stehen  wir  wieder  bei  dereelben  Frage,  wie  kam  es,  dafs  ein  bestimmter 
Ijrpus  die  Herrschaft  erlangte? 

Wir  erhalten  eine  Antwort  darauf  S.  18:  »So  hat  jedes  Ideal  seine 
persönliche  und  landschaftliche  Mitgift  der  Form«.  »Seine  Geschichte 
ist  davon  abhängig,  ob  es  zuerat  in  Attika»  in  Aegina  oder  im  Peloponnes 
aar  Entwicklung  gelangt  ist  und  in  welcher  Epoche«.  Aber  dann  liegt 
Ja  der  Nachdruck  nicht  auf  der  ereten  Schöpfung,  sondern  auf  der  Ent« 
Wicklung  des  Ideals.  Kekul^  wird  sagen,  die  Entwicklung  werde  in  der 
Regel  in  dereelben  Landschaft  erfolgt  sein,  wie  die  Schöpfung,  und  beides 
wirkte  zusammen.  Man  wird  aber  noch  mehr  und  andere  Faktoren  dabei 
ia  Betracht  ziehen  mttssen.  Dazu  gehört  die  Achtung  vor  der  kttnst- 
lerischen  Tradition,  die  Scheu  an  Heiligem  willkflrlich  zu  ändern,  und 
der  stetige  Gang  der  griechischen  Entwicklung  ttberbaupt;  Endlich  aber, 
«enn  Keknl^  das  Verdienst  des.  enten  Schöpfen  Oberschätzt,  so  setzt 
er  nun.  das  des  YoUendere  des  Ideals,  das  Winckelmann  flbenchätzt 
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hatte,  zu  sehr  herab.  Wer  das  vdlendet,  was  andere  erstrebt  und  an* 
gebahnt' haben,  der  ist  und  bleibt  der  Meister. 

Doch -sollen  dies  alles  nnr  Bemerirangea  sein,  welche  aus  Anlah 
▼on-  Kekal^  Ansflihrnngen  gemacht ,  dte  dankbare  Anfnahme  derselben 
bethätigen  und  Zeognis  dalQr  ablegen  sollen,  daCs  anch  nach  meiner 
Ansicht  derartige  prinzipielle  Ertirtemngen  notwendig  nnd  natslich-sind. 

Von  eiiuz  verschiedener  Art  sind  die  hier  noch  zu  erwähnenden 
Bemerkungen  von  Kastorchis  über  die  sakrale  Bedeutung  der  Götter- 
bilder.   Derselbe  redet  nämlich  in  dem  Aufsatz: 

aÖTWV  ßor^f^s^ac  ru)v  maribv  {^A^r^vaiov  IV,  1.  2  S.  66 -7ö  (1876)  Fort- 
setzung von  Baad  III  (1874)  S.  177  ff.)  . 

hauptsAchlieh  von  den  Götterbildern,  welchen'  man  besondere.  Heiligkeit 
und  Wirksamkeit  zuschrieb,  weil  man  glaubte,  dafs  sie  vom  Himmel  ge- 
fallen seien,  and  redet  dann  in  einem  zweiten  Anfeatz: 

'Ex  zofv  Tiepl  Äazfjstai  ^ou  Betou  xah'  "EXXr^va^  i^'A^^y.  VIH  (1879) 
*     H.  5  S.  358  -  370) 

von  der  Weihung  anderer  Statuen,  welche  durch  rituelle  Akte  ihre 
Heiligkeit  erhielten. 

M.  Fränkel,  Archaische.  Thonbilder  sitzender  Frauen  (Arch.  Z. 
XL  (1882)  8.  265-268) 

führt  aus,  dafs  gewisse  archaische  Thonbilder,  wie  sie  namentlich  in 
Athen  zahlreich  gefunden  werden,  als  Darstellungen  verschiedener  Gott- 
heiten benutzt  wurden,  dals  sie  durchaus  nicht  etwa  immer  Athena  dar- 
stellten, sondern  eben  die  Göttin,  welche  der  Dedicant  im  Sinne  hatte. 
So  tr.lgt  eine  solche  Figur  eine  Weihung  an  Hekate  von  Seiten  eines 
Mannes,  der  Kopf  einer  andern  dagegen  ist  durch  einen  aufgesetzten 
Helmbusch  als  .Athena  kenntlich  gemacht. 

JSudiicb^führe  ich  hier  auch  noch 

P.  Weizs&cker,  Neue  Untersuchungen  Ober  die  Vase  des  Klitias 
und  Ergotimos  (I.  Rhein.  Mus.  XXXU  (1877)  S.  28  — 6T,  H.  ebend. 
XXXin  (1878)  S.  864-  899  nnd  XXXY  (1880)  S.  850-868) 

um  deswillen  an,  weil  der  Verfasser  durch  den  reichen  Inhalt  der  Bilder 
dieser  Yase  sich  veraalafst  gesehen  hat,  mehrere  Kapitel  der  Kunst- 
mythologie mehr  oder  weniger  eingehend  zu  erörtern. 

d)  Schriften  über  heutigen  Volksaberglauben  bei  den  Griechen. 

Der  Litteratur  über  die  Schriftquellen  und  die  monumentalen  Denk- 
mäler der  alten  Mythen  reiht  sich  nun  noch  die  an  Uber  die  Reste  der 
alten  Mythologie  und  Keügiou  in  Ypiksglauben ,  Sagen,  .M&rchen  und 
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Bräucben  der  Neogricchcn.  Die  Litteratur  Ober  '  Folklore '  ist  aber  in 
aolchem  Wachstum  begriffen,  dafs  1877  mit  Recht  unter  dem  Namen 
Melosine  eine  eigene  Zeitscbrift  dafür  erscbieoen  ist,  welche  zwar  uor 
'ein  kurzes  Dasein  gehabt  hat,  der  aber  bald  eine  Fortsetzung  gefolgt  ist, 
nnd  daüB  fieferent  sich  bescbeideu  mufs,  die  ihm  bekannt  gewordenen 
oder  zugänglich  gewesenen  Arbeiten  einfach  zu  verzeichnen,  statt  dieses 
Mal  sie  ansfikbrlicher  zu  besprechen  als  im  ersten  Bericht  geschehen 
konnte. 

Der  Hauptarbeiter  auf  dem  Gebiete  der  neugriechischen  Mythologie, 
von  dem  ein  .Werk  allgemeineren  Inhalts  über  \soeUrjvexi)  /ludokoyea, 
das  als  erster  Band  eines  noch  umfassenderen  Werkes  mit  dem  Titel 
'  MeXirrj  irr?  tou  ßtou  rtuv  vewripottv  'EkXij)>utv'  bezeichnet  wird,  im  Jahres- 
her.  für  1876  III  S.  61  f.  verzeichnet  ist,  ist  N.  G.  Politis. 

Nachdem  von  jenem  Werke  ein  I.  Teil  1871,  ein  II.  1874  erschienen 
war,  liegen  mir  jetzt  unter  dem  Nebentit^l 'iVsoe^^.j^wx^  fiu^Jiiopa'  eine 
Al)handlung  desselben  über  die  Gorgonen  und  aufserdem  eine  Schrift 
Ober  Helios  xatä  mite  Sijfiwietc  /Moug  vor,  welche  unten  eingereiht  wer- 
den sollen. 

Anfserdem  erschien  in  derselben  Zeitschrift,  wie  die  Abhandlang 
aber*  die  Gorgonen  und  ebenfalls  nnter  •  demselben*  Mebentitel,'  also 
wohl  als  eine  Art  vorlänfiger  Fortsetzung  jenes  grOfseren  Werkes  (vgl. 
E.  Legrand  in  der  Rev.  arch.  N.  8.  Bd.  XXX7I  8.  68): 

NeoeA^r^vcxi"^  ^uboXojta.  Jr^fiwostt  ixBraüjpoXoytxo}  jvji^ot.  I.  Aarpafi^ 
,  xat  xEftaovog.  II.  TsXujvta.  III.  Hf>o'/rj.  IV.  Vc^ifc.  V.  hazfxcyc'oeg. 
VL  '^AveiJLoc.  Ml.  'Ai'efiotTZfwßikog.  (IJaovfKTao^  lUllV  1880  8.586  —  609, 
666  —  678  11.  762-775;  und  einzeln  Athen  1880.  49  S.).  Vgl.  K.K.  im 
Lit.  Centralbl.  1881  Sp.  380,  A.  Boltz  in  der  A.  AUg.  Z.  Beil.  1881 
N.  61;  üsener  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1881  Sp.  274. 

Ferner  stehen  in  dem  JeAr/ov  tarop,  Koi  i^w^y,  iraep/ai  Bd.  I 
folgende  Beiträge  Yon  Politis: 

Jiawy  (S.  278  -  288), 

'ÜUrjvtxat  TzrifjaSuffste  (8.849—354),  denen  3.8(6  EXX.  napaS.  aukU» 
y9$oat  trtto  X*  KopüXkw  angereiht,  sind,  und 

Ai  d(TUiv£ta(  xazd.  roug  fiuüouQ  tou  ' EXXr^vtxou  Xaou  (8.  1  —  30). 

Der  Aufsatz  unter  dem  Titel:  EUr^vcxot  fie&auovcxo}  fwßo!  ttbo}  0£c- 
Scou,  llf>n^iTi).öi)^'  xa>  " hr.oxpdroug  (a.  a.  0.  S  77—  101)  enthält  die  Kritik 
der  Schrift:  La  tradition  helloiiique  et  la  legende  de  Phidias,  de  Praxi- 
t^le  et  de  la  fiile  d  üippocrate  au  moyen  4ge  par  M.  C.  Satbas,  Paris 
1883,  (Extrait)  28  S.  8.  . 

Ton  andern  Yerüsssem  finden  sich  in  derselben  Zeitschrift  jioeh: 

7* 
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J.  D.  Kou  dilakis,  \£osUi^hx^  rr^g  hpi^Tr^i  fwi^okoyta:,  J'epmsQ* 
(Je^r.'ov  I,  2  S.  273—278)  und 

*Ä&iijwüxä  napa/i60ta  aoXks}^¥Ta  unh  r^c  x.  Maptdvw^  Fp,  Kaptnoih  - 
pöfXou  (a.  a.  0.  S.  138-167  n.  289^348). 

Vgl.  aher  die  Aafefttae  dieses  Bandes  6n.  Meyer  in  der  Berl.  Phil. 
Wocbenschr.  1884  Sp.  1003  ff. 

Ein  Hauptwerk  hat  anch  über  dieses  Gebiet  wieder  ein  Deutscher 
geliefert: 

Bcrnh.  Schmidt,  Griechische  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder. 
Gosaiiimeit,  abersetzt  uud  erläutert.   Leipzig  1877.  2  Bl&tter,  283  S. 

Lex. -8. 

Vgl.  W.  W.  im  Lit.  Centralbl.  1878  Sp.  157  f.,  R.  Köhler  in  der 
Jen.  Lit.-Ztg.  1878  N.  20  S.  305-307,  Lang  in  der  Acadcmy  1878  N.  332 
S.  269  f.,  Sanders  im  Mag.  f.  d.  Lit  d.  Auslands  1877  N.  61.  62  S.  784i 
797  ff.,  u.  a.  '  ;  . 

Anfoerdem  veraeichnen  wir: 

J.  Pio,  Contes  populaires  grecs  publi^s  d'apr^s  ies  manuscrits  de 
J.  G.  de  Hahn,  et  annot6s.    Kjöbenhavn  1879.    272  S. 

Politis  in  Earia,  izog  E' .  to/jl.  H'  N.  210  S  9-12,  Lcgrand 
in  der  Kev.  crit.  1880  N.  22  S.  438  —  440  und  Buirsiati)  im  Lit.  Centralbl. 
1880  Sp.  1123  f.  Danach  enthält  diese  Sammlung  25  contes' aus  Epirus, 
II  von  Astypalaia,  5  von  Teno^j.  ß  von  Syro'?.  Doch  besteht  ihr  Wert 
nicht  sowohl  im  Stoff,  uN  in  der  Sprache,  da  sie  in  deutscher  Über- 
setzung von  dem  Sammler  derselben,  Hahn,  schon  1864  in  dessen  »Griecb. 
und  albaues.  Märchen«  veröffentlicht  sind. 

d'Estoarnelles,  Texte  d*an  conte  popnlaire  grec  recaeüli  eo 
Achaie  et  public  poor  la  premi^re  fois  (Ado.  de  TAssoc.  p*  Tena  des 
itt.  gr.,  XII«  ann6e) 

entbAlt  ein  Märchen  »Von  den  drei  Schwestern«;  darin  soll  die  Ge- 
sdiichte  Von  Psyche,  ErioDeningen  an  Danae,  der  Name  der  Nereiden, 
Parzen  n.  s.  w.  sn  finden  sein.  Ygl.  R.  d.  R.  III  S.  186. 

N.  Do  SS  ins,  Der  Aberglaube  bei  den  heutigen  Griechen  (seinem 
Urs|itu)i£re  nach).  Ein  Seudschrsiben  an  Karl  Foy  in  Leipzig.  Frei- 
burg i.  Br.  1878.    Hi  S. 

Vgl.  Bu.  im  Lit.  Centralbl.  1879  N.  21  Sp.  682  f. 

Dossias  erwfthnt,  dafe  in  dem  n.  Band  der  Ntotlk^itä  dvdUtxTa 
im  1.  u.  2.  Heft  auf  138  8.  M&rchen  ans  Naxos  verOffentlieht  8«ien,  sagt 
aher,  dars  sie  »theils  nach  dem  Geständniss  der  Herausgeber  selbst  fost 
keinen  Werth  haben«.  Mir  ist  diese  Publilcation  im  ttbrigen  nnbekaiiDt 
und  unzugänglich. 
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Folgende  Titel  kanp  ich  nur  aus  der  Bibliotheca  phil.  dess.  wieder- 

koles: 

Z^&tog,  äijfwtata^  itaptMntf  {Buputv^  ro/t.  B,  ^Xl*  16,  atA*  144 
-160). 

uh^os  a\  1878). 

Th.  6.  Gemiedis,  Ilpok^jms  xoi  Bwidtatiuoyiai  napä.  xoSe  dpj^ahtc 
Mti  ißtmr^HHC  '£U90iv  {lApwv,  tofi.  J\  f^XL  er*.  8.  864-ra67). 

ScUierslieh  mag 

S.  Salomone-Mariuo,  Leggende  popolari  Siciliaue  (Palermo 
1880.    iOO  S.) 

hier  angereiht  werdeu,  obgleich  nicht  einmal  gesagt  werden  kann,  ob 
die  hier  mitgeteilten  Sagen  mehr  altgriechische  oder  alteioheiniBChe, 
baw.  italische  und  römische  Elemente  enthalten. 

e)  Vermischte  Schriften. 

lloch  sind  einige  Schriften  übrig,  welche  weder  in  den  bisherigen, 
noch  in  den  nachfolgenden  Abschnitten  einen  richtigeo  Piats  finden, 
Schriften  Ober  einzelne  Seiten  der  Mythen,  gewisse  Yorstellangs»  und 
Glsobenskreise  n.  dgl.  Wir  Yerseichnen  folgende: 

H  d'Arbois  de  Jubainville,  J.a  niythologie  Grecque  et  Thistoire 
d'Europe  occideulalc  (Ausschnitt  a.  d.  III.  Bande  der  M^m.  de  la  soc. 
de  ling.,  und  bes.    Boulogne  1878.    34  S.) 

sucht  zu  zeigen,  wie  sich  Nachrichten  tlber  historische  und  geographische 
Tbatsachen,  Menschen,  Völker  und  Orte  mit  alten  Naturmythen  ver- 
schmolzen haben ,  und  behandelt  unter  diesen  Gesichtspunkten  in  einer 
EiuleitQDg  (S.  1  -  id)  den  'Mythos  von  Argos\  den  XII.  Gesang  der 
Odyssee ,  ' die  Verse  233  285  von  Buch  XVI  der  Ilias'  über  die  Sellen 
in  Dodona,  die  Kyklopen',  dann  in  einem  I.  Kapitel  (S.  13  —  25)  den 
Ocean,  den  Sonnenuntergang  und  die  Kimmerier\  in  einem  II.  (S.  26—84) 
die  Slolen  des  Himmels  und  die  Nachbarvölker'. 

Pack  ard.  Morality  and  religion  of  the  Greeks  (au  address  of  the 
aiinual  meeting  of  the  American  philol.  association  at  CIcvcland,  12.  Juli 
1881,  New- Häven  1881,  nach  der  Rev.  d.  Rov.  VII  S.  219f.  aus  den 
Transactions  of  the  American  Phil.  Association  von  1881) 

handelt  (nach  derRev.  a.  a.  0.;  vgl.  Ziegeler  in  der  phil.  Rundschau  Sp. 
^30  636)  von  dem  Ursprung  der  moralischen  Ideen  bei  den  Griechen,  der 
^ieschichte  und  dem  Charakter  der  griechischen  Moralität,  von  dem  Einflufs 
Eeligion  auf  die  Moralitftt  der  Griechen  und  von  dem  Charakter  dieser. 
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S.  Hoekstra,  De  wangunst  der  Goden  op  Let  geluk  der  meDscheo 
.(Verslagen  ao  Meded.  der  Kon.  Akad.,  Afd.  Letterk.,  III.  R. ,  I.Teil, 
Amsterdam  1884,  S.  17—105)  führt  (vgl.  Rev.  d.  Rev.  VIII  S.  341) 

des  weiteren  ans,  dafs  die  bei  Herodot  sich  findende  Idee,  dafs  der  Neid 
der  Götter  Geieclüe  und  Ungerechte  treffe,  -  der  Periode  eines  älteren 
naiveren  Glaubens  fremd  sei ,  dafs  sie  zuerst  bei  Pindar  und  Aiscbylos 
erwähnt,  aber  nicht  gebilligt,  von  Aischylos  selbst  bekämpft,  uad  auch 
von  Sophokles  und  Euripides  nicht  geteilt  werde. 

Eine  Hauptfrage  der  Mythologie  nncl  der  ReligioDBgesduohte  be- 
handelt 

J.  H.  Hild,  fitude  sbr  les  demons.    Paris  1881.    337  S.  8. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  in  der  Rev.  pol.  et  litt  1881  N.  22  S.  696  f., 
von  Darcy  in  Instr.  publ.  IX,  19  S.  289  —  291,  in  der  Rev.  arch.  N.  S. 
XXXXII,  8,63  f.,  von  Huit  im  Bull.  crit.  1881  N.  4  S.  67-71,  im  Journ. 
des  Sav.  1881  S.454,  von  K.  m  der  Phil.  Rundsch.  I  N.49  Sp.  1573—75, 
von  Pecbarme  in  der  Rev.  d.  Rel.  IV  (1881)  S.  330-  341  und  in  der 
Rev.  crit.  1882  N.  20  S.  381  386. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Skizze  der  Anschauungen  vom  Dämon 
nnd  den  Dämonen,  in  welcher  namentlich  ancb  die  philosophischen  Dok- 
trinen entwickelt  werden  sollen.  In  mythologischer  und  vollends  kunst- 
mythologischer Beziehung  ist  sie  ungenügend.  Der  Verfasser  hat  nicht 
einmal  Gerhards  Abhandlungen  nnd  ViTelckera  Götterlehre  benutzt 

B.  Arnold,  Griechische  Sagen  und  Märchen,  für  das  gebildete 
Publikum  frei  erzählt,  I.  Heft,  Echo  und  Narkissos,  Aphrodite  und 
Adonis  (Göttingen  1883.  48  S.,  angez.  von  0.  Hempel  in  der  Berl. 
pbil.  Wochenschr.  IV  (1884)  Sp.  244f.) 

erklärt,  dafs  seine  hauptsächlichste  Aiifcabe  der  Versuch  söiu  soll,  in 
konkreter  Form  einen  Beitrag  tlber  die  Empfindung  der  Naturschönheit 
bei  den  Griechen  zu  liefern,  »namentlich  ihr  tiefes  Gefühl  für  die  Pflanzen- 
welt auch  in  weiteren  Kreisen  immer  mehr  zur  rechten  Geltung  kommen 
zu.  lassen«. 

R.  8ehr5ter,  De  draconibos  Graecarnm  fabularnm,  particalal 
(YratielaTiae  1876.   68  8.) 

ist  nach  dem  Berichte  von  Keller  im  Jaliresber.  IX  f.  1881,  III  S.  75 
eine  wohlgemeinte  und  HeiFsige,  aber  verkehrte  Arbeit. 

Eine  in  vielen  Beziehungen  bedeutsame  Frage  hat  der  um  die 
Mytholopie  so  verdiente  W.  FI.  Roscher,  von  dem  wir  im  Laufe  des 
Beridits  no<  h  einige  Schriften  zu  verzeichnen  haben,  zu  beantworten 
unternommen,  in  der  Schrift: 
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Nektar  und  Ambrosia.  Mit  einem  Anhang  ttber  die  GrQndl>edea- 
tuDg  der  Aphrodite  und  Athene  Yon  W.  H.  Roseher.  Leipiig  1888. 
ym  n.  118  S.  gr.  8. 

Die  Sehrift  ist  ang^igt  von  Ba(i%ian)  im  Lit  Centralbl  1883 
8|>.  1018  f.,  von  E.  H.  Heyer  in  der  D.  Lit-Ztg.  1888  8p.  1429  it,  von 
0.  Gruppe  in  der  PhiL  Wochensehr.  m  Sp.  1822  -  1829  und  1846— 
•  1849,  von  0.  Crusitts  im  Phil.  Ans.  1886  8.  80—84. 

Boseher  verwirft  die  von  Bergk  in  dem  bekannten  Aufsatz  Uber 
'die  Geburt  der  Athena',  der  neuerdings  im  II.  Bande  der  'kleinen  phi- 
k>kg.  Schriften'  desselben  (Halle  1888  8. 887  — Y22)  wiedsr  abgedmefct 
worden  Ist,  vorgetragene  Auffassung»  dafo  *  Nektar  oder  Ambrosia  ur- 
sprünglich nichts  anderes  ist  als  das  reine  himmlische  Wasser',  und  will 
erweisen,  dafo  »vixtap  und  diißi}oö(a  ursprüDglieh  nur  verschiedene 
Formen  derselben  Bubstans»  des  als  himmlischer  Thau  gedachten  Honigs, 
waren,  welcher  bald  als  8peise,  bald  mit  Wasser  verdttnnt  und  gegobren 
sls  berauschender  Trank  (Meth)  ' genossen  würde«  (8.91.).  Auch  hat 
Boscher  ohne  Zweifel  in  klarer  und  scharfshuiger  Weise  bewiesen,  daTs 
der  Glaube  der  Griechen  (und  ROmer)  an  das  HeraMallen  des  Honigs 
vom  Himmel  auf  Pflansen  und  Bäume,  sowie  die  Verwendung  desselben 
der  Bedeutung  und  Verwendung  von  Nektar  und  Ambrosia  wohl  ent^ 
sprechen,  und  dab  man  im  Altertum  vielfech  bei  Nektar  und  Ambrosia 
SB  Honig  .dachte,  wie  dies  Porpbyrios  (de  antro  nymphar.  18)  ausdrllck- 
lieh  sagt  Aber  wenn  Roscher  Bergk  deshalb  tadelt,  weil  er  die  Grund- 
bedeutung von  Nektar  und  Ambrosia  im  »himmlischen  Wassere  erblickt, 
10  thnt  er  dies  schwerlich  mit  R^ht.  Vgl.  E.  H.  Meyer  a.  a.  0. 

In  dem  ersten  Anhang  sucht  Roscher  sunftchst  die  orientalischen 
Totstellungen  von  Aphrodite,  dann  die  von  da  flberkommenen  Vorstellungen 
der  Griechen  von  dieser  G8ttin  darsulegen,  und  schlieliBlich  die  Spuren 
ismer  echt  griechischen  Göttin,  welche  schon  frohzeitig  mit  der  orien- 
talischen Aphrodite  verschmolzen  wurde«,  nachsuweisen  (8.  78—98). 

Im  sweiten  Teile  des  Anhangs  (8. 98-108)  soll  'die  Grundbedeu- 
tnog  der  Athene'  als  einer  *G(yttin  der  Gewitterwolken  und  des  Blitses' 
erwiesen  werden. 

Im  ftbrigen  hat  Boscher  seitdem  im  'Lexikon  der  Mythologie'  im 
Artikel  'Ambrosia'  und  dem  über  die  genannten  beiden  Göttinnen  seine 
Aanchtea  aui^  neue  dargelegt,  und  es  erscheint  auch  deshalb  richtiger, 
hier  nicht  Iftnger  dabei  su  verweilen. 

Ein  in  mancher  Hinsicht  wichtiges  Kapitel  behandelt  in  sorgfiUtiger 

Weise 

Fr.  Deneken,  De  theoxeniis.  (Bissert).  Berlin  1881.  8.  68  8., 
aages.  von  FnrtwAngler  in  der  D..Lit-Ztg.  1882  Sp.  1046  und  von 
A.  M.  im  Lit  (?entralbl.  1882  8p.  810  f. 

Beneken  erörtert  im  ersten  Kapitel  'De  theoxeniis  Dioscuromm' 
(8.  1—24)  die  rituelle  Bewirtung  der  Dioskuren  und  daneben  nament- 
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lieh  die  des  ApoUoo.  Biese  Thecxenien  der  Griechen,  welchea  die- 
rOnüscheo  Lectisternien  entsprechen,  knüpfen  an  die  Vorstellung  7on 
Besuchen  der  Dioskuren  und  anderer  Gdtter  nnd  Heroen  bei  Sterblichen 
an.  Dengemftfs  werden  im  zweiten  Kapitel  De  hospitiis  divinis'  (8.  24 
bis  87)  die  Sagen  von  der  Bewirtung  von  Zeus,  Herakles,  Demeter, 
Dionysos,  Asklepios  nnd  die  rituelle  Bewürtung  dieser  GOtter  durch  her- 
geriditete  Lagerstätten  und  Speisetische  erOrtert  Im  dritten  Kapitel 
'De  anaglyphis  qusie  Baoohnm  visitantem  loarinm  exhibere  dicuntur* 
(8.  88  -  66)  wird  znnftchst  (S.  88-47)  durch  Yasenbilder  erwiesen,  dafo 
auch  Dionysos  (mit  Ariadne)  Theozenieu  gefeiert  wurden,  und  dann 
(S.  47—  56)  für  die  bekannten  Reliefe,  welche  den  Besuch  des  Dionysos 
bei  einem '  Sterblichen  darstellen,  nachdem  noch  0.  Jahn  beim  da- 
maligen Staad  der  Denkmfllerkunde  mit  Recht  neben  der  angegebenen 
auch  noch  die  mythische  Deutung  auf  Ikarios  festgehalten  hatte,  die 
richtige  begründet.  Sie  wird  durch  ein  Relief  aus  Athen  in  Paris  (ab* 
gebildet  auf  einer  Tafel,  die  aber  in  dem  Pflicht-Exemplar  der  hiesigen 
üniversitfttsbibliothek  wenigstens  nicht  vorhanden  ist,  und  in  der  Areh. 
Z.  1881  T.  14)  vollends  bestätigt,  da  in  diesem  der  Mensch,  welcher 
den  hier  unbftrtig  gebildeten  Gott  empflUigt,  offenbar  die  Zttge  einer  be- 
stimmten Persdnlichkeit  trägt.  Deneken  denkt  dabei  an  einen  Priester 
des  Dionysos,  dem  su  Ehren  dieses  Relief  von  seinen  Angehörigen  In 
dem  Sinne  geweiht  sei,  als  habe  auch  er  einst  den  Gott  bewirtet,  und 
erklärt  in  diesem  Sinne  auch  ein  Terracottarelief  im  Brit.  Museum 
(Descr.  of  the  terrae  T.  25, 47),  U&i  aber  dann  die  sogenannten  Ikarios» 
reliefs  teils  als  Weihgeschenke,  teils  als  blofee  Dekorationsstocke  auf. 
Furtwängler  (a.  a.  0.)  möchte  sie  'in  Zusammenhang  bringen  mit  andern 
hellenistischen  Erimdungen  halb  sacraler,  halb  profaner  Reliefii.'  Außer- 
dem mnfs  das  Verhältnis  dieser  Reliefe  su  den  sogenannten  Toteomahlen 
noch  weiter  erforscht  werden  (vgl.  Milchböfer  a.  a.  0.).  Im  ttbrigen  hält 
Wolters  in  seiner  Bearbeitung  'der  Berliner  Gipsabgüsse  erklärt  von 
Friederichs'  N.  1848  wohl  mit  Recht  auch  das  Pariser  Relief  fftr  ein 
Weihgeschenk  und  zwar  von  einem  dramatischen  Dichter,  und  bemerkt 
sicher  richtig,  dafe  dasselbe,  auf  dem  der  (belagerte  rasiert  erscbeiat, 
nicht  ein  Wcork  des  4.  Jahrhunderts,  sondern  erst  der  hellenistischen 
Zeit  sein  könne,  in  dieser  aber  dem  Stile  nach  spätestens  dem  Anlang 
des  8.  Jahrhunderts  suzuscbreiben  sein  wOrde. 

Robert,  Relief  im  Peiraieos  (in  den  Mitt  d.  Inst  in  Athen  VU 
(1882)  S.  889—396  mit  T.  14) 

hat  eine  Darstellung  veröffiratlicht,  wo  er  in  dem  auf  einer  Kline  ge* 
lagerten  Manne,  neben  dem  ebenso  wie  auf  den  'Totenmahlen'  eine 
Frau  sitzt,  sicher  mit  Recht  keinen  Toten,  sondern  einen  wirklichen 
Heros  oder  Gott  vermutet.  Die  zum  Teil  verstammelte  Inschrift  hält 
Robert  selbst  fttr  später  hinzugefügt,  Wolters  CGipsabgttsse  zu  Berlin' 
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N.  11S6),  der  auch  die  Lesoog  Roberts  sun  Teil  bestreitet,  ihr  modern, 
ond  ebenderselbe  mOcbte  nn  der  von  Robert  gegen  eine  mehr  als  Uber- 
koostliebe  Yermutnng  aufsegebenen  Deatong  auf  Dionysos  festhalten, 
während  die  weibliehe  Gestalt  »sicher  za  benennen  kanm  mOglich  sein 
dtrfteuc 

Änch  mag  liier  noch  die  erste  der  drei  schou  erwähnten  und  von 
Lugebil  (s.  o.  S.  85)  besproclieuen  russisch  geschrieboueu  Abhandlungen 
aafgefuhri  werdeu: 

L.  Wojedowsky,  Der  Kannibalismos  in  den  griechischen  Mythen. 
Em  Yersndi  anf  dem  Gebiete  der  Entwickelungsgeschichte  der  Ethik. 
St  Petersborg  1874;  397  8.  gr.  8. 

Diese  Schrift  ist  zwar  also  schüii  lb74  erschienen,  nach  L.  M.  im 
Lit.  Centralbl.  187ü  Sp.  bltif  zuerst  im  Journal  des  Ministeriums  der 
VolksautkläriHj'4  m  i'etersburg,  bowie  auch  in  einer  Auswahl  von  Auf- 
■  sätzeii  üus  dein  (jebiete  der  klaissischen  Phiiolugie"  (3  Bde.,  Petersburg 
1874.  1875.  1876),  wie  der  Titel  von  L.  M.  in  deutscher  Übersetzung 
angegebtü  ist,  aber  in  Deutschland,  abgesehen  von  dieser  Erwähnung, 
erst  durch  den  angeführten  Bericht  Lujzebils  bekannt  und  für  den  Referenten  •  • 
und  die  meisten  andern  nur  soweit  zugänglich,  als  dort  berichtet  wird. 

Nach  Lugebil  a.  a.  0.  nimmt  Wojedowsky  au,  dafs  die  Mythen 
Erzeugnisse  eines  verstaudesmäfsigen  Denkprozesses  auf  niedrigeren  Ent 
wickluDgsstufen  seien.    Bei  jeder  Neubildung  oder  Umgestaltung  müsse 
der  Mythus  die  gleichzeitige  Denkweise  widerspiegeln.   Daraus  wird  dann 
gefolgert,  dafs  auch  die  Griechen  einmal  Menschenfresser  waren. 

Mehrere  Fragen  aus  dem  Gebiete  des  griechischen  Kultus,  nament- 
lich des  Opferwesens,  hat  Stengel  von  seinem  die  freie  Aussicht  freilich 
etwas  behindernden  Standpunkte  aus  (s.  o.  S.  78)  in  sorgfUtiger  and 
grtiDdlicher  Wei&e  erörtert,  und  es  erscheint  deshalb  umsomehr  ge^ 
boten,  sie  hier  zu  nennen,  soweit  sie  nicht  bei  den  einzelnen  Göttern  su 
erwähnen  sind,  weil  sie  mehrfach  auch  für  die  Geschichte  des  Aufkom* 
mens  von  Göttern  und-  Götterknlten  bei  den  Griechen  in  Betracht  kommen. 
Ich  nenne  hier  snnftchst  die 


Quaestiones  sacrificales.   Berlin  1879.  ao  S.  4. 

(Vgl.  die  Anzeige  im  Phil.  Ans.  1879/80  S.  546—660). 

Stengel  nntemimmt  es  hier  die  bisherigen  Ansichten,  wie  sie 
uzaentlich  Ton  E.  F.  Hermann  nnd  Scfaömann  vorgetragen  sind,  in  einigen 
Pttokten  sn  berichtigen.  Er  handelt  S.  1-6  *de  sexn  victimamm*,  7-18 
ds  setate  victimanim*,  14—28  'de  singnlamm  partium  Tietimarom  nsn 
tt  coQsnmptione',  28-  27  *de  hostiis  non  ednlibns',  27—80  'de  nonnaUis 
aainslibiis  qoae  qnibusdam  deis  immolari  non  licebat*. 

läae  Beriehtiguiig  dieser  Qaaestiones  gab  dann  der  kleine  An&ats: 
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Die  Zunge  der  Opfertiere  (in  den  N.  JiM.  Htt  PhiL  CHX  (»Y9) 

S.  687-^692). 

Sie  wurde  daruach  nicht,  wie  Stengel  noch  in  der  ebengenannten 
Schrift  nach  K.  F.  Hermann  annahm,  zu  Hause  mit  der  letzten  Spende 
dem  Hermes  zu  Einen  verbrannt,  sondern  gehörte  bei  öffentlichen  Opfern 
den  Priestem  oder  üeroiden,  bei  privaten  den  Darbringern  des  Opfers. 

In  den  BemerkungeD  über 

-  'Weiaspenden  bei  Brandopfem'  (im  Hermes  XVII  S.  829  -  332) 

berichtigt  Stengel  die  auf  ein  Scbolion  oi  Arlstophanes  (Plat  1138)  ge- 
stfltzte,  aber  dort  nur  aus  einem  Mifsverstflndnis  des  Yeraes  der  Komödie 
hervorgegangene  Angabe  in  ansern  Lehrbflehem,  dafo  Hei  Opfern  den 
andern  Göttern  nngemischter  Wein  gespendet  sei»  allein  dem  Hermes 
gemischter  Dem  Hermes  sei  wie  allen  Oöttern  bei  andern  Opfern 'als 
Eidopfem  nur  gemischter  Wein  gespendet  worden;  voraus  habe  er  die 
letzte  Spende  voi"  dem  Schlafengeheni  die  auch  gemischt,  aber  zu  gleichen  * 
Teilen  gemischt,  also  besonders  kr&ftig  war. 

In  den  Neuen  Jahrb.  f.  Thil.  CXXV  (1882)  S.  672  stellt  Stengel  die 
^'achrichten  über  Küseopfer'  zusammen. 

In  dem  An&atze  Uber 

'Pferdeopter  der  Griechen'  (im  Philolog.  XXXIX  (1880)  S.  182—185) 

erklärt  Stengel  Pferdeopfer  für  den  Persern  oder  Skythen  entlehnt.  In 
der  Ilias  komme  nur  einmal  (XXI,  132)  ein  Pferdeopfer  vor  und  dieses 
von  den  Troern.  Die  Pferde  müfsten  zudem  auch  bei  einem  Toteuopfer 
weifs  sein  (Lukian  Scyth.  2),  während  sonst,  wo  eine  Farbe  bei  Toten- 
opferu  verlangt  werde,  es  stets  die  schwarze  sei. 

In  den  Bemerkongen  Ober 'ivrtf/ive^v'  (in  der  Zcitschr.  f.  d.  Gym- 
nasialw.  XXXIV  (1880)  8.  787-745)  ftlbrt  er  aus,  dafs  dieses  Wort 
sich  noch  nicht  bei  Homer  finde.  Herodot  gebrauchte  es  fttr  Opfer. 
Es  werde  hauptsächlich  bei  Opfern  an  Tote  an^  Heroen  angewandt. 
Eine  Erklärung  der  Alten  leitet  den  Gebrauch  davon  ab,  dafs  man  den 
Kopf  des  Tiers  zur  Erde  bog  und  dann  die  Kehle  durchschnitt  Ur- 
sprönglich  habe  man  den  Toten  wohl  nnr  Schafe  geopfert 

Im  Philol  XXXIX  (1880)  S.  378-381  sucht  Stengel,  indem  er  die 
Spenden  bei  der  Beerdigung  von  den  sp&ter  dargebrachten  nnterscheidet, 
genauer  und  richtiger  sn  bestimmen,  worin  die  !TotenBpenden\  bestanden. 

In  deb  Bemerkungen  zu  den  griech.  Totenopfism*  (in  den  N. 
Jahrb.  f.  Phil.  OXXIIl  (I88l)  S.  80  und  740)  führt  er  die  Angabe,  daOB 
unterweltlicheu  Gottheiten  nur  weibliche  oder  verschnittene  Tiere  ge- 
opfert werden  dtlrften.  auf  ein  mifs verstandenes  Scbolion  zu  ^  80  Eurflck. 

Nur  ueuueu  will  ich  den  Autsalz  von 
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W.  Schwartz,  Von  altgriechischer  Totenbestattuug  (in  der  Berl. 
Zeitschr.  f.  Ethuol.  1877  S.  281  fif.,  wieder  abgedr.  in  deo  prttbist.- 
anthropol.  Studien  S.  349-359). 

Eine  ausführliche  Untersuchung  über  Wesen  und  Bedeutung  der. 
grieciiisebea  Opfer  bietet  eine  schon  Mai  1876  gelesene  Abhandlung: 

On  the  Expiatory  aod  Sobetitiitioiukry  SMrIfioee  of  the  Greeks. 
hj  James  Donalds  ob  (in  den  Transaetioils  of  the  fioyal  Society 
of  Edinburgh.   Bd.  XXVII  (1676)  8.  437—466). 

Donaidson  will  namentlich  (vgl.  Rev.  d.  Rev.  Bd.  I  S.  "234 f.)  Lasaiilx' 
Aufstellungen  über  »die  SOhnopfer  der  Griechen  und  Römer  und  ihr 
Verhältnis  zu  dem  einen  auf  Golgatha«  (WOrzburg  1841  und  in  den 
•Studien  des  Class.  Altertums«,  Regensburg  1854)  widerlegen.  Kr  konirnt 
in  seiner  drei  Perioden:  eine  homerische,  eine  zweite,  »die  klassische. 
TOD  der  Zeit  von  Hesiod  bis  zu  den  Eruberungen  Alexanders  des  Grofscn« 
und  eine  dritte,  von  Alexander  dem  Grofsen  bis  zum  14.  Jaiirhundert» 
unterscheidendeD  Untersuchung  zu  Ergebnissen,  welche  er  S.  463—465 
nuammenfafst  und  welche  sich  abgekArzt  (vgl.  die  Rev.  d.  Rev.  a.  a.  0.) 
«twa  folgendermafsen  wiedergeben  lassen:  Die  Griechen  kannten  kein 
SlUniopfer  ale  Aosdnick  der  Bufse  fOr  Stinden  im  allgemeinen,  Opfer 
'  der  Art  waren  immer  -dnrch  die  Verletzung  eines  oder  mehrerer  be- 
stimmter Götter  veraoiafst,  wobei  man  zwischen  der  Reinigung  und 
dem  Opfer  unterscheiden  mnf^  Die  Griechen  haben  die  Idee  der  Sande 
TOT  dem  Stoidamos  nicht  gekannt  and  selbst  die  ersten  Vertreter  der 
Stoa  kannten  diese  wahrscheinlieb  noch  nicht.  Menschenopfer  sind  den 
sigeotliehen  Hellenen  immer  fremd  geblieben. 

Die  ünteiiochung  ist  sehr  lesenswert;  sie  ist  mit  grofser  Klarheit 
BDd  kritischer  SehflrfB  geführt.  Doch  wird  man  «den  Ergebnissen  keines^ 
wfigs  durchaus  beistimmen  können.  Donaldsoo  TerAhrt  mehr  wie  ein 
Kaan,  der  Thesen  beweisen  will,  an  deren  Richtigkeit  er  glaubt,  als  wie 
eis  gans  anbefangener  allseitig  abwägender  historischer  Forscher.  Zu 
TerwQodem  und  su  bedauern  ist  namentlich  anch,  dafs  Bemays'  Buch 
aber  »Thoophraatos  Schrift  aber  FrOmmigkeitt  (Berlin  1866)  von  ihm 
aieht  benntst  ist 

Mit  Einsicht  und  Terstftndig  geschrieben,  aber  ohne  phllologi8c.h- 
lustoriscbe  Kritik  verfafst  nnd  deshalb  ftu*  die  Forschung  nicht  von  Be- 
lisg  Ist  das  Schriftchen: 

Das  Opfer  in  der  Jahve- Religion  und  im  Polytheismus.  Dissert. 
VüL  Otto  Schmidt.   Halle  1877.  47  S. 

Doch  mag  die  Abhandlung,  nachdem  sie  oben  S.  60  nicht  genannt 
isi,  hier  nachgetragen  werden. 

Eine  sehr  schwierige  Frage  au>  dem  Gebiete  des  griechischen 
Kultus  ist  ohne  Zweilel  auf  Anreguug  von  £.  Curtius  in  folgender  Disser- 
tttiou  iu  Angriff  geuommeu: 
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De  Graecorum  caerimoniis  in.quibns  homines  deorum  vice  loQge- 
baotor.  Ser.  Fr.  Back.  Dissert  Berlio  188S.  38  S. 

Back  redet  im  mten  Kapitel  (8.  2-8)  'de  caerimoniis,  nbi  babittu 
tantnm  deomm  reddebatnr',  im  zweiten  (S.  8—29)  *cle  eaerimonÜB,  in 
qoibus  agebantor  dei  aliqnid  facientes  Yel  patientes'  and  bdiandelt  hier 
dann  namentlich  auch  <8. 14—24)  mit  Geschick,  wenn  auch  nicht  dorch- 
ans  glücklich,  die  Festfeier  zu  Ehren'  des  Herakles  aol  Eos  mit  der 
daran  geknnpfteo  Sage  (s.  Rofs,  inscr.  ined.nin.  811  nnd  Plnt  qn.  Gr.  58, 
wo  er  nach  Bobert  t^v  'AAxtomu  wohl  richtig  in  XaJixtdm^¥  ftndern  will), 
eine  Sage  und  Feier  zn  Tegea  (Pans.  YIII,  63,  1),  nnd  mit  einer 
ingeniösen  Vermutung,  es  möge  dabei  eiue  Jagd  dargestellt  worden  sein, 
wofür  er  die  im6$s0tg  znr  ersten  Bede  des  Demosthenee  gegen  Aristo- 
gelten  anflihrt,  die  attischen  Branronien.  Im  dritten  Kapitel  *De  monn- 
mentis  quae  äd  caerimonias  snpra  ezpositas  spectont*  sollen  einige  wenige 
Denkmfller  so  gedeutet  werden,  dafs  sie  Menschen  darstellen  mit  gött- 
lichen Attributen,  welche  diese  bei  einer  bestimmten  Feier  oder  als 
Priester  bei  regelmftfsig  wiederkehrenden  tragen. 

E.  Gartins  selbst  hat  in  einer  Festrede  (Berl.  1878.  15  S.  4) 
ttber  »die  Stellung  —  des  priesterlichen  Standes  im  Verlauf  der  griechi- 
sehen  Volksgeschichtet'  als  »eines  für  die  Knltur  der  alten  Welt  be- 
sonders wichtigen  jStandesc  in  seiner  sinnyollen  Weise  gesprochen. 

Ich  nenne  femer  einige 'Schriften  Ober  Orakel: 

K.  Duchek,  Die  Orakel  und  ihr  EiDhufs  auf  das  Leben  der 
Griechen.  Progr.  (böhmisch).  Prag  1877.  19  8. 

Oracula  Giacca,  quae  apud  scriptores  Graecos  Roniunosque  exstant, 
collegit  paucasque  observationes  selectas  praemisit  Rieh  Ilendefs. 
Halle  1877.    (Dissertationes  phiiol.  Haienses,  Bd.  IV  T.  1  S.  1  -107). 
Die  Arbeit  von  Hemlofs  (angez.  von  Scheindler  in  der  Zeitschr. 
f  österr.  Gymn.  XXXI  (1880,1  S.  356—361)  enthält,  nachdem  in  drei 
vorausgeschickten  Kapiteln  tiber  die  Echtheit  des  Orakels  bei  Herodot 
VI,  86  und  über  die  aus  Sprichwörtern  gebildeten  Orakel,  über  die 
Echtheit  der  Orakel  in  Jamben,  und  über  den  Dialekt  der  Orakel  ge- 
handelt ist,  eiue  fleifsige  Sammlung  der  vorhandeueu  Orakel,  welche, 
wenn  sie  auch,  wie  schon  I'omtow  in  der  unten  verzeichneten  Schrift  ge- 
zeigt hat,  keineswegs  volbUindig  ist  und  auch  kritischer  Nachhilfe  noch 
mehrfach  bedarf  (vgl.  Scheindler  a.  a.  0.),  doch  als  Grundlage  ftir  weitere 
Arbeiten  über  dieselben  wohl  wird  dienen  können. 

Untersuchung  tlber  die  Echtheit  einiger  Delphischer  Orakel  von 
Rieh.  Heodefs.   Progr.  von  Guben.  4.  20  S. 

Quaestionum  de  öraculis  Caput  selectum.  De  oraculis  quae  extant 
GraeciB  trimetro  iambico  composilia.  Scr.  Jo.  Rud.  Pomtow.  Dissert 
Berl.  1881.  27  iS. 
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Die  beiden  Schriften  sirnl  im  II.  Ban<ie  der  Phil  Rundsdi.,  dip 
erstere  Sp.  1306  ff.  voa  Scheiüdler,  die  letztere  von  Ueodefs  Sp.  73»  Ü. 
besprochen. 

Pomtow  erweist  (gleich  Hendels),  dafs  fast  alle  Orakel  in  iam- 
bischem  Vei'sraafse  zweifellos  unecht  sind;  nur  von  einem  oder  zwei  läfst 
das  sich  nach  Pomtow  nicht  bestimmt  erweisen.  Hendels  erklärt  im 
ersten  Kapitel  (S.  18)  »alle  Orakelsprüche,  resp.  diejenigen  Teile  der- 
selben, in  denen  ein  historisches  Faktum  mit  Bestimmtheit,  womöglich 
mit  Angabe  von  Einzelheiten,  als  etwas  Zukünftiges  vorhergesagt  wird, 
—  für  unecht«.  Im  zweiten  Kapitel  (S.  8—12)  eHirtert  er  »einige  sprach- 
liche Erscheinungen  der  Orakelpoesie«,  im  dritten  Kapitel  (S.  12  16) 
fahrt  er  von  einigen  Orakeln,  bez.  der  einen  Fassung  eines  derselben 
ao8,  dafs  sie  Tragödien  des  Euripides  zur  Voraussetzung  hätten,  und 
zeigt  schliefslich  im  Zusammenhang  damit  noch  an  ein  paar  anderen,  wie 
spätere  Orakelfabrikanten,  namentlich  mit  Hilfe  homerischer  Verse,  ihre 
Machwerke  zusammenstöppelten. 

Vieles  Mythologische  enthält  auch  folgend<^s  Buch  eines  geistvollen, 
aber  bekanntlich  ganz  eigentümliche  Wege  wandernden  Gelehrten: 

Aotiqaarische  Briefe,  voroemUch  sar  Keimtoirs  der  ftltesteo  Ver- 
wandtachaftsbegriffe  von  Dr.  J.  J.  Baehofen.  I— XXX.  Strab- 
biirg  1880.  VI  und  278  S. 

Da  es  aber  nicht  nnmittelbar  als  mythologisches  Werk  sicli  be- 
seiebnet,  so  glanbte  ich  am  so  eher  die  Lektttre  unterlassen  sn  dürfen, 
bei  der  ich  doch  anfoer  stände  gewesen  wftre,  dem  Verfasser  zn  folgen. 

Sodann  mag  hier  iiaciiträglich  folgende  erst  aus  dem  Kataloge  von 
L.  Langes  Bibliothek  mir  bekannt  gewordene  Rede  des  um  die  neu- 
griechische Mythologie  besonders  verdienten  N.  G.  Po  litis  erwähnt 
werden: 

'A^7}\^au-  1882.  gr.  8.  24  S. 

Politis  vertritt  in  dieser  freilich  zum  Teil  etwas  flüchtig  gear* 
beiteten  nnd  von  schweren  Versehen  und  Irrtümern  nicht  freien  Über- 
sicht über  Geschichte  der  Entwicklung  und  Deutaog  der  griechischen 
Mythen  in  klarer  nnd  einsichtiger  Weise  Aoschaunngen,  welche  den  von 
mir  vertretenen  nahe  verwandt  sind. 

TJnd  schliefslich  nenne  ich,  nachdem  dies  im  Absätze  über  die 
Litterat iir  zur  Geschichte  der  l^ythologie  nnterblieben  ist,  hier  noch  die 
Berliner  Dissertation: 

Über  das  VerbSltnib  der  grieehiscben  Pbfloeophen  im  allgemeinen 
nnd  der  Vorsokratiker  im  besonderen  sar  grieobiscHen  Volksreligion 
von  Q.  Gilow.  8.  118  8.  Oldeobarg  1876. 

(Vgl.  die  Anseige  Im  Lit  Centralbl.  1877  Sp.  1209). 
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Der  Verfasser  behandelt  in  seiner  Zeller  gewidmeten  und  vielfach  • 
an  dessen  Schriften,  nanjentlidi  das  Werk  über  die  Philosophie  der 
Griechen  sich  anlehnenden  Abhandlung  die  einschlägigen  Fragen,  im 
ganzen  in  verständiger  und  klarer,  wenn  auch,  wie  er  selbst,  sagt,  inso-. 
fem  er  nur  einen  Beitrag  liefern  will,  keineswegs  erschöpfender  Weise. 

Freilicli  kann  ich  gleich  weder  seine  Definition  der  Religion  fttr 
richtig  und  genügend  erachten,  noch  mich  mit  »dem  Ergebnifs«  seiner 
Bemerkungen  »über  die  allgemeine  Stellung  der  griechischen  Philosophie 
zur  VolksreligioH«  (S.  35 — 65),  »daCs  das  griechische  Altcrthum  das  Ideal 
jeder  Cultur:  die  Harmonie  zwischen  Gelehrten  und  Volk,  die  Durch- 
dringung des  Volkslebens  mit  den  Schätzen  der  Wissenschaft  nicht  er- 
reicht haLte'f  (S.  66)  ganz  einverstanden  erklären. 

In  dem  letzten  Abschnitt  (S.  70  -117)  »sucht  dann  Gilow  die  im 
allgemeinen  Theil  angegebenen  Grundzüge  an  den  vorsokratischen  Philo- 
sophen im  Einzelnen  zu  erläutern,  -  nicht  in  historischer  Reihenfolge  — , 
sondern  nach  den  sachlichen  Kategorienc,  wobei  dann  einzelne  Philo- 
sophen mehr  als  einmal  erörtert  werden. 

•  Auch  diese  Zusammenstolhing  ist  dankenswert  und  das  Verfahren  des 
Verf.  deshalb  um  so  richtiger,  da  das  Verhältnis  der  vorsokratischen  Philo- 
sophen in  historischer  Reihenfolge  im  wesentlichen  ebenso  und  vollstän- 
diger in  der  '  Philosophie  der  Grieclien  von  Zeller  dargestellt  ist,  dem 
Lehrer  Gilows,  auf  dessen  Schniten  der  Verfasser,  der  gerade  in  dem 
speziellen  Abschnitte  S.  78  A.  201  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  er  fort- 
an, statt  die  Quellencitate  selbst  anzuführen,  dafür  hauptsächlich  nur 
Zellers  »Philosophie  der  Griechen«  citieren  wolle,  Uberhaupt  vorzogs- 
weise  verweist 

IL  Sohrif  ton  aber  «inzeliie  grimhisohe  Götter  und  QöttorkreiM. 

Zu  der  Xitteratnr  ttber  einzelne  GOtter  und  GOtterkreiae  Aber- 
gehend, schicke  Idi  einige  Schriften  voraeB,  welche  mehrere  Götter  in* 
sammenfiissen,  die  im  Kalte  miteinander  verbanden  waren,  also  nament- 
lieh  solche,  welche  die  an  einem  bestimmten  Ort,  in -einer  Landschaft 
vere&rten  Götter  besprechen,  soweit  diese  nicht  besser  in  der  Litteratnr 
Uber  die  Heroen  eine  Stelle  finden,  welche  größtenteils  nach  den  Land- 
schaften, in  denen  die  Sagen  Ober  die  einzelnen  Heroen  vorsngsweise  nr 
Hanse  sind,  aufgeführt  werden  wird,]  wfthrend' Schriften*  ttber  die  Elen-, 
sinischen  Mysterien  im  Anscblufs  an  die  Aber  Demeter  und  Kora,  nnd 
ttberhanpt  Schriften  aber  Kreise  von  Göttern,  welche  durch  ihr  inneres 
Wesen  verbunden  sind,  in  der  Regel  im  AoschluTs  an  die  ftber  die 
Hauptgottheiten  erOrtert  werden  sollen. 

Ich  beginne  mit  Erörterungen  fiber  kleinasiatisehe  Götter  und 
Kultstätten  von  Göttern,  welche  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  in  die 
griechische  Religion  eingedrungen  sind. 
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.  Eiluetaie  QOttorkreise.  Kybel«.  III 

Eine  äufserst  verdienstliche  "Schrift,  die,  weil  iu  ihr  zugleich  das 
Mythologische  behandelt  ist,  auch  hier  genannt  werden  soll,  obgleich 
sie  ihrem  HAopüohalie  oacli  dem  arcbftologiscbea  Berichte  zufiUlt,  ist: 

Le  Sipylos  et  ses  monuments,  ancienne  Smyme,  monographie  his- 
toriqoe  et  topograpbique  par  G.  Weber.  Paris  1880.  VIIl  und  124  S., 
mit  einer  Karte,  vier  Lithographien  und  zwei  Photographien. 

■ 

Können  aocb  die  mythologischen  und  historischen  Erörterungen 
des  Verfassers  strengeren  Anforderungen  keineswegs  genügen,  so  hat 
man  daf&r  allen  Grund,  ihm  für  die  genauere  Erforsdiung  der  Umgegend 
TOD  Smyma  und  der  dortigen  Kebte  von  Alterttlmern  dankbar  zu  sein.  Auch 
erkennt  er  ohne  Zweifel  richtig  in  der  mehrfach  ftlr  Niobe  erklärten  Statue 
oofem  von  Magnesia  die  Kybelestatue,  von  der  Pausanias  ebenfalls 
spricht,  obwohl  er  das  Heiligtum  der  Göttin,  der  /i^rr^fj  fUaaripn^^  mit 
dem  Thron  des  Pelops  darüber  (Paus.  V,  13,  7j,  die  übrigens  auch 
Lolling,"Der  Gult  der  Cybele  aus  Plakia'  in  den  Athen.  Mitt.  VII 
S.  151  ff.  nach  Inschriften  von  Kyzikos  wieder  Plakiane  nennen  möchte, 
inig  in  gröfserer  Nähe  Smyrnas  sucht 

Die  BestAtignog  der  Annahme,  dafs  die  Statae  im  Norden  des  . 
Sipyloä  nofem  von  Magnesia  die  Statae  der  Kybele  war,  and  dafs  wir 
dort  eben  auch  das  Heiligtum  der  /i^^rr^p  //?.a<Trr^vrj  anzunehmen  haben, 
giebt  die  Auffindung  des  Throns  des  Pelops'  oberhalb  derselben  durch 
den  Untemehmaogsgeist  ond  Spürsinn  aoseres  verdienstvollen  Entdeckers 
der  Skulpturen  von  Pergamon,  K.  Humann.  Es  darf  deshalb  dessea 
wichtiger  Aufsatz:  'Ein  Ausflug  in  den  Sipylos'  in  Westermanns  Monats- 
heften, Bd.  I  (1881)  a  457-466  aoch  hier  nicht  onerwflhnt  bleiben. 

£me  Revision  aller  einschlägigen  Fragen,  gleichfalls  aaf  Grand 
eigener  Anschaaang  ond  Forschung,  gab  dann 

Ramsay,  Sipylus  and  Cybele  ('Studies  iu  Asia  minor'  Part  II, 
im  Joum.  of  Hell.  Stod.  III  (1882)  S.  88—68). 

Wir  erhalten  hier  auch  wertvolle,  nor  namentlich  aacb  in  Etymologien 
ram  Teil  allzu  gewagte  ond  anhaltbare  Erörternngen  ftber  Bflythen  and 
Kolte  am  Sipylos  and  ihris  Yerbreitang  and  Umbildung  bei  den  Griechen 
u  Kleinasien  ond  in  fiellas. 

Wiederholt  hatte  Sayce  das  Denkmal  besucht  und  besprochen;  • 
kürzer  in  der  Academy  N.  ^34  vom  28.  August  1880  S.  160 f.,  hier  im 
Aühang  zu  einem  Berichte  von  Dennis  (a.  a.  0.),  und  nach  neuen  Be- 
suchen und  einem  Berichte  dartlber  von  letzterem  in  N.  450  der  Academy 
vom  18.  Dezember  1880  S.  442  f.  und  iu  N.  46G  derselben  Zeitschrift  vom 
9.  April  1881,  nachdem  beide  zusammen  die  Statue  einer  Besichtigung 
ODterworfeu  hatten. 
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Zwei  AnfsAtze  desselben: 

•  ■ 

'  Oo  the  supposed  tigure  of  Niobe  -ou  Mouut  Sipylos '  (in  den  Trans- 
actions  of  the  Oxford  philol.  Society,  1879—80  S.  4 f.)  und  'Le  mythe  . 
de  Kiobe'  (in  den  M6ni.  de  la  soc  de  ling.   Bd  IV  (1881)  üeft  6) 

liegen  mir  nicht  vor.  Im  ersteren  filhrt'  Sajce  nach  der  Rev.  d.  Bev. 
<V  S.  267)  ans,  die  sogenannte  Niobe  sei  nrsprüuglicii  eine  Kybele  ge- 
wesen, welche  zur  Zeit  der  Besetzung  von*8myma  dtorch  die  lonier 
schon  in  einem  solchen  Znstande  des  Verfalls  sich  befanden  habe,  dab 
diese  sie  an  die  Sage  von  Niobe  anknüpften.  Die  zwOlf  Kinder  der 
Niobe  seien  die  zwMf  Monate  des  Jahres. 

Von  dem  Dichter  des  24.  Bachs  der  Ilias  müsse  man  trotz  seiner 
Unbekanntschaft  mit  der  Topographie  der  Troas  annehmen,  dafs  er  ans 
Smyrna  war. 

In  dem  zweiten  Aufsatz  macht  er  nach  der  Rev.  d.  Rev.  (Bd.  VI 
S.  236)  aufser  näheren  Angaben  über  die  lieschaflfenheit  der  Statue 
einige  weitere  Bemerkungen  in  der  eben  angegebenen  Richtung.  Die 
euvai  der  Nymphen  (Ü  615f.)  seien  die  benachbarten  Gräber.  Auch  den 
»Thron  des  Pelopso  glaube  er  in  einem  bloc  de  marbre  blanc  situ^  ä 
eDviron  \/2  mille '  gefunden  zu  haben. 

Indessen  sind  neben  dieser  sopcnannten  Niobe  Inschriften  gefuudeo, 
zwei  in  der  Höhe  des  Ko])fes,  eine  in  der  des  Schemels'  der  Statue  — 
aber  nicht  auf  ihrem  Kopfe,  wie  in  der  Woehenschr.  f.  Phil.  1883  8.  1099 
angegeben  ist  — :  zwei,  die  eine  of)ere.  und  die  untere  in  der  Sprache,  I 
die  von  einigen  Forschern  als  die  der  Cheta  oder  Chetiter,  der  Hethiter 
der  Lutherschen  liihcl,  Hittite  'bei  Sayce  (s.  u.)  und  andern  bezeichnet 
wird,  und  eine  neben  der  oberen  chetitischen,  übrigens  offenbar  nicht  von 
einem  richtigen  Ägypter,  einge;:^rabene  in  ägyptischer  Sprache,  jene  aoch 
nicht  entziffert,  letztere  die  iiartusche  Ramses  IL 

Wir  haben  darüber  einen  grflndlidien  Berichtin  den  Bemerknagen 

'Zur  »Niobestatue«  am  Sipylos  bei  Magnesia'  von  E.  Gollob  und 
von  J.  Krall  (in  den  Wiener  Studien  IV  (1862)  S.  307-818  mit 
drei  Uolzscbnitten). 

Gollob  bat.  an  Ort  und  Stelle  zwei  Inschriften,  die  ägyptische  und 
die  nntere  chetitische  abgezeichnet,  während  ihm  die  dritte,  die  eine 
obere  chetitische,  nndentlicb  geblieben  ist  Aber  wie  Krall  bemerkt,  ist 
gerade  diese  von  dem  englischen  Torscbem  Dennis,  der  sie  suerst  ent^ 
deckt  hatte,  ohne  die  andere  ebenfiills  cn  sehen  (s.  Acad.  N.  460  a.  a.  0.) 
und  Sayce  (s.  ersteren  in  den  Transactions  of  the  Soc  of  Biblic  Archeol. 
Bd.  Vn  S.  260  und  eine  aaf  letzteren  zurückgehende  Tafel  ebendaselbst 
Heft  8  T.  6)  »recht  gut  wiedergegeben,  wfthrend  die  beiden  anderen 
der  Aufinerksamkeit  dersdben  entgangen  an  sein  scheinenc  (8.  811). 
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In  einer  mir  Toriiegenden  Notiz 

The  Niobe  of  Sipylos  (Academy  N.  580  vom  28.  Juli  1883  Ö.  Gö) 

bemerkt  Saycc,  dafs,  wie  sich  aus  den  hittitischen  Inschriftea  der  hittitische 
Ursprung  des  Denkmals  ergebe,  das  er  früher  eher  für  '  pre-Hittite '  halten 
wollte,  so  aus  der  Kartusche  Rarases  II.  hervorgehe,  dafs  er  dasselbe 
mit  Recht  dem  14.  Jahrhundert  zugeschrieben  habe.  Das  Denkmal  zeige 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  einer  Statue  der  Gemahlin  des  Ramsps  Nof- 
retari  bei  Abusimbol.  Es  war  nach  ihm  die  Göttin  Ton  Karchemisch, 
welche  hittitische  Eroberer  dort  in  Stein  aushauten,  und  welche  die 
Griechen  der  homerischen  Zeit,  verregnet  und  ferwittert,  wie  die  Statue 
sdion  damals  war,  für  Niobe  hielten. 

AnfiiaUender  Weise,  meint  Sayce,  habe  man  seither  fthersehen,  dafs 
»in  einem  Fragment  des  Xanthos  dirsc  Animlime  ('this  condusion')  that- 
lAehlich  enthalten  sei.«  Dort  heifst  Niobe  Tochter  des  Assaon  und  Frau 
des  Pfailottos,  und  es  wird  ersfthlt,  dafs,  als  sie  sich  ihrer  Kinder  wegen 
gegen  Leto  überhob,  ihr  Mann  auf  der  Jagd  umkam,  dafs  dann  ihr  Valer 
▼erlangte,  Niobe  solle  ihm  nunmehr  als  Frau  angehören,  und  dafs  er, 
als  sie  sich  weigerte,  ihre  Kinder  zn  einem  Feste  lud  und  verbraante, 
daÜB  Niobe  sich  nun  selbst  von  einem  hohen  Felsen  stfkrzte  (Sayce  ftber^ 
setit:  bnt  Niob6  relused  and  after  summoning  her  sons  to  a  feast,  humt 
tei,  and  then  —  cast  herself  firom  a  lof^  tock),  und  ihr  Vater  sich 
eben&DB  den  Tod  gab. 

Der  erneute  Hinweis  auf  diese  im  ftbrigen  wohl  bekannte  lydiscfae 
Sage,  welche,  wenn  anch  nicht  direkt  aus  Xanthos,  bei  Parthenioe  (und 
äbgekftnt  in  den  SchoL  lu  Enripides  PhOn.  v.  159,  sowie  mit  der  Modi- 
fikation, dafe  auch  hier  Ißobe  zu  Stein  wird,  in  denen  des  Codex  B  zn 
0  617  voriiegt;  Tgl.  Stark,  Kiobe  S.  438)  erschien  mir  beaditenswert 
genug,  um  ihn  hier  zu  erwähnen. 

Im  ttbr^n  kann  die  Annahme  von  Sayce,  dafs  in  dem  wiederanf* 
isbadenen  Bild  der  Kybele  zwar  die  Kybele  des  Pansanias,  nicht  dessen 
IGobe  zn  erkennen  sei,  dats  es  aber  dasjenige  Bild  sei,  welches  im 
U.  Buche  der  Dias  Niobe  genannt  sei,  anch  hierin  keine  Stfttse  finden. 

Es  liegt  ja  nichts  nfiher  als  die  Annahme,  dafs  schon  die  Lyder 
TOT  den  Griechen  das  Naturspiel,  das  Pansanias  nach  seiner  Beschreibung 
fiel  eher  im  Sinne  hat,  als  eine  Statue,  im  Sinne  ihres  Götterglaubens  sich 
ttUirten  und  die  Griedien  es  in  ihrem  tie^poetischen  Sinne  sich  um- 
deuteten. 

Dagegen  ist  Sayoes  Annahme  doch  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
Fnsaaias,  nachdem  cUe  Griechen  in  der  Statue  der  Kybele  ihre  Niobe 
n  finden  geglaubt  hatten,  diese  wieder  kybele  nenne  und  dafür  Niobe 
uderswo  in  der  Nähe  gefunden  in  haben  glaube.  Denn  dab  die '  Niobe' 
ind  die  'Kybele'  des  Pansanias  nicht  identisch  seien,  wie  aUerdings 
naaehe,  aber  sicher  irrig  annehmen,  geben  ja  auch  Dennis  und  Sayce  zu. 

JüitrtMttU  Mr  AttOTtaMwlMtaMteft  ZXT.  Bd.  8 

uiyui^cd  by  Google 


114 


Oriechisdie  Mythologie. 


Ganz  unvf  rstiindli*  h  i^f  mir.  wir  Sayco  sagrn  kann  (Acad.  N.  434 
S.  161>:  »1  iutcrprot  l^a  i-anias  to  moan  that  tho  imai^p.  when  one  is 
near  it,  looks  like  a  hparcied  man,  non  like  a  woman  at  all,  much  less 
one  weepincr;  it  nnly  at  »a  little«  distance  off  that  it  may  be  imagined 
tü  bo  a  wüman  witli  tcars  tricklin^  over  the  face.«  Auf  diese  Wpi'ip 
kann  man  doch  dor  Thatsache  nicht  ausweichen,  dafs  Pausanias  von  der 
Niobo  sagt,  dafs  sie  in  der  Nähe  gesehen  sich  nicht  als  Skulptur,  son- 
dern als  zirpa  xa)  xpr^iivo^  erweise,  und  nur  von  der  Ferne  gesehen  wie 
ein  menschliches  Wesen  aussehe. 

Simpson,  The  Niobe  of  mount  Sipylos  (Academy  1881  N.  471 
S.  356) 

spricht  freilich  geradezu  die  Vermutung  aus,  dafs  die  Statue  vielleicht 
männlich  sei,  etwa  Zeus  darstelle. 

Aber  Ramsay  (a.  a.  O.  S.  39)  erklärt  offenbar  mit  Recht,  dafs  wir 
dem  geül)ten  Urteil  archäologischer  Forsch^^r  beitreten  müssen,  welche 
alle  eine  thronende  Frau  iu  der  Statue  erkennen,  obwohl  er  für  die  beste 
Nachbildung  der  Xiobo  die  von  Simpson,  der  doch  ohne  Zweifel  derselbe 
ist,  in  der  Illustratcd  London  News  vom  Januar  1880  erklärt. 

An  die  Besproohiing  dieses  uralten  Steinbildes  reihe  ich  die  Er- 
örterungen über  f'inigc  grierhisriu»  ntdief*;.  gröfstenteils  aus  hellenistischer 
Zeit,  welche  die  Göttermutter  in  der  später  gewöhnlichen  Weise,  regel- 
mäfsig  mit  Begleitern,  darstellen 

Ein  solches  Denkmal,  aus  der  Gegend  von  Smyrna,  Terö£fentlichte 
zunächst 

K.  Curtius,  Kybelereliet  von  der  ionisclieu  Küste  <in  den  Mitt 
d.  urch.  inst,  in  Athen  II  (1877)  S.  48  —  52). 

(Vgl.  Furtwängler,  Sammlung  Saburoff  T.  137  mit  Text). 

Sodann  besprach 

A.  Conze,  Hermes  Kadmilos  (Arch.  Z.  XXX YIU  tl880)  S.  I-IO 
mit  T.  1 — 4  u.  Holzschn. ; 

vgl.  denselben  ITber  eine  Gestalt  auf  griechischen  Votivreliefs ' 
in  den  Silzungbb.  der  I$erl.  Ak.  d.  W.  1878  S.  866 f.,  1879  S.  786 
und  Arch.  Z.  XXXIX  UÖ81)  Sp.  59) 

eine  gröfsere  Anzahl  von  zum  Teil  unedierten  Reliefe  der  Göttermntter, 
yon  denen  ein  Teil  in  Abbildnng  beigegeben  ist 

Conze  ver&ffentUcht  diese  Reliefe,  wie  das  der  Titel  ankttndigt, 
nnter  dem  Gesichtspunkt,  dafe  er  in  der  einen  regelmäfeig  mitangebnch- 
ten  Fignr  Hermes  Kadmilos  glaubt  erkennen  sn  dürfen.  »Mit  diesem 
Namen  wurde  namentlich  in  Samothrake,  dessen  Kultnsgestalten  (mit 
einer  auf  den  Münzen  der  Insel  mit  dem  Löwen  und  dem  Kopfenfeatse 
dargestellten  Göttin  an  der  Spitze)  in  einen  Kreis  mit  den  auf  unseren 
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Votivreiiefs  dargestellten  fallen,  ein  dius  qnidam  administer  diis  magnis 
(Varro  1.  L.  VI.  88)  bezeichnet.  Dieser  wurde  ausdrücklich  (von  MnaseflS 
0.  a.)  mit  Hermen  identiticiert ,  —  der  ja  auch  —  ein  minister  deorum, 
:ipecieU  bei  Alkaios  und  Sapj)ho  (vgl.  Odyssee  XV.  323)  Mundschenk  der 
Götter  war.  Auch  der  lateinische  Opferdiener  Kamillus  ist  von  Plutarch 
Nama  7  wohl  nicht  so  mit  Unrecht  —  hiermit  in  V^M-biudoog  gebracht.« 
Ziifl»'iii  »ist  die  Deutung  -  ;iU  Hermes  nunmehr  sicher  gestellt  durch 
das  lker>keioa,  welches  er  aut  B.  (also  einmal)  iu  der  linken  Uaud  trägt. t 

Ich  lasse  Conze  nmsomehr  mit  seinen  eigenen  Worten  reden,  als 
ich  diese  Annahme  keineswegs  für  erwiesen  halten  kann.  Vgl.  jetzt 
Fnrtwftngier  a.  a.  0.,  dn  in  dem  Schenken  einen  Attes  vermutet  Jeden- 
&lls  kann  die  Untersuchung  nicht  fttr  abgeschlossen  gelten,  bevor  auch 
flir  den  After  neben  Kybele  erscheinenden  Mann  eine  Deutung  gefunden 
ist,  wie  sie  ftkr  andere  Gestalten,  Mmyta  und  die  'xoüpcu*  im  Gefolge 
der  Göttin  feststeht 

Gegen  die  Parallele,  in  welche  Conze  diese  Reliefe  mit  denen  bringt, 
wo  Herme.K  die  Nymphen  flihrend  dargestellt  ist,  spricht  schon  der  Um- 
stand, dafs  in  dem  Mundschenk  doch  nur  der  Diener  der  Gdtter  darge- 
stellt ist,  wfthrend  der  die  Nymphen  fhhrende  Hermes  als  selbständiger 
ÜbuUicher  Gott  erscheint 

L.  Gurlitt.  Votivrelicf  au  die  liotlermutler  (Arcü.  Z.  XXXVIXl 
(1880)  S.  187  f.  mit  T.  18) 

veröffentlicht  und  bespricht  das  eine  der  von  Conze  in  dem  besprochenen 
An&atze  aaigezählten  Reliefs. 

Es  ist  danach  aus  der  Reihe  der  von  Conze  veröffentlichten,  wie 
dieser  dann  selbst  (a.  a.  0.  Bd.  XXXIX  S.  59)  zustimmend  bemerkt  hat, 
insofern  zu  streichen,  als  der  von  Conze  als  Hermes-Kadmilos  bezeichnete 
Mondschenk  der  Göttin  hier  eben  fehlt. 

Hier  kommt  das  natttrlich  nicht  in  Betracht,  da  ihr  die  Aufzählung 
an  dieser  Stelle  der  Götterkreis  um  Kybele  das  den  Ausschlag  gebende 
war,  und  es  nach  dem  Gesagten  keineswegs  fhr  erwiesen  gelten  kann, 
dafs  wir  es  hier  wirklich  mit  Göttergestalten  zu  thun  haben,  die  in  den 
samothrakisehen  Götterkreis  fallen. 

Sicher  aber  ist.  dafs  wir  hier  einen  älteren,  von  dem  später  ein- 
geführten wesentlich  verschiedenen  Kybelekultus.  der  seit  uralter  Zeit 
bei  den  Griechen  Kingang  gefunden  hat,  vor  uns  haben,  der  wohl  mit 
dem  Dionysoskult  in  nahe  Beziehungen  trat,  aber  von  dem  oamentlkh 
auch  von  den  Römern  direkt  aus  Phrygien  importierten  Kult  der  Grofsen 
Mutter  wesentlich  verschieden  war.  Deshalb  sollte  schon  hier  und  nicht 
erst  in  einem  nachfolgenden  Abschnitt  über  s])Hter  eingedrungene  fiperad- 
lindische  Kulte  darüber  gehandelt  werden. 

Von  der  Abhandlung 
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Samothrace  and  its  Gods:  a  new  exploration  von  J.  S.  Stuart' 
Glennie  (Contempor.  Rev.  vom  Mai  1882) 

kenne  ich  nnr  den  Titel  ans  der  Bibl.  phil.  cl. 

Sie  sollte  aber  um  so  mehr  genannt  werden,  als  sie  Anlab  giebt, 
auf  das  widitige,  anch  anf  die  Geecliiclite  des  Knltns  eingehende  Werk 
Uber  die  Osterreichisdien  Eipeditionen  nach  Samotfarake  hlnanweisen 
und  dessen  Titel  auch  hier  anznflkhren: 

Archäologische  Untersuchungen  auf  Samothrake,  ausgeführt  -  ?on 
Alex.  Conse,  Alois  Ilauser,  Ge.  Niemann.  Wien  1876.  9S  8. 
mit  72  Tafeln  nnd  S6  Holzschnitten,  und 

Neue  Archäologische  Untersuchungen,  ausgeführt  —  von  A.  Conze, 
A.  Flausor  und  0.  Benndorf.  Wien  1880.  125  S.  mit  76  Tafeln  and 

43  Illustrationen. 

Über  die  in  Samothrake,  aber  auch  anderswo  verehrten  Kabiren 
hat  grttndlich  0.  Crusius  im  XXXII.  Bande  der  II.  Section  der  AU- 
geraeiaen  Encyklopädie  (Leipz.  1883)  gehandelt.  Er  geht  dabei  im  An- 
schloTs  an  0.  Malier  von  den  »tyrsenischen  Pelasgemc  ans,  indem  er 
8elbet?er8tfindlic)i  don  semitischen  Ursprung  des  Namens  annimmt,  im 
übrigen  aber  jene  Tyrssner  oder  Pelas^^er  allgemein  als  einen  Stamm 
von  harbarischer,  vermutlich  orientalischer  Herkunft  bezeichnet.  Leider 
bekommt  man  auch  aus  dieser  Darstellung  nur  die  Bestätigung  daftkr, 
dafs  wir  Uber  Herkunft  und  Wesen  der  Kabiren  trots  allem  auf  sie  ver^ 
wandten  Scharfsinn  noch  wenig  unterrichtet  sind. 

0.  Grusius  hat  indessen  diese  schwierigen  UntersuchungeD  selbst 
weitergeftUut  Seine 

Beiträge  zur  griechischen  Mythologie  und  Religionsgeschichte 
(Progr.  der  Thomasschule  in  Leipzig.  Leiinig  1886.  28  S.) 

enthalten  in  einem  ersten  und  einzigen  Kapitel  »die  Pelasger  und  ihre 
Kultec,  und  so  ist  Dir  Jetzt  auf  den  Bericht  Ober  diese  Schrift  im  niefa- 
sten Berichte  zu  verweisen. 

Die  Darstellung  eines  Kabiren  erblickt  Conze  in  einer  Figur  in 
den  pergamenischen  Bildwerken  (in  den  Honatsber.  d.  .BerL  Ak.  1881 
S.  276 f.),  in  dem  einer  anf  einem  Löwen  reitenden '  Kybele'  voranschrei- 
tenden nackten  kräftigen  Hann,  welcher  einen  Hammer  gegen  den 'Stier- 
giganten' (Yorl.  Ber.  Y)  sdiwingt,  daftlr  spreche  der  Hammer,  ehi  Attribut, 
das  durch  die  Münzen  von  Thessalonike  bezeugt  sei.  Den  Dienst  der 
Kaburen  in  Pergamon  bezeuge  em  Epigramm  (Kaibel  ep.  gr.  1085,  7ff., 
vgl.  Crusius  a.  a.  0.  S.  23).  »Der  Übir  erscheint  von  derber  Körper- 
bildung  mit  behaarter  Brüste  ~  den  Kyklopen  ähnlich  und  ent- 
sprechend der  lemniscben  Sage,  welche  die  Kabiren  dem  »Hephästos 
zu^esdltc 
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Wichtig  durch  di«  mitgeteilte  Inschrift  ist  folgender  Anfsats: 

MomuDents  de  llle  de  Santorin,  von  Y.;  in  der  Gas.  Arch.  YIQ 
(1863)  S.  890—228. 

Anfser  einer  Anzahl  Gräber  wird  hier  ein  kleiner  Tempel  aus 
alexandrinischer  Zeit  besprochen .  der  als  christliche  Kapelle  dient.  In 
ihm  fand  sich  unter  einer  Nische  die  Weihinschrift  an  die  '  Thea  Basileia*. 
Y.  folgert  daraus,  dafs  Rufs  mit  Unrecht  das  Bauwerk  für  ein  IJeroon 
gehalten  habe,  dafs  es  vielmehr  ein  Tempel  jener  Göttin  gewesen  sei, 
welche  er  für  identisch  mit  Kybele  halt,  worauf  er  die  kubische  Form 
des  Tempelchens  eben  daraus  erklären  will,  dafs  mau  K)  belc  mit  xußot 
züsammen  brachte;  er  meint  sogar:  »Aussi  est  ce  toigours  sur  une  pierre 
cubique  que  les  monumeul'^  de  l'art  font  asseoir  cette  deesset  (?!). 

Allein  abgesehen  von  letzterer  Behauptung  wird  eben  nur  die 
Nische  des  Denkmals  der  Göttin  geweiht  gewesen  sein,  das  im  übrigen 
von  Rofs  richtig  als  Heruon  erklärt  worden  sein  wird.  Vgl.  Löschcke, 
Vermutungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte  und  ^ur  Topographie 
Athens  (Dorpat  1884)  S.  17. 

Über  die  Güttin  selbst  ist  hier  nicht  weiter  zu  handeln,  da  seither 
nicht  blofs  von  Löschcke  (a  a.  0.),  sondern  nach  dem  Funde  der  wich- 
tigen Inschrift  CE^r^ftep.  1884  Sp.  161  ff.)  auch  von  Curtius,  das  Neleion 
oder  Heiligtum  der  Basile  in  Athen'  in  den  Monatsber.  der  Herl.  Ak.  1886 
S.  437 — 441  über  die  Göttin  ges]»rochen  worden  ist. 

Nur,  um  den  Aufsatz  auszuscheiden,  erwähne  ich  gleich  noch: 

£.  de  Chanot,  Gronoe,  Rhte  et  Hfk^  (Gas.  Aieb.  III  (187T) 
8.  116  mit  T.  18). 

Nachdem  de  Witte  (vgl.  des  Ref.  ersten  Jahresber.  1876  S.  76) 
das  Gemälde  auf  der  einen  Seite  einer  Vase  auf  Kronos  und  Rhea  ge- 
»ieutet  hatte,  holt  Chanot  eine  solche  Deutung  nun  fttr  die  andere  Seite 
nach.  Und  es  ist  richtig,  dafs,  wenn  auf  der  einen  Seite  der  Vase  Kronos 
und  Rhea  dargestellt  wären,  eine  Scene  desselben  Mythos  auch  auf  der 
anderen  Seite  erkaimt  werden  müfste.  Denn  namentlich  der  sogenannte 
Kronos  der  einen  Seite  kehrt  auf  der  anderen  Seite  fast  genau  »  benso 
wieder,  nur  dafs  der  Stab,  den  der  »K.«  de  Wittes  hält,  scepterähulich 
gebildet  ist.  Wenn  aber  schon  ein  bärtiger  Mann  mit  Scepter  deshalb 
noch  kein  Kronos  ist,  so  ist  dies  ein  solcher  mit  Krtickstab  noch  weniger. 

Ohne  Zweifel  hat  man  allen  Grund,  Petersen  beizustimmen,  wenn 
er  (Arch.  Ztg.  XXX VIT  S.  12)  die  Echtheit  der  ganzen  Vase,  wenigstens 
der  »wunderlichen  Ding»'  auf  welche  sich  die  Erklärung  stützt«,  bestreitet 

Milchhöfer,  Das  llarpyienmonument'  (Arch.  Z.  XXXIX  (1881) 
8p.  53  f.)  verteidigt  die  Erklärung  der  Darstellungen  dieses  wichtigen 
jetzt  auch  in  Rayet's  Monuments '  abgebildeten  und  besprochenen  Denk- 
mals lykischer  Kunst  und  Religion  aus  dem  Totenkult. 
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Den  fttr  die  Entwicklunji  der  f^riochhchon  Uoligion  so  hervorragend 
bedeutsamen  Delphischen  Festcykius  behandelt 

A.  Horn m Ben,  Delphika.  Leips.  1878.  886  8.  (Vgl.  W.  H.  Roaeber 
in  der  Jen.  Lit  Ztg.  1879  N.  27  S.  376  f.  nnd  Bd.  im  Ut  Centralbl. 
1879  N.  48  8.  18951) 

A.  Momm^^pn  nninrniminl  ciuv  Herstellung  des  dplphisch«  n  Kaien« 
drrs  auf  diuiid  iianuntlicli  der  in  neuerer  Zeit  wesentlich  vermehrten 
Inschriften  uud  versucht  in  Verbindung  daijut  den  Kultus  und  die  Religion 
zu  Delfdii  darzustt  llcn  und  in  ihrer  Bedeutunt;  zu  ergründen.  Leider 
verbindt't  er,  wenn  er  auch  dm  von  Kirchhof!"  festgestellten  Kalender  hei- 
behaltt'ii  hat,  hier  noch  mehr  wie  anderswo  mit  grofser  Gelehrsamkeit  und 
Grtindliclikeit  eine  grofse  Willktirlichkeit  in  Aufstelhing  von  Vermutungen 
und  Behauptungen.  F]r  schickt,  ^tatt  methotlischer  Weise  vor  allem  einen 
festen  Grund  /u  legen  durch  Darlegung  des  Festkalenders  der  historischeu 
Zeit,  in  einer  Einleitung  eine  Darstellung  der  älteren  Kulte  voraus, 
welche  grölstenteils  auf  blofscu  zum  Teil  recht  willkürlichen  Vermutungen 
beruht. 

Beispielshalber  mag  hier  angeführt  werden,  was  der  Verfasser  über 
Hestia  in  Delphi  aufstellt.  Die  Sage,  dafs  Hestia  von  l'oseitlon  und 
Apollou  umworben  ward,  geht  nach  ihm  auf  '  die  dclphi.sche  Heerdgöttin, 
welche  dem  älteren  Besitzer  Delphi's  sowohl  als  dem  jüngeren  gegenüber 
ihre  jungfräuliche  Hoheit  bewahrt'  (S.  2).  »Etwas  jünger«  (als  der  Om- 
phaloM  heifst  es  hernach,  »aber  doch  verrauthlich  auch  aus  der  poseidoni- 
schen Zeit  herrührend  wird  der  pythische  FJeerd,  irrrea,  gewesen  sein 
(aus  welchem  sich  im  Verlauf  die  ])ersönliche  Göttin  Hestia  gebildet  hat). 
Der  Nabelstein  nämlich,  obwohl  eigentlich  ein  Bätyl  d.  h.  Behau<;nnp  der 
Gottheit  (hier  der  Gäa)  diente  wohl  anfänglich  zugleich  als  Altar,  um 
der  Gäa  0))fergaben  darzubringen;  aber  schon  frühzeitig  uiul's  das  Be- 
dtirfnifs  neben  dem  Nabelstein  eine  eigentliche  Opferstätte  erschaffen 
haben«  (S.  11). 

S.  15  erfahren  wir  dann:  »Das  der  Gäa  gebtlhrende  und  an  iiirem 
Opferheerde  dargebrachte  Nebenopfer  mag  spiSter,  da  man  den  II«  erd  per- 
sonificierte  (Hestia),  als  ein  der  Heerdgöttin  schuldiges  betrachtet  und  ge- 
übt worden  sein.« 

Nachdem  sodann  vermutet  worden  ist.  dalV  die  zwölf  Titanen 
Hesiods  Monatsgötter  waren  (S.  33.  50 ff.),  welche  in  der  hesiodischen 
Theogonie  133  —  137  rvermuthlich  nach  kalendarischer Folgf  aufgeführt  sein 
werden«  (a.  a.  0.),  wird  S.  t>3ff.  ausgeführt,  dafs  in  der  »jüngeren 
Religion«  »die  Titanen  antiquiert«  (S.  B3f.).  das  Kronidensystem  aus 
*den  im  Kultus  wichtigst*'u  (iottheiten'  gebildet  war  t.S.  78ff.i.  und  dann 
Zeus.  Poseidon,  Hades.  Ile>tia.  Demeter.  Hera  je  zwei  Monate  erhielten, 
»einen  Monat  im  Semester«  (S.  79).  Namen  hatten  diese  Monate  noch 
nicht;  A.  Mommsen  gebraucht  aber  der  Deutlichkeit  halber  die  nuch- 
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herigan.  Die  'Monate  d«r  Hestia'  heifeen  'AmaHos  und  Apellftos' 
(S.  84 ff.).  Aber  warum?  Weil  in  Athen  in  dem  dem  ApeUftos  ent- 
sprechenden Hekatombion  die  Oynoikien  geleiert  wurden,  »ein  Fest, 
dessen  Mittelpunkt  der  Staatsheerd  war«  (S.  84).  Femer:  »Anf  semest- 

rische  und  zwar  in  der  Nähe  der  Semesterscheideu  anzusetzende  Brftuche 

deaten  die  dem  Hestia-Bilde  des  Skopas  zugefügten  Symbole  der  beiden 
Solstitien,  wodurch  denn,  wenn  man  es  mit  den  Solstitien,  insonderheit 
den  winterlichen,  nicht  allzn  genau  nimmt,  Hestia- Opfer  im  Amalios  und 
Apelläos  befürwortet  werden  können.«    U.  s.  w.! 

Ungleich  festeren  Buden  betritt  man  im  zweiten  gröfscren  Teile 
des  Werkes,  wo  A.  Monimsen  die  Feste  der  historischen  Zeit  nach  der 
doh&chen  Wunderung  behandelt. 

A.  Mummsen  halt  an  dem  von  KirclihutV  fe.sttjesteilteii  Moiiats- 
kalender  fest,  und  so  hat  man  wenigstenh  ein  festes  (icrippe.  Aber  auch 
hier  läfst  er  seinen  Einfällen  ein  viel  zu  freies  Feld,  während  gerade  bei 
diesen  Untersuchungen  vor  allem  die  feststehenden  Thatbachen  zu  er- 
gründen waren. 

Fragt  man,  um  bei  dem  gewählten  Beispiel  zu  bleiben,  nun 
nach  den  Gründen  der  von  A.  Mommsen  angenojitmeneu  Hestiafeier  im 
Apelläos,  so  tindet  man  in  diesem  Teile  S.  142 f.  dieselben,  die  schon 
üben  angeführt  sind,  geltend  gemacht.  Die  j^anze  Hestiafeier  zu  Delphi 
ruht  also  anf  den  Synoikien  zu  Athen,  an  denen  «der  Gemeindeheerd  be- 
sonders ausgezeichnet  sein  mul's«  S.  143,  aber  ubne  dafs  wir  von  einer 
Feier  der  Göttin  Hestia  selbst  etwas  hören,  und  auf  den  camptcres' 
beim  Bild  der  Hestia  von  Skopas,  »deren  Bedeutung  Sillig  den  metae  und 
rpr/T.a:  t^e'm'oio  gleichsetzt«,  wie  Mommsen  aus  Gerhards  griecb.  Mytbol. 
§  290,  4  anfuhrt. 

Nun  liest  man  aber  bei  Plinius  aus  guten  Gründen  langst  statt 
campteres  ziemlich  allgemein  lampteres,  die  angegebene  iJeutung  der 
caropteres  schwebt  völliij;  m  der  Luft,  und  »das  Sommersulstitium  fällt  (nach 
Mommsen  selbst)  meistens  in  den  Isäu»,  einzeln  (—  d.  h.  höchstens  aus- 
nahmsweise    )  auch  in  den  Apelläos.« 

Und  dann  sagt  Mommsen  noch  weiter  (S.  143  vgl.  S.  279):  »Läfst 
man  sich  nun  durch  das  Bildwerk  des  Skopas  weiterhin  in  dem  Sinne 
leiten,  dafs  man  zwei  Feste  und  zwischen  beiden  semestrischen  Abstand 
annimmt,  so  mufs  dem  sommerlichen  Feste,  wenn  es  richtig  in  den 
Apelläos  gesetzt  worden  ist.  ein  winterliche>  im  Amalios  entsprochen 
haben  «  Und  dabei  steht  S.  143  Anmerkung  2:  »der  Amalios  kommt  dem 
SoUtitium  mitunter  nahe,  enthält  dasselbe  aber  niemals.«  Aber  nichts- 
destoweniger »kann  man  sagen,  dafs  eine  Hestiafeier  im  Amalios  nach 
dem  kürzo'-toii  Tafre  orientiert  war.  da  sie  demjenigen  Kalenderraonate 
aagehörte,  welcher  auf  den  Monat  des  Wintersolsiitiums  unmittelbar 
folgte«,  als  handelte  es  sich  um  die  schwierige  Erklärung  einer  That- 
sache,  nicht  um  eine  unmögliche  Vermutung. 
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Dies  mag  genügen,  am  die  Beluuptoiig  zn  erhärten,  dafo  A.  Mommsei 
wiUkOrlich  verfiriiren  ist  nnd  dafs  man  sein  Bneh  also  nnr  vorsichtig  be- 
nntien  kann. 

Aber  das  Material  scheint  wenigstens  mit  grofsem  P'leifs  gesammelt 
und  im  allgemeinen  auch  in  korrekter  Fassung  geboten,  und  ohne  Frage 
verdienen  A.  Moininsens  Aufstellungea  eine  gründliche,  freilich  sehr  er- 
müdende rnitiing. 

Und  jedenfalls  ist  die  1  endenz,  aut  Onmd  der  genaueren  Erforschung 
des  Kalenders  in  da«  Wesen  der  Götterverehning  und  damit  des  Götter- 
glaubens einer  bestimmten  Landschaft  einzudringen,  sehr  zu  biUigen.  Es 
sollen  deshalb,  niclit  ohne  dals  mit  einem  Worte  der  flei&igeQ  Arbeit 
von  Cb.  i^rn.  Kuelle  ttber  die 

*Galendrier8  grecs*  im '  Dietionnaire  des  AntiqnÜfe'  (s.  o.  S.  62) 

ausdrücklich  gedacht  wird,  die  Schriften  hier  wenigstens  verzeichnet 
werden,  wchiu-  den  Kalfiidern  der  einzelnen  Landschaften  gewidmet  sind, 
da  (iif'sclbcn.  auch  wenn  sie  nicht  den  P'estkalender,  sondern  rein  kalen« 
darische  Gesichtspunkte  verfolgen,  der  Erforschung  der  Beügion  wesent- 
liche Dienste  leisten. 

Die  Erforscliim^'  doi  Kulte  der  einzelneu  Stftmme,  Staaten  nnd 
Landschaften  mnfs  fortan  als  eine  Hanptan%kbe  der  griechischen  Mytho- 
logie nnd  Religionswissenschaft  angesehen  nnd  jeder  Beitrag  dazu  will- 
kommen geheiCBen  werden. 

Die  Erörteningen  ttber  den  Kalender  von  Haloa,  in  mMum  Irriger 
Wdse  der  allgemenie  tbessalische  Kalender  vermutet  worden  ist,  von 
L^on  Henze y , '  Le  ealendrier  Thessalien*  (Compte  rendn  de  TAcad.  des 
inscr.  IV.  SArie,  IV.  Bd.  Paris  1876  8.  46-  50;  vgl.  Rev.  arch.  1876 
N.  S^rie,  XXXI.  Bd.  S.  263-260  nnd  Heuzey  et  Danmet,  Mission 
arch^olog.  de  MacMoine'  (1876)  S.  481—435)  sind  schon  von  C.  Gnrtins 
im  Bericht  ttber  griechische  Epigrapbik  im  Jahresber.  VI  t  1878,  III 
S.  62  ff.  erwibnt 

'Znm  boiotischen  Kalender'  lieferte  Lipsius  in  den  Leipziger 
Studien  Bd.  IV  (1881)  8.  166ff.  und  Latischew,    Die  Festzeit  der 

PamlM.iotien'  in  den  Mitt.  des  Arch.  Inst,  in  Athen  VII  (1882)  S.  31—39 
Beitrage.  Dazu  kamen  Bemerkungen  von  Monceaux  über  den  thessa- 
lischen  Kalender'  im  Bull,  de  corr.  hell.  VII  S.  41fl'. 

Über  den  attischen  Kalender  liegt  aufser  einigen  Erörterungen 
ttber  einzelne  Punkte  von  mehr  chronologischer  Bedeutung  (vgl.  Jahres- 
bericht Vni  t.  1880.  III  S.  306t.  u.  s.  Droysen  im  Herraes  XV  S.  364 f., 
Lipsius  Zum  griechischen  K;ileii<ierwesen  a.  a.  ().  III  S.  207ff.,  Sauppe 
im  Ind.  schol.  Gott.  f.  1080/8 1  S.  äff.)  ein  gröfseres  Werk  ebenfalls 
von  A.  Mommseu  vor: 
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Chronologie :  üntersnchungen  über  das  Kalendcrwesen  der  Griechen, 
insonderheit  der  Athener  von  A.  Mommsen.  Leipzig  1883.  VIII 
0.  532  S. 

Vgl.  die  Anz.  von  Soltau  in  der  D.  Ut.-Ztg.  IV  (1883)  Sp.  1813 
Ins  1816  und  Br.  im  Lit.  Centralbl.  1883  Sp.  1333  f. 

Auch  in  diesem  ist  aber,  wie  schon  der  Titel  besuf^t,  ebenfalls  viel- 
mehr die  chronologische  Seite  ins  Auge  gcfafst,  als  der  früher  von  ihm 
bearbeitete  Festkalender.  Dagegen  hat  diesen  eine  eigene  Arbeit,  nur 
lekkr  in  russischer  Sprache,  zura  Gegenstand. 

Nach  dem  übrigens  diesmal  zum  Teil  ungenauen  Berichte  in  der  Revue 
des  Re\Ties  VIII  (1884)  S.  342  hat  Latischew  im  Joum.  des  Minist, 
fbr  Vülksaafkläning  1883  N.  1  aus  Anlafs  von  Fragmenten  der  Inschrift 
bei  Dittenberger  SyU.  374  über  die  Feste  des  Asklepios  zu  Athen  ge- 
kandelt  und  daran  eine  Liste  der  bekannten  attischen  Feste  angeschlossen. 

Derselbe  handelte  aus  Anlafs  einer  Inschrift  (Dittenberger  Syll. 
n.  369)  im  Journ.  des  Minist,  für  VolksaufklÄrung  (Juni  1882  S.  243  ft. 
im  Sonderabdr.  S.  194  ff.)  nach  Aev.  d.  Bev.  VII  S.  342  über  den  Kalender 
von  Meginu 

Im  Bulletin  de  l'Institut  egyptien,  N.  13  Annee  1874/75  rekon- 
struiert nach  Rov.  d.  Rev.  II  (1878)  S.  219  Nerutsos  Bey  haupt- 
sächheh  mit  Hilfe  von  Inschriften  auf  Gräbervasen  aus  Alexandrien 
ond  sonsther  den  Khodischen  Kalender. 

Nachdem  femer  von  Tb.  Homolle,  Le  calendrier  D^lien'  im 
Boll  de  corr.  Hell.  V  (1881,  Janv.)  S.  25— und  von  H.  Droysen, 
'Der  ephesische  Kalender  der  Kaiserzeit'  im  Hermes  Bd.  XV  (1880) 
8.  ml  erörtert  worden  war,  erschien  die  insammen&ssende  Dissertation: 

Fasti  louici.  Diss.  q.  scripsit  Arminius  Clodius.  Halis  Saxo- 
Dum  1882. 

Doch  enthalte  ich  mich  omsomehr  hier  näher  darauf  einzugehen, 
ib  seitdem  sowohl  eine  gröfsere  Schrift  von  Latischew  Ueber  einige 
aeoliscbe  nnd  dorische  Kalender'  (russisch,  SU  Petersburg  1884)  als 
eine  znsammeniisssende  Arbeit  ttber  die  Alteren  griechischen  Kalender  er- 
iddenen  ist,  die  Dissertation: 

De  fastis  Graecoruni  antiquioribus  scrijjsit  Krnestus  Bischoff 
(Leipz.  Stud.  z.  class.  Pbilol.  Bd.  VII  (1884)  S.  313—416), 

Ich  habe  aber  noch 

Robert,  Beitrüge  zura  griechischen  Festkalender  im  Hermes  XXI 
U886)  S.  161  —  178, 

zu  nennen,  der  namentlich  den  Nachweis  unternimmt,  daTs  die  Dellen  auf 
DekM  nicht  im  Thargelion,  sondern  in  dem  dem  attischen  Antbesterion  ent* 
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sprechenden  Hierns  gefeiert  wiirdt'n,  wahrend  im  Thargclion  ein  anderes 
durch  die  Ausgrabungen  auf  Delos  bekannt  gewordenes  Fest,  die  Apollo- 
nien,  stattfand. 

Ira  übrigen  mögen  hier  auch  noch  G.  F.  Ungers  Aufsatze: 

Der  Istlimientag  und  die  HyakintbieD  (im  Pbilologas  Bd.  XXXTU 
(1877)  8.  1—42)  und  Die  Wintentemeeii  (ebendas.  8.  S26-544), 
letzterer  im  Ansclilufs  an  den  Anfsatz  fiber  die  Nemeen  Im  XXXTT. 
Bande  des  Pbilologas  (1874) 

knrs  ErwSbnnng  finden. 

Vergleiche  ttber  sie  und 

J.  G.  Droysen,  Die  Festzeit  der  Kemeenim  Hermes  XIV  (1879) 
S.  1-24 

den  Beriebt  von  Volquardsen  Ober  griecbische  Gescbichte  im  Jahresber. 
Vn  f.  1879,  m  8.  116-120. 

Eine  anch  für  die  Mythologie  recbt  nfttzliche,  wenn  anob  viel&di 
der  Bericbtigong  und  der  VerroUstftndignng  bedürftige  Arbeit,  ist  folgen» 
des  Werk  Aber  das  attische  Priesterwesen: 

Les  sacerdoces  Athf^niens  par  Jules  Mar tha.  These.  Paris  1881. 
VITT  und  181  S.  gr.  8.  (Bibliotheque  des  i^coles  frau^is^  d' Äthanes 

et  de  Ronic.  2(1.  fasc). 

Das  Werk  ist  vielfach  angezeigt,  so  im  Bull,  de  corr.  beU^.  Vi 
8.  283f.,  von  Declianue  in  der  Rev.  crit  1888,  I  S.  45-49.  von  Gras- 
berger  in  der  Phil.  Rundschau  III  Sp.  50  -56,  von  V.  Wilamowitz  in 
der  D.  Lit.-Ztg.  1888  Sp.  2d2f.  und  von  einigen  andern. 

Da  der  Inhalt  trotz  seiner  nahen  Beziehungen  zu  dem  Gegenstand 
dieses  Berichts  ihm  nicht  unmittelbar  angehOrt,  so  darf  hier  wohl  von 
einer  Besprechung  desselben  Abstand  genommen  werden. 

Die  arluMiisohen  Kulte  bat 

P.  Welze!,  De  love  et  Pane  dis  Arcadibus  cBreslauer  Dissert 
1879.  38  S.) 

in  Angriff  genommen. 

Er  handelt  mit  einic^en  recht  beachtenswerten  Bemerkungen  im 
ersten  Teil  von  den  arkadischen  Zeuskulten,  ausführlich  namentlich  vom 
Lykäischen  Zeus,  dem  er  den  Zeus  'AfidfmQ  oder'Äp^'os  gleicht,  im 
zweiten  von  Pan. 

Seine  Annahme  freilich,  dafs  man  mit  der  Zeit  den  einen  Lvkäischen 
Zeus  in  einen  verderblichen,  in  den  Zeus  Lykaios,  und  einen  Segen 
bringenden,  den  Zeus  Aristaios,  gespalten  habe,  und  letzterer  identisch 
mit  Pan  sei.  hat  er  nicht  erwic^  n. 

Daf-  (las  ewige  Feuer  im  Pr>'taneion  in  Olympia  auf  dem  Altare 
des  Pan  daselbst  brannte  (S.  36),  ist  ein  Irrtum. 
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fiine  Fülle  ▼od  Material,  aus  dem  mit  der  Zeit  gewife  nocb  manche 
aeae  Aufechilksse  auch  ttber  die  Kalte  eines  Mittelpunkts  belleniscber 
Knhar  und  Beligion  zu  gewinnen  sind,  haben  die  fllr  die  Erforschnng 
des  griechischen  Altertums  so  hervorragend  bedeutsamen  Ausgrabungen 
f<m  Olympia  geliefert  Doch  kann  auf  die  reiche  Litteratnr  ttber  diese 
in  flbrigen  in  diesem  Berichte  nur  im  allgemeinen  verwiesen  werden,  da 
hier  zonichst  die  Verarbeitung  des  Materials  ftlr  Religionsgescbicbte  und 
Mythologie  zu  besprechen  ist. 

Eine  kleine  znsammenfossende  Schrift  ttber  die  Kulte  von 

U  Weniger,  Der  Gottesdienst  in  Olympia  (Berl.  1884), 

mit  anfserhalb  der  Zeitgrenze  des  Berichts. 

Dagegen  haben  wir  von  dem  verdienstvollen  Urheber  der  Aus- 
grabungeu  selbst,  der  aho  auch  mich  dieser  Seite  hin  zuerst  es  unter- 
Domroeu  hat,  die  Früchte  einzuheimsen,  eine  wertvolle  Arbeit  zu  ver^ 
leichüen: 

E.  Gnrtins,  Die  AlVtre  von  Olympia  (Abb.  der  K.  Ak.  der 
Wissensdi.  zu  Beriin)  Berl.  1882.  gr.  4.  43  S.  mit  2  T.;  aagez.  von 
Gloel  in  der  Phil.  Wochenschr.  1882  Sp.  936—38. 

Curtius  bespricht  die  Altäre  von  Olympia,  indem  er  von  den  von 
Pausauias  V.  14.  ir»  nach  seiner  Angabe  in  dci-  Reihenfolge,  in  welcher 
an  ihnen  geopfert  wurde,  auf^re/iililten  69  Altären  ausgeht,  mit  Rücksicht 
auf  andere  Nachrichten  nn«l  die  neueren  Ausgrahuiii^cn. 

Curtins  snolit  den  /aco^  von  Olympia  mit  dem  Aschen- Altar  der 
•  iaia  und  ilem  alten  Erdorakel  in  dem  nördlich  \on  der  byzantinischen 
Kirche  gelegenen,  westlich  an  das  W(dinL'ebäude.  «las  ohne  Zweifel  mit 
Recht  flu- das  der  Kultu>l)eamten  gehallt  u  wiid,  uron/enden  Raum,  handelt 
•ianiuf  von  dem  bei  Tansanias  übergangenen  Herocnalter,  an  dem  etwa 
zwölf  Putzschichten  mit  Weihinschrift  vorgefunden  wurden,  in  demselben, 
*«ucbt  die  Stelle  noch  einiger  der  von  Pausanias  genannten  Altäre  nach- 
-iuv^ eisen  und  unternimmt  es  dann,  »die  verschiedenen  Schichten  de< 
i'liffiosen  Lebens  zu  Olympia  in  ihrer  gebchichtlicheu  Folge  zu  veran- 
sciwulicheu.« 

Er  thut  dies  in  seiner  geistv(dleu  und  anregenden  Weise,  indem 
er  auf  die  Ausfübrungeu  in  dem  Aufsatz 

Sparta  nnd  Olympia  im  Herroes  XIV   (1879)  S.  129-140 

Bezüg  nimmt,  und  wenn  manche  xVnfstellüngen  von  Curtiu^  nicht  oder 
nur  teilweise  als  erweisbar  od^r  erwiesen  bezeichnet  werden  können,  «o 
i*t  dies  in  der  Natur  der  Sache  und  dem  Stande  dei-  Forsdinng  begründet 
and  spricht  selbst  wieder  vielmehr  tür  die  Notwendigkeit  und  Verdienst- 
lichkeit eines  solchon  rnternelimens. 

Gegen  die  AuseLzuug  des  Gaios  an  dei"  von  Curlju>  angenommenen 
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Stelle  spricht  sich  Bötticher,  OljTnpia^  S.  324  f.  aus,  indem  er  den  Um- 
stand ,  (lafs  dort  Mergclerde  vom  Kronoshügel  vorgefunden  wnrde,  den 
Curtiiis  ans  der  antiken  Sitte  erklären  will,  den  geheiligten  Boden  nach 
der  uvuvn  Gründung  überzuftlhren,  mit  dem  Kalkofen  in  Verbindung 
bringt,  den  man  dort  vorgefunden  hat,  da  dieselbe  eiueo  geeigoetea 
Zusatz  bilde,  um  einen  hydraulischen  Mörtel  zu  erzielen. 

Ltibberts  Schrift  über  die  origines  Eliacae'  schien  es  richtiger  unter 
den  naci)  Landschafteu  aufgezählten  Scbrifteu  zur  Heroenmythologie  zu 
verzeichnen. 

Hier  erwAhne  ich  von  flolchen  Schriften  nur  noch: 

E.  Wilisch,  Über  die  Uauptgottbeiten  des  alten  Korinth.  (Fest- 
schrift. Zittau  1879  S.  28-33). 

Wilisch  bif'tet  auf  wenigen  Seiten  einen  beachtenswerten,  wenn 
auch  in  den  Annahmen  und  Er^'ebnissen  gewifs  mehrfach  mifslungenen 
Versuch,  die  Hauptkulte  Korinths  zusammenzustelltMi  und  abzuleiten. 
Nach  Wilisch  erscheint  neben  Poseidon  und  Helios  namentlich  »die  nord- 
griechische llimmelsgöttin  —  als  jolkische  Hera,  als  lemnische  Demeter, 
als  (pheräische)  Artemis,  als  dodonäiscbe  Aphrodite  Melainis  und  in  der 
Herocnsphäre  als  Medea,  und  die  phönicische  Astarte,  der  bald  als 
Aphrodite  Urania,  bald  als  phönicischer  Athene,  als  Hellotis»  als  ephe- 
sischer  Artemis  gehuldigt  wird«  (S.  31). 

Ebenfalls  von  hoher  Wichtigkeit  ftir  die  Kenntnis  eines  Mittel- 
punkts hellenischer  Götterverehrung  sind  die  verdienstlichen  und  er- 
gebnisreichen französischen  Fornchungen  and  Ausgrabungen  auf  Delos. 
W^ir  haben  hier  umsoroehr  Anlafs  derselben  zu  gedenken,  als  schon 
gleich  bald  nach  dem  1873  erfolgten  Beginne  der  Ausgrabungen,  —  t^ber 
die  seit  187R  namentlich  von  Homolle,  haupt^^ächlich  im  Bulletin  de 
correspondance  hell^nique  und  daneben  im  7-  Heft  der  'Monuments  grecs', 
sodann  von  Hauvette-Besnault,  Reinach  und  anderen  Bericht  erstattet  wird 
(vgl.  Jebb,  'Delos'  im  Journal  of  Hellenic  Studies  I  (1882)  S.  7—62)  — 
ein  von  dem  die  Ausgrabungen  bis  1876  leitenden  Gelehrten  vei&Istes 
zusammenfassendes  Buch  ttber  Delos  erschienen  ist: 

Recherches  sur  Delos  par  J.  Albert  Lebegue.     Paris  1876. 
339  S.  mit  einer  Karte  und  zwei  Tafeln. 

Leb^lgue  behandelt  im  zweiten  Teil  (S.  177-263)  ausftlhrlich '  Mytho- 
logie, Po^sies  et  FMes  \  aber  schon  der  erste  Teil  'Arch^logie*  (S.  11 
bis  116)  ist  der  Natur  der  Sache  nach  zugleich  religionsgeschichtlicb  und 
m3rthoIogisch.  Und  dasselbe  gilt  wenigstens  vom  ersten  Kapitel  des 
dritten  Teils,  welcher  der  histoire  primitive  de  Delos '  gewidmet  ist 

Leb^gues  Arbeit  läfst,  auch  nach  dem  Urteil  seiner  Laadslente 
Girard  im  Journal  des  Sav.  (1876  S.  505—617  und  648  —554)  und 
6.  Perrot  (Bev.  crit  1877.  I.  Bd.  S.  202-  207),  was  wissenschaftliche 
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Pr&cision  und  strenge  Forschung  betrifft,  in  der  That  sehr  viel  zu  wfln- 
seben  ftbrig,  mchtsdestoweniger  ist  dieselbe  recht  verdienstlich. 

Der  Ausgangspunkt  und  Anlafs  seiner  Forschangen  war  das  Heilig 
tarn  auf  dem  Kynthos,  in  dem  Burnouf  ein  uraltes  astronomisches  Obser- 
ntorium  vermutet  hat  (vgl.  darüber  Adler  in  der  Arch.  Ztg.  Bd.  XXXVU 
(1875)  S.  59).  Leb^gue  schlofft  sich  dessen  Ergebnissen,  wenn  aneh 
nicht  ohne  alle  Einschrftnkungen,  an.  Aber  wenn  jene  auch  sicher  ganz 
iiilüos  sind,  so  hat  man  gleichwohl  allen  Grund,  Burnouf  ftkr  die  An- 
RgODg  SU  Aasgrabungen  und  Forschungen  auf  Belos  dankbar  zu  sein* 

Im  Übrigen  hat  Lebdgne  selbst  in  der  Revue  arch^ologique  (III.  SeriOi 
Bind  Vn  (1886)  S.  248—265)  zum  Teil  anf  Gmnd  der  seit  dem  £r- 
tdieinen  seines  Werks  gewonnenen  Ergebnisse  mdirfiwhe  Berichttgangen 
snd  Kachtrflge  zu  demselben  gegeben,  anf  die  hier  zu  verweisen  ist, 
Hhnnd  anf  einsdne  Ergebnisse  der  Forsdningen  anf  Delos  wie  gleich 
anf  die  ftber  das  Heüigtnm  auf  dem  Kynthos  unter  den  einzelnen  Gittern 
die  Rede  kommen  wird. 

Eine  Reihe  snm  Teil  auch  mythologisch  wichtiger  Pnnkte  hat  dann 

A.  Furtwängler,  'Von  Delos*  in  der  Arch.  Ztg.  XL  (1882)  8p.  322 
—368  erörtert 

Er  bespricht  die  von  der  Maxierin  Nikandre  geweihte  Kolossal%ir 
Süd  deren  Repliken  (wozu  Stndnitzka  in  der  Zeitschr.  f.  Osterr.  Gymn« 
1886  S.  201  eine  Berichtigung  beibringt),  Apollonfiguren  (vgl.  Stndnitzka 
1  i.  0.),  die  sogenannte  Nike  des  Archermos  (s.  n.),  die  Serie  stehender 
«obUeher  Figuren  des  entwickelten  archaischen  Stils,  eine  'gut  archai- 
8ebe  Surene',  eine  *8ehr  altertttmliche  Sphinx',  die  Stücke  des  ApoUon« 
kolomes  der  Nazier,  das  Tempelbild  von  Tektaios  und  Angelion,  drei 
Thonstitaetten  von  »alterthflndichem,  phOnikisierendem  Typusc  aus  dem 
Tenipel  der  fremden  Gottheiten  nnd  anderes. 

Unter  den  Werken  ans  der  Zeit  des  freien  Stils  ragen  die  Statuen- 
frignente  hervor,  in  welchen  Fnrtwftngler  nicht  sowohl  Reste  von  Giebel- 
gnippen  ab  von  Akroterien  auf  den  Giebeln  und  Darstellungen  der  Ent* 
ftfanmg  der  Greithyia  durch  Boreas  nnd  der  des  Kephalos  durch  Eos 
adMumig  erkannt  hat 

Auf  verschiedene  Einzelheiten  wird  noch  Gelegenheit  sein,  näher 
moiigehea. 

L.  V.  Sybel,  Zwölfgöttcraltar  aus  Athen  (Mitt.  d.  arch.  l.  in  Atiien 
lY  (1879)  S.  337-350  mit  T.  20;  vgl.  denselben,  Katalog  d.  Sculp- 
toren  zu  Athen  N.  2161) 

Iwiprickt  einen  1877  in  Athen  im  innem  Kerameikos  gefundenen  Altar, 
ringsum  mit  sw61f  Göttern  in  Relief  gesehmikcict  war,  von  denen  vier 
«ksncUagen,  sechs:  Poseidon,  Demeter,  Athena,  Zeus,  Hera,  Apollon 
Mdi  lieher  zu  erkennen,  zwei  dazu  allzu  verstümmelt  sind;  v.  Sybel 
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denkt  sieber  mit  Recht  an  Artemis;  ob  aber  bei  der  Figur  neben  Poseidon 

mit  Ihm  eher  an  Aphrodite  als  an  Hostia  zu  deoken  ist,  erscheint  sehr 

zweifelhaft.  Vgl.  Robert  in  Preliprs  gr.  Mytbol.  I*  S.  III  Anm.  4  zn  110. 
Wenn  v.  Sybol  bemerkt,  dafs  die  Komposition  des  Reliefstreifens  nicht  lu 
loben  sei,  dafs  statuarische  Typen  änfserlich  nebeneinander  gestellt  seien, 
so  möchte  ich  als  beachtenswert  noch  hervorheben,  dafs  hier  wieder 
einmal  die  Zu•^ammensli  Uiiiig  von  Zeus  mit  Hera  und  Allima.  ähnlich 
wie  in  der  capitolinisrhen  Tria>,  aut  eiueni  griechischen  Denkmal  er- 
scheint, da  diese  sonst  iu  griechischer  Litteratur  uml  Kunst  nur  gau/ 
vereinzelt  vorkommt. 

In  bc'treflf  des  nach  der  Sage  von  lason  den  Söhnen  des  Phrixos  am  i 
Eingang  zum  Pontos  bei  riialkodun  gestifteten  Zwölfgötterkults  vgl. 
E.  Curtius  in  den  Monatsber.  d.  Herl.  Akad.  1877  S.  414,  und  Dilten- 
berger  im  IIernir>  IUI.  XVI  (1881)  S.  ICG  über  zwei  Inschriften  von 
dalier.  liber  deren  zweite  (Sylloge  369)  auch  I^tischew  gehandelt  hat. 
S.  0.  S.  121. 

■   Die  Schrift: 

Die  olympischen  GOttervereine  in  der  griechischen  Knnst,  archftolog. 
Betrachtungeu  von  A.  Herzog  (Habilitationsschrift  von  Freibarg) 

soll,  weil  1884  f  rschienen,  hier  nur  genannt  werden. 

Die  Erörterungen  über  einen  Widder  oder  Bocl^  tragende  Götter' 
wesen  bei 

Chanot,  Les  divinites  criophores  (Gaz.  arch.  IV  (1879)  S.  100 
bis  104  und  S-  162  und  V  S.  210  mit  T.  29,  2)  im  Anschlufs  an  einen 
Aufsatz  vou 

Lenormant,  Sitöne  eriophore  a.  a.  0.  (IV  S.  17—20  mit  T.  6 
und  gefolgt  von  Erörterungen  von  diesem  S.  168—169) 

mögen  hier  ebenfalls  nur  kurz  erwähnt  werden»  da  seitdem  ein  zusam- 
menfassendes Werk  Ober  diesen  Typus  erschienen  ist: 

Les  figiires  ( riophores  dans  l'art  grec,  Tart  gr^co-romain  et  Tart 
chr^tien  par  N.  A.  Veyries.  Paris  1884.  VII  und  83  S. 

L.  Hlanoarfl,  L*^  tresor  d  Aurioi  et  les  dieux  negres  de  la  Grece. 
consideratiuns  sommaires  (Aix  1882.  14  S.  mit  Figuren)  und  JSouvel 
aperen  i  Marseille.    16  S.  8.) 

giebt  in  dem  erstgeiiaimten  Aufsatz  die  Abbildungen  zweier  Münzen  ans 
dem  Münztunde  von  Aurioi  (unfern  Marseille)  mit  Negerköpfen,  in 
deren  einem  er  ohne  irgend  genügenden  Grund  —  Apollon  als  Neger 
sehen  möchte,  in  dem  andern  Herakles  als  solchen,  wie  in  einen  eben- 
falls abgebildeten  antiken  Glas  (bei  Frohner,  Verrerie  anU  S.  57  und 
61)  iu  einem  mit  Epheu  bekränzten  Kopfe  Dionysos. 
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Indem  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen  Göttern  flbergehen  and  diesen 
Absdinitt  wie  billig  mit  Zeus  beginnen  wollen,  haben  wir  zunttchst  ein 
paar  Arbeiten  ?on  W.  Sehwartz  (vgl.  oben  8.  21  ff.)  zu  nennen,  die 
Zeus  mit  Kronos  zusammen  und  dann  auch  diesen  allein  betreffen. 

Diese  Aufsätze: 

'Zeus  und  Kronos  als  Wolkenverschlinger'  (N.  Jahrbb.  f.  Phil. 
CXIX  (1879)  S.  814-317)  und  noch  einmal  'Zeus  als  Wolkenver- 
scUinger'  (ebend.  S.  658  ff.),  und  endlich  *Der  seine  Kinder  ver- 
sehhngende  und  wieder  ausspeiende  Kronos*  (Berl.  Zeitschr.  f.  Ethnol. 
1880  a  98ff:) 

finden  sich  vermehrt  in  den  »Prühist.-anthropol.  iStudien«  (lierl.  Iö84; 
fgl.  0.  S.  23  f.)  S.  421  —  427,  428  t.,  448  —  448. 

Sehwartz  deutet  sowohl  die  Mytlif'n.  in  dpiicn  Zeus  gottliclio  Wesen 
verseil linijjt  wie  Metis,  oder,  wie  er  annimmt,  auch  Semele,  als  auch  den 
von  Kronos,  aus  VorjiilnKen  bei  Gewittern,  eine  Deutung,  wozu  er  be- 
kanntlich besonders  geneigt  ist. 

Nachdem 

L.  Fried! ander.  Zur  Mythologie'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXXU  (1881)  S.  93f. 

bemerkt  hatte,  dafe  Sehwartz  keinen  Beleg  dafhr  beibringen  könne,  dafs 
Zens  Semele  verschlungen  habe,  und  daTs  Pindar  (oder  ein  anderer) 
Seaele  die  »Donnerbrautc  genannt  habe,  erwiderte  Sehwartz  in  den 
'Prfthistor.-anthropolog.  Studien*  S.  426  Anm.  2,  es  hätte  statt  Pindar 
Konnos  genannt  werden  sollen,  kann  aber  einen  solchen  Ausdruck  auch 
bei  diesem  nicht  nachweisen,  und  sucht  421  ff.  Anm.  2  auch  das  Yer- 
«difingen  der  Semele  in  dem  Verbrennen  und  'Verzehren*  durch  die 
feurige  Lohe  nachzuweisen;  aber  im  (hiechischen  ist  eben  kein  Ausdruck 
gebraucht,  der  gleich  unsrem  verzehren  zugleich  vernichten  und  ver- 
Kblmgen  bedeutet 

Im  flbrigen  soll  hier  um  so  weniger  auf  die  Mythen  vom  Ver- 
tthUngen  der  Kinder  durch  den  göttlichen  Vater  eingegangen  werden,  als 
^  Mythen  von  Kronos  seit  einigen  Bemerkungen  von  Lang  in  der 
Academy  N.  601  (v.  5.  Jan.  1884)  8.  816  zu  mehrfachen  Erörterungen 
and  Eftmpfen  Anlars  gegeben  haben,  welche  nur  mit  ROcksicht  auf  die 
Sebrift  von  Andrew  lAng  'Custom  and  Myth*  (London  1884)  besprochen 
Verden  können. 

Die  AusftthruQgeu  Uber 

»ZstiC  itarr^p  und  ita7i^9  von  Zinzow  (in  N.  S  und  4  der 
Zeitschr.  f.  kirchL  Wissensch,  von  1882) 

können  hier  nur  genannt  werden. 
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C.  F.  Keary,  Sooie  aspeets  of  Zeug  and  Apollo  nonhip  (Tnu- 
actions  of  the  Boyal  soc  of  Litt  IL  &  Bd.  XII  T.  II) 

gieU  nach  Aeademy  N.  396  (1879)  S.  418  zunilchst  ErOrtemngeii  allge- 
meiner Art  Uber  den  arBprflDg^cben  Charakter  der  unter  dem  Eindmek 
von  Katurencheinnngen  entstandenen  GOtterkolte  nnd  den  Übergang  mm 
Antliropomorplusnuis  nnd  fiUurt  dann  aas,  dafs  dieser  sich  bei  Indern  and 
Gennanen  dnrch  den  von  Dyans  zn  Indra  nnd  Wnotan,  bei  den  Griechen 
dnrdi  ümgestaltnng  des  Wesens  Ton  Zens  ToUsogen  habe.  Dann  geht 
der  Ter&sser  etwas  naher  anf  die  verschiedenen  Modifikationen  ein,  die 
Zeus  nnd  ApoUon  vor  der  Zeit  annahmen,  in  welcher  sie  den  Ghankter 
tragen,  den  wir  an  ihnen  ans  der  historischen  Zeit  kennen. 

Von  allgemeinerer  Tendenz  ist  auch  die  Abhaadlnng 

Trois  fonnes  du  mythe  de  Zeus:  Zens  Dodon^n,  Zens  Critoiftt 
Zens  Olympien  par  J.  £bni.  Gendve  1880.  45  S. 

Der  Yerfosser  will  an  diesen  drei  verschiedenen  Kulten  von  Zeos 
nachweisen,  wie  die  drei  Elemente  der  grieichischen  Mythologie:  die 
arischen  Überlieferangen,  die  semitischen  Einflttsse,  nnd  die  dgentflm- 
Hohen  SchOpfnngen  des  griechischen  Volks,  sich  in  ihr  verbinden  nnd 
durchdringen. 

Die  Schriften  von 

Christ,  Schicksal  und  Gottheit  bei  Homer'  nnd  Die  Wage  des 
Zeus  bei  Homer* 

sind  mit  anderen  Schriften  ahnlichen  Inhalts  oben  S.  80f.  aufgezählt 
Über 

Carl  Tumlirz,  Die  Idee  des  Zeos  bei  Sophokles  (Gymn.  Progr. 
von  Krnman.  1878.  34  S.  8.)  nnd 

Jos.  Kohm.  Zeus  und  sein  Vt'rhältnis  zu  «Ion  Moirai  nach 
Sophokles  (Protrr.  <lrs  I).  Staatsfrvuin.  in  Prag  Altstadt,  1881,  aiigez. 
von  II.  Löwiioi  in  der  Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  327f.) 

ist  schon  von  Wecklein  im  Jahresber.  VI  f.  1879,  I  S.  ö9f.  und  X  f. 
1882,  I  S.  127  und  137  gesprochen. 

Ich  fUge  gleich  hier  hinzu,  dafs 

Stephani,  C.  r.  f.  1881  T.  5,  18,  vgl.  S.  118—119, 

einen  Intagliu  mit  Zeus  vfrijttpntlicht  und  besprochen  hat,  welcher  drei 
bekleidete  P>auengestalTpn  wolil  auf  der  Hand  hält,  ia  welchen  Stephaui 
wohl  mit  Kecht  die  Mören  erkennt. 

Übrr  einzelne  Zeuskultr»  ist  etwa  folgendes  zu  verzeichnen: 
Sehr  wesentlich  ist  unsere  Kenntnis  des  Zeuskultes  zu  Dodona 
iiaupts&cblich  durch  die  äufserst  verdieustlicheu  Forschuogeu  und  Funde 
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Too  CoBSt  Carapano«  and  tosen  YerOffentliclinngeB  gefördert  worden. 
Dieselben  sind  hier  nm  so  mehr  zu  verzeichnen,  da  er  sowohl  in  klpinoren 
Anfsätzen  als  in  einem  groben  Hauptwerke  diese  nicht  bloOs  an  verOffent- 
Jiehen,  sondern  auch  in  ▼erarbeiten  nntemommen  hat 

Das  Hanplweik  ist 

Dodone  et  ses  niines,  ein  Band  Text,  YU  nnd  242  S.  4.  nnd  ein 
Band  mit  68  Tafeln  in  Fol.  Paris  1878. 

Dasselbe  entbilt  an&er  einem  Bericht  Aber  die  Rainen  nnd  die 
gcAndMien  Gegeastliide  auf  8. ^ne  'Etnda  Uatoriqne  snr 
Dodone ,  snr  son  origine  et  son  inflnenoe  dans  le  monde  hell4ni4|na  et 
nr  tont  qni  eonceme  ses  temples  et  son  oracle',  woran  sieh  auf  8. 
bb  340  Beitrage  snr  Beschreibnng  nnd  ErUlmng  der  Fnnda  von  de 
Kfltte,  Egger  nnd  Henzey  anscbliefsen. 

AuTserdem  hatte  Carapanos  schon  vorher  aufser  vorläufigen  Be- 
richten im  Bull,  de  corr.  hell.  I  (1877)  S.  245  —  254  und  in  den  Comptes 
rendus  de  l'Ac.  des  inscr.  et  b.  1.  Paris  1878  S.  153—163  sowie  in 
deotscber  Übersetzung  von  Bursian  in  den  Sitzungsber.  d.  fisjer.  Ale 
1877  S.  168-174  einen  AofsaU: 

L'oracle  de  Dodone  in  den  Monuments  grecs  (N.  6.  Paris  1877) 

veröffentlicht  und  gab  nacblier  naineutlich  Uber  eine  nach  Berlin  ge- 
kommene Inschrift  noch  einige  JSachtrftge: 

Inscriptions  et  autres  pi^ces  proveuant  de  Dodone  in  der  Arcb. 
Ztg.  XXXVl  (1878)  S.  Höf.  uüd  voUstäudiger 

Nonvelle  inseription  inddite  provenaat  des  foniUes  fidtes  i  Dodone 
io  den  Comptes  rendns  de  TAc  d.  inser.  etb.  1.  (Paris  1878  S.  152—165), 

wostt  noch  die 

Dodonäische  Ährenlese  von  Th.  Gomperz,  W.  GurHtt  und 
R.  Sehneider  in  den  Arch.-epigr.  Mitt  a.  österr.  IV  (1880)  S.  59—66 
ond  V  (1881)  S.  130—139 

kam,  in  der  über  einige  in  Wien  zum  Vorschein  gekommene  Inschriften 
uDd  Antiquitäten,  sowie  über  einige  Abklatsche  von  Inschriften  ans  Dodona 
berichtet  wird. 

Von  den  «ahlreichen  Besprechnngen  des  Werks  von  Carapanos 
Mime  ich  die  ansftflirliohe  von  0.  Hirschfeld  in  den  GOtt  gel.  Ans. 
Uf9  8t  85  Ko.  1069-1012  nnd  anfserdem: 

Nicola  Gorcia,  Relazione  air  Accademia  sull'  opera  del  sig.  Cost. 
Csiapanos  (im  Sonderabdmok  Napoli  1879.  81  8.  4.). 

JiliWitMiAt  Or  AtoMtnanriMHchaft  XXV.  nd.  9 
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C.  Bursian,  Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  AusgrabmigeD 
in  Dodona  (in  den  Sitzoogsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  Wis6.  1878.  II«  I 
a  1-28,  II  S.  224). 

Fr.  Wieseler,  Die  Entdeckung  von  Dodona  (In  den  Nadir,  d. 
Gott  Ak.  d.  Wies.  1879  N.  1  8.  1—79). 

Wegen  der  Inschriften  darf  auf  den  Bericht  von  C.  Cnrtius 
Jaliresber.  VI  f.  1878,  III  S.  64  und  den  von  Röhl  im  Jahresber.  X  t 
1882,  ÜI  S.  126—132  verwiesen  werden,  wozu  jetzt  noch 

Bollert,  Ein  antikes  Knmerieningssystem  and  dia  BldttfeMwa 
von  Dodona  im  Hermee  Bd.  ZYHI  (1888)  8.  468-472 

nachgetragen  werden  kann. 

Eine  zusammenfassende  Arbeit  über  Dodona  wäre  nun  eine  sehr 
dankenswerte  Aufgabe.  Die  Breslauer  Dissertation: 

De  oracolo  Dodonaeo  ci^ita  Y,  von  JalivB  Wacknig  (Brealan 
1886.  89  8.) 

hat  dieselbe  sich  seitdem  zwar  gestellt,  aber  keineswegs  gelöst. 
Veraltet  ist  der  Aufsatz: 

Jupiter  Dodon^en  par  X.  Gaultier  de  Ciaubry  in  der  Bern 
arch.  N.  S.  XXXm  (1877)  S.  329—341. 

Gaultier  de  Ciaubry  hatte  der  franz.  Akademie  des  inscr.  et  b.  1. 
1859  eine  Abhandlung  tlber  Epirus  mitgeteilt,  woraus  Guigniaut  (L'In- 
stitut,  S.  II.  Sc.  histor.  etc.  Bd.  XXIV  (1859)  S.  138)  Mitteilungen 
machte.  Jetzt  giebt  nun  aus  Anlafs  von  Carapanos'  Mitteilungen  (6.  April 
1877)  die  Rev.  arch.  den  angeführten  Auszug  aus  der  Abhandlung. 

Immer  ist  anzuerkennen,  dafs  derselbe,  wenn  auch  nicht  so  be- 
stimmt und  klar  wie  Kiepert  (Vorbericht  zum  Neuen  Atlas  von  Hellas 
S.  4),  Dodona  richtig  in  den  von  Carapanos  nun  als  solchen  erwiesenen 
Ruinen  vermutet  hat.  Denn  wenn  er  dieselben,  wie  Kiepert  a-  a.  0. 
nach  einem  Referat  von  Guigniaut  über  die  Arbeit  sagt,  gleich  Leake 
Passaron  zuschreibt,  so  thut  er  dies  nur  unter  der  Annahme ,  dafs  dies 
blofs  ein  anderer  Name  für  das  Heiligtum  gewesen  sei.  Im  übrigen  ist 
seine  Arbeit  jetzt  von  keinem  Belang  mehr,  und  insbesondere  das,  was  aus 
derselben,  die  nach  Guigniaut  bei  Kiepert  überwiegend  arcbAologischen  und 
nqrthologischen  Inhalts  ist,  aber  den  Zeus  von  Dodona  angeführt  wird, 
obne  Wert 

Er  will  dem  Beinamen  MiSKi  unter  dem  Zeus  In  Dodona  elgontlioh 
verehrt  wurde,  während  der  des  DodonAiscben  ihm  mehr  nxu  naohtrtg» 
lieh  beigelegt  wurde,  nicht  auf  mScv,  couler^  sondern  auf  *i«a^,  habifew'« 
zurftddUiren,  in  dem  Sinne,  dafs  der  Oott  laurait  prMd6  k  Part  da 
üan  des  habitations.«  Als  Beleg  dient  ihm  *la  eoiieuse  peraistanee  avee 
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Jaqiielle  les  plas  aneieBs  aateors  (Ilus  XYI,  283;  Hesiod  fr.  54esL£XK 
«i.  Qflttiiig-Flacb,  Sophokles  bei  Steph.  n.  doMinfj  afeaent  d'ouh 
pli^er,  en  parlant  de  Japiter  Dodon^en,  4ei  aolt  ifpartmant  k  la  m6ne 
meiiia.'  Vgl.  GöttliBg  z.  d.  St  Aber  wenn  auch  znge^ben  werden 
tonn,  dafo  in  den  angefükrten  Versen  das  Wort  va/co  wirklich  mit  Ab* 
sieht  gebnncfat  isti  so  kann  es  doch  keinem  Zw«üial«Bteiliegen,  dars  diese 
Ableitung  ganz  yerkehrt  ist,  während  die  andere  auch  TorzUgüch  mitdefll 
Charakter  der  Gegend  von  Dodona  QbereinstiMt  Vgl.  die  Ikawkimgen, 
im  Athenäum  1878,  II  &  SttO  vaA  darws  in  der  Ber*  «mL  N. 
&  218. 

Th.  Benfey,  Zeue  feXetov  (Nachr.  d.  GOtt.  G.  d.  Wim.  1877 
N.  1  S.  1—8) 

fafst  diesen  als ' blitzenden  Gott',  indem  er  yeXew  glänzen,  blitzen  und 
]^£kd(o  aus  derselben  Wurzel  ableitet.  Bekanntlich  war  der  Kult  des 
Zens  Geleon  ein  attischer  Kult  (vgl.  Preller,  griech.  Mythol.  II*  S.  48 
während  die  Erwähnung  desselben  im  ersten  X«iie  Tennifet  wisd,  and 
Boaolt,  Griech.  Gesch.  I  S.  392). 

Eine  ntttzliche  Arbeit  ist  die  Schrift: 

Die  attischen  Diasien.  Ein  Beitrag  zur  griechischen  Heortologie 
von  Oskar  Band.  (Wissenschaftliche  Beilage  zum  Progr.  der  Victoria- 
schule)  Berlin  1883.  23  S.  4. 

Band  stellt,  ausgehend  von  Thukydides  1,  126,  wobei  freilich  über  die 
Handschriften  nicht  vom  Standpunkte  der  heutigen  Forschung  aus  ge- 
urteilt und  das  xat  vor  'ABr^vatois  schwerlich  richtig  zu  erklären  versucht 
wird,  die  Quellen'  sorgföltig  zusammen  (S.  3-10),  redet  dann  (S.  lOf.) 
ganz  kurz  über  »Ort  und  Zeitverhältnisse  des  Festes«,  etwas  ausführ- 
hcher  (S.  11-  17)  über  »Art  und  Weise  der  Festfeier»,  wo  es  aber  doch 
wohl  sicher  ein  Irrtum  ist,  wenn  Band  annimmt,  dafs  das  öffentliche 
Opfer  vom  lArchon)  Basileus  auf  der  xotvi^  iazca  im  Prytaneion  gebracht 
worden  sei,  und  schliefst  (  8.  17— 25)  mit  einem  Abschnitt  über  »Sinn  und 
Bedeutung  des  Festes.c  Im  übrigen  verweist  Band,  der  schon  früher  ein 
anderes  attisches  Zensfest:  die  Dipolien  (Halle  1878)  bearbeitet  hat,  selbst 
aof  einen  noch  nicht  erschienenen  zweiten  Teil. 

Einige  iolereefiante  JNoUzen  bietet 

Foucart,  Monuments  in^dits  relatifs  au  culte  de  Zeus  dans  le, 
P^lopon^e  in  den  Compt  rend.  de  Tac.  des  inscr.  et  b.  1.  Paris  1877 
S.  129  f. 

Er  erörtert  die  Inschrift  von  Mantineia,  welche  Zeus  Kerannos 
nennt  (s.  u.),  und  eine  zweite  von  Orchomenos  in  Arkadien  (jetzt  bei 
Dittenberger,  Syll  n.  178,  vgl.  C.  Curtius  im  Jahresber.  VI  f.  1878,  III 
£.  51),  weiche  einen  Tempel  des  Zene  fieplosmios  in  Methjdhon  in 
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Arkadien  erweist,  wobei  auf  den  Giganten  Hopladamos  bei  Paos.  Ylil, 
86,  2.  32,  5  und  den  einen  der  liöchst  beachtenswerten  Namen  der 
Phyien  von  Mantineia  in  der  luschrift  bei  Le  Bas  und  Foucart,  Inscr. 
du  Pelop.'  N.  352,  p.  (  =  Collitz,  Sammlung  d.  griech.  Dialekt -Inschr.  I 
No.  1203,  vgl.  C.  Curtius  a.  a.  0.  S.  5ü)  verwiesen  wird,  und  den  Bei- 
namen des  Zeus  als  achäischen  Bundesgottes  feststellt,  der  darnach 
Amarios  und  nicht  Homarios  lautete.  Foucart  leitet  ihn  von  äfixipa  ab, 
einer  Nebenform  von  ^fiepa^  welche  wenigstens  fftr  die  nördlich  vom 
Golf  von  Krissa  wohnenden  Lokrer  erwiesen  ist  (s.  Köhl,  Inscr.  Gr.  an- 
tiquiss.  32i  =  Cauer,  DeL'  229;  vgl  Gurtius  a.  a.  0.  S.  51  und  Ditten- 
berger  a.  a.  0.). 

Über  die  Inschrift  von  MantineiA,  welche  Zeus  Keraunos  nennk» 
hat  Foucart  wiederholt  gehandelt. 

So  im  Kommentar  m  den  -  Liacr.  du  Pelopon.'  N.  8681».,  in  einem 
AwfaatB 

Le  Zeus  Keraunos  de  Mantin^e  in  den  Monuments  grecs  N.  4 
(1875)  S.  23—26,  und  kurz  in  der  eben  besprochenen '  Note '  in  den 
Comptes  renduä  de  TAcad^mie. 

Nach  den  AnsfUmingen  Foncarts  soll  die  aas  der  ersten  HUfte 
des  6.  Jahrhunderts  herrOhremde  Inschrift  selgen,  da&  man  diasle 
noch  in  Mantineia  Zeus  nicht  sowohl  als  Inhaber  des  Blitses,  sondern 
als  Blitz  selbst  anschaute.  Foucart  vergleieht  dann  dem  Zeus  Seraimos 
den  römischen  Jupiter  Fulgar  oder  Fnfanen  und  fsfot  im  tthrigen 
den  Zsbe  Xkpaiwoc  als  ein  »Oherhieihsel  der  ürreligion,  welches-  die 
pehisgischen  Tribus  aus  dem  semitischen  Orient  in  den  Paloponnes 
1nrachten.ff  Dabei  ist  aber  nicht  ersichtlich,  welche  Yorstelloog  sich 
Foucart  über  die  Bedeutung  des  Worts  *pe]asgisch',  das  schon  soviel 
mifobraucht  worden  ist,  gebildet  hat 

Er  meint  (Mon.  gr.  a.  a.  0.  S.  25):  >j'ai  reoueiUi  daas  las  inserip- 
tions  plusieurs  autres  fiüts  qui  indiquent  une  parent6  religieose  eatie 
les  plus  andennes  populations  de  TArgolide,  de  TArcadie  et  de  TAchsla 
et  les  trihus  p^lasgiques  ^blies  dans  la  Garie  (Inscr.  du  Pelop.  notss 
du  n.  269  b,  (Tiehnehr  169h]  et  n««  862  p,  363). c 

Ich  kauu  aber  nicht  üuden,  daia  diebtii  Nachweis  ugend  ge- 
lungen waiu. 

H.  Weil,  Zeus  Eerannos  (in  der  Ber.  arch.  N.  S.  XXXii  (ia76) 
8.  60) 

will  den  Zeug  Kepauvoe  auch  iu  epischen  von  Chrysipp  citierten  Versen 
(bei  Galen  de  Hippoer.  et  Plat  dogm.  III,  8)  erkennen,  wo  es  von 
dem  übermächtigen  Sohn,  den  Metis  dem  Zeus  gebären  soll,  weshalb  der 
Gott  diese  sich  selbst  einverleibt,  nicht  wie  bei  Pindar  und  Äscbjrlos 
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Mbk,  dieser  flobn,  Uer  von  Tlietis  elatt  Mette,  würde  ein  nflelttigereB 
BmAoh  lUiran  als  den  BBts,  sondern  er  würde  mlehtiger  eefai  ab  dieser: 

Setaag  fiJ)  re^j^  xpazeptuTEpov  dAÄu  xepauvob. 

Weil  will  deshalb  hier  das  Wort  grofs  schreiben:  Kepauvou. 

Doch  kann  mau  kaum  mehr  zageben,  als  dafs  die  dem  Donnerer 
Zeas  za  Qninde  liegende  MatnnuwchiMinng  sich  da  etwas  stftrker  geltend 
inaph^ 

Sayce,  The  winged  Thunderbolt  in  Academy  N.  445  (1880)  S.  347 

möchte  den  geflügelten  Donnerkeil  auf  Münzen  von  FJis,  in  Sicilien,  auf 
Terracotta-Tafein  von  Hissarlik  von  dem  Doppeladler  auf  den  hittitischen ' 
Monomenten  von  Eunk  und  Boghazköi  und  durch  diesen  aus  Babyionien 
ableiten,  wo  der  Blitzvogel  mehrfach  erwähnt  werde. 

E.  de  Ghanot  (Gas.  arcb.  VI  a  79-82  mit  T.  11) 

Terteidigt  aus  Anlafs  einer  Bronzestatnette  in  Lyon  die  Annahme,  dafs 
Zeas  Ithomatas  auf  messenischen  Münzen  dargestellt  sei 

Stepiiani  im  (kmpL  rend*  p.  18Y5  8. 900— 90S  mit  T.  6  F.  S 

▼eorOftnfUdil  eine  kleine  Hamorliltote,  weldie  nach  ihm  einen  idlisehen 
Zeus  darstellt,  da  der  Zens  dnrcii  den  Adler,  Aber  dem  die  Bttsle  sieh 
erhebt,  der  idlisdie  dnrch  den  Pfnienkraas  erwiesen  werde. 

Der  Name  des  Zens  litaios  findet  sieh  nach 

Lambros,  Monnaips  pnrtant  les  inscriptinns  J/OI  AITAIOT  et 
AaOAAQNO£  lATPOX  (im  Boll,  de  corr.  helL  U  &  608ff.  mit  T.  24,  F.  l) 

snm  ersten  Male  anf  einer  Uttnse  ?en  Nünia  in  Bitl^ynien,  wfthrend  man 
ihB  Torfaer  nnr  als  Beinamen  ApoUons  kannte  auf  Mfinsen  Ton  Magnesia 
am  Maeander  (Mionnet  m,  16S). 

Lehr 8  (Wissensch.  Monatsbl.  IV  Heft  4) 

will  (nach  Rev.  d.  Rev.  I  S.  133)  den  Zeus  Plonsios  bei  Preller  (I* 
117)  streichen.  Derselbe  werde  nur  ans  Tansanias  TIT,  19,  7  stammen, 
wo  ein  Heiligtnm  am  Enrotas  erwfthnt  wird,  and  dort  sei  statt  Tckwalmt 
mÄoooAw  sn  lesen. 

Mit  Bflcksieht  anf  die  homerische  Anschannng,  wonach  die  Aigis 
vorsngsweise  von  Zens  geihhrt  wird,  veraeichne  ich  hier  (s.  o.  S.  84): 

F.  Bader,  Die  Aigis  bei  Homeros  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
GXYU  (1878)  S.  677—687,  anges.  von  Kammer  im  Jahresber.  VI  1 1878, 
I  8.  I04f.; 

vgl.  Ganer  im  Jahresb.  des  phiL  Ver.  z.  B.  VII  (1879)  S.  289 f.). 
Bader  glaubt  bewiesen  zu  haben,  »daCs  bei  der  Homerischen 
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Aigis  an  einen  Schild  nicht  tu  denken  ist.t  Kanmier  widerspricht  ihm, 
währefid  Caoer  zustimmt,  nur  dafs  er  unter  Hinweis  anf  Starks  Aafsati 
über  einen  Ares  Soter  u.  s.  w.  bemerkt,  dals  Bader  kaum  etwas  Neues 
biete« 

Stengel,  Die  Aigis  bei  Homer  (N.  Jahrb. GXXV  (1882)  S.  51»- 620) 

bebfinptet  wieder,  dafs  die  Homerische  Aigis  nichts  als  ein  Schild  sei. 
Gemoü  (im  Jahresber.  XI  f.  1882,  I  S.  160)  stimmt  bei;  Caner  (im 
Jahresber.  d.  phil.  Ver.  z.  Berl.  X  (1884)  S.  385)  bekämpft  diese  Ansicht, 
wogegen  Stengel  in  den  N.  Jahrb.  CXXXI  (1885)  S.  80  seine  Behauptung 
mit  Berufang  auf  J  32  ff.  nochmals  verteidigt  hat.  ! 

! 

F.  Lenormant,  Jupiter  aegiochns,  camde  sur  Chrysoprase  (in  der  j 
On.  arch.  III  (1877)  H.  3  8.  95—99  mit  T.  13) 

bespricht  zu  T.  13  einen  bisher  unbekannten  sehr  grofsen  Kanieo  mit 
einer  Büste  des  Zeus,  der  P^ichenkran/  und  Aigis  hat,  gleich  den  beiden 
bei  Overbeck,  'Kunstm.,  Zeus\  Gemmen-T.  3,  3  und  4  abgebildeten. 
Aufserdem  haben  die  Darstellungen  des  Zeus  mit  Aigis  neuerdings 
W.  Gurlitt  aus  Anlafs  einer  Bronzestatuotte  des  Zeus  mit  der  Aigis'  in 
der  Sammlung  Trau,  in  den  Arch.-cj).  Mitt.  a.  Österr.  II  S  146  ff  mit 
T.  7  und  C.  L.  Visconti  (s.  darüber  unten  im  Absciuult  ttbeff  röaiseke  | 
BBd  grieehisftb-iömische  Götter)  besprochen. 

H6ron  de  Villefosse,  Jupiter  armatus  (in  der  Gaz.  arch.  IV 
(1878)  S.  145 f.  und  im  Bull,  de  la  soc.  des  Antiquaires  1878;  vgl.  Re?. 
d.  Rev.  1879  S.  192) 

handett  von  Darstellungen  des  Inpiter  in  Rüstung  anf  einem  Altar  von 
einer  Statue,  geftmden  in  Veguret  (Yauehise). 

ftt  verweist  auf  eine  mir  nnzngftiigUche  Abhaadlnng  von  8  am. 
8av.  Lewis:  Japiter  Martialis  ^  Bemarks  on  a  Brome  Statuette 
fofmd  at  Earith,  Hanta  (?)  (Report  preiented  to  the  Cambridge 
Anti^aaiiaii  soc,  Ifaj  1878,  Cambridge  1878),  woria  die  J)w 
steUnngen  des  L  If.  beeprodien  seien,  und  auf  Leaormant  (Gaa.  aidi. 
1877  8.  97),  der  (v^  aber  Overbeck,  KanstmythoL  U  &  209) 
den  Zeöc  %mioc  in  dem  lapiter  annatos  Vergils  Aen.  Till,  689i 
wiederfindet 

Da  ein* Jupiter  Martialis'  der  lateinischen  Kcligiüu  fremd  scheint 
und  die  mÜ  ihm  etwa  identifiderte  keltische  Gottheit  mir  unbekannt  ist, 
80  veilie  itih  diese  Beepredbnngen  des  'Jupiter  Mariialis'  hier  ein,  wie 
Obsriiaapt  nnter  der  grieehiadien  Mythologie  auch  die  Schriften  vei^ 
seidmet  werden,  welche  anter  dem  Kamen  römischer  Götter  Darstellun- 
gen vom  grieehjaofaen  voa  dea  BArnern  redpierten  Ctöttem  behandeln, 
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wmii)  diese  durch  mehr  oder  weniger  Mittelglieder  auf  griechische  Originale 
luröctgehen  werden. 

Die  Litteratur  über  Zeus  Amnion,  Kasios  u.  s.  w.  ist  unten  unter 
der  über  die  mit  der  Zeit  eingedrungenen  fremdländischen  Gottheiten 
Terzeichnet. 

Wir  kommen  zu  der  Litteratur  über  die  Mythen  von  Zeus,  unter 
welche  wir  auch  die  über  die  Prometheussage  und  den  Gigantenkampf 
einreihen. 

Br.  Hearychowski,  De  J6ve  Cretioo  (Ptogr.  des  GyrmmlumB 
SB  Inoimttbw.  1879.  16  8.  4.) 

soll  hier  nur  erwähnt  werden.  Denn  was  soll  man  über  eine  solche 
Lei&tung  sagen? 

Ans  den  höchst  verdienstlichen 

Mitteiliiiigeii  ans  den  Antikeiwammlnngen  in  Ober-  und  MittelltaUen 
ven  H.  Heydemanii  (Halle  18T9.  122  S.  mit  6  Tafeln.  4.) 

hebe  ich  hier  zunächst  eine  Darstellung  des  »Zeuskinds,  welches  von  der 
Nymphe  Amaltheia  gepflegt  wird«  auf  einer  Spiegelkapsel  aus  Corneto 
in  dem  Museo  Egiz.  ed  Etr.  in  Floronz  (s.  S.  98 f.  und  vgl.  v.  Wilamowitz 
im  Bull.  d.  Inst.  1873  S.  lof.  über  eine  ähnliche,  wahrend  derselbe  in  den 
Anal.  Euripid.'  S.  188  Herakles,  der  Telephos  im  Sclioofse  der  Nymphe 
Arkadia  findet,  erkennen  wollte)  um  so  mehr  heraus ,  als  diese  Seena 
auf  diesen  und  zwei  andern  Spiegelkapseln  und  ähnliche  auf  einem  Terra- 
cottarelief  von  Canosa  von  H.  v.  Rhoden  in  den  Ann.  d.  Inst.  1881  S.  30ff. 
aaf  die  Pflege  des  Dionysoskinds  gedeutet,  neuerdings  aber  Heydemanns 
Deutung  aus  Anlafs  der  Veröffentlichung  zweier  Schmalseiten  eines 
Sirkofiigs  der  Uffizien  (Dfltschke  III  S.  377)  yon 

K.  Wernicke,  Die  Kindheit  des  Zeus  in  der  Arch.  Ztg.  XLÜI 
(1885)  Sp.  229—232 

verteidigt  worden  ist. 

Dagegen  sind  mehrere  durch  neue,  namentlich  die  grofsartigen 
pergamenischen  Funde  veranlafste  Schriften  Ton  Belang  aber  die  GigantO" 
«achie  za  ?eraeichnen: 

Fr.  Eöpp,  De  gigantomachiae  in  poeseos  artisque  monumentis 
Qsu  (Bonn  1883.  66  S.) 

gibt  nicht  etwa  eine  Übersicht  tlber  Schilderungen  und  Darstellungen 
der  Gigantomachie  in  Poesie  und  Kunst,  sondern  führt  einmal  aus,  was 
auch  Referent  in  den  Verhandlangen  der  archäologischen  Sektion  der 
Stettiner  Philologen- Versammlung  1880  (s.  dies.  S.  188)  ausgesprochen 
l»at,  und  worauf  schon  ebenfalls  V.  Valentin  in  den  Grenzboten  1880, 
l  S.  es  hiogewieseB  hatte,  dafe  die  Frömmigkeit  der  Griechen  der  ftiteren 
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besseren  Zeit  wohl  den  Amazonenliampf  mit  den  Perserkärnpfen,  und 
wieder  den  Gigantenkampf  mit  der  Amazonen schUcht  zusammengestellt, 
nicht  aber  unmittelbar  menschlichen  Siegen  den  Giganteukampt  ge- 
glichen habe. 

Dann  wird  der  Versuch  gemacht,  die  Entstehung  dieser  Ver- 
gleichung  aus  der  Gleichung  von  Alexanders  Siegen  Uber  die  Inder  mit 
des  Dionysos  indischem  Triumphzug  abzuleiten- 

In  alexandrinischer  Zeit,  wo  die  Könige  den  Göttern  zu  gleichen 
an  der  Tagesordnung  war,  konnte  die  Gleichung  von  Siegen  der  Könige 
und  der  Götter  nicht  ausbleiben,  und  insbesondere  nicht  die  der  riesigen, 
rohen,  unbändigen  Giganten  mit  Galliern.  Auch  sei  nicht  anzunehmen, 
dafs  dies  in  Werken  der  Kunst  geschehen  sei,  wenn  diese  Anschauung 
nicht  vorher  in  der  Litterator  ausgesprochen  und  geläuhg  geworden 
wäre. 

Und  so  unternimmt  er  es  denn,  dies  aus  den  Resten  der  alexandrini- 
schen  Poesie  im  einzelnen  nachzuweisen,  indem  er  mit  den  ältesten  er- 
haltenen Versen  dieser  Art  im  Hymnus  des  Kailimachos  auf  die  Insel 
Delos  (v.  171  ff.)  beginnt. 

H.  Heydemann,  Gigantomadiie  anf  einer  Yase  ans  Altamnra 
(Yl.  HiJünfthes  Winkefanaonsprogranini.  HaUe  1881. 208. 4.  mit  einer  Tat; 
vgl.  Trendelenbnrg  in  d.  PUL  Woelienschr.  1882  N.  37  &  1168- 1168) 

hat  ein  rings  um  einen  grofsen,  jetzt  im  Britischen  Museum  befindlichen 
Krater  laufendes  Vasenbild  bekannt  gemacht,  das  zu  den  edelsten  Her- 
vorbringungen der  Vasenmalerei  des  5.  Jahrhunderts  ziiiilt  und  unter 
anderem  dadurch  merkwürdig  ist,  dafs  auf  ihm  bereits  Tiere,  nicht  blofs 
der  Panther  des  Dionysos,  mit  dem  auch  schon  auf  schwarzfig.  Vasen 
wie  auf  der  Berliner  Vase  N.  1865  Löwen  und  eine  Schlange  zusammen 
kämpfen,  sondern  auch  der  Adler  des  Zeus  sich  am  Kampfe  beteiligen, 
und  dafs  Dionysos  mit  einer  Fackel  bewaffnet  ist  (S.  17).  Heydemann 
führt  als  Neuerung  weiter  an  »das  Hausgerät,  das  Zens*  E3iegemahl  gegen 
den  Giganten  zttckt« 

Dagegen  bat  Trendelenbnrg,  der  auch  sonst  manche  gegründete 
Einwendung  erhebt,  hier  eine  ganz  andere  Neuerung  erkannt:  er  erklArt 
die  Göttin  Air  Artemis,  das  »Uausgerätt  als  ein  Plektron,  während  die 
Göttin  in  der  Linken  die  Lyra  gehalten  habe,  und  findet  dann  noch  über- 
dies, dafs  schon  in  diesem  Vasenbilde  des  6.  Jabrhnnderts,  ähnlich  wie 
nachher  im  Belief  des  pergameniacben  Altars  (vgl.  Trendelenborg  '  der 
grofse  Altar  sa  Peigamon'  in  'Unsere  Zeit'  1881  Heft  1)  der  von  är 
bekämpfte  Gigant  »von  der  Schönheit  der  Artemis  gebannt  der  Gegeih- 
welir  Tergifstc  Znr  Becfatfiertigung  dieser  Erkiflning  verweist  er  Uer 
anf  die  bekannten  Darstellnngen  des  Menelaos,  der  von  der  Schönheifc 
Helenas  beswungen  sein  Schwert  fidlen  Iftfet,  and  stimmt  in  einer  spiteren 
Erörterung  (in  der  Schrift  Die  Gigaatomachie  des  PeigHneaischen  Altars ' 
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S.  61  ff.)  der  Vermutung  von  Furtwängler  (Arch.  Ztg.  XXXIX  Sp.  69) 
bei.  dafs  in  dem  Gegner  der  Artemis  beide  Maie  Orion  zu  erkennen 
sei  (s.  u.). 

Die  von  F.  Ravaisson  in  den  Mon.  grocs  N.  IV  (Paris  1875)  ver- 
öffentlichte Vase  ans  Milo  ist  schon  im  .Jahri  sber.  VI  f.  1876,  III  S.  75 f. 
verzeichnet  Ich  füge  hinzu,  dafs  indessrn  darüber  Ravaissun  selbst 
in  der  Ac.  d.  inscr.  et  b.  1.  (vgl.  Compt.  reiul.  de  l  Acad.  d.  inscr.  et 
b.  1.  Paris  1877  S.  8  und  34  40  und  Rev.  arch.  N.  S.  XXXI  (1876) 
S.  Ulf.)  und  Klttgmann  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1876  N.  31  S.  493,  sowie 
Hejdemann  im  I.  Hallischen  Winkl  Imaimsprogramm  (s.  u.)  S.  7 f.  und  im 
VI  (s.  0.)  S.  14  ff.  gehandelt  haben.  Ravaissons  Deutung  dieser  wunder- 
bar schönen  Vase  des  freien  Stils  (abgebildet  auch  in  den  Wiener  archäo- 
log.  Vorlegeblättern,  Serie  VEII  T.  7),  auf  der  nicht  nur  Zeus'  Vierge- 
gespann gelenkt  von  Nike,  sondern  auch  Dionysos  auf  einem  von  Panthern 
gezogenen  Wagen  und  Poseidon  sowie  die  Dioskuren  zu  Rofs  erscheinen, 
ist  aber  mit  Grund  zum  Teil  auf  Widerspruch  gestofsen. 

Ravaisson  nennt  zwei  unfern  von  einander  kämpfende  Göttinnen, 
die  angeblich  mit  Epheu  bekränzt  sein  sollen,  Demeter  und  Kora;  die 
eine  ist  aber  eher  Hera,  die  andere  tibf  rhaupt  nicht  zu  benennen. 
Sodann  herrscht  auch  über  die  Benmnung  zweier  ganz  eigentümlicher 
Erscheinungen  dieser  Vase  Streit.  In  einnr  Pelta  und  Lanze  fallen 
lassenden,  zusammenbrechenden  wiiblichen  Figur  erkennt  man  sonst  wohl 
mit  Recht  ziemlich  einstimmig  eine  Amazone,  während  Heydrniann  neuer- 
dings dieselbe  für  eine  Erls  erkliirt  hat.  Die  Gestalt  in  phrj'gischer 
Tracht  aber,  in  der  Ravaisson  einen  Adonis  oder  Paris,  Klügiuaun  da- 
gegen einen  Partner  der  Giganten  und  zwar  einen  Perser,  Heydemann 
eine  Amazone  vermutete,  hält  dieser  selbst  jetzt  für  einen  Partner  der 
Götter:  für  Adonis  oder  auch  Ganymed,  während  Kuhnert  im  Lexikon 
der  Mythologie  Sp.  1660  au  der  Amazone  festhält. 

Sodann  hat 

H.  Heydemann,  Zeus  im  Gigantenkampf  (I.  Ilallisches  Winkei- 
mannsprogramm.    Halle  1876.  20  S.  gr.  4.  und  eine  Taf.) 
ebenfalls  ein  Vasenbild  aus  späterer  Zeit  veröffeutlicht,  in  welchem  er 
den  Kampf  von  Zeus  mit  einem  ^chlangenfüfsigen  Giganten  erkennt. 

Klügmann  hat  im  Bull  d.  In^t.  1877  S.  7  und  (  n)  im  Lit.  Cen- 
trull)!. 1878  Sp.  94  dagegen  mit  Recht  anscieführt.  dafs  hier  vieimolir  der 
Kampf  mit  Typhoeus  dargestellt  sei,  und  weiter  im  Anschlufs  daran  sich 
dahin  ausgesi)rochen,  dafs  auf  den  je  zwei  Reliefs  an  Vasen  späterer  Zeit 
nicht  Gigantenkämpfe,  sondern  Athena  mit  ihrer  Schlange  und  etwa 
Erichthonios  dabei  und  dieselbe  im  Kampfe  mit  Pallas,  dem  Sohne  des 
Titanen  Kreios,  zu  erkennen  sei. 

Gegen  die  erstere  Behauptung  wendet  sich  Heydemann  im  VI.  Progr. 
8.  14  aber  mit  Unrecht;  letztere  bekämpft  mit  Recht  Kuhnert  a.  a.  0. 
Sp.  1662  und  16651. 
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Hinzüzuftigen  ist,  dars  Heydemann  überhaupt  mit  bpkannter  Gründ- 
lichkeit in  beiden  Programmen  tiber  die  zn  dem  bisherigen  Bestand  hin- 
zügekommeneii,  sowie  die  aus  demselben  auszuscheidendeu  Monumente 
berichtet. 

Dafs  er  das  Bild  einer  untcritalischen  Prachtamphora  (Stophani, 
Vasens.  428,  neuerdings  von  Lenormant  (Dionysos  Zagreus,  s.  u.)  in 
seiner  Weise  gedeutet)  sicher  irrifr  auf  einen  Gigantenkampf  deutet,  hat 
schon  Trendelenburg  (a.  a.  0.  Sp.  1157)  bemerkt 

fficor  ist  nnfldiflt  noch  sn  nennen: 

Chr.  D.  T h 0 u n t  a s ,  ^A^sTov  Tavaypacxov  in  der  '£fp.  fljftf .  III  8^ 
1883  (Athen  1884)  L  Bd.  Sp.  173-182  mit  T.  7. 

IHe  eine  Seite  dieses  Geftbes  selgt  ninlidb  einen  CKgantenkaapf» 
drei  gegen  ?iflr  niederer  stehende  Giguten  Yon  oben  her  ktanpfsnile 
Gfltter,  zwei  za  Fob,  einer  der  dem  einen  Biosknren  tnf  der  Vaie  m 
Milo  IhnBch  ist»  in  Bolii.  Im  fihrigen  entiriekelt  der  Veiftsserf  der 
«Mh  noch  andere  in  Tanagra  gefondene  Geftbe  beechreiht,  mehr  knnstf* 
geschichtliche  Yennutuigen,  und  geht  auf  den  hier  dargestellten  Gegen- 
stand nicht  naher  ein,  wahrend  er  die  Ansicht  aoesprieht,  dab  nameatlieh 
die  mehrihdien  Barstellmigen  ans  der  Sage  von  Eadmos  und  von  HeraUes 
hei  den  Hesperiden  anf  nnteritalischen  Yasen  aaf  höotischen  Eia6nft 
znr&ckzufthren  seien. 

Über  die  grofsartigste  Bereicherung  unserer  Denkmälerkunde  durch 
den  Fries  mit  der  Gigantenschlacht  vom  pergamenischen  Altar  gibt  es 
schon  eine  ganze  Litteratur,  während  wir  leider  noch  durchaus  einer 
irgend  vollständigeren  Publikation  entbehren  und  diese  erst  mit  dem 
IV.  Band  des  grofsen,  mit  der  Veröffentlichung  des  II.  Bandes  über  'das 
Heiligtum  der  Athena  Polias  Nikephoros'  begonnenen  Werks  tlber  die 
'Altertümer  von  Pergamon',  erwarten  dürfen. 

Einstweilen  bieten  uns  eine  durch  einige  Zeichnungen  und  Photo- 
graphien illustrierte  sorgfältige  und  gründliche  Darlegung  und  Beschreibung 
des  Frieses  die  nachstehend  verzeichneten  Teile  der  »Vorläufigen  Berichte 
Aber  die  Ergebnisse  der  Ansgrabnngenc : 

A.  Conze,  Die  Skulpturen  des  Altarbaues,  I.  Die  Gigantomachie 
(Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  zu  Pergamon.  Vorläufiger  Bericht 
von  A.  Conze,  C.  Humann,  R.  Bohn  u.  s.  w.  im  I.  Band  des  Jahrbuchs 
der  Königl.  Preufs.  Kunstsammlungen  und  im  Separatabdruck.  Berlin 

1880.  4.  S.  47-65  mit  3  Tafeln)  und 

Derselbe,  Die  Einzelfunde  (Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  1880  — 

1881.  Vorläufiger  Bericht  u.  s.  w.  im  III.  Band  des  Jahrbuchs  und  im 
Separatabdruck.   Beriiu  1882  S.  42-45). 
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Beschreibung  der  pcrgamenischen  Bildwerke,  herausgegeben  von  der 
General  Verwaltung,  Berlin,  29  S.  in  mehrfachen  Auflagen  und  ohne 
Zweifel  ebenfalls  von  Genie  verfafst 

Anbefdem  hat  dch  unter  den  vielen  seither  aber  die  6iganto> 
naehie  des  Altars  erschienenen  Abhandinngen  nur  die  nachfolgende  ein- 
gehender anch  mit  der  mythdogischen  Anatyse  der  Betiefe  beachftfttgt: 

L.  K.  Farnell,  The  Pergameno  feiese,  its  relation  to  literature  and 
traditionim  Joam.  of  Hell.  stud.  lU  (1882)  S.  801—838  und  IV  (1888) 
8.  128—185  mit  einigen  Abbildungen  im  Text 

Indessen  sind  aber  niefat  nur  in  Prellers  Mythologie  von  Bobert, 
sondern  anch  im  Lexikon  der  Mythologie  Sp.  1689—1678  v<ml[b^der 
fiterariflehe  und  (nicht  mit  aller  wltaischenswerten  GrOndlichkeit,  aber  nicht 
ohne  anregende  (bedanken)  von  Kuhnert  der  arehftolügische  Teil  des 
GigADtenmythos  neu  bearbeitet,  und  andrerseits  das  Material  selbst  so  sehr 
bersklnrt  and  aoviel  besipr  maamcugestellt,  dafs  ein  niheres  Eingehen 
aaf  diese  Ausfthrungen  des  Terlhssers  verspätet  erscheint 

In  dem  Aufeatse  von 

G.  Hirschfeld, 'Zeus  und  ApoUon  im  Gigantenkampf'  (Retiefe 
hl  Termessus  maior  in  der  Arch.  Z.  Bd.  XXXIX  (1881)  Sp.  167-160 
mit  Holsschn.)  und  den  Bemeikungen  von  A»  Furtwftngler,  *Zu  den 
pergamenischen  Beliefe'  a.  a.  0.  Sp.  161  £  mit  Holzschnitten  werden 
neugeiundene  Betiefe  und  ehie  Gruppe  (Olarac  T90  A,  1991  A)  mit  den 
pergamen.  fflralpturen  vergtichen« 

Die  Abhandlung  von  * 

Julius  Lange,  'De  nye  Skulptur  Fund  i  Pergamon'  in  l7ordisk 
Tidskrift  foer  Vetenskap  u.  s.  w.  1881  Heft  1  (nach  der  Bev.  d.  Bev. 
TI  (1882)  S.  886  eine  historische,  artistische  und  mythologisohe  Analyse 
der  pergamenischen  Skulpturen) 

ist  mir  nicht  zugängtich. 

Auf  das  nur  zum  Teil  veröifetitliclite  Relief  vom  Schatzhaus  der 
Megarer  in  Olympia  und  die  Abhandlung  über  'Die  Ostraetopen  des 
Parthenon'  von  G.  Bobert  in  der  Arch.  Ztg.  Bd.  XLIII  (1884)  Sp-  47-58 
soll  hier  wenigstens  nachtrAgtich  noch  hingewiesen  werden;  sowie  auf  die 
Dissertation: 

De  variis  gigantuni  formis  in  fabula  et  arte  Graecorum  von 
V.  Stai  (Halle  1885.  25  S.). 

In  betreff  der  Litteratur  über  die  Proraetheussage  kann  gröfstrn- 
teils  auf  Weckleins  Berichte  über  die  grieohiscben  Tragiker  verwiesen 
werden. 
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Über 

E.  Eich  off,  Die  Sage  und  Dichtung  von  Promethens  and  ihre 
Deutung  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phü.  CXX  (1879)  S.  73-84 

hat  Wecklein  im  Jahresber.  Yü  f.  1879,  I  8.  64  berichtet,  and  ebeiH 
da  ttber 

Carl  Zolle,  Die  Prometlieassage  nH  besonderer  Berllcknclrtigiiiig 
ibrer  Bearbeitong  dnrch  Aescbylos  (Sammlimg  gem.  iHflflensch.  Tortrige), 
BeriiD  1879.  82  S.  8. 

Über 

Hans  Flach,  Zur  PromethoussaRC  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXIU  (1881)  S.  817  -888)  siebe  denselben  im  Jabresber.  X  L  1882, 
I  8.  120. 

Georges  Wlastoff ,  Prom6th^e,  Pandore  et  la  legende  des  siteles, 
Essai  d'analyse  de  quelques  legendes  d'Hifesiode  (£d.  de  rauteur. 

Petersburg  1883.  IV  und  242  S.  Lex.  8.) 

habe  ich  nicht  gesehen.  Aus  der  Anzeige  von  Cr.  im  Lit.  Centralbl.  1884 
Sp.  17 16  f.  ergibt  sich  aber  zur  genüge,  dafs  Wlastoff  einer  jener  Autoren 
ist,  welche  leicht  die  kühnsten  Hypothesen  aufstellen  können,  weil  sie 
die  Erfordernisse  zu  einer  wissenschaftlichen  B^prOndong  weder  be- 
sitzen noch  kennen. 

Der  kurze  AnfBats: 

Der  Prometheusmythus  von  0.  Pfleiderer  in  'Von  Fels  zom 
Meer'  1881  S.  272—276 

aus  Anlafs  der  Gruppe  des  Bildhauers  Müller  in  der  National -Gallerie 
zu  Berlin  kann  liier  nur  genannt  werden,  und  die  Dissertation: 

De  fabnlae  Prometbeae  in  arte  litterisqne  osa  von  Tb.  Konitser 
(Halle  1886.  86  S.) 

ist  erst  im  nächsten  Bericht  zu  besprechen. 

Über 

Alceste  Lenii,  n  mite  del  Prometeo  dl  Eicbilo  (B.  Ucee 
Pontaoo  di  Spoleto,  cronaca  annnale  1875/76.  Spoleto  1877.  8.  8. 1  -  41) 

hat  Wecklein  im  Jaliresber.  V  f.  1877,  I  S.  211  gesprochen. 

Die  Ausfübnmgpn  von  Alex.  Kolisch,  'Wer  löst  die  Fesseln  des 
Prometheus'  (in  der  Zoitschr.  f.  Gymnasialw.  1879  S.  65—72)  und 
'Über  den  Prometheus  des  Acschylus'  im  Philol.  XL!  (1882)  S.  227—241 
sind  ebenfalls  von  Wecklein  im  Jahresber.  YII  f.  1879,  I  S.  64f.  and 
X  t  1882,  I  S.  118i.  erörtert 
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Ober  einen  wertvollen  in  Pergamon  gemähten  Fund  handelt 

Arth.  Milchhof  er.  Die  Befreinng  des  Promethens,  ein  Fond 
US  PergiaBOii.  XLII.  Winkelmaniis-Progr.  Beii  1882.  iZS.  mttTttföbi 
vnd  S  ZfnMrwAiMii- 

—dt  im  Ut  Centralhl.  1888  8p.  9821,  E.  Petersen  im  PhiL 
Aai.  1888  8.  124—126  uid  FmtwSiigler  in  der  D.  Lit-Ztg.  1888 
8p.  Y80. 

Milchhöfer  erkUrt  hier  ohne  Zweifel  richtig  ans  dem  Prometheas- 
MjFthus  die  Reste  einer  schönen  in  Pergamon  gefundenen  Gruppe  und 
sacht  nach  Vergleichung  verwandter  Bildwerke ,  eines  Reliefs  und  einiger 
Gemälde,  ein  Gemälde  des  Parrbasios  als  das  Original  zu  erweisen. 

Nachträge  und  Berichtigangen  dazu  hat  seitdem  dann 

A.  FnrtwAngler,  Prometheus  in  der  Arch.  Ztg.  xityvm  (i886) 
8p.  228—228 

geliefert,  der  dort  eine  lehrreiche  Übersicht  über  Darstellungen  des  ge- 
fesselten Prometheus  gibt,  und  namentlich  auch  die  Deutung  des  Bildes 
der 'kyrenäischen'  Vase  (Arch.  Ztg.  1881  T.  12,  3  =  Wiener  Vorlegebl. 
D,  T  79,  2)  auf  Prometheus  stutt  auf  den  thronenden  Zeus  mit  seinem 
Adler  mit  Recht  abweist,  wie  das  auch  Kouitzer  a-  a.  0.  S.  34  gethan 
hat,  der  auch  gleich  Furtwängler  für  den  Stein  (Wiener  Vorlegebl.  a.  a. 
0.  F,  6)  die  Deutung  auf  den  Prometheus  verwirft,  aber  ohne  gleich 
diesem  sich  für  die  von  Milchhöfer  .(Anfänge  d.  K.  S.  89  f.)  angeführte 
ond  mit  Unrecht  fallen  gelassene  Deutung  auf  einen  Gefallenen,  dessen 
Leiche  von  einem  Geier  angefressen  wird,  zu  entscheiden. 

Aus  der  Litteratur  üher  die  Liebesverbindungen  von  Zeus  ver- 
zeichne ich  hier,  indem  ich  im  übrigen  auf  den  Abschnitt  über  die  Heroen- 
mythologie  verweise,  nur  was  sich  unmittelbar  oder  ausschlieüslich  auf 
die  JUebesverhindung  mit  Zeus  selbst  bezieht: 

Stephani  im  Compt  rend.  f.  1876  8.  164-170  mit  T.  6,  4—16 

gibt  eine  Anzahl  von  im  Jahre  1875  im  Mithridatesberg  bei  Kertsch  ge- 
fimdenen  Scherben  von  Fischtellern  mit  Darstellungen  von  in  der  See 
dch  aufhaltenden  göttlichen  Wesen  und  darunter  wühl  auch  der  Europa, 
ttid  trägt  dazu  nach,  was  seit  dem  Compt.  reud.  für  1870  von  Europa- 
darstellungen  bekannt  geworden  sei. 

Derselbe  gibt 

Compt  rend.  f.  1880  8.  166ft  mit  Hohrachnitten 

die  Abbildung  und  Besprechung  der  Darstellung  eines  Fischtellers  mit 
der  bei  dem  sie  thronend  erwartenden  Zeus  ankommenden  Europa 

A.  Papadopoulos  Keramen»  bespricht  im^Oiirjpog  Bd.  V  N.  4 
(1877)  naeh  Bot.  d.  BeT.  II  S.  421t  eine  Lampe  im  Mnsenm  in  SaqmM 
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mit  der  Darstellunfj  der  J-'.ntführnnK  dpr  Europa.  Nach  dem  mir  un- 
verständlichen Berichte  in  der  Kevue  wäre  dies  »la  seule  repr^sen- 
tation  du  £ut  l^gendaire  eu  question,  dont  aucuu  ^crivain  grec  n'a  |>arl6c  (?)• 

Engelmann,  Zwei  Mosaiken  ans  Sparta  in  der  Arch.  Ztg.  XXXIX 
(1881)  Sp.  mf.  mit  T.  6,  2, 
TerOlEnitlielit  ein  Moeaik:  Europa  auf  dem  Stier. 

Über  ein  neugttuudenes  Wandgemälde  mit  dieser  Darstellung  io 
Pompeji  berichtet  Mau  im  Bull.  d.  Inst  1880  S.  86 f. 

Die  Deutung  der  Reliefs  auf  Terracotta- Altären  von  Tarent 
(Mon.  d.  Inst.  XI  T.  10a)  auf  Europa  lehnt  Stephani  a.  a.  0.  ab;  es  sei 
Nike  anzuerkennen,  da  Europa  nie  geiiügelt  vorkomme. 

Die  lehrreiche  Abhandlung  von  Kekulö  über  die  Sage  von  Zeus, 
Nemesis  und  Lcda  und  die  Darstellungen  derselben,  soll  auch  hier  schon 
wenigstens  genannt  werden. 

Von  den  so  h&ttfigen  DaisteUttOgen  des  Liebesverh&ltnisses  von 
Zeus  und  Leda  sind  namentlich  zwei  neu  bekannt  gemacht  und  erOiteit 
worden: 

E.  Majonica,  Ledarelief  aus  Enns  in  den  Arch.-ep.  Mitt.  a. 

Österr.  II  (1878)  S.  164  f.  mit  T.  9 

macht  ein  Marraorrelict  aus  Enns  in  Linz  bekannt,  wo  neben  der  von 
Zeus  in  Schwansgcstalt  umarmten  Leda  ein  Eros  einstweilen  Scepter 
und  Blitz  des  Gottes  hält.  ' 

KIflgmann  im  Boll.  d.  Inst  1880  S.  67f. 

spricht  von  einem  Relief  im  Besitze  des  Bildhauers  Kopf.  Er  vergleicht 
damit  das  Relief  aus  Argos  im  Britischen  Museum  bei  Jahn  Beitr.  T.  1 
(Overbeck  Kunstm.  II  S.  504  N.  22,  Atlas  T.  8,  F.  22)  und  das  aus  Rom 
in  der  Sammlung  Mediuaceli  in  Madrid  in  der  Arch.  Ztg.  1865  T.  198 
(Ovcrhfck  a.  a  0.  N.  23),  und  bemerkt  dann,  während  er  dasselbe  im 
übrigen  dem  Relief  in  Madrid,  in  der  Haartracht  aber  dem  argivischen 
näher  stehend  findet,  au>(irucklich,  dafs  audi  auf  doiii  Madrider  Exemplar, 
wie  der  erhaltene  Rest  des  Schnabels  beweise,  der  Schwan  nicht  in  den 
Hals  der  Leda  gebissen,  sondern  sich  ihm  angeschmiegt  habe.  Dabei 
verweist  er  auf  Friedrichs  Bausteine  N.  GOT,  der  abweicbeud  von  Jahn 
und  dem  von  Friedrichs  genannten  Overbeck  auch  auf  dem  Gypsabgufs 
des  argivischen  Reliefs  in  Berlin  nicht  sehen  kann,  dafs  der  Schwan 
Leda  in  den  Hals  beifse.  Bei  Wolters  in  der  2.  Auflage  ist  dieser  Ab- 
gufs  nicht  verzeichnet,  ohne  Zweifel,  weil  derselbe  —  aus  gutem  Grunde 
der  Aufstellung  entzogen  ist.  Sybel,  im  Katalog  der  Skuliiturcu  zu 
Athen,  beschreibt  unter  N.  3755  ein  in  Braona  iu  Attika  gefundenes 
Relief  wie  Jahn  das  argivische,  aber  nach  der  Photographie  darnach 
ebenfalls  mit  Unrecht 
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Bor  Au^tz: 

Talia,   figulina  della  collezione  Lojodice  di  Ruvo  von  Gio?. 
Jatta  in  den  Ann.  d.  Inst.  XLVI  (1874)  S.  201—204  mit  T.  S) 

mag  hier  nachgetragen  werden. 

Eine  Revision  und  Ergänzungen  der  Vasenbü^ter  l&it  den  Pttr- 
BteUong  dea  Baubs  von  Gaoymed  bietet 

G.  Körte,  II  ratto  del  Ganimede  su  vasi  dipiiiti  iu  den  Ann.  d. 
Inst  XLVIll  U876)  S.  49-62  mit  T.  ABC. 

Eine  schöne  Spiegelzeicbnung  veröffentLicbte 

J.  de  Witte,  L'enldTement  de  GanymMe,  miroir  troavi  Corintbe 
in  der  Gai.  srch.  II  (1876)  S.  69-71  mit  T.  19. 

J.  Kamp,  Ein  Ganymed-Tono  in  Köln:  Hylas  (Festschr.  z.  Feier 
des  Fr^Wühelms-Gymn.  an  KOln.  4.  1876.  S.  81—87  mit  Taf.) 
Inbe  ich  nicht  gesehen. 

Ich  bespreche  nunmehr  die  ErArtemngen  Uber  die  Idealdnrstellnngen 
des  Zens  in  der  hildenden  Kunst  als  solche,  nachdem  die  Darstellangen 
vom  Zeus  in  bestimmten  einsehen  Kaltnsformen  mit  Rücksicht  anf  die 
Kidte  und  im  Anschlnb  an  die  aus  litterarischer  Überlieferung  schöpfen- 
den Arbeiten  eingereiht  worden  sind,  zunftchst,  indem  ich  für  einige 
httefessante  KOpfe  und  Statuetten  Ton  Olympia  auf  FnrtwSngler,  *I>ie 
Braozefunde  ans  Olymina*  (Berlin  1880)  S.  88  90  100  ?erwelse,  den 

Das  Bild  des  Zeus  von  Dr.  Ludwig  v.  Sybel.   Marburg  1876. 
S4  S.  mit  2  Lichtdruck-Tafeln.  Vgl.  Grenzb.  1876  N.  40. 

Die  beiden  Tafeln  geben  die  beiden  berühmten  ZeuskOpfe,  den 
Zeus  Talleyrand  und  die  Maske  Ton  Otrikoli  wieder.  Ton  der  Analyse 
des  ersteren  gebt  Sybel  ans,  um  dann  zu  einer  Skisae  der  Zeusbfldung 
&berzngefaen,  deren  Höhepunkt  der  o^pische  Zeus  beaeichnet,  wfthrend 
der  Zeus  Ton  GtrftoU  anf  ein  Original  Lysipps  Eurttckgefilhrt  wird,  welches 
seitdem  die  Zeusdarstellung  —  mit  Ausnahme  des  Zeus  TaU^yrand  und 
einiger  Mllnsen  und  Gemmen  —  beherrsche. 

Stephan!  Compt.  rend.  p.  1875  S.  161    198  mit  T.  5  und  6,  1, 
(vgl.  den  Nachtrag  im  Compt.  rend.  f.  1876  S.  223—225  mit  einer 
eine  Ansah!  Mttnzen  in  Phototypie  wiedergebenden  Tafel) 

poMdeit  in  heftiger  Weise  gegen  die  namentlich  von  Overbeek  Tsr- 
twtene  Auflusnng  des  Zeus  Yon  Phidias,  dem  die  Ton  ihm  verOflbntUchte 
Bflste  nahe  stdien  soll,  wihrend  Overbeck  in  dieser  individn^e  mensche 
hebe  Zftge  findet 

Ohne  im  Übrigen  hier  nfther  darauf  eingehen  zu  kOnnen,  soll  doch 
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das  Eine  hier  gesagt  werden,  dafs,  wenn  Stephani  es  als  eine  sichere 
Thatsacbe  ansieht,  dafs  die  Kunst  unter  Hadrian  archaisierend  war  und 
daraus  den  Scblufs  zieht,  der  Stcmpelschneider  werde  unter  Hadrian  dea 
Zeus  des  Phidias  in  dieser  Richtung  umgebildet  haben,  er  etwas  als 
Thatsache  behandelt,  was  allerdings  vielfach  so  angesehen  wird,  aber 
schwerlich  mit  Recht. 

Über  die  Münzen  mit  dem  Zeus  des  Phidias  vgl.  die  Littcratur  bei 
Weil  im  Jahresber.  X  f.  1882.  HI  S.  410f.  und  denselben  neuerdings  in 
•Histor.  philul.  Aufsätze,  £.  Cortius  gewidmet«  1884  S.  181—133. 

Aach  die  Abhandlung: 

Zeus  van  Otricoli.  Eene  bladzijdt'  nit  de  kunstcritiek  von  L.  J. 
Morel  1  in  dem  Progr.  des  'Stedelijk  Gymnasium  te  Utrecht'.  Utrecht 
1875,  96  S. 

soll  hier  wenigstens  noch  angefahrt  werden,  obgleich  sie  schon  1876  erschien. 

J.  de  Witte,  Les  denx  Jupiters,  Peintnre  de  Yaae  (Gfas.  arch.  TXL 
a  18-21) 

veröffentlicht  ein  Vasenbild,  in  welchem  er  den  olympischen  und  deu 
unterirdischen  Zeus  mit  Nike  und  Elpis  dargestellt  glaubt.  Aber  diese 
Beueuuung  ist  weder  bei  den  beiden  Göttern  noch  bei  'Elpis'  durch 
unterscheidende  Attrihnte  begründet,  sondern  nur  eben  för  den  annehm- 
bar, der  die  bekannten  Anschauungen  des  hochverdienten  Archäologen 
über  Vorstellungen  auf  Vaseubüderu  teilt,  auf  die  derselbe  auch  hier 
zurückkommt. 

Eine  beim  heutigen  Gaza  gefuudeue  Kolossalstatue  von  Zeus  beschreibt 

Jos.  Beinach,  Statue  de  Jupiter  dto>iiTerte  k  Gaia  in  der  Ber. 
aieb.  N.  S.  XXXIX  (1880)  S.  67-68; 

▼gl.  CheYarrier,  Le  Jupiter  de  Gasa  in  der  Bev.  erit  1860,  II 
S.  460  und  die  Aroh.  Ztg.  XXXVII  (1879)  S.  198. 

Die  Statue,  welche  Reinach  nur  zur  Hälfte  sah,  während  die  untere 
noch  im  Sande  steckte,  würde  nach  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  ,0.  unterhalb  in 
einen 'Hermenschaft' Übergehen.  Nach  Sal.  Reinachs  Beschreibang  im 
'Catälogne  du  Mus^e  Imperial'  in  Konstantinopcl,  wo  de  sich  }etit  be- 
findet, (N.  27) '  manquent  les  jambes,  Tavant  hras  droit  et  ie  bras  gaiushe 
Nach  demselben  ist  die  Arbeit,  wetehe  Jos.  Reinaeh  fttr  die  eines  Meister- 
werics  hält  und  der  besten  Zeit  der  alexandiinisolieii  Epoche  suscbieibt, 
siemlich  plump  (grossier)  und  die  Statue  nidit  älter  als  daa  iweite  nadi- 
christüche  Jahrhnndert  Nach  der  Arch.  Ztg.  ist  vielmehr  ein  Serqpis 
ab  ein  Zeos  in  der  Statae  an  erblicken;  Jos.  Beinach  a.  a.  0.  eiUlit 
ne  aber  wohl  richtiger  ftr  den  in  0asa  verehrten  Zena  tfarnaa. 
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Indem  ich  noch  die  Abbildung  und  Besprechung  des  schönen 
Kopfes  von  Milo  und  einer  Statuette  in  Pesth  (Ciarac  304,  692)  in 
Rayets '  Monuments'  wenigstens  erwfthne,  gebe  ich  zu  der  Litteratur  Ober 
flera  über. 

fUnen  beachtenswerten  Beitrag  zu  dieser  bietet 

H.  Brugsch-Bey,  Hera  Boopis,  VIII.  Anhang  in  Schliemanns 
Ilio«;,  Stadt  und  Land  der  Trojaner'  (Leipzig  1881)  S.  817-821. 

Urugsoh  gibt  eine  Entwicklung  dos,  Mythos  von  Isis,  '  Horns,  (go- 
naner  Ilarpochrat,  d.h.  »Horus  das  Kinda)"  und  Osiris  und  stellt  damit 
die  Sagen  von  l)anaos  und  lo  zusammen.  Der  bertihmte  Ägyptologe 
kommt  daViei  narnrntlieli  zu  folgenden  Sätzen  (S.  821):  »Wie  man  auch 
den  Zuhanuiii  iihang  des  griechischen  Danaus  mit  dem  Namen  der  grofse- 
ren  (Marniarice)  ü<ler  kleineren  {Tatvda,  TavBta)  Landschaft  The  der 
Denkmäler  auffassen  mag,  die  libysche  Heimat  beider  in  der  Näbe 
Aeg}ptens  steht  ebenso  fest,  als  der  libysche  l'f^prung  des  Königs  Da- 
Daus.t  —  Die  Zusammenstellung  der  ägyptischen  und  griechischen  Über- 
lieferungen über  den  Cultus  der  Kuh  und  der  ktthköpiigen  Güttin  — 
fahrt  ihn  zu  folgendem  Ergebnis: 

»Die  Kuh  (.ahe)  ward  auf  der  libyschen  Seite  Aegyptens  -  als 
das  lebende  Symbol  der  (TÖttin  Isis  angesehen  und  verehrt.  Sie  stellt 
die  verwandelte  Isis  dar,  welche  sich  —  den  Verfolgungen  des  Set  — 
zu  entziehen  suchte.  Ihr  Wanderpobiet  ist  Libyen  und  die  libysche  Wüste 
i.  p.  S.  des  Wortes.  Ihr  Kind  Hör,  der  werdende  Osiris -Serapis,  er- 
scheint verhüllt  in  der  Gestalt  eines  Stiers,  des  Hapi- Api-Epaphus. 
Seine  hbysche  Cultusstätte  ist  die  Stadt  Apis  westlich  vom  Mareotis- 
see.  Die  kuhköpfige  (boopis)  Isis,  oder  welches  auch  immer  ihre  locale 
Bezeichnung  war,  oder  die  Isis  mit  den  Kuhhörnern  und  der  Mond- 
Scheibe  dazwischen  auf  dem  Haupte,  sind  stereotype  Formen  der  ägj'pti- 
^chen  Götterbilder.  —  Die  Verwandtschaft  dieser  —  mit  der  Hera-Io 
ist  unabweislicl)  und  beruht  auf  einer  gemeinsamen  Quelle,  die  auf  dem 
Boden  der  libyschen  Seite  des  ägyptischen  Deltalandes  entsprang,  auf 
jenein  Gebiete,  welches  bereits  in  den  älteren  Zeiten  der  Geschichte  der 
Pharaonen  einen  regen  ^>emdenverkehr  zu  Wasser  und  zu  Lande  sich 
entwickeln  sah.« 

Ohne  Zweifel  verdienen  aucii  diese  Ausführungen  von  Drugsch 
alle  Beachtung,  aber  sicher  ist  doch,  dafs  Danaos  erst  durch  eine  ver- 
hältnismäfsig  spätere  Saire  an  Ägypten  geknüpft  wird  und  dafs  die  von 
Brug-irli  adoptierte  Schliemannsche  Deutung  des  Epithetons  der  Hera 
ßoüizi^  irrig  und  die  Identit&t  von  Hera  und  lo  nichts  weniger  als  er- 
wiesen ist. 

We>entlicli  bereichert  i^t  un'^fre  Kenntnis  von  der  Darstellung 
der  Uera  in  der  Zeit  der  archaischen  Kunst  durch  Funde  bei  den 
Aasgrabungen  zu  Olymjjia.  vor  allem  den  Kopf,  der  wahrscheinlich  dem 

J«brMb«ri«bt  für  Alt6rtaBuwUa«oscbAft  ZXV.  Bd.  10 
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Kultbildf»  im  Heraion  angehört  liat  (vorgl.  Arch.  Zeitg.  XXXVII  (1879) 
S.  40  und  Au>grabuugeu  IV  S.  13f.  mit  Taf.  15  und  16),  neben  einem 
Terraküttaivopfe  daselbst  (a.  a.  0.  V.  S.  16,  Taf.  26a  iL  b),  und  die 
Funde  im  Ueraion  zu  Samos.   Über  letztere  behebtet 

Panl  Girard,  L'H^raion  de  Samos  im  Bull,  de  corr.  hell.  IT 
(1880)  S.  383  und  Statue  de  style  archaique  tronv^e  dans  Tlle  de 
Samos  (abend.  S.  488   493  mit  Taf.  18  und  14). 

Er  will  in  einer  unfern  vom  Heraion  gefundenen  Statue,  nach  dor 
Inschrift  einem  Weihgeschenk  an  Hera,  diese  Göttin  erkennen;  dieselbe^ 
stimmt  zwar  mciit  mit  dem  Xoanon  ttberein,  wie  dieses  auf  Münzen  ab- 
gebildet ist,  sondern  bietet  einen  Typus  ähnlich  dem  einiger  auf  Delos 
gefundener  Statuen,  welche  wohl  z.T.  wenigstens  Artemis  (larvtell>'ii  (s.  n.), 
und  einiger  neuerdings  auf  der  Akrüi)ülis  von  Athen  und  anderwo  gefunde- 
ner Statuen  und  Statuetten;  doch  kann  an  der  Bestimmung  der  Statue 
von  Samos  kaum  ein  Zweifel  sein,  vgl.  auch  Brunn  Über  tektouischcn 
Styl'  in  den  Sitz.-lJcr.  d.  Bayr.  Akad  1884  S.  5u8tT.  Die  individuelle 
Charakterisierung  der  Gottheiten  erfolgte  in  ältester  Zeit  ja  fast  nur 
durch  die  Attribute,  welche  hier  wie  so  oft  verloren  gegangen  sind,  da 
der  Kojif  und  der  linke  vor  die  Brust  gelegte  Arm  .abgebrochen  ist 
Vgl.  Frankel  in  d.  Arch.  Zeitg.  1882  Sp.  265—268. 

6.  Ferolla,  Hdra  Areia  ou  Argeia?  (in  der  Gaz.  arch.  YIII  (1883) 
No.  7  8.  139-141) 

verteidigt  gegen  Lenormant  (  ' A  travers  rA]iulic  et  la  Lucanie  II  S.  221  f. 
und 'La  Grande- Grece',  II  S.  223)  <lio  \, e^art 'Apys'a  für  die  H.Ta  im 
Temjiel  au  der  Mündung  des  Silarus  unfern  von  Paestum,  an  stelle  von 
'Ap£cfx.  Bei  riinius  h.  n.  III,  5,  lo  (richtiger  9  §  70)  heifse  sie  Argiva 
und  ebenso  bei  Solin  2,  (7)  und  in  Capaccio-Vecchio,  der  Stadt,  welche  die 
Flüchtlinge  von  Paestum  nach  ihrer  Vertreibung  durcli  die  Sarazenen 
giiunleten.  sei  noch  heute  eine  Statue  der  Madonna  mit  einer  Granate 
in  der  Hand,  wplche  auch  'Madnniia  del  granato'  genannt  werde.  Dieses 
Attribut  weibt'  aber  rückwärts  auf  die  Hera  von  Argos.  Als  an  die 
Stelle  der  Hanptgöttin  von  Paestum  die  Verehrung  der  Jungfrau  Maria 
trat,  habe  man  es  der  Jungfrau  Maria  gegeben,  wie  dasselbe  früher 
die  Hauptgottheit  der  Stadt  besessen  habe,  und  diese  werde  eben  da- 
durch als  argivisch  bezeichnet. 

Lenormant,  der  unmittelbar  darauf  erwidert  (S.  141  —  144),  gibt 
letzteres  /u.  hält  aber  gleichwohl  die  Lesart  ]it^£;a  fest,  da  die  Lesart 
Argiva  bei  Plinius  keineswegs  auf  der  übereinstimmenden  Überlieferung 
der  Haudschrifteu  und  bei  Strabou  auf  blofser  Koi^ektur  beruhe. 


Digitized  by  Google 


Athen«. 


147 


E.-C.  Martin-Daussigny,  T^tc  de  Junon  Reiue,  Bronze  duMus6e 
de  Lyon  (Gaz.  arch.  II  (1876)  Iff.  mit  Tat.  1) 
gibt  eine  neue  bessere  Abbildung  eines  1859  in  der  Nähe  von  Vienue 
gefQndenen  Hera-Kopfes.  Die  Statue,  zu  der  er  gehörte,  ist  verloren, 
der  Kopf  aber  abgesehen  von  unbedeutenden  V  erletzungen  mit  dem  grofs- 
ten  Teile  des  Halses  wohl  erhalten.  Daa  Diadem  trägt  eine  lateinische 
Inschrift.  Der  Kopf  geht  aber  jedenfalls  auf  ein  griechisches  Original 
zurtlck,  er  scheint  am  meisten  mit  der  Florentiner  BUste  (Overbeck, 
Kuostm.,  Atlas  Taf.  9,  3)  übereinzustimmen. 

Ungleich  mehr  ist  Uber  Athena  zu  verzeichnen. 

J.  Kr&l,  Ober  die  ursprftiigUehe  Bedeutong  der  Göttin  Athena, 
(bfihmlscb,  in  Liety  filolog.  X  (1888)  1  8. 1<^17) 
erkUrt  nach  der  Pbil.  Woclienschr.  1888  No.  81—82  Sp.  978—976  und 
Be?.  d.  Rev.  1884  S.  164  Athena  för  eine  Mondgöttin. 

Keschers  Deutung  Athenas  als  Göttin  der  Wetterwolke  und 
des  Blitzes  im  Anhang  zu  'Nektar  und  Ambrosia'  ist  o.  S.  103  schon 
erwähnt.  Er  hat  dieselbe  auts  neue  in  der  Schrift:  'Die  Gorguneu  und 
Verwandtes'  (vgl.  u.  S.  165 f.),  sowie  hernach  in  dem  Artikel  '  Athena'  in 
itinem  Lexikon  (s.  o.  S.  103)  entwickelt.  Und  so  darf  ich  mich  wohl  be- 
dungen, hier  darauf  hinzuweisen,  ohne  in  eine  Erörterung  dieser  beson- 
ders schwierigen  Frage  einzugehen. 

W.  Stokea,  ^Remarks  on  tbe  celtic  additions  to  Cnrtins  Greek 
E^ology*,  (Galentta  1875,  in  der  Hauptsache  abgedruckt  in  Kuhns 
Beitragen  zur  vergl.  Sprachf.  YIII,  1876)  vergleicht  8.  863  mit  Tpevo- 
jiwa  irisch  triath  'sea*,  trethan.(gl.  gurges),  Gen.  trethain  'mara'. 
Bosdier  *Gorgonen  u.  s.  w/  S.  81  A.  sagt  auf  Grund  einer  Hitteilung 
von  E.  Windisch,  dab  diese  Angaben  die  von  ihm  filr  Triton  angenommene 
Bedeutung '  Grenzstrom'  bestätigten,  aber  ich  kann  nicht  finden,  dafs  er 
dies  mit  Recht  thut,  da  er  selbst  letzteres  Wort  von  Wurzel  tar  flberschreiten 
ableitet  und  mit  r^h/ta  Ziel,  rep-ft/uw  Grenze  zusammen  stellt. 

Auf  die  Untersuchungen  Uber  das  Tempelchen  der  Athena  Nike,  so- 
weit sie  anss^efslich  oder  aberwiegend  die  Baugeschichte  desselben  be- 
tRim,  irie  namentlich  auf  das  alles  zusammenflBSsende  aber  doch  bald 
teuf  durch  neue  Entdeckungen  berichtigte  Werk  *Die  Propyläen  der 
Abopofis  zu  Athen'  von  R.  Bohn  (Berl.  1882  foL)  kann  hier  nur  ver^ 
wiesen  werden*  Eine  ingeniöse  und  weitgreifende  Termntung  ttber  die 
Enlatebung  des  Kultus  versuchte 

0.  Ben  ndorf,  Uebcr  das  Cultbild  der  Athena  Nike  (Festschrift  zur 
SOjfthrigen  Gründungsfeier  des  arch&ol.  Instituts,  Wien  1879,  S.  17  -48 
mit  Tafel). 

Benndorf  meint,  dafs  die  Athena  von  Side  in  Folge  der  Schlacht 

im  Eurymedon  (486  v.  Chr.),  von  welchem  Side  5  Stunden  entfernt  ist, 

10» 
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mit  dem  Granat -Apfel,  den  sie  dort  vorzugsweise  als  Attribut  besessen 
habe,  nach  Athen  verpflanzt,  und  das  Tempelchen  der  Athena  Nike 
daraufhin  erbaut  sei.  Das  Kultusbild  habe  Kalarais  geschaflfen,  der- 
selbe, der  deshalb  auch  nach  dem  Vorl)ilde  der  athenischen  Nike  Apteros 
den  Mantineern  ein  Bild  derselben  für  Olympia  machte  (Paus.  V,  26,  6). 

Aber  diese  Vermutung  steht  doch  nur  auf  schwachen  Füfsen.  Und 
80  haben  denn  auch  sowohl  E.  Curtius,'Die  Cultusstfttte  der  Athena- 
Nike  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVII  (1879)  S.  97f.  als  Robert  im  1.  lieft 
der'Philol.  Unters.'  (Berlin  1880)  S.  185 ff.  und  von  Wilamowitz  in 
einer  Anmerkung  dazu,  sowie  Kekul6  (s.  u.),  jeder  in  seiner  Weise, 
dieselbe  zurückgewiesen.  Curtius  geht  dabei  von  der  Annahme  aus,  dafs 
der  Kult  der  Athena  Nike  am  südlichen  Klippenrande'  der  Akropolis  sehr 
alt  sei,  älter  sogar  als  der  der  Polias,  während  Robert  denselben  für 
neu  eingeführt  hält,  aber  nicht  für  eine  Schöpfung  der  kimonischen  Zeit, 
wie  Benndorf,  sondern  erst  der  perikleischen. 

Eingehende  Erörterungen  auch  ttber  diese  Frage  enth&lt  auch  das 
nachfolgende  treffliche  Werk: 

Die  Reliefs  an  der  Balustrade  der  Athena  Nike.  Nach  neuen 
Zeichnungen  und  Entwürfen  von  L.  Otto,  herausgeg.  von  Reinhold 
Kekul^.  Mit  Beiträgen  von  G.  Löschcke  und  H.  Bohn.  Stutt- 
gart 1881.    VII  und  30  S.  mit  8  Taf.  und  Abbild,  im  Text 

Wir  erhalten  hier  nämlich  nicht  blofs  eine  durch  neue  Funde 
bereicherte  Zusammenstellung  der  Reste  der  Balustradereliefs  mit  einem 
Versuche  der  Herstellung  auf  Grund  von  Kekulös  Vermutungen  in  fein- 
sinniger Ausführung  von  Otto,  sondern  auch  lehrreiche  Untersuchungen 
über  Darstellungen  der  Nike,  über  den  Bau  ihres  Tempels  und  Uber  die 
Geschiebte  des  Kultus  der  Athena  Nike. 

In  betreff  der  letzteren  aber  kommt  im  Werke  selbst  freilich  ein 
ähnliches  Auseinandergehen  zum  Ausdruck  wie  zwischen  Curtius  einer- 
'  seits,  Robert  andrerseits.  Während  Kekul6  geneigt  erscheint,  an  der 
Annahme  eines  hohen  Alters  des  Kultus  festzuhalten,  glaubt  Löschcke 
die  Eustehung  desselben  nach  43i  wahrscheinlich  machen  zu  können. 

A.  V.  Sali  et,  Athena -Nike  aus  Pergamon  (Zeitschr.  f.  Numism. 
X.  (1883)  S.  1251.) 

will  in  dem  Typus  und  insbesondere  der  Haartracht  eines  Kopfes  aus 
Pergamon  unter  Vergleichung  namentlich  von  Kupfer-Obolen  von  Meta- 
pont  und  von  Tarent  Nike  erkennen  und,  da  sich  der  Kopf  seitdem  als 
der  einer  Athena  erwiesen  hat,  diese  Athena  Nike  nennen.  Der  richtige 
Name  für  diese  Athena  wäre  dann  aber  doch  nicht  Athena  Nike,  sondern 
Athena  Nikephoros  Polias,  wie  sie  auf  mehreren  Inschriften  aus  der  Um- 
gebung des  durch  die  Ausgrabungen  blofsgelegten  Heiligtums  (vgl.  Conze  in 
den '  Ergebnissen  (s.  o.  S.  138)  S.  76ff.  und  in  den '  Ergebnissen  von  1880 
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bis  1881*  S.  50)  heifst,  wo  der  Kopf  wie  die  Statae,  zu  der  er  gehören 
wird  (TgL  Hamaim  a.  a.  0.  S.  11  und  14  und  Gonze  ebendas.  S.  52), 
sowie  Mhlreiciie  andere  Beste  von  DarsteUangen  von  der  groben  aof  die 
Parthenos  des  Pbidias  anmckwelsenden  KoloBsalBtatne  an  (b.  a.  a.  0. 
8. 12)  bis  zu  kleinen  Reliefe,  wie  auch  von  Inschriften  gefunden  worden 
Bind.  YgL  Bohn  nnd  Conio  *Der  Tempel  der  Athena  Polias  in  Perga- 
flMtt*  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  von  1881  (12  S.  mit  3  Tat)  nnd 
dazu  jetzt  noch  den  ans  dem  grofsen  Prachtwerk  der  *Alterthtkmer  von 
Pergsmon'  zuerst  erschienenen  n.  Band:  'Bas  Heiligthnm  der  Athena 
Poiias  Nikephoros.' 

Ad.  Michaelis,  Die  Statue  und  der  Altar  der  Athena  Hygieia, 
Bemerkungen  zur  Periegese  der  Akropolis  von  Athen,  II  (in  den  Mitth. 
d.  athen.  Inst.  I  (1876)  S.  284—299) 

suchte  auf  Grund  der  Standspuren  auf  der  erhaltenen  Basis  vor  der 
südlichsten  Seite  der  Osthalle  der  Propyläen  der  Akropolis  zu  Athen  in 
erhaltenen  Statuen,  namentlich  der  Athena  zu  Kassel  und  zweier  zu 
Dresden,  von  denen  eine  noch  den  zugehörigen  Kopf  besitze  (was  jedoch 
Furtwängler  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  699  bestreitet),  Nachbildongen  der 
Athena  Hygieia  des  Pyrrhos  zu  erweisen.  Darauf  hat 

Bich.  Bohn,  Zur  Basis  der  Athena  Hygieia  in  den  Mitth.  d.  athen. 
Inst  y  (1880)  S.  881  ff.  mit  Grundrifs 

in  betreff  der  Standspuren  Michaelis  im  allgemeinen  zugestimmt,  jedoch 
insbesondere  bestritten,  dafs  die  von  jenem  angenommene  Spur  eines 
Speers  von  einem  solchen  herrühre  und  überhaupt,  dafs  sie  antik  sei, 
Während  Löschck»  nach  t  urt\Yängler  a.  a.  0.  eine  Nachbildung  der  Statue 
des  Pyrrhos  in  der  eine  Schlange  tränkenden  Athena  auf  einem  Relief 
im  Vatican  (Braun,  Vorsch.  d.  Kunstm.,  Tai.  69)  vermutet. 

H.  6.  Lolling,  Der  Tempel  der  Athena  Skiras  nnd  das  Yorge- 
bu^e  Skiradion  auf  Salamis  (Mitth.  d.  athen.  Inst  in  Athen  I  (1876) 
a  127-188  mit  Taf.  6) 
Üxiert  die  Lage  des  Heiligtmns  der  Athena  SUras  anf  dear  Kordostseite 
m  Salamis  hei  der  Arahi*8pitse  durch  Erörtemng  der  Kachriohten 
der  Schriftsteller  emeneits  und  eine  von  ihm  gefundene  Felsinschrift 
andrerseits.  Im  fthrigen  ist,  da  seine  Ansflkhmngen  Qher  den  Knlt  der 
Aikena  SUras  in  Phaleron  nnd  am  Wege  von  Athen  nach  Elensis  von 
Robert  im  Hermes  XX  (1886)  8.  8491t  und  Rhode  ehend.  XXI  (1886) 
S.  116  IL  sum  TeÜ  bestritten,  bes.  verteidigt  worden  shid,  wieder  auf 
den  nichsten  Bericht  za  verweisen. 

Eine  Athena  mit  einer  j^pwinj  anf  dem  Anne  wie  in  Koronela  nach 
Pins.  IV,  84,  6  zeigte  ia  einer  Bronze  •Statuette  aus  Italien  Bobert  in 
der  Ansh.  Geeellsch.  zu  Berlin  vor.  (S.  Arch.  Zeüg.  1882  Sp.  178;  nach 
Gr.  Mythol.  I«  8.  880  A.  1  ist  dieselbe  redendes  Symbol). 


Uiyiii^CHj  by  Google  I 


150 


OiiecMielie  Mythologte. 


Fr.  Lenormant,  AMn&  Skylötria  (Gas.  aich.  VI  (1880)  S.  182 

bis  187) 

hftuft  aus  Anlafs  der  in  Skylletion,  wie  er  vcrmntet  ,  verehrten  Atbena 
eine  Anzahl  weiterer  Yermntungen,  auf  die  hier  nicht  eingeguigen 
werden  kann. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Titel  der  Bemerkungen,  die  zunächst  an 
Athen  nnd  Athena  FarthenoB  erinnern,  erwfthne  ich  an  dieser  Stelle 

L6on  Heuzey,  Le  Parthenon  de  Neopolis  (in  den  Monuments 
grecs  No.  lY  S.  27  f.  (Paris  I87ö)  und  in  den  Compt.  rend.  de  l'Ac  d. 
inscr.  et  b.  1.  über  1876  (Paris  1877)  S.  101-104), 
obschon  der  Verfasser  hier  seine  früher  (Miss,  de  Mac6d.  S.  21)  ausge- 
si)rochene  Meinung,  bei  dem  Parthenon  zu  Neopolis  in  Thrakien  sei 
an  Atliena  Partlienos  zu  denken,  mit  Rücksicht  auf  das  attische  Relief 
bei  Schöne  (N.  18)  zurückzieht.  Heuzey  vertritt  jetzt  die  Ansicht,  dafs 
Parthenos  eine  selbständige  Göttin  sei,  und  weder  eine  Athena,  noch 
mit  Schöne  eine  Artemis  in  ihr  vermutet  werden  dürfe. 

Zu  den  Mythen  von  Athena  übergehend  nennen  wir  zunächst 

R.  Schneider,  Die  Geburt  der  Athena.  Abh.  des  arch.-epigr. 
Seminars  in  Wien,  I,  und  besonders  Wien  1880.  46  a*  mit  7  Ta£. 
Vgl.  0.  Hempel  in  der  Phil.  Rnndschr.  I  Sp.  1404- 1406  nnd  besoa- 
ders  Petersen  in  den  N.  Jahrb.  f.  PhiL  CXXm  (1881)  S.  481  —  490. 
Schneider  behandelt  den  Mythos  hauptsächlich  mit  Bttcksidit  anf 
die  Giebelgruppe  des  Parthenon  im  ganzen  JUi  sorgfältiger  nnd  Terstia- 
diger  Weise.  Znr  Rekonstruktion  dieser  wird  dabei  namentlich  das  neuere 
dings  bekannt  gewordene  und  zuerst  im  M useo  espaiKol  de  antiguOdades 
V  (Madrid  1876)  8.  886  —  246  mit  2  Taf.,  und  darnach  in  den  Wiener 
Yorlegebl.  Serie  VIDI  Tat  11  mit  andern  in  Betracht  zu  ziehenden  Denk* 
mUem  TerOffentlichte  Relief  des  Puteais  in  Madrid  benutzt,  von  den 
auf  Tat  1  eine  Abbildung  gegeben  wird. 

Auch  Schneider  wird  in  der  Benutzung  desselben,  obschon  er  von 
vornherein  die  drei  Moiren  nicht  mit  in  das  Giebelfeld  anfiiimmt,  so 
weit  gegangen  sein  (vgl.  Petersen  a.  a.  O.).  Namentlich  wird  der  den 
Hephaistos  beigelegte  Torso  diesem  verbleiben  und  damit  dieser  Gott 
seinen  Platz  auf  der  linken  Seite  von  Zeus  behalten  mttssen,  wo  er  mit 
hoch  erhobenem  Beile  vor  der  Witknng  seines  Hiebs  zurttckweichend  da^ 
gestellt  war. 

Ober  den  bald  dem  Gst-,  bald  dem  Westgiebel  zugeteilten,  jetst 
meist  auf  Iris  gedeuteten  Torso  s.  u. 

Löschcke,  Über  Darstellungen  der  Athenageburt  (Arch.  Zeitg. 

XXXIT  (187G)  S.  108flf.) 
weist  nach,  dafs  die  Darstellung  der  (}ebnrt  der  Athena  aus  dem 
Haupte  des  Zeus,  wie  sie  auf  Yasenbüdem  mehrfach  erscheint,  nicht  in 
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Athen,  sondern  in  Korintb  entstanden  und  von  da  nach  Attika  nber^ 
tngen  ist 

Es  geschiebt  dies  ans  Aiflass  des  Oemftldes  einer  Amphora  ans 
Caere  (Fnrtw.  No.  1T04),  das  von  Kaibel  in  den  Mon.  d.  Inst  IX  Tal.  65 
TerOffentUcht  mid  in  den  Annali  von  1878  besprochen  ist  (vgl  Jahres- 
ber.  lY  ftr  1876,  III  8.  84). 

Bort  ist  der  Name  von  Zeus  als  Js&c  so  geschrieben,  dafs  die 
iLormthische  nnd  attische  Form  des  c  neben  einander  steht;  fthnlicb  zeigt 
der  Beiname  des  Hermes ,  abgesehen  von  der  Yerschreibung  in  KuijkvtoQ 
ebenfalls  neben  dem  attischen  x  Eoppa.  Offenbar  hat  also  in  beiden 
FiUen,  wie  schon  Kaibel  gesehen  hat,  der  Tasenmaler  aus  seiner  Vor- 
lige  den  ihm  unverständlidien  Buchstaben  nicht  einfach  durch  den  ihm 
geläufigen  ersetzt,  sondern  abgezeichnet  und  dann  den  ihm  verstftndlichen 
daneben  gesetzt  Denn  die  Einwendungen  von  Klein,  Euphronios  S.  85  t 
A  2  (nnd  auch  in  der  2.  Aufl.  S.  741),  gegen  diese  Erklfimng  und  dessen 
eigene  kann  ich  Dicht  richtig  finden.  Vgl  auch  v.  Wilamowitz,  Homer. 
Untersuchungen  S.  806  Anm.  16. 

Audi  spätere  Vasoiibilder  sind  mit  diesem  alten  Typus  verwandt, 
doch  lassen  sie  sich,  iifdem  sie  bei  allon  Abweichungen  im  einzelnen 
im  übrigen  unter  einander  tlbereiustimmeu,  von  einer  in  Attika  entstande- 
nen Komposition  ableiten. 

Stärkere  Abweichungen  zeigen  sich  auf  rotfipurigen  Vasen;  nament- 
lich bei  einer  Vase  (A.  V.-B.  I  Tafel  3/4)  nimmt  Löschcke  f^in- 
flufs  des  Phidias  an ,  ja  er  kehrt  dann  schliefslich  sogar  wieder  zu 
der  Annahme  zurück ,  dafs  wie  in  der  Gruppe  nobrn  dem  Parthenon, 
welche  er  sich  gleich  der  des  Streits  von  Pn>ei(l(>u  und  Athena  von 
Phidias"  Komposition  im  Giebelfeld  abhängii;  denkt,  auch  in  dieser  die 
Geburt  selbst  dargestellt  gewesen  sein  möge  (?). 

Fr.  Lenormant,  Peintures  de  deux  vases  etrusques  trouv^s  ä 
Caere  (Gaz.  arch.  VII  S  197-201  mit  Taf.  28.  29.  32/33  und  34) 
veröffentlicht  darunter  auf  Taf.  32/33  ein  Vasenbild,  welches  in  rohester 
BtrsteUnng  dicht  neben  einer  Ebeijagd  eine  Athena- Gehurt  zeigt 

Nur  kurz  erwähne  ich  sodann,  dafs  , 

H.  Blftmner,  Üeher  die  Bmnn*sche  Deutung  der  Oiehelfelder  des 
Pirthenon  im  Rhein.  Mus.  XXXU  (1877)  8.  118-181 
es  nntemimmt,  Brunns  Deutung  der  beiden  Giebelfelder  des  Parthenons, 
Uber  die  im  L  Bericht  (Jahresber.  IV  ftr  1876,  III  8.  83)  gesprochen  ist, 
ni  widerlegen. 

£Iine  Darstellung  von  Atheuu  im  Gigantenkampf  veröffentlicht 
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A.  H.  Smith,  Athene  and  Enceladus:  a  bronze  in  tbe  Museo 
Klrcheriano  im  Jouni.  ui  tbe  Hell.  stud.  IV  (1883)  S.  90—95  mit  Tafel. 

Eine  ganze  Reihe  Abhandlungen  bez.  Streitschriften  tlber  die  Dar- 
stellung des  Streits  von  Athena  und  Poseidon  im  westlichen  Giebelfelde 
des  Parthenon  und  im  Anschlufs  daran  auch  über  andere  Darstellungen 
und  die  Fassung  und  Darstellung  dieser  Sage  in  Litteratiir  und  Kunst 
überhaupt  hat  die  schon  im  ersten  Berichte  (im  Jahresb.  IV  für  1876,  III 
S.  8üff.  )  erwähnte  Veröffentlichung  des  Keliefbilds  einer  Vase  in  Peters- 
burg durch  Stejibani  aufser  der  a.  a.  0.  besprochenen  Abhandlung  von 
Brunn  und  der  o.  S.  151  genannten  von  Blüniner  Uber  beide  Giebelfelder, 
sowie  der  dankenswerten  Wiederholung  der  wichtigsten  Abbildungen  in 
den  Wiener  Vorlegeblätteru  (VII.  Serie,  Taf.  8  and  9)  zur  Folge  gehabt 

J.  de  Witte,  La  dispute  d'Athöne  et  de  Poseidon  in  den  Mon. 
grecs  No.  lY  (Paris  187t))  S.  13-22  mit  Tafel. 

E.  Petersen,  Die  neoeste  £tfcUlning  der  Westgiebelgntppe  des 
Parthenon  in  der  Aich.  Zeitg.  XXXIII  1876  (Berlin  1876)  8. 1 16—181» 

C.  Robert,  Der  Streit  der  Götter  um  Athen  im*  Hermes  XVI 

(1881)  S.  60-87. 

K  Petersen,  Der  Streit  der  Götter  um  Athen  im  Hermes  XVII 

(1882)  S.  12i-iad. 

G.  Robert,  Das  Schiedsgericht  Uber  Athena  nnd  Poseidon,  Retie! 
in  Smyma,  in  den  Hitth.  d.  Inst,  in  Athen  VII  (1882)  8.  48  —  68  mit 
Taf.  1  nnd  2. 

E.  A.  Gardner,  Athene  in  the  West  Pediment  of  the  Parthenon 
im  Jonra.  of  Hell.  Stud.  III  (1882)  S.  245  -255. 

E.  Petersen,  Der  Sti  f  it  des  Poseidon  und  der  Athena  in  den 
Wiener  Studien,  V  (1883)  S.  12-61. 

Robert  (a.  a.  0.,  vgl.  griech.  MythoL  II«  8.  208  A.)  eridOrt  die 
Darstellung  bei  ApoUodor  m,  14,  1  filr  die  altattische,  wonach  raerst 
Poseidon  den  Salzquell  hervorrief,  dann  Athena  den  Ölbaum  pflanxte^ 
und  erst  hernach  der  Streit  nm  das  Land  entstand  und  entschiedes 
wurde.  Diese  Tradi6on  Hegt  nach  ihm  »der  ni}  thischen  Chronologie  ta 
Grunde  Eusebius  cfaronol.  II  8.  26  Schöne;  auch  Herodot  ym,  66  (Paus. 
I,  26,  6.  27,  2)  und  Polemon  fr.  11  haben  vermuthlich  dieselbe  Version 
im  Auge»  da  sie  Oelbaum  und  Sateqnell  als  fiapzupta  und  a&fißokt^  d.  h.  als 
Wi^rzdchen  der  Besitsergreifang  durch  die  Götter  beseiclmen,  und  die- 
selbe liegt  der  rationalistischen  Ensfthlung  des  Varro  (bei  Augustinus  d. 
dv.  dei  XVm  9)  zu  Grunde«  (gr.  MythoL  a.  a.  0.). 

Dagegen  hält  Petersen  an  der  von  ihm  in  seinem  'Pheidias'  S.  157  ff. 
gegenüber  Welcher  j(A.  D.  L  S.  lOl,  28),  dessen  Ansicht  nun  von  Robert 
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aii%enoinmeii  8«,  an^esteUten  Annahme  (Wiener  Stadien  a.  a>  O.  S.  42) 
fest,  da&  nach  Herodot,  nnd  zwar  eben  auch  in  der  Anffuenng  des  Pan- 
lioias  und  flberbanpt  »der  Alteren  nnd  verbreiteteren  und  fÄr  plastisohe 
DanteUnng  geeigneteren  Ueberliefemng  gemftCB  die  Zeichen  Yor  den  Rich- 
tern anf  ihr  Geheife  Yon  den  GOttem  voUbracht  sind,  Beweise,  Zeog- 
niase,  Symbole  ihres  Wesens,  ihrer  Macht  oder  ihrer  Weisheit«  (Hermes 
a.  a.  0.  S.  120). 

£8  geht  nicht  an,  hier  im  einielnen  Aber  diese  AnfiBltie  sn  be- 
richten; statt  dessen  soll  versucht  werden,  das  Ergebnis  anzugeben,  das 
auf  Gmnd  derselben  durch  eine  unbefimgene  vergleichende  Betrachtung 
der  litterarischen  Überlieferung  und  der  Zeichnungen  und  Beste  der 
Giebelskalpturen  gewonnen  werden  kann. 

Mir  scheint,  dafs  ein  wirklich  alter  echter  Mythos  hier  Oberhaupt 
nicht  vorliegt  Die  Wahrzeichen  des  Poseidon  und  der  Athena,  welche 
auf  der  Burg  gezeigt  wurden,  in  Verbindung  mit  der  Thatsache,  dafs 
nicht  Poseidon,  sondern  Athena  als  Stadtgöttiii  Athens  verehrt  wurde, 
gaben  Anlafs  zu  der  Annahme  von  einem  Streite  beider  Götter,  den  man 
an'^  ihren  Wahrzeichen  und  der  schliefslicben  Entscheidung  herauslas. 
Wie  dieser  Streit  und  wie  und  durch  wen  die  Entscheidung  stattfand, 
wurde  in  verschiedener  Weise  erzählt,  eben  weil  ein  alter  anerkannter 
Mythus  nicht  vorlag. 

Nälier  lag  es  jedoch,  den  Streit  und  die  Uervorbringung  der  Zeichen 
mit  der  Entscheidung  unmittelbar  zu  verbinden,  als  Iftogere  Zeitfnsten 
zwischen  die  einzelnen  Vorgänge*  zn  legen.  Letzteres  war  offenbar  mehr 
nur  Sache  eines  Atthidenschreibers  oder  Mythograpben ,  der  es  unter» 
nahm,  eine  Geschichte  der  mythischen  Vorgänge  zu  schreiben,  wo  dann 
die  Wahrzeichen  der  Götter  allerdings  wesentlich  als  Zeichen  der  Be- 
sitzergreifung erscheinen:  dem  entsprechend  finden  wir  diese  Auffassung 
bei  dem  Mythographen  und  dem  Chronologen,  wahrend  Petersen  in  den 
Worten  Herodots  sicher  mit  Recht  die  Angabe  findet,  dafs  die  bereits 
im  Streite  befindlichen  Götter  die  Zeichen  hervorbrachten. 

Auch  in  der  Giebelgruppe  wird  man  demnach  eher  erwarten  dar- 
gestellt zu  finden,  dafs  Salzquell  und  Ölbaum  von  den  streitenden  Göttorn 
eben  hervorgenifen  sind,  wie  Petersen  in  Übereinstimmung  mit  der 
gewöhnlichen  Deutung  annimmt.  Aber  Robert  wird  darin  recht  haben, 
dafs  sich  aus  dem  wetteifernden  Hprvorbringen  der  Wahr/Richen  die 
erregte  Haltung  ro«:ei'inns  und  der  Athena  nicht  genugsam  erklilre.  wie 
das  Pptersen  (Henne-  XVII  S.  132  f.)  sich  selbst  nicht  vf-rliehlen  kann. 
Wenn  man  schon  früher  iiiclit  ohne  Bedenken  dic-e  Autfassuiig  teilen 
konnte,  so  wird  sie  jetzt  gegenüber  der  Petersburger  Vasp  unhaltbar, 
welche  denn  doch,  wie  au-  Ii  I'etersen  zugibt,  als  freie  Nachalnnung  der 
Giebelgruppe  wird  gelten  müssen.  Poseidon  weicht  nicht  •  infach  vor 
dem  Wunderzeichen  Athenas  ersclircd^t  zurück;  Robert  wird  darin  recht 
haben,  wenu  er  annimmt,  Poseidou  weiche  zurück,  nachdem  er  im  Begriff 
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gewesen,  sich  an  dem  Ölbaum  zu  vergreifen.  Nur  wird  man  vielmehr 
annehmen  mflssen,  dafe  er  vor  dem  ebenso  ruhigen  als  entschiedenen 
Auftreten  der  GOttin,  welche  als  energisch  vortretend  und  ihr  Zeichen 
bescfatüsend  zu  denken  iät,  zorttckweicht,  als  dafe  er,  wie  Robert  (S.  81t) 
annimmt,  hanptstchlich  vor  der  Schlange  znrOckfthrt.  Wenn  Petersen 
diese  Yerrnntong  entschieden  zurnckweist,  kann  man  ihm  gewifs  nur  bei- 
stimmen. Er  mutete  nur  einen  Schritt  weiter  gehen  als  er  gethan  und 
bestimmt  sugeben,  daTs  in  Poseidon  wirklich  wie  in  Mjrons  Harsyas, 
an  den  er  erinnert,  eine  zweifache  entgegengesetzte  Bewegung,  dab  ein 
Weichen  zugleich  mit  einer  feindseligen  Gebärde  gegen  das  Wunder  dar- 
gestellt war. 

Ein  so  lebhaft  .bewegtes  Zurückweichen,  wie  es  Carrey  gezeichnet 
hat,  erklärt  sich  nur,  wenn  eine  heftige  Aktion  vorwärts  unmittelbar 
vorausging.  Carrey  gab  die  eine,  der  Zeichner  des  Vasenbildes  die  andere 
Aktion  wieder,  und  letzteres  ist,  wie  es  scheint,  auch  auf  einigen  attischen 
Münzen  der  Fall  (s.  Bobert,  Athen.  Mitth.  a.  a.  0.  S.  64  A.  1). 

Gardn^r  (a.  a.  0.)  koniiiit  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Vase  von 
der  Gruppe  auf  der  Akropolis  abhängig  sei,  in  weicher  nach  Pausanias 
(I,  24,  3)  TO  <furo\'  rr^i  iXfua^  AHr^vä  xal  xojj.a  dva^^ravcuv  /JorrsiSutv  dar- 
gestellt war.  Aber  eben  aus  dem  Ausdruck  des  Pausanias  sieht  man 
doch  deutlich,  dafs  hier  dio  Aktion  der  (Jötter  keineswegs  drastischer 
gewesen  sein  wird  als  in  der  Giebclgruppe.  Ebenso  wenig  kann  damit 
gewonnen  werden,  wenn  derselbe  die  Athena  auf  einer  attischen  Münze 
(DenJim-  d  a.  K.  IT^  Nr.  2166)  zur  Vergleichung  beizieht. 

Die  Anweseniieit  von  Kekrops,  den  Robert  wie  Petersen  in  dem 
auf  einer  Sclilaiiiie  sitzenden  Mann  erkennt,  erklärt  Petei-sen  (im  Hermes 
a.  a.  0.  S.  131)  daraus,  dafs  derselbe  »wenn  auch  nicht  als  Richter,  doch 
wenigstens  noch  als  Zuschauer  beibehalten  worden  sei«;  in  der  Anwesen- 
heit des  Hermes  auf  der  Seite  der  Athena,  der  Iris  (s.  u.)  auf  der  des  Po- 
seidon würde  ei  »die  Theilnahme  der  andern  Götter,  besonders  des  Zeus 
ausgedrückt  tiuden«.  Gegen  die  Auffassung  derselben  durch  Brunn  ak 
Boten  von  Zeus  hat  er  sclion  in  der  Anzeige  von  Srhnrider,  'Die  Geburt 
der  Athena  (K.  Jahrb.  für  Ph.  angef.  o.  S.  150  am  0.  S.  4bd  Anm.)  eingewru- 
det.  PS  sei  irrig,  ihre  Bedeutung  in  den  Worten  zu  finden,  die  sie  sprechen 
Süllen,  und  zwar  »die  so  ähnlich  bewegten  Figuren  Worte  entgegengesetz- 
tes Sinnes« :  gegen  Robert  wendet  er  noch  ein  (im  Hermes  a.  a.  ().), 
dafs  »nicht  hUifs  die  Götter  beide  den  Kopf  von  den  Boten  ab,  einander 
zu  wandten,  ^ontlern  gar  auch  Hermes  von  Athena  den  Kopf  abkehrt.« 

Dafs  auch  die  richterliche  Entscheidung  selbst  dargestellt  wurde, 
hat  Robert  in  den  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  a.  a  0.  durch  die 
Veröffentlichung  eines  Reliefs  in  Smynui  und  die  Erklärung  eines  ver- 
wandten in  Rom  (Matz-Duhn  No.  3495),  wo  Nike  (bez.  Psyche)  zwischen 
beiden  Gottheiten  offenbar  Stimmsteine  aus  einer  Urne  holt,  erwiesen. 
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Wenn  er  aber  diese  Komposition  nicht  blofs  mit  den  DarstelluDgen 
beider  Gottheiten  ohne  Nike  auf  einer  Schnalle^  einem  Bronzemedaillon 
und  einer  Mi^nze  ans  Athen,  und  auf  drei  Steinen,  wo  Nike  nicht  mit 
abgebildet  ist,  zusammenstellt,  sondern  auch  glaubt,  dafs  die  von  Pau* 
sanias  beschriebene  Gruppe,  obwohl  dieser  Nike  gar  nicht  erwähnt,  Mke 
ebenfalls  enthalten  habe,  so  kann  ich  nur  der  Einsprache  Petersens  da- 
gegen (Wiener  Studien  a.  a.  0.  S.  44  A.  5)  beitreten. 

Von  der  zweiten  Darstellung  des  Mythos  auf  der  AkropoÜs  han- 
delt ancfa 

L.  von  Sybel.  Athena-Relief  und  Torso  zu  Athen  in  den  Mitth.  d. 
d.  arch.  Inst,  in  Athen  V  (1880)  S.  102  -114  mit  Tat".  5. 

Er  verolBfentlicht  ein  Kt  lirf  mit  Atliena  nobfn  einem  Ölbaum,  auf 
dein  eine  Eule  sitzt  und  den  Tdi  '-o  oiner  eiitsprechcuden  Statue  der  Göttin, 
bozpichnet  das  Relief  als  ein  Werk  griechisch-römischer  Zeit,  dessen 
Original  aber  der  Zeit  des  Phidias  angehörte,  vergleicht  damit  aufser  dem 
unbedeutenden  Fragment  einer  Statuette  einen  Torso  in  Athen  und  den 
berühmten  in  der  fccole  des  beaux  arts  und  will  diese  Werke  sämtlich 
als  Reste  von  Nachbildungen  der  Gruppe  von  Poseidon  und  Athcna  auf 
der  Akropolis  erklären,  falls  nicht  der  Pariser  Torso  ein  Kest  des  Origi- 
nals selb-^t  sei. 

Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  führt  Robert  die  oben  S.  154  genann- 
ten Darstellungen  auf  diese  Gruppe  zurUck.  Mit  jenen  stimmen  aber 
die  von  Sybel  angeführten  Darstellungen  der  Athena  weder  in  der  Hal- 
tung noch  im  Stil  überein,  der  bei  diesen  auf  ein  Original  des  V.  Jabr- 
buQderts  weist,  während  für  den  Poseidon  jener  '  der  Typus  der  Lysippi- 
schen  Statue  auf  dem  Isthmus  mafsgebend  war  (s.  Robert,  Mitth.  VII 
S.  58).  Dafs  die  Pariser  Statue  nicht  gleich  der  Athena  dn<  'Athena- 
Beliefs'  einen  Schild  am  linken  Ann  gehalten  habe,  bemerkt  Wolters 
Gipsabgtlsse  N.  476. 

Ein  auf  die  Sage  von  Athena  und  Marsyas  bezügliches  Yasenbild  hat 

Jatta,  LMnvenzione  delle  tibie  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI  (1879) 
S.  24  38  mit  Taf.  D. 
Teröffentlicht.  Auf  (liebem  auf  einer  1876  bei  Canosa  gefundenen  Vase 
'a  campana'  betindlichen  Bilde  bläst  Athena  in  Gegenwart  von  Zeus, 
Mar-yas,  eines  zweiten  Silens  und  einer  Bakchantin  auf  der  Flöte,  wali- 
rtiid  ihr  eine  jugendliche  männliche  Giv^ialt  auf  einen  Stab  gestutzt,  nach 
Jatta  ein  '  Flnfsgott*.  einen  Spiegel  vorhält. 

Über  die  Gruppe  von  Athena  und  Marsyas  auf  der  Akropolis  von 
Athen  sind  folgende  Aufsätze  und  Bemerkungen  veröffentlicht: 

Athena  und  Marsyas,  Bronzemünze  des  Berliner  Musenms,  von 
L.  Ton  Sybel.  Marburg  1879,  17  S.  4  mit  Taf.,  angez.  von  Bu.  im 
Iii  Centr.-Bl.  1880  No.  43  S.  1431. 
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C.  V.  Pulszky,  Satyrstatuc  aus  Bronze  im  British  Museiiiii  in 
der  Arcb.  Zeitg.  XXX Yli  (1879)  S.  9L-9d  mit  Taf.  &  9. 

A.  S.  Mnrray,  Marsyas,  Bronze  tronv^  k  Patras  in  der  Gas.  arcb. 
y  (1879)  S.  241-249  mit  Taf.  84  nnd  86. 

E.  Petersen,  Der  Satyr  vonMyrou  in  der  Arch.  Zeitg.  XXX YUI 
(1880)  S.  25. 

L.  T.  Sybel,  Zu  Athena  nnd  Marsyas  in  den  Mittb.  d.  arcb.  Inst, 
in  Atben  YI  (1881)  S.  842-845. 

Seither  ist  dann  namentlich  noch  die  Besprechung  durch  Rayet 
in  den  Monuments  antiques  dazu  gekommen..  Sybel,  der  von  der  Nach- 
bildung auf  vor  ihm  nicht  genügend  publizierten  attischen  Mtinzen  aus- 
geht, von  denen  ein  Exemplar  in  das  Münzkabinet  in  Berlin  gelangt  ist 
(vgl.  Friedlnuder  in  der  Zeitschr.  für  Numism.  1879  S.  91  Taf.  8),  bc- 
handrlt  in  meiner  Schrift  auch  die  m)lhologische  Bedeutung  der  Gruppe. 
Im  übrigen  handelt  es  sich  in  der  Hauptsache  um  kunstgeschichtliche  Er- 
wägungon:  die  Frage,  ob  die  Gruppe  von  Myron  mit  der  von  Pausanias 
erwÄliiiton  auf  der  Akropolis  von  AÜien  identisch  war,  den  Versuch,  aus 
den  abweichenden  Nachbildungen  die  Originalgruppe  zu  rekonstruieren, 
das  Verhältnis  der  Marniorstatue  im  Lateran  zu  der  kleinen  Bronze- 
slatuc  im  brittischen  Museum.  Letztere  steht  dem  Original,  das  in  ihr 
ins  Feinere  umgebildet  ist,  ferner  als  die  erstere,  und  auch  ferner  als 
der  Marsyaskopf  im  Besitze  des  Baron  Baracco  (Matz-Duhn  No.  451), 
auf  den  Ilelbig  (Bull.  1881  S.  12)  aufmerksam  gemacht  hat  (vgl.  Fr. 
Lenorraant  im  Nachtrag  zu  Murrays  Aufsatz  a.  a.  0.  S.  248 f.).  Letzterer 
ist  eine  bessere,  nicht  eine  freiere  Nacbabmong  des  OriginaU  (vgL  Friodo- 
ricbs*  Wolters  No.  466). 

Ton  Scbriften  nnd  AufBfttien  ttber  die  Entwiddnng  dee  kttnstio- 
riscben  Ideals  der  Güttin  sind  folgende  zu  verseicbnen,  bes.  bier  einzu- 
reihen, wenn  scbon  bei  einzelnen  der  Beiname  einefi  besonderen  Plifti 
zu  verlangen  scbeinen  konnte: 

Von  Werken  archaiscber  Kunst  sind  anfser  dem  arg  verstümmelten 
von  Lange,  'Zwei  KOpfe  von  der  Akropolis  in  Atben*  in  den  Mittb. 
d.  Inst  in  Atben  VII  (1882)  S.  198  -  210  mit  Ta£.  9  ▼erdffentlichten 
Marmorkdpfeben  und  dem  von  Frftnkel  in  der  Arcb.  Zeitg.  XL  (1882) 
8p.  266 f  mit  Abb.  besprocbenen  TerrakottakOpfcben,  das  durch  Anfretsen 
eines  Hehnbnscbs  als  Atbena  cbarakterisiert  ist,  und  anÜBer  dem  1868 
gefundenen  arcbaiscben  Kopf  aus  pariscbem  Marmor  (Sybel  60O4),  den 
Pbilios  '  TfJEtc  xs^aXai  ig  'Arztxr^c'  in  der  "E^t^jjl.  1883  Sp.  93f.  mit  Ta£  4, 
(sowie  L.  Mitchell,  *Hi8t  of  anc*  sc'  zu  S.  214)  publiziert  und  neuerdings 
Studnitzka  in  den  atben.  Mitt  d.  Inst  XI  (1886)  S.  185  als  Teil  eines 
Gigantenkampfes  im  Athenatempel  des  Peisistratos  in  Anspruch  genom- 
mcD  hat,  namentlich  zwei  veröffentlicht  und  besprochen  worden: 
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Fr.  Lenormant,  Ath^n^,  hronze  gree  de  laCampaoie  (Gaz.  arch- 
VII  (1881/82)  S.  63  f.  mit  Taf.  7) 
bat  eine  Statuette  abbilden  lassen,  welche  nach  ihm  aus  der  Zeit  des 
strengen  Stils  ist  und  deren  Kopf  er  dem  Frauenkopf  auf  MOnsen  von 
Kjme  gleicht. 

Eine  andere  Bronsestatnette  der  Atfaena  ans  Campanien,  d.  h.  aus 
Harcafauieum,  noch  sirengeren  Stils  ist  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Taf.  2 
sligebildet  K.  Lange,  'Athenastataette  aus  Portid*  (ehend.  8p.  27  —86) 
kilt  diese  schon  in  dcn'Bronsi  d'Erc'  (Bd.  n  Taf.  5)  ▼erOffentlichte 
Statuette- ftr  die  Kopie  eines  Jngendwerks  des  Phidias;  aher  ohne  ans- 
ifiehenden  Grand.  Yg|.  FHederichs- Wolters  No.  1768. 

Derselbe,  Die  Athena  Promachos  des  Phidias  (Arch.  Zeitg. 
XXXIX  (1881)  Sp.  197^206  mit  Holzschn.) 

will  diu  Torso  Medici  in  Paris  und  seine  Repliktn  aus  der  l^rumachos 
des  Phidias  ableiten.  Der  Entwurf  zu  dieser  könne  immer  später  sein 
als  der  der  Parthenos,  wenn  auch  die  Aubtühruug  der  letzteren  später 
vollendet  wurde  C."). 

Der  glückliche  und  bedeutsame  im  Dezember  1880  beim  Varvakiun 
in  Athen  gemachte  Fund  einer  kleinen  Marmorstatue,  welche  unstreitig 
eine  Kopie  der  Athena  Partheuo>  des  Phidias  ist,  hat  zu  zahlreichen 
Erörterungen  über  diese  geführt.  Kürzere  Notizen  über  den  Fund  gaben 
luüächst  namentlich 

Uauvette-Besnault,  Statue  d'Ath6n6  trouv^e  ä  Ath^es,  prös 
du  Varvakeion  im  Bull,  de  corr.  hell.  V  (1881)  S.  54—63, 

K.  Lange,  Die  Athens  Parthenos  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst  in 
Athen  Y  (1880)  S.  870—879, 

""Ad.  Michaelis,  Eine  neue  Gopie  der  Parthenos  des  Phidias  (Im 
nenen  Reich,  1881  S.  868  -  861). 

0.  Bayet,  La  Statne  d'Athtoa  Parthenos' in  der  Gas.  d.  beanx 
Irls  Bd.  XXm  (1881)  S.  258-268, 

C.  T.  Newton,  Statuette  of  Athene  Parthenos  im  Journ.  of  Hell, 
«tnd.  II  S.  1-6, 

J.  Pragatsis  im  Parnasses  von  1881  nach  Kev.  d.  Rev.  VI  S.  300. 

Cavad  ias,  'Em&smfniatc  nüjL  m.  füu  I  S.  49t  (nach  Mitth.  d.  Inst 
in  Athen  VI  &  56t). 

Es  folgte  der  grOfeere  An&ata: 

Die  Athena  Parthenos  Ton  K.  Lange  (in  den  Mitth.  VI  (1881)  8.  56 
—94  Bit  8  Taf.  (Phologr.)  und  Abb.  hn  Text,  nnd  diesem  die  Abhandlang: 

Die  Athena  Parthenos  des  Phidias  nnd  ihre  KadibildQngen.  Ein 
Beitrag  zur  Knnstgesehtehte  von  Th.  Schreiber.  Im  YIII.  Bande  der 
Abb.  d.  phil.-hist.  Q.  der  Sftehs.  Oes.  d.  Wiss.  nnd  besonders  Leipzig 
1888.  100  8.  mit  4  Tat  Lex.-8. 
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Diesü  äufspi  st  verdienstliche  Schrift  ist  angezeigt  von  Conze  in  der 
Deutr^clien  Lit.-Zeitg.  1883  Sp.  748,  von  Dütschke  in  der  Phil.  Rund- 
schau III  S.  1489—1492.  S.  Kcinach  in  der  Rev.  crit.  1883,  I  S.  501- 
508  und  ausfuhrlich  von  K.  Lauge  in  der  Gött.  gel.  Nachr.  1883  No.  30 
S  937— 9G0  rezensiert. 

Dagegen  hat  dann  Schreiber.  'Neue  Parthenosstudien',  in  der  Arch. 
Zeitg.  XLI  (1883)  Sp.  193  214  und  277—306  seine  Ausführungen  ver- 
teidigt, worauf  Lauge  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII  (1884)  Sp.  129—134 
geantwortet  hat.  Durch  Schreibers  Arbeit  i«t  in  äufserst  dankenswerter 
Weise  das  Material  vollständiger  j^esammelt,  und  es  sind  zugleich  die 
Nachbildungen,  welche  er  für  wirkliche  Kopien  ansieht,  in  guten  pbotu- 
typischen  Abbildungen  zusammen  veröffeutlicht 

Eine  wichtige  NachbUdang  hat  ansserdem  namentlich 

A.  T.  Sallet,  Nachbildongen  der  Pallas  des  PMdias  auf  Mflnzen  in 

der  Zeitschr.  fllr  Nnmism.  X  (1888)  S.  162  - 156  (Tgl.  ebend.  Yerli. 

der  nnmism.  Oes.  8.  11-14) 

verOft'entlicht  Er  erörtert  zunächst  eine  Münze  von  Cilicien,  wahrscheinlich 
aus  Tarsos,  gej)!  zwischen  380  und  37ü  v.  Chr.,  welche  eine  Nachbil- 
dung der  Statue  der  Göttin  bietet  und  nach  Bd.  VIII  der  Num.  Zeitschr. 
(1876/77)  S.  100  abgebildet  ist.  Doch  bemerkt  er  nachträglich  S.  305, 
dafs  die  Pallas  dieser  Münzen  ihren  Arm  nicht,  wie  er  glaubte,  auf  eine 
Säule,  sondern  auf  ein  Bäumeben  stützte.  Wichtiger  ist  deshalb  immer, 
obwohl  Sallet  (Arch.  Zeitg.  XLII  Sp.  61  f.)  gegen  Schreiber  mit  Gnind 
auch  das  Zeugnis  der  cilicischen  Münze  verteidigt  bat  (vgl.  noch  Im- 
boof-BIumer,  Monnaies  gr.  S.  372  mit  Taf.  6,  15),  eine  8. 162  eben&lls 
abgebildete  Bleiroarke  aus  AUien  in  Berlin,  anf  d«r  die  reebte  Hand  der 
Atbena  zweifellos  anf  einem  Pfeiler  anfraht 

Durch  die  letztere  hat  sich  denn  anch  Schreiber  genötigt  gesellen, 
zuzugeben,  dafs  die  Stütze,  anf  welcher  die  rechte  die  Nike  tragende 
Hand  der  Atbena  in  der  Varyakionstatnette  aufimht,  nicht  Zuthat  des 
Kopisten,  sondern  am  Original  selber  angebracht  war.  Doch  hftlt  er 
daran  fest,  dafs  dies  nicht  schon  von  Phidias  selbst  gescheben  sei,  son- 
dern glaubt,  sie  habe  sieb  später  als  notwendig  herausgestellt,  gibt, 
um  dies  zu  begründen,  eine  Übersiebt  über  die  bei  (jötterbildem  ange- 
*  nommenen  Stützen  in  Verbindung  mit  einem  Überblick  über  die  erste 
Entwidcelung  der  Kultbilder,  nnd  sucht  außerdem  nachzuweisen,  dafs 
dies  »die  Gröfsenverhältnisse  der  Basis  beweisen.«  Vgl.  übrigens  die 
Marken  im  BnlL  de  corr.  hell.  YIU  (1884)  Tai  8,  88.  48.  4,  III, 
wo  man  keine  Stütze  sieht  Oewifs  bat  er  recht,  wenn  er  gegen  die 
Überschätzung  der  Beweiskraft  der  Yarvakionstatnette  eintritt  Im 
übrigen  überschätzt  er  aber  sicher  den  Wert  der  Grüfse  bei  Ab- 
schätzung der  Trene  der  Wiedergabe,  wenn  er  unbedingt  die  gröbe- 
ren Repliken  fikr  glaubwürdiger  erklärt  als  die  kleineren.  Vgl.  daraber 
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Lange  am  zuletzt  a.  0.  Selbst  ftr  das  Detail  dflrfeii  diese  offenbar  an 

sieb  eine  gröfsere  Glaubwürdigkeit  nur  insoweit  beanspracben,  als  dieses 
im  kleineren  Mafsstab  in  Marmor  mcbt  wiedergegeben  werden  konnte. 

Bei  anderem  Material  fällt  diese  Beschränkung  von  selbst  weg,  wie 
Schreiber  sich  indessen  selber  überzeugt  haben  wird,  nachdem 

Georg  Kieseritzky.  'Athena  Parthenos  der  Ermitage  in  den 
Mitth.  d.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  VIII  Bd.  088:5)  S.  291  315  mit  Tat".  15 
auf  die  Wichtigkeit  zweier  Goldmcdaillons  in  Petersburg  für  die  Restau- 
ration der  Parthenos  mit  Recht  hingewiesen  und  dieselben  nrbst  einem 
Thonnipduiliun  genaner  als  bisher  in  phototypischer  Abbildung  bekannt 
gemacht  hat.  Dadiirrh  wird  erwiesen,  dafs  die  Sphinx  auf  der  Mitte 
des  Helmes  zwischen  zwei  Flügeli)ferden  ruhte,  dafs  auf  den  Backen- 
klappen Greife  in  Relief,  am  Stirnscliild  Greife  und  Rehe  wieder  in 
ruiuien  Figuren  und  ebenso  auf  der  einen  Backenklappe  eine  Eule  (vgl. 
dazu  Fr.  Studnitzka.  Zur  Eule  der  Parthenos  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII 
(1884)  Sp.  161  ff.)  angebracht  war. 

Als  einen  auffallenden '  Zusatz  des  Steinschneiders'  bezeichnet  Schrei- 
ber Arch.  Zeitg.  XLI  (1883)  Sp.  277f.  die  Gestalt  eines  Knaben  an- 
scheinend mit  Schlangenbeinen  zu  F'üfsen  der  G(Htin  in  einer  Nachbildung 
der  Parthenos  auf  einem  Sarder  in  Berlin.  Mit  Recht  denkt  er  dabei 
an  Erichthonios,  verhält  sich  aber  im  übrigen  ebenfalls  mit  Recht  sehr 
zurückhaltend  bei  Deutung  dieses  Steins,  während  derselbe  seitdem  in 
einer  im  nächsten  Bericht  zu  besprechenden  Abhandlung  von  F.  Marx 
(Arch.  Zeitg.  XLIIT  (1885)  Sp.  178  Anm.)  mit  derselben  Sicherheit  er- 
klärt ist.  wie  andere  schwer  zu  deutende  Denkmäler. 

Ein  von  Furtwängler  in  den  Mitth.  d.  d.  Inst,  in  Athen  VI  (1881) 
S.  185 ff.  mit  Taf.  7,  2  bekannt  gemachtes  Köpfchen,  auf  dessen  Ver- 
wandtschaft mit  der  Parthejios  dieser  nachdrücklich  hinweist,  bat  aacb 
Schreiber  (a.  a.  0.  Sp.  213  f.)  schon  berücksichtigt. 

Neu  hinzugekommen  ist  dann  noch  zu  den  von  Schreiber  a.  a.  O. 
pubHzierten  Nachbildungen  der  Atheiia  Parthenos  ein  durch  die  Aus- 
grabungen von  1881  entdeckter  Torso,  den  Visconti,"  Di  un  torso  di  statua 
rappresentante  la  Minerva  Parteuos  di  Fidia'  im  Bull.  d.  comm.  arch.  com. 
XI  (1883)  S.  173-183  mit  Taf.  15  und  16  veröffentlicht  hat,  ferner  eine 
für  Berlin  erworbene  Gemme  (Arch.  Zeitg.  XLI  (1883)  Sp.  274)  und 
^in  Ring  mit  einer  freien  Nachbildung  der  Parthenos  auf  dem  Steine, 
P^  fanden  in  Cypern  und  veröffentlicht  von  Conze  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII 
(1884)  Sp.  165  ff.  mit  dem  Hinweis  auf  die  durch  eine  Inschrift  (Kaibel 
794;  vgl,  Studnitzka,  Vermuthungen  zur  griech.  Knnstgesch*  S.  6 ff.)  be- 
zeugte Nacbbiidung  der  Parthenos  daselbst 

Ein  Vasenbild  einer '  Pelike*  aus  Nola  im  schönen  Stil  früherer  Zeit 
in  Berlin  (Furtwängler  No.  2354)  zeigt  (vgl.  Fränkel,  Arcb.  Zeitg. 
XXXIV  (  1876)  S.  I25f.  mit  Taf.  II)  eine  Athena,  die  einem  Manne 
eine  Anweisung  erteilt. 
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Percy  Gardnt  i  .  Statuette  of  Pallas  from  Cyprus  (im  Journ.  of 
Hell,  studies  II  (i8öl)  S.  326-331  mit  Taf.  16) 

verOfientlieht  eine  ans  einem  Grabe  Ton  Salamis  auf  Kypros  herrQhrende, 
nach  \hm  woU  nodi  ans  dem  lY.  Jahrh  v.  Clir.  stammende  Terracotta- 
Statuette  anscheinend  mit  einer  Stephane  auf  dem  Haupt,  aber  den  Helm 
in  der  Hand,  den  Schild  neben  sich,  und  deutet  dieselbe,  wenn  auch  mit 
Becht  nicht  gans  ohne  Bedenken,  nicht  auf  die  bewaffnete  Aphrodite, 
sondern  auf  Athena,  weil  in  Salamis  neben  A])1irodite  anch  Athena  ver- 
ehrt wnrde.   YgL  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  VI  S.  260. 

L.  Julius,  Die  Reste  des  Denkmals  des  Eubulides  (in  den  Mitth. 
d.  Inst,  in  Athen  Vll  (1882)  S.  81  -Ü3  mit  Taf.  5) 

gibt  die  Abbildung  eines  leider  etwas  beschädigten  Kopfes  der  Athena, 
den  Julius  mit  Recht  als  Teil  des  Denkmals  des  Eubulides  verteidigt. 
Die  Annahme  von  Rofs,  dafs  der  von  ihm  (Arch.  Aufs.  1  Taf.  12  und 
13)  publizierte  Torso  und  Kopf  von  der  Athena  Paimiia  des  Denkioab 
lu  rrülire,  kann  jetzt  vollends  als  beseitigt  gelten.  Julius  zweifelt  daran, 
dafs  der  Kopf  zum  Torso  gehöre,  und  stimmt  Kekul^s  Ansicht  bei,  dab 
das  der  Torso  einer  Nike  sei,  so  dafs  er  überhaupt  nicht  zu  dem  von 
Pausanias  (I,  2,  5)  beschriclimen  Drukmal  gehörte.  Dagegen  bemerkt 
Milchhöfer  in  Baumeisters '  Denkm.  des  kl.  Altertums'  I  S.  162,  dafs  der 
Torso 'nebst  einem  ganz  gewifs  zugehörigen  Kopf  der  Rest  einer  der 
Musen  des  Denkmals  sei,  wogegen  Wolters  Gipsabg.  N.  1433  wieder  Kopf 
und  Torso  trennt  und  beide  dem  IV.  Jahrhundert,  nicht  dem  II.  (dem 
Zeitalter  des  Eubulides)  zuweisen  will.  Den  Kopf  der  Athena  des  Eubu- 
lides hält  dieser  für  eine  fast  genaue  Replik  der  Pallas  von  Velletri. 
hcy.  tür  eine  andere  Nachbildung  des  Bronzeoriginals  dieser  Statue  und 
der  lUiste  in  München;  nach  Julius  nimmt  derselbe  eine  Mittel<tf  llung 
ein  zwi^rlien  der  ftlteren  'mehr  rundlichen'  Gp^^iclit^bildung  und  der 
späteren  mehr  länglichen.  Jedf  iifalls  wird  er  von  ihni  mit  Recht  als 
ein  Werk  der  attischen  Renaissance'  bezeichnet,  in  dem  ein  älteres  Vor* 
bild  teilweise  umgebildet  erscheint. 


Farster,  *  Athena  mit  Lampe?'  herichtigt  im  Rhein.  Ifns. 
(1883)  8.  470  ein  Versehen  Welckers,  der  (Zeitschr.  £  a.  K.  S.  89  und 
6r.  OOtterl.  I.  8.  810)  Athena  anf  einem  Saricophage  eine  Lampe  statt 
einer  Lanse  halten  Iftf^t 

Ersilia  Caetani  Lovatelli,  Un'  antica  stele  votivacon  Minerva 
di  altorilievo  avente  snl  cnpo  la  Gorgone  (im  Bull.  d.  conm.  arch.  com. 
IX  (1881)  S.  226  -287  mit  Taf.  19  nnd  20) 

erörtert  ans  Anlafs  dieses  am  28.  Dez.  1879  anf  dem  EsqniUn  gefonde- 
nen  Denkmals  die  anf  der  Vorderseite  desselben  im  hohen  Relief  ange- 
brachte weibliche  Bfiste  mit  einem  Kopf,  der  wie  der  bekannte  eben&Us 
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m  bobeni  Belief  aiisgeftlhrte  Kopf  In  England  (Spee.  of  Dilett  II  Taf.  44; 
Ificbaelfo  Anc  M.  8.  484  No.  2)  die  MedoseDinaske  auf  den  Haaren 
Begeo  bat.  Die  gelehrte  Mardiesa  bespricht  die  Deutung  auf  Athena 
ßorgolophoe  und  die  Weldiersebe  auf  Venus  ProspicienB  =  Aphrodite 
Parakyptusa  und  weist  letztere  ab,  wAbrend  erstere  nach  ihr  vielleicht 
Aaweiidung  auf  das  vorauszusetiende  Original  finden  könnte,  ?on  dem 
die  vorliegenden  Darstellungen  eine  Umbildung  seien.  Die  von  Heibig 
versehene  vaticanische  Nikestatuette  und  dessen  auf  diese  Yergleichung 
gestfltste  Deutung  des  Kop&  in  England  auf  Nike  (im  Rhein.  Mus.  XXIV 
8.  808 ff)  wird  von  der  gelehrten  Dame  nicht  erwShnt. 

Im  übrigen  sind  die  Beziehungen  von  Athena,  die  selbst  als  Athena  * 
Nike  erscheint  (s.  o.  S.  147).  zu  Nike  so  eng,  dafs  sich  liier  passend 
die  Litteralur  über  diese  Göttin  anreihen  läfst,  die  mit  der  Zeit,  abf-r 
mehr  in  der  Kunst  als  in  der  Litteratur  und  im  Kultus,  so  viellacl»  auf- 
tritt, freilich  ohne  zu  einer  durchgebildeten  abgeschlossenen  Individua- 
lität zu  gelangen.  Ungemein  häutig  erscheinen  bekanntlich  Niken  und 
andere  Nike  ähnliche  geflügelte  Frauengestalten  in  verschiedenen  Thütig- 
keiten  und  Verbindungen  mit  Göttern  und  Menschen  auf  Vasen ,  und 
so  machte  sich,  zumal  nachdem  Imhoof-Rlunier  die  Münzdarstellungeu 
der  Göttin  in  so  gediegener  Weise  beh;in<lelt  hat,  die  Aufgabe  immer 
dringender  geltend,  die  erhaltenen  Darstellungen  der  Nike  auf  Vasen 
zusammenzustellen  und  die  durch  dieselben  gestellten  Prn!)leine  zu  lösen. 
In  der  That  tragen  denselben  Titel:  Nike  in  der  Vasenmalerei'  zwei 
Dissertationen;  eine  von  G.  Kieseritzky  (r)()ri)at  1876  47  S.  8),  und 
eine  von  Paul  Knapp  (Tübingen  1876  2  Bl  und  101  S.  8).  Die  letz- 
tere ist  von  P.  Weizsäcker  in  der  lieil.  zur  Augsb.  Allg.  Zfitg  1870 
No.  93  und  von  Bu(rsian)  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  473  besprochen. 

Knapps  Schrill  ist  wenigstens  eine  abgeschlossene  Arbeit^  während 
Kieseritzky  nur  den  ersten  Teil  veröffentlicht  hat  und  aufserdem  auf  eine 
meines  Wisseos  noch  nicht  erschienene  vollständige  Bearbeitung  des 
Thf-nias  verweist.  In  dieser  soU  dann  auch  auf  die  Schrift  von  P.  Knapp, 
sowie  die  oben  S.  96  f.  hesprochenen  Ausftkhrungen  Stephanis  eingegan- 
gen werden. 

Einstweilen  dflrfen  beide  Schriflben  als  dankenswerte  Yorarheiten 
n  euer  nmfassenderen  Bearbeitung  eines  sehr  weitachichtigen  und  mit 
verschiedenen  schwierigen  mythologischen  und  archäologischen  Fragen 
nsanunenhangenden  Themas  angesehen  werden. 

Eines  der  in  beiden  Schriften  behandelten  Probleme  hat  P.  Knapp, 
'Nike  Epheben  verfolgend',  auch  in  der  Areh.  Zeitg.  XXXIV  (1876) 
S.  124  behandelt.  Er  versucht  dort  wie  in  seiner  Schrift  S.  69flf.  im 
Anscblufs  an  das  in  der  Arch.  Zeit.  1848  Taf.  21  abgebildete  Vasenbild 
(Ftutwäugler  2210)  eine  Erklärung.  Aber  von  diesem  ist  indessen  durch 

iaklMliMrtebt  fir  AllcrtumnwiaMniehaft  XXV.  Bd.  |1 
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Körtes  üntersncliung  der  in  Berlin  befindlichen  Vase  (Ardi.  Zeitgi 
XXXVm  (1880)  8.  lOlf.)  nnd  die  berichtigende  Fortwftnglers  (ebend. 
S.  161  f.)  festgestellt,  dab  die  Inschriften  *Nilca'  and^Lmoa^  modern  und. 

Robert  (Bild  nnd  Lied  8.  82f.  A.  86)  erblickt  in  allen  von  der 
Flftgelfran  Terfolgten  Janglingen  den  von  Eos  verfolgten  Kephalos,  der 
mit  allen  Attributen  des  »attischen  Knaben  nnd  JOnglings  erscheine.« 
Anders  freilich  Furtwftngler  (Beschr.  d.  Yasens.  No.  2210),  der  «of  der 
Berliner  Vase  trotzdem  an  Nike  denkt,  welche  irgend  einem  JUngUag 
eine  Binde  nachtrage. 

In  betreif  anderer  Darstellungen  der  Nike  —  mit  Fackeln  —  hat 
.  Knapp  '  Nike  sopra  pittura  vasculare'  in  den  Ann.  L  ( 1878)  8«  103  — 
106  mit  Taf.  V  seine  in  der  Schrift  über  Nike  S.  27  ausgesprochene 
Ansicht,  daTs  hier  das  Licht  Bild  des  Sieges  sei,  schon  selbst  znrftck* 
genommen- 

Ohne  alle  Attribute  aber  mit  der  Beischrift '  Nike'  erscheint  auf 
einer  von  Leon  Fivel  im  IV-  Bande  der  Gaz.  arch.  (1878)  8.  188—185 
mit  Taf.  32  veröffentlichten  Vase  (Arvballos)  ans  Athen  eine  ausruhend 
auf  einem  Felsen  sitzende  Nike.  Im  übrigen  ist  wegen  der  Bemerkun- 
gen von  Fivel  Uber  die  Vasen  mit  Bildern  aaf  weifsem  Grunde  aaf 
Pottier,  Les  löcythes  blancs'  (s.  u.)  S.  4f.,  wegen  andrer  Darstellungen 
der  auf  einem  Felsen  aufbrühenden  Nike  auf  Furtwftngler,  'Sammlung 
Sabourot!',  zu  Taf.  134  zu  verweisen. 

Gegenüber  der  aucli  von  Knapp  und  Kieseritzky  vertretenen  An» 
nähme,  dai's  Nike  auf  echt  archaischen  scliwarztigurigen  Vasenbildem 
nicht  nachweisbar  sei,  erklärt  Purgold  in  der  Arch.  Zeitg.  XXX IX 
(1881)  Sp.  233 f.  eine  Flügeltigur  auf  drei  Kyreuäischen  Vasen,  die  auf 
zwei  doch  wolil  Kränze  in  den  Händen  hat,  abgebildet  a.  a.  0.  Taf.  13.  -2 
nnd  .3  um!  bei  Micali.  Storia  Taf.  87,  3,  sowie  auf  einer  'caeretaner 
Ilydria  mit  Be-tiiiniitlieit  als  Nike  nnd  die  Vasen  als  echt  archaisch,  auf 
jenen  drei  in  (h  m  Sinne  des  Siegs  im  Wctilauf .  iiiilcin  «  nach  Imhoof- 
Blnmer  BegriÜ'  und  Gestalt  der  Nike  an  agonalen  (  »Milieu  wie  Olympia 
sich  ausgebildet  hat»,  während  Kieseritzky  in  der  Mundschenkin  der  Götter 
die  ursiuünglielie  Nike  sucht.  Vgl.  iil»rii!;ens  die  altertümliche  Terra- 
kotte von  Olymjiia  in  den  '  Ausgrabunuen  IV  Taf.  27  und  dazu  S.  19  A.  2 
und  Furtwantrhn-  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVII  (1870)  S.  41. 

Ein  tilr  die  Geschichte  der  statuarischen  Darstellung  der  Nike  wie 
der  Marmori)hi>lik  überhaupt  ganz  unvergleichlich  wichtiger  Fund  schien 
in  einer  gellügelten  weiblichen  Marmortigur  auf  Delos  gemacht,  da  man 
eine  daneben  gefundene  Basis  mit  der  Künstlerinschrift  des  Mikkiades 
und  Archermos  als  zu  ihr. gehörig  glaubte  ansehen  zu  müssen  und  dann 
mit  Rücksicht  auf  die  Scholien  zu  Aristoplianes  (s.  u.)  der  Gedanke  die 
Statue  als  Nike  zu  deuten  nahe  lag,  hat  aber  leider  viel  von  seiner  Be- 
deutung wieder  eingebüfst,  seitdem  die  Zugehörigkeit  der  Basis  zu  der  in  der 
Nähe  gefundenen  Marmorstatue  auf  Grund  genauer  Prttfuug  bestritten  ist. 
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Von  der  ans  xwd  Teilen  (a  und  b)  besteheiideB  Basis  haben  den 
eben  Horn  olle  im  Ball,  de  corr.  hell.  V  (1881)  S.  272ff.  und  ROU  Inacr. 
Gr.  ant  S.  182  No.  880a  veröffentlicht,  xnsammen  mit  dem  zweiten 
HomoOe  a.  a.  0.  YII  (188S)  S.  264ff:  und  darnach  Ganer  Dd.*  No.  495 
■od  Böhl  mit  einer  Ergflnsnng  Kirchhofb  im  Jahreeb.  XI  ftr  1888  m 
8. 14t  Ygl.  Fnrtwftngler  in  der  Arch«  Zeitg.  1688  8.  93»  Bmnn  in  den 
8Ht.*Ber.  d.  bi^.  Akad.  1884  8.  823  Anm.  mit  einer  andeni  Srf^zong 
KTirhIiiiii  and  B.  SehM  in  den '  An&ätsen  £.  Cartitts  gew.*  (BerUn  1884)^ . 
8.  121  f. 

Die  Inschrift  lautete  danach: 
Uuai^du^  x6i^  df/viAj/Eia  (so  Homolle)  xa}h¥  [9(0/908  nnk  cp&c] 
"Upltpffo^  .  .  .  9»m  {fiwXjaw  Termntete  Böhl)  ixijß^^o  'dndXXmoe,] 
(so  Eirchhol^  %xea^ijs  will  Böhl,  iwgß^iltp  *loxeacp^  Homolle,  *An6XJiMVt 
Fmrtwftngler) 

ä  XSh  iiiXalv]off  Ttarpwm  doftv  jMyrcc]  (so  Kirchhoff,  v^untnc  ver* 
mutet  BOhl). 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  Kttnstlerfiunilie  einzugehen,  deren 
seither  nach  Plinius  angenommener  Ahnherr  sich  hier  wohl  als  mythischer 
Ahnherr  von  Chics  herausstellt,  noch  auf  die  Frage,  ob  die  Kttnst- 
1er  sich  noch  als  Chier  oder  als  gewesene  Ghier  bezeichnet  haben.  Fttr 
die  Mythologie  ungleich  wichtiger  und  bedauerlicher  ist  es,  dafs  die  von 
Homolle  angenommene  Ergänzung,  wonach  Ton  einem  Weihgeschenk  an 
Artemis  die  Bede  wäre,  keineswegs  sicher  ist  Auf  alle  Fälle  aber 
Heibt  dessen  Termntang,  dafs  die  dargestellte  geflägelte  Frau  eine  Ar- 
temis sei,  ohne  ausreichenden  Halt,  und  wird  es  doch  noch  nicht  ihr 
mdenkbar  gelten  mflssen,  in  ihr  mit  Fnrtwängler  in  der  Arch.  Zeitg.  XL 
(1882)  Sp.  324  nach  den  Schol.  zu  Aristophanes  (Av.  613)  eine  Nike 
?oo  Archermos  zu  erblicken,  der  laut  der  Inschrift  jedenfalls  auf  Delos 
tbitig  war.  Die  Einwendungen  von  Brunn,  der  (a.  a  0.)  in  seiner  die 
Konstwerke  scharf  und  sinnvoll  beleuchtenden  Weise  die  Statue  als  ein 
Werk  der  peloponnesischen  Kunst  in  Anspruch  nimmt,  scheinen  mir  da- 
gegen schon  deswegen  nicht  entscheidend  ins  Gewicht  zu  fallen,  weil 
sieb  nicht  erweisen  Uifst.  dufs  die  Kunst  der  Meister  von  Cliios  mit  der 
der  Mpivter  der  Herastatue  von  Samos  (s.  0.  S.  146)  oder  der  Statuen 
TOü  iVIilet  nahe  verwandt  sein  mufsto. 

Der  so  hochwichtige  Fund  der  Nike  des  Paionios  am  21.  Dez. 
1875  ist  dies  noch  mehr  für  die  Kunstgeschichte  als  für  die  Kunstmytho- 
logie und  sf)  kann  auch  die  Litteratur  über  sie  nur  im  archäulogischeu 
Berichte,  wo  die  schon  mehrfach  genannten  Werke  über  die  Ausgrabun- 
gen und  Ober  die  Geschichte  der  Kunst  besprochen  werden  sollen,  ihre 
richtige  Stelle  finden. 

Nicht  ganz  dasselbe  gilt  von  der  1863  entdeckten  Nike  von  Samo- 
thrake.  Hier  ist  vor  allem  der  Bemühungen  zu  gedenken,  durch  die 
es  gelang,  die  Komposition  und  Bedeutung  derselben  als  einer  Göttin 
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festsQSteUen,  welche  in  der  einen  Hand  das  Gestell  eines  Tropaion«  lud* 
tend,  mit  der  andern  eine  Trompete  an  den  M nnd  setaend  und  auf  einen 
SchiiK^orderteil  stehend  wahrscheinlich  bestimmt  war,  den  groben  See» 
sieg  des  Demetrios  PoHoiketes  im  J.  d06  t.  Chr.  zn  Yerherrlichen,  so 
dafs  in  dieser  Statue  mit  Grund  das  mntmafUiche  Original  der  Ähnlichen 
Mttnstypen  vermutet  werden  kann. 
Die  Statue  wurde»  wie 

Oh.  Champoiseau,  La  Yictoire  de  Samothrace  (in  der  Rer. 
arch.,  N.  S.  XXXIX  (1880)  8.  11-17  mit  AbbiM  nnd  Taf.  8,  und 
kürzer  in  den  oben  S.  116  angef.  *  Neuen  Untersuchungen*  8.  68) 

erzählt,  1863  von  diesem  entdeckt,  und  derselbe  hat  naclilier  1878  die 
ein  S(  hiff^vorderteil  biMenden  Blöcke  blofsgelegt  und  in  den  I^uvre 
gebracht.  Nach  lienndoif  a.  a-  0-  S.  67  f.  war  er  zu  letzterem  durch 
Couze  angeregt,  der  ihm  Mitteilungen  von  den  zuerst  1876  von  der  öster- 
reichischen Expedition  namentlich  durch  Häuser  an  Ort  und  Stelle  und 
darauf  in  Wien  gemachten  Aufnahmen  und  Herstelluugs versuchen  iiiacbte. 

Benndorf  hat  dann  a.  a.  0.  S.  56ff  (vgl.  Rayet  in  den  'Mouu- 
ments  )  mit  Hilfe  der  künstlerischen  Thätigkeit  von  Casp.  Zumbusch  die 
kunstgeschichtlichen  und  kunstmythologischen  Ergebnisse  gezogen.  Dar- 
nach war  also  Nike  hier  dargestellt  in  der  linken  Hand  ein  Tropaiongestell 
haltend,  in  der  rechten  eine  Trompete  an  den  Mund  setzend  auf  vim-m 
Schiffsvorderteil  vorwärts  eilend,  ganz  Ähnlich  wie  auf  Münzen  von  De- 
metrios  Poliorketes.  und  es  wird  damit  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs 
die  Statue  von  Samothrake  das  Vorbild  dieser  Münzen  war,  und  den 
grofseu  Seesic};  des  Demetrios  verherrlichen  sollte. 

Bennd(jrt  tüliit  dabei  S.  75 ff.  noch  aus,  dafs  so  alt  Widmungen 
von  Schilden  und  Schiffsteilen  seien,  Nikcn  auf  oder  ttber  Schiffsteileu 
stehend  oder  schwebend  zuerst  auf  athenischen  Preisamphoren  aus  dem 
J  332/31  v.  Chr.  nachweisbar  seien,  da  es  nicht  sicher  sei,  dafs  auf 
den  wohl  vorhellenistischen  Münzen  von  Morgantion  Nike  auf  einer  Prora 
und  nicht  einfach  auf  einer  Basis  sitze.  Den  ersten  Keim  sieht  er  iu 
der  auf  einem  Schiffsvorderteil  sitzenden  Athena  auf  der  Balustrade  der 
Atheua  Nike  (s.  o.). 

K  r  u  1 1;  o  1  d .  '  Nike  aus  Megara^  (Mittb.  d  Inst,  in  Athen  Yl  (1881) 

S.  375  -  382  mit  Taf.  10.  11) 
lenkt  die  Anfinerksnmkeit  auf  diese  schoü  lange  bekannte  aber  nicht 
genügend  beacliti  te  Statue. 

Über  die  beim  DL'iikinale  des  Eubulides  gefundene  und  von  Kekul^ 
und  Julius  aN  Nike  bezeichnete  Statue  ist  oben  S.  160  gesprochen;  über 
eine  in  Lyon  gefundene  Statuette  der  Victoria  s.  u.  röm.  Mythol. 

E.  GozzoU,  'La  Vittoria  greca,  cenni  di  storia  e  arte  a  propo- 
sito  (Ii  un  bronzo  esistente  nel  Museo  di  Breecia'  (Roma  1881.  4.  SO  & 
tt.  1  Taf.)  habe  ich  nicht  gesehen. 
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Gleich  der  Littcratnr  ttber  Nike  scheint  es  zweckmärsig,  die  Über  die 
Gurgonen  der  ttber  Athena  anzuschliefseD,  soweit  dieselbe  nicht  schon  oben 
S.  51f.  erwähnt  worden  ist  oder  unten  in  der  Uber  Perseos  Platz  findet 
£8  liegt  dies  nm  so  näher,  als  von  dem  Verfasser  der  vorliegenden 
Hauptschrift  Ober  dieselben  die  Gorgonen  wie  Athena  als  Gewittergott* 
belten  aufgefafst  werden.  Es  ist  das  die  folgende  treffliche  Arbeit  des 
schon  mehrfach  (vgl  oben  S.  41  61  103  147)  genannten  Boscher: 

Die  Gorgonen  und  Verwandtes  Eine  V(  rarbeit  zu  einem  Iland- 
buche  der  griechischen  Mythologie  vom  vergleichenden  Slandpunct  von 
W.  H.  Roscher.  Leipzig  1879.  IX  und  138  S.  Vgl.  die  Anzeige 
von  Bu.  im  Lit.  Centralbl.  1880  No.  19  Sp.  628. 

Roscher  hat  hier  (vgl.  den  seither  (1886)  erschienenen  kurzen 
Artikel  im  Lexikon  neben  der  aasfQhrlichen  Behandlung  des  kunstmythu- 
logischen  Teils  durch  Fortwftngler)  den  Beweis  unternommen,  »dafs  sich 
alle  Alteren  Vorstellungen  von  den  Gorgonen  direkt  auf  die  Anschannng 
der  Gewitterwolke  (Tgl  Aigis,  Athene  und  Graiai)  zurflckfhhren  lassent 
(1.  a.  0.  Sp.  1699). 

Er  thut  dies  anfser  in '  Vorbemerkungen  (S.  1    16),  und  Schlufs- 
bemerkungen  (S.  128-133)  nebst  einem '  Nachtrag'  (S.  184),  in  folgenden 
acht  Kapiteln,  deren  Überschriften  ich  verseichne,  um  so  ein  möglichst 
getrenes  Bild  ttber  den  Gang  der  Untersuchung  und  den  Inhalt  m  geben. 
>I.  A.  Die  Gewitter-  und  Stunnwolken  in  der  Regel  aus  dem  westlichen 
Meere  oder  aus  der  Erde  emporsteigend  (8. 17-22).  B.  Die  Gorgonen 
im  ftufsersten  Westen  am  Okeanos  geboren  und  wohnhaft  gedacht.  Me- 
dusas  Liebesverhältnifs  snm  Poseidon.   Die  attische  Sage  von  Gäa  als 
Matter  der  Gorgo  (S.  2S-  30).    II.  A.  Furchtbarkeit  der  Gewitter- 
erscheinungen. Die  Sturm-  und  Gewitterwolken  als  himmlische  Unge- 
heuer. Wuth  und  Kraft  des  Blitzes  und  Donners  (S.  39  -  46).  B.  Auf 
Kraft  und  Zorn  (Wath)  bemhendeFnrchtbarkeitsämmtlicher  Gewitterwesen, 
uaroentUch  der  Gorgo.  Das  Gorgonenhaupt  als  furchtbarstes  dr.orpv7iatov. 
Die  versteinernde  Wirkung  ihres  Anbiidts  (8.  46—  63)    IIL  A.  Der 
BUtz  als  Wuthblick  eines  himmlischen  Ungeheuers,  als  Schlange  oder 
Drache  {HtMiag)^  als  eherne  (metallene)  Waffe  und  als  Stofszahn  gefafet 
(S.  68— 71).  B.  Furchtbarer  Blick  der  Gewittergottheiten  (Zeus,  Athene) 
und  der  Gorgo.   Schlangen  als  Attribute  derselben.    Eherne  (goldene) 
Waffen  des  Zeus  und  der  Athene.  Eherne  Locken  und  Hände  der  Gorgo* 
Die  Schweinshauer  derselben  (S.  71—84).  lY.  A.  Der  Donner  als  Stimme 
einer  Gottheit  gefiafet   Pechschwarzes  Aussehen  der  Gewitterwolken; 
der  Blitz,  Donner  und  die  Gewitterwolken  geflügelt  gedacht  (8. 86—90). 
B.  Die  Gorgonen  hmt  brOllend  oder  schreiend  in  schwarze  Gewander 
gebellt  und  geflügelt  gedacht  (S.  90  -  99).  Y.  A.  Runde  oder  kugelige 
Oestalt  der  YYetterwolken  (globi,  Ochsenaugen,  GewitterkOpfe).  Dreizahl 
Gewittererscheinungen  {xtpawfoiy  ßpw^%  darpan^)  (8.  99  — 106). 
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B.  Die  Gorgonen  als  Rnndgcsichter  und  in  der  Dreizahl  gedacht  (?.  106 
-  III).  VI.  A.  Der  Blitz  spaltet  oder  durchbricht  die  schwangere 
Wolke  und  springt  aus  der  dadurch  entstandenen  Öffnung  heraus  (S.  III 
—  114).  B.  Die  Gorgo  von  Perseus  durch  Abschneiden  des  Hauptes 
getödtet;  aus  ihrem  schwangeren  Rumpfe  entspringen  nach  ihrer  Ent- 
hauptung Chrysaor  und  Pegasos  (Blitz  und  Donner)  (S.  114—120). 
VII.  Vernichtende  und  heilende  Kraft  des  Blitzes  und  des  Blutes  der 
Gorgo  (S.  120-124).  VIII.  Sonstige  deutliche  BeziehuDgen  der  Gozgo 
zum  Gewitter  (S.  124— 127).f 

Man  sieht,  dafs  der  Verf.  weniger  darauf  bedacht  i!^t,  die  Sagen  von 
der  Gorgo  in  ihrer  geschichtlichen  Eutwickelung  darzulegen  als  ihre  Ver- 
zweigungen und  Bertihrungen  mit  Gewittervorstellungen  nach  allen  Seiten 
hin  zu  verfolgen,  und  so  die  Richtigkeit  seiner  Auflfassung  aus  der  Fülle 
der  mythischen  Bilder  und  Sagen  heraus  zu  erweisen.  Und  wer  wird 
verkennen,  dafs  Roscher  dies  mit  gfotaer  Umsicht  und  bedentendeffl 
niytbologischen  Spürsinn  thut? 

Ganz  nach  allen  Seiten  hin  ist  es  ihm  freilich  doch  nicht  gelun- 
gen, die  von  ihm  gebilligte  Deutung  festzustellen  und  zu  sichern.  Wenig- 
stens wird  man  sagen  müssen,  dafs  das  Gorgoneion  doch  auch  im  Alter- 
tum und  zwar  nicht  etwa  blofs  in  ganz  zpftter  Zeit  als  Mondsymbol  auf- 
ge&fst  und  verwendet  worden  ist 

Roscher  sagt  S.  51:  »der  erste,  welcher  das  Gorgoneion  bestimmt 
als  Mondgesicht  erklärte,  war  Clemens  Alexandrinus  (Strom.  V  S.  676  P)  * 
Aber  Clemens  ist  es  da  ja  nicht  selbst,  sondern  das  steht  dort  in  einem 
Citat:  der  Gewährsmann  ist  Epigenes  iv  riß  mpt  r^g  Vpftatg  (oder 
'Opifia)  TToerj/Tstoc.  Freilich  steht  über  diesen  Autor  wenig  fest,  aber 
er  ist  doch  jedenfalls  weit  älter  als  Clemens,  doch  wohl  der  schon  von 
Kallimachos  genannte  (s.  Ilarpokration  u.  7a>v  und  vgl.  über  ihn  Lobeck, 
Aglaoph.  8.  840f.)  und  schöpft  selbst  wieder  ans  noch  älteren  or])bischen 
Poesien  (vgl.  noch  Strom.  I  c  21  S.  397  P.  =  S.  144  S.  =  106  Dind.>. 
Auch  sind  Bemerkungen  von  Longp^rier  Ober  Münzdarstellungen  (Oeuvres 
II  S.  27 f.,  S.  56 ff.)  zum  Teil  beachtenswert,  wenn  sie  gleich  mit  jetzt 
beseitigten  Irrtümern  veimischi  sind.  Vgl  auch  Maurys  Bericht  ftber 
die  Oenms  von  Longp6rier  im  Joum.  des  Sav.  1884  S.  366  f. 

Über  die  schwierige  Frage  nach  dem  Ursprung  und  die  Alteste 
Geschichte  der  Gorgoneien  (v{^  o.  8.  61  ff.)  handelt 

A.  Miichhöfer,  Sjmrtanische  Kunstwerke,  I,  Gorgoneion,  in  der 
Arch.  Zeitg.   XXXIX  (1881)  Sp.  281—293  mit  Taf.  17. 

£r  gibt  dabei  die  Abbildung  eines  eigentümlichen  wohl  als  Akro- 
terion  verwandten  Gorgoneions  aus  Sparta  (Mitth.  II  S.  317  N.  18),  das 
er  als  dem  Gorgoneion  auf  einer  der '  kyrenäischen  Vasen'  (Arch.  Zeitg. 
a.  a.  0.  Taf.  11,  d),  die  er  selber  freilich  'nach  Kreta  verweisen'  will, 
am  nächsten  verwandt  nennt  Vgl.  jetzt  Furtwängler  a.  o.  8. 166  a.  0. 
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Stpphani  Comptc  rcnd.  f.  1881  Taf.  5,  3.  1,  vgl.  S.  77  -80 
hat  ein  Gorgoneion  abbilden  lassen,  in  <lf  rn  vr  ein  Pendant  zu  dem  Zeus 
bei  Overbock,  Kuustmyth.  II  Gemmen-Taf.  3,  4  crkenucu  will. 

Die  AbbandliiDg  von 

N.  G.  Politis,  nspl  rwv  /otfyövwv  fiuBog  napä  rat  'EXhjvtxto 
ijKjt  (im  II.  Bande  des  llapvaaaus  (1878),  sowie  auch  einzeln,  Athen 
1878,  17  S.  8,  angezeigt  in  Academy  No.  321  ( ls78)  S.  577,  von  Lc  Grand 
in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XXXVI  (1878)  S.  C8f.,  Roscher  in  den  Gött.  gel. 
Anz.  1878  St.  52  S.  1650— IGOü)  ist  schon  c^l)cn  S.  09  als  Teil  der  Wco- 
gKXr^vixtj  fwboiuayia'  erwähnt,  soll  aber  auch  Mer  nicht  weiter  besprochen 
werden. 

Indem  ich  noch  des  schönen  Vortrags  von  H.  Brunn,  über  die 
'Medusa  in  den  Verhandlungen  der  Philologenversammlung  zu  Dessau 
(Leipzig  1885)  gedenke  und  zu  Apolion  tibergehend  auf  die  recht  be- 
achtenswerten Krörterungeu  von  C.  Bruchnianu,  De  Apolline  et  Graeoa 
Minerva  deis  medicis'  (Bresl.  Diss.  1885)  ebenfalls  wenigstens  vorLiulig  hin- 
weise, und  für  die  I.itteratur  über  die  homerischen  Hymnen  auf  Apolion,  auf 
die  hier  einzugehen  zu  weit  führen  würde,  auf  die  Berichte  über  die 
homerisclicii  Gedichte  \  erweise,  beginne  ich  wegen  der  umfassenden  Be« 
deutung  des  G^enstandes  mit 

Th.  Schreiber,  Apolion  Pythoktonos.    Ein  Beitrag  zur  griechi- 
schen Religions-  und  Kunstgeschichte.  Leii)zig  1879.  106  S.  mit  2  Taf. 

Vgl.  die  Anzeigen  des  Buchs  von  Roscher  in  den  Gött.  gel.  Anz. 
1881  No.  20  und  21  S.  660  —  668;  von  Bu(rsian)  im  Centralbl,  1880 
Sp.  1336f. .  von  Collignon  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XL  S.  62f^,  von 
Decharme  in  der  Kev.  crit.  1880,  II  S.  48-50. 

Schreiber  behandelt  im  ersten  Kai)itel  die  älteste  litterarische  Über- 
lieferung des  Mythos  von  der  Kriegung  des  Drachen  durch  Apolion  im 
homerischen  Hymnos.  Nach  ihm  »ist  eine  wesentliche  Erweiterung  dos 
Mythus  die  Angabe,  dafs  der  Drache  von  Gaia  zum  Wächter  des  Orakels 
bestellt  gewesen  seit  (S.  3).  Die  Einwendungen,  welche  Roscher  a.  a.  0. 
8. 661  f.  dagegen  erhebt,  und  seine  Vermutung,  »dafs  der  delphische  Mytlius 
▼on  jeher  die  Drakaina  in  engstem  Verhältnisse  zum  r)rakel  stehen  liefs,« 
werden  von  ihm  selbst  nur  zweifelnd  vorgebracht.  Aber  auch  die  Annahme 
Roschers,  dafs  nicht  nur  »der  Erdschlund,  über  welchem  der  Dreifufs 
stand,  wahrscheinlich  von  Anfang  an  als  Grab  des  Drachen  galt,  sondern 
ebenso  der  daneben  befindliche  Omphalos  als  dessen  Tomnlusc,  mOchte 
ich  nicht  unterschreiben. 

Dafs  letzterer  so  gedeutet  worden  ist,  steht  ja  allerdings  durch 
Virro  de  1.  L.  VIII,  17  fest;  aber  nicht  einmal  das  steht  fest,  dafs  der 
Omphalos  ich  neben  dem  SchlttDd  beiand,  ftber  dem  der  Dreifiifs  stand 
(s.  meiae  Hestia-V.  8.  139). 
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Bei  der  Erörterung  der  Dienstbarkeit,  der  sich  Apollou  nun  doch 
zur  Sühne  für  die  Tötung  des  Drachen  unterwerfen  mufs,  lehnt  Schreiber 
die  Vermutung  0.  Müllers  ab,  dafs  damit  gerade  die  bei  Adinetos  ge- 
meint sei,  da  es  vun  Apullons  Dienstbarkeit  auch  andere  JSagen  gebe. 
Immerhin  liegt  diese  am  nächsten  und  Plierä  zwischen  Delphi  und 
Tempe,  wo  der  Gott  wieder  rein  wird,  in  der  Mitte. 

Die  Sage  von  Apollous  Stthne  behandelt  auch 

Ed.  Liibbert,  Prolusio  in  Pindari  locum  de  ludis  Pjthiis  Sicyo- 
aüs.    Ind.  ^chol.    Bonn  J883.    22  S.  4. 

Ltibbert  handelt  (vgl.  L.  ßornemann,  Phil.  Rundsch.  1884  Sp.  1505f.) 
S.  1  —  12  von  Apollon  Pythoktonos  und  S.  12  f.  von  den  Pythieu  in 
Sikvcm,  sucht  die  Entwicklung  und  Neubildung  des  Mythos  von  der 
Sühne  des  Apollon  für  die  Tötung  des  Drachen  und  die  Deutung  des  Mythos 
darzulegen  und  will  daraus  auch  die  verschiedene  Ansetzung  der  That 
des  Apollon  in  den  P'rühling  oder  Herbst  erklären.  Vgl.  Bornemann  im 
Ber.  über  Pindar  im  Jahresber.  XIII  für  1885,  I  S.  117  f. 

Über  die  'Diatriba  in  Pindari  locum  de  Aegidis  et  Carueis'  von 
Ed.  Lübbert  (zu  Useners  Doktorjubiläum,  Bonn  1883.  21  S.  4.)  und 
den  Aufsatz:  'Über  die  Aegiden,  von  denen  angeblich  pindar  stammte,* 
von  L.  Bornemann  im  XLIII.  Bande  des  Philologus  (1884)  S.  79  85 
bat  l-ornemann  ebenfalls  im  Jahresber.  XIII  für  1885,  I  S.  105 f.  berichtet. 

Aus  der  wichtigen  französischen  hittcratur  über  Delos,  über  die 
im  allgemeinen  schon  oben  S.  124  f.  gesprochen  ist,  sind  hier  noch  einige 
speciell  auf  Apollon  bezügliche  Ai  bciten  zu  nennen,  zunächst  zwei  kurze 
Aufsätze  von  Lebi^gue  über  das  Heiligtum  am  Abhang  des  Kynthos: 
Remarques  nouvelles  sur  Toracle  d'Apollon  Cynthien'  in  der  Rev.  arch. 
N.  S^rie  XXXVII  (Paris  1879)  S-  233  -238  und'L'oracle  de  D^los',  a. 
a.  0.  XLI  (1881)  S.  1G8  -176. 

Lebegue  gibt  in  dem  ersten  Aufsatz  gegen  Burnoufs  Annahme,  das 
alte  am  Abhang  des  Kynthos  in  die  Felsen  eingebaute  HeiUgtum  sej 
eine  caverne  astronomique  du  soleiT  gewesen,  insofern  sie  sich  auf  eine 
irrige  Deutung  von  Odyssee  o,  402 ff.  und  ein  Scholion  dazu  bei  Eusta- 
thius  stützt,  den  Einwendungen  von  M.  Tb.  Martin  'Comment  Homere 
8*orientait'  (in  den  Möm.  de  rAca<I.  des  inscr.  et  b.  i.  Bd.  XXIX  Teil  II 
§  2)  Recht,  wahrend  er  diese  Annahme  vollends  in  der  S.  12  äuge* 
ftihrten  Revision  seiner  Schrift  gegen  die  Darlegung  von  Girard  (s.  o. 
S.  124)  fallen  laf-^t,  der  dafür  mit  Recht  Wert  auf  die  Thatsache  legt, 
dafs  Morgens  im  April  durch  die  hinten  gelassene  Öffnung  ein  schräger 
Sonnenstrahl  ins  Innere  falle  (Lebegue.  Delos  S.  77,  wie  im  Mai  um 
7Vs  Uhr  durch  die  volle  Längsrichtung  der  Anlage,  S.  62;  vgl.  Nissen 
im  Rhein.  Mus.  XLII  S.  41). 

Sodann  sucht  Lebegue  seine  Annahme  eines  alten  Orakels  daselbst 
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weiter  zu  stützen,  die  er  dann  im  zweiten  Artikel  gegen  die  Annahrae 
von  Bouchö-Leclcrcq  (Divination  III  S.  37;  vgl.  Ober  dieses  Werk  oben 
S.  65 ff)  verteidigt,  dafs  dieses  Orakel  nar  ein  totgeborenes  Kind  der 
letzten  Zeit  des  Ueidentoms  gewesen  sei. 

Üi>er  den  neuereu  Haupttempel  des  Apollon  auf  Delos  und  die 
denselben  umgebend t  n  Ileiligttlmer,  sowie  fiber  die  Verwaltung  und 
innere  Einrichtung  desselben  hat  namentlich  Th.  Uomolle* verdienst- 
liche Forschungen  angestellt.  Ich  verzeichne,  indem  ich  zugleich  auf 
den  Bericht  von  Röhl  über  Epigraphik  im  Jahresber.  XI  für  1883,  I 
S.  ISff.  verweise,  folgende  Arbeiten  desselben:  '  Fouilles  sur  l'emplace-  • 
ment  du  temple  d'ApoUon  k  D^os'  im  Bull,  de  eorr.  hell.  I  (1877) 
S.  219-229  und  II  (1878)  S.  1—15;  ferner: 'Les  fouilles  de  D^los*  in 
den  ' Monuments  grecs',  No.  7  (  1878)  S.  2'  G8  und 'Fouilles  execu- 
tees  ä  Dolos'  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  Bd.  XU  (1880)  8.  85  95  mit 
Plan  auf  Taf.  15,  endlich  von  den  vielfach  wichtigen  Berichten  ttber  die 
epigraphischen  Funde  wenigsten  den  ttber  die'Comptes  des  hiöropes  du 
temple  d'Apollon  Delieu'  im  Bull,  de  corr.  hell.  VI  (1888)  S.  l  —  16T 
(TgU  Dittenberger  Syll.  No.  367;  ROhl  a.  a.  0.  S.  20  f.). 

Durch  die  ttber  alles  £rwarten  der  Unternehmer  selbst  ergiebig 
gewordenen  Forschungen  ist  ein  für  griechische  Sakralalterttlmer  und 
Beligionsgeschichte  aufserordentlioh  bedeutender  Stoff  su  Tage  gefordert 
wordeui  dessen  Verarbeitung  durch  Homolle  und  andere  nur  erst  begonnen' 
werden  konnte,  so  dankenswert  die  Tbfttigkeit  der  firansOsischen  Forscher 
aneb  nach  dieser  Richtung  hin  ist. 

Selbst  die  Benennung  der  Ruinen  ist  noch  mehrfach  unsicher.  So 
sucht  Homolle  (Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  276)  den  'alteu  Tempel'  der 
Inschriften  in  den  Ruinen  nahe  am  Strande,  wo  er  eine  Anzahl  archai- 
scher Statuen,  die  nach  ihm  alle  Statuen  der  Artemis  sind,  gefunden  hat, 
indem  er  ihn  für  denselben  hält  mit  dem,  der  in  den  delischen  Ühergabs- 
urkunden  'der  Tempel,  wo  die  sieben  Bildwerke  (oder  Agalmata)  sind', 
heifst.  wfihrt'iidLeb^gue  diesen  Namen  wie  die  Namen  flr'jRco)^  und  h''j>fh{x)og 
ftr  das  Heiligtom  oben  am  Kynthos  beansprucht  (Rev.  arcb.  III  S ,  VII.  Bd. 
?  250f.).  Auch  der  Name  Ar^rwov  (Rev.  nrch.  XL  S.  90)  ist  für  den 
Tempel  neben  dem  grofsen  Tempel  des  Apollon  nicht  erweisbar,  wie  auch 
Futwättgler  (Arcb.  Zeitg.  XL  Sp.  856)  bemerkt,  der  dort  Sp.  386fr. 
sicher  mit  Recht  die  vor  beiden  Fronten  desselben  gelegenen  Skulpturen, 
die  Homolle  (Bull.  III  8.  618;  Mon.  gr.  VII  S.  34)  dem  Giebelfeld  des 
Apollonteropels  zuweisen  wollte,  als  Akroterien  auf  dem  Giebel  dieses 
kleinem  Tempels  erklArt 

Über  den  Aufsatz  von  Th.  Schreiber:  Der  delische  Locahnythus 
von  Apollon  Pythoktonos'  in  den  N.  Jahrb.  ftlr  Phil.  Bd.  CXXI  (1880) 
S.  686-  688  ist  im  Jahresber.  iX  für  1881  1  S.  261  berichtet. 

Auf  die  bedeutsamen  Untersuchungen,  welche  die  Fnuuosen  in 
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den  letzten  Jahren  auf  der  Kultstätte  des  ptoischen  ApoUon  (vgl.  dazu  auch 
Lolling  in  den  Athen.  Mitth.  III  S.  87 ff.)  angestellt  haben,  kann  hier  nur 
verwiesen  werden,  ebenso  auf  die  treffliche  Wiedergabe  des  Reliefs  von 
Thasos  mit  Apollon  Nymphagetes  nnd  Nymphen  und  Charilen  nebst 
Hernes  in  Bayets '  Monuments  de  l'art  antique'. 

A.  Ivo  hier, 'Attische  Phratrieuinschriften*  (in  den  Mitth.  d.  athen. 
Inst.  I  (1876)  S.  186—188;  vgl.  auch  Schöll  in  der  'Satura  äauppio 
obl.'  S.  173) 

erweist  Apollon  als  einen  der  von  den  attischen  Phratrien  verehrttD 
Götter  und  schliefst  in  dem  Aufsatz  über  die  Lage  des  Thesmothesion 
in  Athen'  a.a.O.  II  S.  143  —  146  aus  cinifien  Inschriften,  dafs  »Apollon 
von  den  im  Thesmothesion  speisenden  Commensaien  als  Tischpatron  ver- 
ehrt worden  sei.« 

Leop.  Julius,  Zwei  peloponnesische  Bronzen  (Mitth.  des  arch. 
Inst,  in  Athen  III  (1878)  S.  14-18  mit  Taf.  1) 

veröffentlicht  aufser  der  Bronzestatuette  einer  Priesterin  aus  Tegea  eine 
solche  eines  gerüsteten  Kriegers  aus  Selinus  in  Lakonien,  welche  in- 
schriftlich gleich  einem  kleinen  Ziegenbock  aus  Bronze  in  Athen  als 
Weibgeschenk  an  Maleates,  d.  b.  Apollon  Maleates  bezeichnet  sei.  Nach 
ihm  stammt  der  Ziegenbock  ebenfalls  aus  Selinus,  Mylonas  gibt  aber 
im  Bull,  de  corr.  hell.  I  (1877)  S.  355 f.  die  Gegend  von  Prasiai  als 
Fundort  des  Bocks  an.  Im  übrigen  mufs  wegen  A.  Maleatas  jetzt  auf 
die  Gedichte  des  Isyllos  hingewiesen  werden.  Yc^.  v.  Wilamowiti,  Isyllos 
(Berl.  1886)  S.  Ii.  87.  98. 

d'Am^court  berichtet  nach  der  Rev.  d.  rev.  II  S.  250f.  in  den 
Comptes  rend.  de  la  soc.  de  numism.  Bd.  V  (von  1875,  erschienen  1877) 
Über  eine  Notiz  von  Yillefosse  (in  den  Ann.  de  la  soc.  arch.  de  Coa- 
stantine,  1874)  über  das  Orakel  von  Klaros. 

Über  die  Orakelstätte  daselbst  ünden  sich  Untersuchungen  in  den 
Aufsatz  IUp\  hXdfioo,  Kokofio¥0^,  .Xortou^  (Entypa^aji  eup€9tSimi  iv 
KoXoifwvtq.  Y^)  uno  *AptüroTiXooQ  M.  0o¥rpUpou  in  Mooaiiov  xai 
ßho^,  XTfi  tiayytL  03^0^,  fiep,  rpkrj,  iroQ  itp,  mä  itüt,  1873/79  lUid 
1879/80  (Sroyma  1880)  S.  185-228  mit  Karte. 

Die  Hömer,  die  ein  Apollon  xpareavög  (vgl.  Uber  diesen  denJab- 
resb.  IV  für  1876,  III  S:  88)  im  Kitharödengewande,  wie  Fnrtwftngler  ia 
Lex.  d.  Myth.  Sp.  468  angibt,  nach  Detbier  in  den  mir  niflbl  vorliegen- 
den* Stüdes  arch.'  (Konstantinopel  1881)  haben  soll,  sind  nacb  Benndorf} 
Belsen  in  I^rkien'  (S.  154  mit  Abb.)  ans  einem  MifsTerstftndnis  der  Baa^ 
tracht  hervorgegangen. 

Ein  *An6XXm  hrp^c  ist  von  A.  v.  Sallet  (Zeitsehr.  f.  Nomisni'  ^ 
8.  108)  in  einer  ApoUonfigur,  welche  in  der  rechten  Hand  einen  Lw^ 
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bemweig,  in  der  linken  den  Bogen  hüt,  aaf  einer  Mme  nachgewiesen, 
wddie  derselbe  geneigt  ist«  Kyme  auniteilen,  wllirend  eine  flhnUelie  nm 
LambroB  (s.  o.  8.  188)  im  BnU.  de  corr.  bell.  II  (1878)  8.  808  —  610 
mit  Tal  84,  8  TerOffentKebte  yon  diesem  mit  guten  Grtnden  Magnesia 
am  Mäander  sngeschrieben  jrird. 

Anfeerdem  deutet 

A.  V.  Ballet,  'Bronzefigur  des  Apollon  mit  Schlangenstab'  in  der 
Zeitschr.  ftr  Knmism.  IX  (1882)  S.  139-  141 

ein  Broniefigfireben  im  Museum  au  Karlsmbe,  dem  eine  etwaa  gröfsere 
Statuette  in  Bonn  ibnlicb  sei,  mit  Hilfe  von  Mftmen  als  Apollon  oder 
Jugendlieben  Askleiiios  mit  Scblangenstab. 

Eben  darftber  bandelt 

Warwick  Wrotb,  Apollo  with  the  Aesculapian  staff  im  Num. 
Chron.  III.  Serie,  Bd.  II  (1888)  8.  302—808  mit  Tat  14. 

W.  Wrotb  sählt  in  diesem  mir  Idder  jetzt  nicht  su  Oebote  stehen- 
den Aufsatse  die  Münzen  mit  Ähnlichen  DarstellniHSen  vollständiger  auf 
und  entaeheidet  sich  Ar  die  Annahme,  dafs  ApoUon  dargestellt  sei,  auf 
diesen  der  Eaiseneit  angebOrigen  Miknsen  wohl  nach  einer  Statue  des 
Gottes  im  Tempel  des  Apollo,  medicus  su  Bom  {yfi»  Her.  d.  rev.  TII 
8.  909  u.  s.  n.  &  187). 

Fei.  Kobiou,  Apollon  dans  la  doctrine  dee  mystdres  (Gaz.  arch. 
VI  (1881)  S.  117  —  184)  und  L'Apollon  des  mysttos  dans  les  textes 
ütt^raires  de  Taatiquit^  (a.  a.  0.  VII  (1882)  8.  68-  88) 

gibt  Auafthruagen,  ftr  die  mir  das  Terstftndnis  abgebt  (Tgl.  Jafaresber. 
IV  ftr  1878  m  8.  88 f.),  und  derselbe  nimmt  einen  neuen  Anlauf  dazu 
in  dem  Aufimtze:  *Mitbra  et  TApoHon  des  Myst^s'  in  der  Gaz.  arch. 
Vm  (1888)  No.  7. 

in  betreff  von  Mythen  vonApotton  ist  namentlieh  die  auf  der  Akropolis 
geftmdene  Yasenseheriie  zu  erwfihnen,  welche  Mylonas  unter  dem  Titel: 
%ff  Mdpmjaaa  xol  'AniAXaw  in  der  S!fp.  df>j[.  von  1888  8p.  68  -  68  mit 
Tat  8  besprochen  und  veröffentlicht,  deren  Deutung  er  aber  dann  so- 
fort  selbst  (a.  a.  0.  Sp.  198f.)  gegen  die  richtige  von  Heydemann  in 
den  Athen.  Ifitth.  Vni  (1888)  8. 288f.  gegebene  auf  den  nicht  blofe  hier 
birtigen  Apollon  mit  Artemis  im  Kampfe  gegen  den  sich  an  Leto  ver- 
greifenden  Tityos  zurfickgezogen  hat  Vgl.  auch  Robert  in  der  B.  lit- 
Ztg.  1888  8p.  1849. 

£.  Babelon,  Miroir  ^(ruaque  (in  der  Gas.  arch.  VI  (1880)  8. 108 
-III  mH  Tai.  17) 

deutet  einen  etmskisehen  Spiegel  auf  Idas  und  Apollon.  Dann  durfte 
er  aber  die  geliftgelte  Gestalt  mitten  inne  nicht  als  Nike,  sondern  mulbte 
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sie  als  Marpessa  deuten.  Die  Beflügclung  liefse  sich  auf  einem  etrusci- 
schen  Spiegel  wohl  damit  vereinen,  ohne  dafs  man  specielle  Gründe  oder 
Erklärungen  dafür  bedürfte.  Über  die  Erklärung,  die  Lenormant  iu  einem 
Anhang  zu  dem  Artikel  S.  Ulf.  für  die  Heflügelung  von  Kalehas  bei- 
bringen will,  wie  über  die  von  ihm  gebilligte  von  de  Witte  für  die  vott 
Tbetis  aus  Ptolemäos  (Sohn  des)  Hephästion  (l)  s.  a. 

Th.  Zielin bky,  Apollon  bei  den  Hyperboreern  (zu  Pind.  P)th.  X), 

(im  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883)  S.  625-627) 

spricht  nicht  sowohl  von  Apollon,  sondern  es  soll  hier  nur  dem  austöM- 
gen  66.  Verse  eine  andere  —  sicher  aber  unmögliche  —  Deutung  i^'e* 
geben  werden.  Nicht  der  Übermut  der  Esel  soll  den  Apollon  erfreuen, 
sondern  der  Tanz  der  Hypprltoreer,  aber  sicher  darf  man  weder  tdfib'.a 
nßptg  als  gleichbedeutend  mit  Hyporchema  fassen«,  noch  »XMn^ticAaiv  von 
den  schwerfÜÜligen  T&nzem  des  Hyporchems  verstehen«. 

M.  Fräukel,  Zu  den  Münzen  von  Ptolemais  in  Pamphylien  (Zeit- 
schrift f.  Numism.  VII  S.  31  f.) 

deutet  das  Gefäfb  und  den  Vogel  auf  der  Rückseite  dieser  Münzen, 
welche  auf  der  Vordersuite  Apollon  zeigen ,  aus  den  Erzählungen  von 
dem  zum  Wasserholen  ausgeschickten  Raben  bei  Ovid  fast.  II,  243 ff.  und 
in  den  andern  von  Robert  (Eratosth.  cat.  reliq.  S.  188  f.)  verglichenen 
Stellen.  Er  meint:  »die  Möglichkeit,  dafs  unsere  Münze  sich  auf  die 
erzählte  Sage  bezieht,  wird  dadurch  nicht  beeintr&chligt  erscheinen,  daf» 
die  Schlange  auf  ihr  nicht  dargestellt  ist«  (?). 

Über  Fraaen  und  Knaben,  die  von  Göttern,  nnd  namentlich  auch 
Aber  die»  welche  tod  Apollon  sollten  geliebt  worden  sein,  handelt  das 

'Commentariolnm  graniinaticum  II'  (Greifswald  1880)  von  U.  von 
Wilamowitz,  eine  Abhandlung,  deren  auch  schon  oben  unter  der  Litte- 
ratur  über  die  (Quellen  der  Mythologie  hätte  gedacht  werden  können, 
insofern  Wilamowitz  hier,  indem  er  auf  die  griechischen  kirchlichen  Schrift- 
steller als  Gegenstand  philologischer  Forschung  und  Bearbeitung  hin- 
weist, insbesondere  (S.  11—16)  mythologische  Bestandteile  in  den  Schrif- 
ten des  Clemens  von  Alexandrien  und  einer  (der  5.)  der  dem  Clemens 
Romanus  beigelegten  Homilien  erörtert.  Im  Verzeichnisse  der  Geliebten 
des  Apollon  bei  ersterem  ändert  er  IrepoTtT^  in  /ftrrc^oriy,  welche  in  den 
Orpbischen  Argonautika  von  Helios  Mutter  des  Aietes  lieifst.  und  weist 
för  Zeuxippe  auf  Sikyon  und  Athen  als  die  wahrscheiuliche  Heimat  der 
Sage  hin,  wo  einerseits  eine  Zeuxippa,  andrerseits  ein  Sohn  des  Apollon 
Zeuxippos  sich  finde,  wAhrend  er  fUr  Prothoe  und  HypsipyleJceine  £r- 
klArung  bat 

In  dem  Verzeichnis  von  Knabenhebschaften  im  15.  Kapitel  der 
fünften  (p8endo)€lementinischen  Uomilie  erkl&rt  v.  Wilamowiti  die  i(en> 
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nniig  von  Kioyras,  anwie  toeb  die  von  Orpheus  ans  der  Mifsdentang  tob 
Piodamnen,  flir  Hyakinthot  verweiBt  er  anf  das  OemUde  von  Nildae 
bei  Pausanias  HI,  19,  4  als  das  ftr  uns  älteste  Zeugnis  einer  solchen 
Anlsssung  des  VerhUtnisses,  flIr  Admet  anf  Rhianos  in  den  SchoL  ia 
Enripides  Alkestis  (Y.  1),  ihr  Phorbas  anf  Polytelos  von  Rhodos  (Uygin. 
•Btron.  ir,  14),  statt  Hylas  liest  er  Hippolytos  nach  Plntareh  Nnm.  4, 
ftr  Kyparissos  verweist  er  anf  die  Quelle  O^ds  und  der  Scholien  xn 
Vergil  und  Pompejanische  Wandgemälde  (Heibig  218  219;  220  —  822 
sollen  anf  Admet  gehen),  während  er  den  folgenden  Namen  Amyklas  ab 
den  des  Taters  des  Kyparissos  fsfet,  der  auch  sonst  von  Hyakinthos  auch 
auf  ihn  fibertragen  sei;  Brancbos  erseheine  noch  rein  bei  Kallimachos, 
anders  gleich  Klaros,  den  Wilamowiti  statt  Paros  bei  Clemens  einsetsti 
bei  Philostratos  (ep.  4);  Atymnios  sei  LiebliDg  Apollons  nnr  wieder  bei 
Nonnos,  sonst  der  des  Saipedon,  während  er  von  Philostratos  (ep.  8) 
durch  Verwechselung  als  der  von  dessen  Bruder  Rbadamanthys  genannt 
werde,  wo  man  Jut6pnog  in  ifr.  an  bessern  habe.  Rätselhaft  bleibe 
Poinieus. 

Der  Äufserung  Uber  Troilos :  >mollis  iaru  apud  Sopboclem  est«  kann 
ich  nicht  zustimmen. 

• 

6.  Knaack,*Anälecta  Alexandrino-Romana'  (Diss.,  (3reifsw.  1880) 
behandelt  S.  14-28  znm  Zwecke  der  Herstellung  der  betreffenden  Elegie 
des  Kallimachos  in  sorgfältiger  Weise  die  Überlieferung  der  Sage  von  linos 
and  Koroibos,  ebenso  S.  48  —  62  mitRficksicht  auf  den  Brancbos  desselben 
die  der  Sage  von  Apollon  und  Brancbos.  Vgl.  Jahresber.  IX  filr  1881, 
I  S.  128  0  S.  88. 

O.  P»  Ungar,  Der  Isthmlentag  und  die  Hyakinthien  (un  Philol 
XXXVU  (1877)  8.  1-42) 

nntersncht  in  diesem  Aufsatz,  in  welchem  er  die  Zeit  der  Isthmien  und 
im  Znsammenhang  damit  die  der  Hyakinthien  zu  bestimmen  sucht,  zu 
diesem  Zwecke  auch  das  Wesen  des  Hyakinthos,  welchen  er  als  den 
Gott  der  FrOhlingssonne  fafst,  der  von  dem  der  Sommersonne  Apollon 
getötet  werde. 

Den  Beleg  für  erotische  Beziehungen  zwischen  Apollon  und  Arte- 
mis, für  die  Lenormant  (Gaz.  arch.  II  S.  20)  les  Actes  de  Saint 
Th^odote  et  des  sept  viertes  martyres  d'Ancyre'  (c.  24)  in  Gallandis 
Bibl.  graeco-lat.  Patrum  Bd.  IV  S.  124  citicrt,  hat  schon  Lübeck 
Aglaopb.  S.  593  (Orph.  firagm.  myth.  incert.  l)  abgelehnt. 

Ich  gehe  zu  der  Litteratnr  Uber  die  Entwicklung  der  bildnerischen 
Barstellung  des  Gottes  Uber,  indem  ich  wieder  ansdrflcklich  bemerke, 
dsfs  idi  hier  nnr  die  Abbildung  und  Besprechung  des  archaischen  Reliefe 
von  Thasos  mit  Apollon  Njmphagetes  und  den  Nymphen  und  mit  Hermes 
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and  (einer  von)  den  Chariten  in  Rayets  'Monuments'  wenigstens  nenne  und 
im  übrigen  auf  den  archäologischen  Bericht  verweise- 

Mehrfache  Erörterungen  haben  wieder  über  die  Bedeutung  der  be- 
kannten archaischen  JUngUngsstatuen  stattgefunden. 

A.  Fartwftngler,  Delos  (Azch.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  331  £.) 
weist  nach,  dafs  das  ApoUonbild  anf  Delos  swisdieii  Greifen  stand  lod 
gibt  anbezdem  nameutlidi  auch  berichtigende  Bemerkungen  über  den 
Apolionkolofe  der  Naxier. 

A  Milchhöf  er.  Der  Apoll  von  Tenea  (in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIX 
(1881)  Sp.  58f.) 

verteidigt  wieder  die  Anltoong  dieser  Statoe  als  einer  Grabstatne. 
Auch  der  Fandort  spreche  daDlr. 

Furtwängler,  Archaische  JttngUngsstatoe  im  Brit.  Museum  (in 
der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  61—68  mtt  Tat  4) 

spricht  im  Anschlnfs  an  knnstgeschtchtliche  AnsfUhrnngen  anch  von  der 
Bedeutung  dieser  und  der  verwandten  Statuen  von  Thera,  Orchomenos 
und  Tenea. 

Er  knbpft  an  Milchhöfer  an,  will  aber  doch  die  Verwendung  de^ 
artiger  Statuen  auch  zu  ApoUonstatuen  nidit  in  Abrede  sieben. 

Indem  er  die  'kretischen  Dftdaliden'  als  Schöpfer  des  Gmndtypiis 
ansieht,'  bemerkt  er,  dafs  dieselben  nur  Göttertypen  arbeiteten  und  zwar 
in  den  altheiligen  Stoffen,  Holz  und  Metall,  was  nach  ihm  Klein  in 
den  Arch.-ep.  Mitt  aus  Österr.  T  S.  04ff.  nachgewiesen,  was  seitdem 
aber  freilich  Overbeck  im  Bhein.  Mus.  XLI  S.  67  ff.  und  Bobert  *Ardi. 
Märchen*  im  X.  Heft  der  PhiL  Untersuchungen  (Berlin  1886),  dieser 
suglekh  mit  dem  ganzen  *Daidaiidenmftrchen',  aufo  entschiedettste 
bestritten  hat.  Ein  pompc^anisches  unediertes  Bild  zeige  auch  eine 
solche  Figur  als  Kultbild  (Apollon).  »Erst  die  an  jene  WandertAnstler 
anknüpfenden  lokalen  Kunstschulen  mögen  den  Typus  flkr  im  Freien  auf- 
zustellende Grabmonumente  und  Weibgeschenke  benutzt  und  in  Stein 
ausgefbhrt  haben.« 

De  Witte  machte  (s.  Compt.  reud.  de  Tacad  des  inscr.  Bd.  VIII 
S.  17  und  Rev.  crit.  1880,  I  S.  264)  Mitteilung  von  einem  Schreiben  von 
Carapanos  mit  Zeicbnung  von  einor  sehr  alten  Bronze  aus  Tarent 
'  Apollon'  mit  anliegenden  Armen  darstellend,  abgedruckt  in  den  Comptes 
rend.  de  Tacad.  a.  a.  0.  S.  68  £. 

A.  Milchhöfer,  Bronzi  urcaici  di  Greta  {in  den  Ann.  d.  Inst 

LI  (1880)  S.  213    222  mit  Taf.  S.  u.  T) 

veröffentlicht  eine  archaische  witldertragciule  Statuette  und  eine  Platte 
mit  zwei  Männern,  von  denen  der  eine  uubärtige  einen  Hirsch  tr&gt, 


Üigiiizeü  by  Google 


ApolloB. 


175 


der  anteA,  der  diesen  am  Arme  iafat,  einen  Bogen  in  der  linken  Hand 
bat,  nnd  erldftrt  beidemal  die  das  Tier  tragende  Gestalt  als  ApoUon, 
die  Platte  ans  dem  Streit  von  Apollon  nnd  Herakles  um  die  keryai- 
tndie  Hirsehknh.  Die  Figur  war  wohl  Beckelgrif^  die  Platte  Omnnent 
einer  Gista. 

Booh  bat  MilchhOfer  selbst' Ani&nge  der  Kunst*  S.  168ff.  Taf.  26ff. 
die  mythische  Deutung  zurOckgenommen.  (Vgl.  ftlr  die  Gruppe  t.  Korff 
in  der  An;h.  Zeitg.  XXXIX  (1881)  S.  68.)   Ob  mit  Recht? 

Petersen,  *Der  ApoUon  mit  dem  Hirsch  von  Kanacfaos*  (in  der 
Arch.  Zeitg.  XXXVin  (1880)  8.  92— S4  und  8.  102) 

sucht  die  Beschreibung  des  Plinius  (n.  h.  XXXIV  75)  zu  erklären. 

Einen  wertvollen  Fund  veröffentlicht 

M.  B'ränkel,  Apollon  aus  Xaxos  in  der  Arch.  Zeitg.  XXX VII 
(1879)  S.  84—91  mit  Taf.  7  und  Holzschii. 

Diese  Statuette  in  Berlin  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  durch 
die  nachträglich  entdeckte  Inschrift,  durch  welche  sie  als  Weihgeschenk 
sn  ApoUon  Hekebolos  und  damit  wohl  ohne  Zweifel  auch  als  Darstellung 
desselben  erwiesen  wird.  Auch  erweist  die  Inschrift  ihre  Herkunft  aus 
Xaxos  und  mit  dem  Stil  der  Statuette  zusammen  ihre  Entstehung  im 
6.  Jabrh.  Fränkel  ist  geneigt,  in  ihr  die  treueste  Nachbildung  des 
Apollon  von  Kanachos  in  Milet  zn  sehen.  Den  Gegenstand  in  der  rech- 
ten Hand  sucht 

A.  V.  Sallet,  Apollo  mit  Salbgefäfs  und  I.orbeerzweig,  Bronze- 
figur aus  Naxos  und  Münze  aus  Siaope,  in  der  Numism.  Zeitschr.  IX 
(1881)  8.  188f: 

durch  die  Kachbildung  eines  dem  Naxiscben  ähnlichen  Apollon  auf 
emer  Mflnie  von  Sinope  als  Salbgefäk  sn  tichem,  und  folgert  daraus 
weiter,  dafs  der  Gott  in  der  Linken  nicht  efaien  Bogen,  sondern  dnen 
Lorbeerzweig  hielt.  Doch  darf  das  SalbgefiUs  nicht  fhr  erwiesen  gelten, 
das  auch  auf  den  Mflnzen  wie  regelmäßig  am  Arme  hängt,  nicht  in  der 
Hand  getragen  würd«  Vgl.  Furtwängler  im  Lex.  d.  Mjrth.  8p.  46  lA. 
Freilich  ist  weder  dessen  Erklärung,  noch  die  von  E.  Gurtius  Arch. 
Zeitg.  1879  8.  97  einwandfrei. 

In  Besag  auf  den  Apollon  im  hinteren  Giebelfelde  des  Zeus- 
tempels zu  Olympia  mag  wenigstens  Weils  Hinweis  auf  den  Apollon* 
köpf  auf  Hflnzen  ?on  Siphnos  (s.  Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  84)  er- 
wähnt werden. 

Die  Statuen  des  '  Aj)()llon  auf  dem  Onii)halos'  sind  namentlich  in 
folgendem  deshalb  auch  liier  auzutuhreuden  Aufsatz  besprochen; 
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Pythagoras  of  Rhegion  and  the  early  aDilete  stttaes  von  Ch.  Wald- 
stein  im  Joorn.  of  Hell.  &tud.  I  (1880)  8.  168  -  201  mit  Atlas  Tai  4 
—6  und  n  (1881)  S.  332  361  mit  Abbildungen,  wiederholt  in'Appen- 
dix*  No.  1  SU  den  'Essays  on  the  art  of  Pbeidias  (Cambridge  188S) 
S.  843-362  und  363-872  mit  Taf.  15  und  Abbildungen. 

Der  Ter€  sucht  nachzuweisen,  dafs  bis  in  die  Zeiten  kurz  nach 
den  Perserkriegen  die  Sitte,  dafs  Athleten  kurze  Haare  tragen,  noch 
nicht  bestand.  Unter  der  Voranssetzung,  dafs  alle  Athleten  kurzhaarig 
sein  mufsten,  habe  man  seither  keine  filteren  anerkannt  als  die  Hyroni- 
Bchen.  Es 'gebe  aber  welche.  Die  Haartracht  derselben  sei  die  der  mn 
den  Kopf  gewundenen  Haarflechten. 

Waldstein  hat,  nachdem  schon  Bu(rs]an)  im  Lit  Centralbl.  1809 
8p.  692  bemerkt  hatte,  dafs  neben  der  athenischen  Statue  ein  Banm- 
stamm  gestanden  haben  mflsse,  und  dieselbe  also  nicht  auf  dem  Omphalos, 
sondern  nur  etwa  neben  demselben  gestanden  haben  werde,  erwiesen, 
dafs  die  Statue  nicht  auf  demselben  gestanden  haben  kOnne.  Anch  der 
Hinweis  auf  die  getrennten  Fundorte  von  Statue  und  Omphalos  bleibt 
giltig,  wenngleich,  wie  Schreiber  in  den  Athen.  M itth.  IX  S.  248  anfOhrt, 
der  Angabe  ?on  Eustratiadis  in  Conzes  Beiträgen  S.  16  Ober  den  Fund- 
ort des  Omphalos  der  Fnndbericht  in  der  '£p9/i*  ^^^^  ^' 
widerspricht. 

Der  Beweis  dafOr,  dafe  die  athenische  Statue  und  ihre  Repliken 
ein  ApoUon  sei,  ans  dem  Omphalos  ist  also  hinfiUUg.  Nach  Waldstein 
stellen  sie  auch  wirklich  Apollon  nidit  dar.  Er  glaubt  erwiesen  zn 
haben,  dafs,  wenn  eine  Statue  kein  langes  Haar  oder  schmückende  Attri- 
bute hat  wie  Locken,  es  wahrscheinlich  kein  Apollon,  und  wenn  das 
Haar  in  zwei  Flechten  um  den  Kopf  gelegt  ist,  die  8tatne  wahrscheitt- 
lieh  ein  Athlet  sei  (S.  177). 

Dagegen  hat  unterdessen  Th.  Schreiber,  *Der  altattische  Kro- 
bylos*  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  Bd.  VIII  und  IX  zu  erweisen  ge> 
sucht,  dafs  in  der  angegebenen  Haartracht  der  Krobylos  zu  erkennen 
sei,  und  (namentlich  in  der  II.  Abhandlung  im  IX.  Bd.  (Athen  1884) 
S.  232  264)  wo  er  Ober  die  Repliken  der  Kasseler  Apollon-  und  der 
athenischen  Statue  handelt,  dafs  unter  den  Statuen,  welche  diese  Haar- 
tracht zeigen,  einzelne  durch  erhaltene  Attribute  als  Apollonstatuen 
sicher  gestellt  seien  (S.  242  A.  1).  Waldstein  hat  darauf  *  Appendix* 
S.  372  N.  kurz  bemerkt,  dafs  seine  Einwendungen  gegen  die  Statuen  Tom 
Typus  des  »OhoiseulrGooffier  Pugilist«  durchaus  unzureichend  seien,  wfih- 
rend  er  Statuen  mit  Locken  wie  die  Kafsler  seihet  ApoUon  nennen  wfirde. 

Hier  kann  weder  auf  die  Benennung  der  angegebenen  Haartracht 
mit  dem  Namen  Krob}  lus,  noch  auf  die  sich  widersprechenden  Deutungen 
der  Statuen  im  Typus  des  sog.  ApoUon  auf  dem  Omphalos  eingegangeu 
werden.  Nur  die  eine  Bemerkung  glaube  ich  hinzullkgen  zu  sotten,  dafs 
die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  im  HeUigtnm  des  ptoischen  ApoUon 
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ftr  die  Bentung  der  arcbaischeii  jugendlichen  Mftnneigestalten  als  ApoUon- 
Statuen  sprechen. 

In  betreff  des  ApoUon  vom  Westgiebel  des  Zenstempels  zu  Olympia 
toll  hier  nur  Weib  Hinweis  (Arch.  Zeitg.  XL  Sp.  84)  aaf  einen  ähnlichen 
ApoUonkopf  anf  Mttnzen  von  Siphnos  (derselbe  ist  8war  im  Catalogne 
of  Gr.  coins  in  the  Brit  Mus.  S.  12  t  als  Artemiskopf,  von  Head,  Hist. 
Natt.  S.  319  aber  richtiger  wieder  als  ApoUonkopf  bezeichnet)  erwähnt, 
im  ftbrigen  aber  auf  den  archäologischen  Bericht  verwiesen  werden. 

• 

E.  Curtius,  '£in  vierseitiger  Siegelstein'  (Ardiäol.  Zeitg.  XLI 

Sp.  257  f.) 

gibt  die  Abbildung  eines  Steins,  der  auf  zwei  Seiten  einen  Dreifufs,  auf 
swd  anderen  einen  noch  »einen  Zug  des  Alterthttmlichen«  zeigenden  ApoUon 
trigt,  der  in  der  einen  Hand  einen  Lorbeerzweig  zu  halten  scheint 

Stpphani.  Compt.  rend.  f.  Iö7ö  S.  125  —  145  mit  Taf.  5,  2  und 

4  und  einigen  Vignetten 

bietet  aus  Anlafs  der  Kitharödentracht  zweier  Vasenbilder  auf  Taf.  5, 
2  und  4  ausführliche  Erörterungen  über  Apollon- Darstellungen,  insbe- 
sondere die  Statue  des  Apollou  Kitharödos  von  Skopas.  Doch  ist  hier 
um  so  weniger  näher  darauf  einzugehen,  als  seitdem  im  Gegensatz  dazu 

Overbeck,  Über  einige  Apollonstatueu  berührater  griechischer 
Künstler  in  den  Ber.  d.  Sächs.  GeseUsch.  d.  Wiss.  1886,  Heft  1  S.  1 
-27  mit  Taf.  1—3 

über  Sko])as  und  Bryaxis  als  Schöpfer  von  Apollonstatuen  und  mit  Recht 
oder  Unrecht  als  Nachbildunpen  von  solchen  ungesehene  erhaltene  Denk- 
mäler, Statuen  und  Münzdar^tplliinfjoii .  nmierdings  gesprochen  und  die 
AusfDhrungen  Stej)hanis  bekämpft  hat.  Nur  das  eine  mag  dennoch  hier 
ausgesprochen  werden,  dafs  Overbeck  zwar  die  Unterschiede  zwischen 
den  Münzdarstellungen  des  Kitharoden  Apollon  mit  Recht  geltend  macht, 
daf«;  er  aber  gegen  die  Annahme,  in  der  vaticanischen  Statue  seie  eine 
^acbbildung  der  paiatinischen  Statut,  also  eines  Werkes  des  Skopas,  zu 
erbhcken,  scbliefslich  doch  nichts  anderes  geltend  machen  kann,  als  dafs 
>ie  nicht  zu  erweisen  sei,  weil  wir  andere  Darstellungen  eines  singenden 
und  leierspielenden  Apollon  besitzen,  und  dafs  ihr  bewegter  Charakter  da- 
gegen spreche,  da  eine  solche  Statue  »nicht  geeignet  erscheine,  mit  zwei  an- 
deren Statnen  gruppiert  oder  zwischen  ihnen  aufgestellt  zn  werden«  (S.  10). 

über  die  Bemerkungen  von  A.  Furtwäugler,  'Zum  Apoll  vom 
lielvedere*  in  der  Archäolog.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  247  —  254  und 
0.  Kieseritzky, 'Apollo  StrogauofiU  in  der  Arch.  Zeitg.  XLI  (1883) 

Sp.  27  -38 

kann  kurz  berichtet  werden,  da  die  von  Anfang  an  nicht  hinreichend 
begründeten  Einwendungen  .G;ogen  die  Aigis  in  der  Uand  des  Apojlon 

jahmberidu  für  AUeitumswuseiuctuift  XXV  BU.  13 
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Strogaiinff  von  Kieseritzky  in  einer  Weise  beseitigt  sind,  dafs  Furtwängler 
Wühl  ganz  allein  stobt,  wenn  er  im  Lex.  d.  M.  Sp.  465  noch  'von  einem 
noch  nicht  ganz  aufgeklärten,  gew()hnlich  für  eine  Aigis  gehaltenen  Rest 
eines  (jegenstauds'  redet.  Ebenso  kann  es  dann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  auch  der  Apollon  von  Belvedere  wie  das  Original  der 
Statue  und  der  Statuette  die  Aigis  gehalten  hat. 

Über  den  Steinh&userschen  Kopf  8.  u.  * 

F.  Foueart,  Antiquitte  d^Eski  Zagfara  (iin  Bull,  de  corr.  IteH 
VI  (1882)  S.  177-  186)  • 

gibt  Skizze  und  Beschreibung  eines  in  Eski  Sauhra  gefundenen  ApoUou, 
der  nach  der  beigegebeuen  Skizze  ungefähr  den  i  ypus  des  Apollou  von 
Mantua  bat 

In  demselbeii  Bande  des  BulL  ist  aof  Tai  6  eine  8tatae  oime 
Kopf  in  Pqon,  aber  wahrscheinlich  aus  Griechenland  oder  Kleinasien, 
ahgebüdet,  welche  von  J.  Martha  (S.  291  -  S96)  beschriehen  und  ohne 
Zweifel  mit  Recht  als  Apollon  erkiftrt  wird. 

Endlich  hat 

Stark,  'Der  Apollo  von  Speier'  in  den  Jahrb  der  rheinl.  Alter- 
thumsfreunde LXI  (1877)  S.  29  -  40  mit  Taf.  l  und  '  Über  den  Apollo 
von  Speier'  in  den  Yerh.  der  XXXll.  Philolog.-Vers.  (Leipzig  187tf) 
S.  III  -  118 

eine  kleine  0,44  m  hohe  Bronzestatue  des  Apollon  verdifentlicht,  die 
dem  Stile  nach  der  Bronzestatuette  aus  Pompeji  verwandt  und  auch  in 
der  Haltung  ih^  ähnlich  ist,  nur  dafe  sie  den  reckten  Arm  auf  etwas 
aufstützt,  aber  wohl  nicht  ohne  ebenfalls  mit  der  Hand  in  eine  Leier 
zu  greifen. 

Mehrfach  haben,  abgesehen  von  der  •Tdte  archaique  d*ApoUon  (?)• 
von  Dolos,  welche  Homolle  im  Bull,  de  corr.  hell.  17  S.  85 f.  zu 
Bd.  III  Taf.  8  mit  Recht  nur  zweifelnd  so  bezeichnet,  und  der  in  Rayets 
Monuments  abgebildeten  und  von  Collignon  als  Kopf  des  Gottes  vertei- 
digten Bftste  aus  Herculaneum,  Erörterungen  Ober  Apollonköpfe^  stattge- 
funden. Ich  stelle  diese  deshalb  hier  zusammen: 

Kekulo,  Murmorkopf  aus  Athen  (Mitth.  d.  deutsch,  arch.  lost,  in 
A.  I  (1876)  S.  177—183  mit  Taf.  8.  9.  10) 
vergleicht  aus  Aulafs  dieses  Kopfs  (Sybel  747)  die  verwandten  Statoen 
in  Kassel  (Taf.  10),  im  Capitolinischen  Museum  (Clarac  861,  2188),  in 
Louvre  (CK  276,  803)  und  stellt  ihren  apollinischen  Charakter  durch 
Yergleichung  von  Reliefs,  »z.B.  Guattani,  Mon.  ined.  1785  Giugno  tav. 
I,  Visconti,  Mus.  Pin  ricm.  Bd.  V,  13«  und  den  zweimal  an  der  Stütze 
erhaltenen  Köcher  fest.  Das  Original  werde  eine  Kultusstatue  in  Athen 
gewesen  sein.  Nur  darQher  werden  die  Ansichten  auseinandergehen,  ob  , 
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das  marsgebende  Vorbild  der  altertümlichen  Kunst  selbst  angehört  habe, 
Oller  ob  daf&r  eine  selbständige  Fortentwicklung  eines  altertAmlichen 
Typns  voranszusetzen-  sei. 

Hol  big  sprach  (s.  Bull.  1880  S.  11)  von  oinem  auf  dem  Esquilin 
gefuiulenen  Kopf  im  Besitze  des  Baron  Baracco.  der  dem  von  Kekul6 
veröffentlichten  ähnlich  aber  von  altertftmlicherpn  Formen  sei,  und  legte 
dann  noch  «len  Abgufs  eines  Kopfes  im  Vatican  vor  (Beschr.  Roms  II,  2 
S.  185  No.  14),  der  Ver>vandtschaft  mit  Apollonköpfcn  auf  Münzen  der 
Chalkidike  zeige,  aber  einfacher  sei  als  die  ihm  vorliegenden  Typen. 

Endlich  hat 

0  Brundorf.  Tipo  di  ApoUo  in  den  Ann.  LIl  (1880)  S.  196— 

205  mit  Mon  XI  Taf.  16 

die  Köpfe,  welche  zu  dem  Typos  gehören,  der  in  Deutschland  durch 
die  Statue  in  Kassel  vertreten  ist  (abgebildet  bei  Kekul6  Taf.  10)  und 
einen  unter  dem  des  Baron  Baracco  abgebildeten  Kopf  besprochen,  den 
er  dem  in  der  folgenden  Schrift  behandelten  nahe  verwandt  nennt. 

R.  Kekule.  Apolloköi.ff  (Arch.  Zeitg.  XXXVI  (1878)  S.  I  -  9 

mit  Taf.  1.  2  und  Holzvchuitt) 

veröffentlicht  einen  Kopf  im  Theater  zu  Taorniina  und  führt  dabei  aus, 
dafs  derselbe  »in  diejenige  Entwicklungsreihe  des  ApoUontypus  gehöre, 
deren  bekannteste  Ki  m  heinung  der  helvederische  Apollon  mit  seinen  Ge- 
nossen atismacht,  als  deren  Endpunkt  der  Apollon  Pourtales  gelten 
mufs.  als  «Irif  n  Anfangspunkt  man  den  Apollon  von  Tenea  betrachten 
darf«,  und  als  ein  Werk  des  4.  Jahrhunderts  das  Älteste  erhaltene 
statuarische  Exemplar  aus  der  Zeit  der  einfacheren  Entwicklung  des 
Typus  noch  ohne  Haarknauf  Ober  der  Stirn  sei,  für  die  man  seither 
auf  IfllnEtypen  angewiesen  war. 

In  einem  Anhang  stellt  Kekul^  fest,  dafs  die  Verhfiltnisse  des  Stein- 
htoserschen  ApoUonkopfes  von  denen  des  Apollon  von  Belvedere  etwas 
verschieden  seien,  und  erklärt  darans  Störende  in  dem  von  Stein- 
häuser ergänzten  Kopf,  weil  dieser  das  Fehlende  genau  nach  dem  Vati- 
caaischen  herstellte. 

L.  Julius,  Te>ta  di  Apollo  (in  den  Ann.  d.  Inst.  XLVII  (1875) 
S.  27-34  mit  Mon.  X  Taf.  19) 

bespricht  einen  Apollonkopf,  der  dem  attisclien  Original  nahe  steht,  aus 
dem  dor  A])ollonkopf  Ginstiniani  in  alexandri nischer  Zeit  abgeleitet  sei. 

Ich  fttge  hinzu,  dufs  der  Kopf  aus  den  Caracallathermen  stammen 
wird,  wo  er  im  Winter  1809  70  knrz  nach  den  damals  dort  veranstalte* 
ten  Ausgrabungen  (virl.  Lnnciani  im  Bull.  1869  S.  286)  von  mir  ge- 
zeusbnet  wurde.   Vgl.  Wolters  N.  1627. 

ir 
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M.  Fränkel  bat  in  dor  Arch.  Zeitg.  XLI  (1883)  Sp.  177  fr.  eine 
ApoUonbttste  aus  Bronze  abbilden  lassen,  welche  in  der  Harzgegend  ge- 
funden wurde.  Beachtenswert  daran  ist  namentlich,  dafs  sie.  bekaDoUieh 
gleich  manchen  andern,  nnten  in  ein  Blätterornament  übergeht 

Ein  Vasenbild  ApoUon  und  die  Mnsen  darstellend  gibt  uns  den 
Anlars,  die  Litteratur  Aber  diese  unmittelbar  anzureihen: 

M.  Collignon,  'Apollon  et  le>  Muses,  vase  peint  d'une  collection 
d'Atbdnes'  (in  den  Ann.  de  la  Fac.  des  lettres  de  Bordeaux  Bd.  I 
(1879)  mit  Tafeln) 

veröffentlicht  nach  Bev.  d.  Rev.  IV-  S.  187  eine  Pyxis  mit  ApoUon  und 
acht  Musen. 

* 

Em.  Giannakopulos  spricht  (nach  Rev.  d.  Rev.  II  S.  421)  im 
"O/irjftoQ  (Bd.  V.  No.  30.  v.  März  1877)  Uber  den  Musenhain  bei  Thespiai, 
wo  der  Musenkult  seinen  Ursprung  genommen  habe. 

Eine  wertvolle  eingehende  Erörterung  ttber  griechische  Museodar- 
stellungen  bietet 

Ad.  Trendelcnburg,  Der  Musencbor,  Relief  einer  llannorbasis 
aus  Halikarnars.  XXXVl.  Berliner  Winckelmanns-Progranun.  Berlin 
1876    22  S.  4.  mit  Taf. 

Vgl.  C.  Aldenhofen  in  d.  Academy  v.  28.  Juli  1877  und  Engelmann 
in  der  Jen.-Lit-Zeitg.  1879  No.  14  S.  190.  ^ 

Der  Verfasser  veröffentlicbt  eine  in  den  Magazinen  des  britischen 
Museums  betindlicbe  Basis  mit  den  neun  Musen  in  Relief  in  drei  Gruppen 
zu  je  drei  Musen  in  einer  Darstellungsweise,  welcbe  in  lehrreicher  Weise 
die  Vermittlung  zwischen  den  älteren  Musendarstellungeii  und  denen 
der  späteren  Zeit  bildet.  Von  den  Musendarstelhingen  auf  den  Sarko- 
phagen, sowie  schon  auf  den  ohne  Zweifel  dir  ^lusenstatuen  aus  Am- 
brakia  in  Rom  wiedergebenden  Münzen  unterscheidet  sich  die  besprochene, 
während  auf  der  Apotheose  Homers  die  Musen  der  Komödie  und  Tra- 
gödie nur  deshalb  fehlen,  weil  diese  unten  per^oni^iciert  erschienen, 
namentlich  auch  dailurch,  dafs  die  Musen  der  Astronomie  und  der  Ko- 
mödie gleich  der  der  (Jp^cliichte  nicht  dargestellt  sind,  und  andrerseits  ist 
im  Unterschiede  von  älteren  l)ar>tellungf'n  wenigstens  die  Muse  der  Tra- 
gödie uls  solclie,  wenn  auch  noch  erst  blofs  durch  die  tragische  Maske, 
schon  charakteriäiert. 

C.  L.  Ytsconti,  Di  nna  statua  di  Musa  scoperta  nei  giardini  di 
Mecenate  (im  Bull.  d.  c.  a.  comunale  VT  (1878)  8.  8-9  mit  Taf.  1) 

spricht  von  einer  nicht  mit  ganz  ausreichenden  (iründen  zu  einer  Urania 
erganzteu  Stutue  mit  biolsem  Mantel  Uber  den  sonst  unbekleideten  Leib. 
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Mit  Rücksicht  auf  die  Bildung  drr  (iottin,  die  als  leicrspielende 
dargestellt  ist,  mag  hier  der  VeröflFcntliiliuiiu'  des  Reliefs  mit  der  Er- 
wäliiuMig  des  Heiligtums  der  Alexaudra  in  Aniyklä  in  der  Inschrift  und 
der  Darstellung  der  Göttin  über  dieser  iluich  Löschcke,  Stele  aus 
Aniyklä'  in  den  Mittb.  d.  arch.  Inst,  in  Atbeii  (Iii)  1878  S.  164  --  171 
mit  Abb.  gedacht  werden.  Derselbe  bemerkt  dazu  freilich  mit  Ii«'ol!t. 
dafs  mau  Alexandra  erst  unter  dem  Einflüsse  des  Epos  mit  Kassandra 
werde  identiticiert  haben,  und  dafs  der  Name  die  ' Männcrabvvchrende' 
ursprünglich  wohl  nicht  auf  ihre  Keusclilieit,  sondern  auf  den  Schutz 
sich  bezog,  den  sie  gewährte.  Ob  aber  untfr  <lf  in  Dreifuis  im  IJpilig- 
tam  des  Apollon  in  Amykl.l  nicht  sowohl  Sparta,  sondern  Alexnii'lra  dar- 
gestellt war.  ist  doch  sehr  zweifelhaft  Eher  wird  man  der  Vcrnintun': 
zustimmen,  dafs  Sparta  in  Gestalt  der  Alexaudra  gebildet  war.  Im 
Lexikon  der  Mythologie  ist  die  Notiz  übersehen. 

.  An  die  latteratnr  über  die  Musen  knOpfen  wir  dfe  schon  oben 
8.  68f.  genannte  nnd  besprochene  Dissertation 

De  Sibvllarum  iudicibus  von  E.  Maafs.  Grcifswald  1879.  66  S. 
Vgl.  A.  R'  im  Lit.  Centralbl.  1880  Sp.  756  und  Egenolff  im  Jahresber. 
VII  für  1879,  I  S.  191  f. 

Maafs  gibt  zuerst  eine  Übersicht  über  die  Sibyllenverz»  ichnisse 
(S.  1  —  4),  untersucht  sodann  speciell  die  Verzeichnisse  des  Tansanias 
tX,  12)  (S.  4  "  32),  des  Varro  (S.  32—50)  und  des  Saidas  (S.  51  — r.G)  auf 
ihre  Quellen  und  Zusammenhänge,  worauf  hier  wie  auf  die  Bemerkungen 
von  Egenolff  a.  a  0.  und  die  von  Flach,  '  Noch  ein  Wort  zu  den  Sibyllen- 
Verzeichnissen'  in  den  N.  Jahrb.  CXXI  (1880)  S.  106-  108  niciit  näher 
eingegangen  werden  kann,  und  schliefst  die  Untersuchung,  indem  er  sich 
im  5.  Kap.  (S.  56  61)  mit  dorn  Urteil  des  Eratosthenes  Uber  die  ZaM 
der  Sibyllen'  einverstanden  erklärt. 

Dabei  hat  uns  Maafs  ohne  Zweifel  in  scharfsinniger  Weise  einen 
klareren  Blick  in  die  Sagen  von  den  Sibyllen  und  die  Überlieferung  von 
denselben  verschafft,  und  namentlich  als  Quelle  für  das  Verzeichnis  des 
Pausanias  den  Alexander  Polyhistor  erwiesen,  der  seinerseits  die  troische 
Sibylle  nicht  aus  dem  gewissenhaften  Polemon,  für  den  sich  jetzt  aber 
Kalkmann,  'Paus.'  S.  117  Anm.  1  entscheiden  möchte,  sondern  aus  Derne- 
tho6  von  Skepsis  entlehnt  habe. 

Über  das  Schlufsergebnis  freilich,  es  hätten  wirklich  zwei  Sibyllen 
in  lonien,  eine  in  Erythro!  im  8.  Jahrhundert,  und  einige  Zeit  darauf 
eine  zweite  in  Samos  gelebt,  was  eben  auch  schon  von  Eratosthenes  richtig 
erkannt  worden  sei,  habe  ich  mich  schon  oben  S.  69  geäufsert. 

Dagegen  hat  Manfs  in  seinen  Bemerkungen  Uber  Tibnllische  Sagen' 
im  Hermes  XVIII  (1883)  S.  32l>  -  339  in  einleuchtender  Weise  gezeigt, 
dafs  in  der  5.  Elegie  des  11.  Buchs  dem  Äneas  bei  der  Abfahrt  von 
Iroas  das  Laiirentische  Gebiet  als  neue  Heimat  geweissagt  werde,  dafs 
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die  weissagende  Sibylle  also  die  tniisclie  sei.  und  dafh  der  Schriftstoller, 
aus  dem  Tibull  durch  irgend  welche  Mitt(l!.'li'  (ltT,  etwa  ein  in}tliologi- 
ßches  Hilfsbuch,  dies  habe,  Alexander  lii>t()r  gewesen  sein  werde, 
wobei  er  freilich  anneiiuicii  inurs.  dafs  Tibull  selbst  dann  da.  wo  ^r  (v. 
68 f.)  unter  vier  andern  Sibyllen  die  Mari)esia  Hen)}diile  nejint.  ako  eine 
zweite  troische  Sibylle  aufführt,  dies  deshalb  thne,  weil  er  hier  die  Sil»ylle 
von  Erythrai  und  die  in  der  i/toiffjr^  MafjTir^aaog  geborene  kou fundierte. 

Gleich  der  Litteratur  tlber  die  Musen  scbliersen  wir  die  über  Askle- 
pios  uDinittelbar  an  die  über  Apollon  an. 

In  den  wissensch.  Monatoblattern  (Bd.  IV  Heft  4)  bekimpft  Lehrs 
(nach  Rer.  d.  Rev.  I  8.  183)  Prellers -Erklftrung  von  Asldepioe  aty^^fi 
(8  Oi/Xrjsts^  d/^aoTirji),  welcher  dabei  an  die  reine  Bergluft,  das 
milde  Sonnenlicht  In  den  Asklepieien  denkt,  mit  Beziehung  anf  Sopho- 
kles (Philoct*  880).  Lehrs  will  den  Beinamen  nur  anf  den  Ansdmck 
des  Gesichts  des  Asklepios  besiehen,  wie  aTjrXr^  a.  a.  0.  den  Ansdmcfc 
'de  repos  r^paratenr'  anf  dem  Gesicht  des  schlafenden  Philoktet  bedeote. 

Ungleich  beachtenswerter  als  dieser  sicher  verfehlte  Versuch,  eiiuu 
alten  Gottesnamen  zu  deuten,  erscheint  mir  der  neuerdings  von  AI.  E Sch- 
weiler 'üeber  das  Wesen  und  den  Namen  des  griechischen  Ileilgotts' 
(Progr.  von  Brtihl  1885)  gemachte,  den  Namen  Asklepios  selbst  etymo- 
logisch mit  diesen  Beinamen,  bez.  der  Namensform  Aly^dT^f»  (oder  ^I^Acugp, 
wie  Eschweiler  schreibt,  der  dafQr  aber  irrtamltcher  W^eise  Pausaaias 
statt  Hesych  citiert)  in  Beziehung  zu  setzen. 

Die  Schriften  von  Franziska  Hoffniaun.    Über  tlie  Askle}>irn 
(Thun  1^-81.    18  S  )  und  '  Über  die  Traumdeutung  \\\  den  Asklepieu. 
Ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Mcdicin'  (Zürich  1882.    a«i  S.) 
hat  Referent  nicht  gesehen.   Das  Citat  oben  S.  73  f-  aus  einer  andern  Schrift 
derselben  Verfasserin  wird  aber  genügen,  diese  Schriftstellerin  zu  charak- 
terisieren. 

Die  Berichte  liber  die  für  die  Kenntnis  des  Asklepioskults  so  wich- 
tigen Ausgrabungen  am  SttdtulM'  der  Akropolis  von  Kumanudis  in»  'AHr^vato'^ 
IV  (1875),  V  (187»i)  und  VI  (1877/78)  und  in  den  finaxtixd  von  1876/78, 
von  Philios  im  AHijVfiio)^  V  (1876'.  von  H.  Köhler  in  den  Athen.  Mitth.  Hd.  II 
(1877)  mit  Karte,  F.  v.  Duhn,  Vutivreliefs  an  A'^klepios'  a.  a.  O.  S.  214 
-  222  mit  Taf.  14  17,  E.  Curtius  in  Nord  und  Stid'  Bd.  I,  Milchhöfer 
in  "Im  neuen  Reich  1877,  von  Girard  (Catalogue  descriptif  des  Ex-Voto 
a  Esculape  trouves  recemnient  bur  la  pente  m^ridionalc  de  Tacropolf^ 
im  Bull,  de  corr.  hell.  (1877)  S.  l.'.G— 169),  Lambert  (Plan  des  foudie^ 
faites  par  la  sociiite  archeulufiique  sur  le  versunt  raeridional  de  Tacro- 
pole  a.  a.  0.  Taf.  7  und  8  und  S.  169f.)  und  Dragumis  ( ebeiuias. 
S.  330  332)  sind  schon  von  C.  Curtius  im  Jabresb.  VI  f.  1878,  III 
S.  12  f.  und  31  ff.  verzeichnet  und  besprochen. 
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Ansfllhrlieher  berichtet  Uber  die  zaUreidieii  ReHefs 

F.  V.  Duhn,  Griechische  Reliefs  gefunden  in  den  Ausgrabanf;en  . 
der  archfiologischen  Gesellschaft  am  Südfufs  der  Akropolis  vom  April 
1876  bis  Juni  1877,  mit  cineui  Anhang  enthaltend  die  Beschreibung  der 
Votivreliefs  an  Asklepios  in  den  athenischen  SammlDilgeD  in  der  Arcb* 
Zeitg.  XXXV  (1877)  8.  189-176  mit  Taf.  16. 

Eine  snsammenfamende  Arbdt  nnternalim 

P.  Girard.  T/Ascl^pieion  d'Atheues  d'ai)r(''s  de  recentes  di^cou- 
vertes.  Paris  1882.  IV  und  134  S.  mit  4  Taf.  (Bibi.  des  ^cole» 
d'Athdnes  et  Rome,  fasc  XXIIl). 

Vgl.  V.  Wilamowitz  in  der  Deutsch.  Lit.-Zeitg.  1882  Sp.  1375 f., 
Trendeleuburg  in  der  Phil.  Wochenschr.  1882  Sp.  1057  —  1064,  Beurlier 
im  Bull.  Grit  1882,  16.  Mai,  Haiissoullier  in  der  Bev.  arch.  N.  S.  XLUI 
(1882)  S.  247  '  266  a.  a. 

Ginurd  bat  in  dieser  ntttzficbea  and  branchbaren  aber  strengeren 
wissenschaftHchen  Anforderungen  nur  im  topographischen  Teil  entsprechen- 
den Arbeit  alles  anf  Asklepios- Kult  in  Athen  BesOgliGhe  zu  bearbeiten 
antemommen,  seltsamer  Weise  aber  mit  Ansschlnfs  des  Mythologiflchen 
im  engeren  Sinne. 

Er  teilt  das  Ganze  in  zwei  Teile,  wovon  der  erste  dem  Aifentlichen, 
der  zweite  dem  Privat- Knlt  gewidmet  ist  Im  ersten  weiden  die  Lage, 
die  Gebftade  und  die  Einrichtung  des  Heiligtums  beschrieben.  Girard 
weicht  hier  von  Köhler  ab.  Dieser  hatte  a.  a.  0.  die  Ruinen  eines 
Tempels  auf  der  Terrasse  unmittelbar  neben  dem  Dionysostheater  als 
die  des  inschriftlich  (Dittenbcrger  SjlL  866)  erwfthnten  alten  Tempels 
des  Asklepios  bezeichnet,  und  die  des  jAngeren  dann  unter  den  Ruinen 
byzantinischer  Kapellen  vermutet «  und  die  Reste  eines  kleinen  Tempel- 
cbens  (in  antis)  auf  der  weiter  westlich  gelegenen  Terrasse  als  die  des 
von  Pausanias  I,  22,  1  erwfthnten  Heiligtums  der  Themis  angenommen. 
Girard  bftlt  letzteres  ftr  den  einen  Asklepiostempel,  gerät  dann  aber  in 
grofse  Schwierigkeiten  dadurch,  dafs  auch  er  Gründe  hat,  den  gröfseren 
Ostlicher  gelegenen  fbr  den  filteren  Tempel  zu  erklftren.  Er  meint  schliefe- 
lidi,  die.  erhaltenen  Reste  rftfarten  von  einem  Umban  her,  der  wieder 
junger  sei  als  der  kleinere  Tempel. 

Wilamowitz  a.  a.  0.  stimmt  da  Girard  bei.  Er  sei  in  seinem  vollen 
Rechte,  insofern  er  sich  wenigstens  stillschweigend  von  Pausanias  damit 
emandpiere,  dafs  er  den  Themistempel  bei  Seite  lasse,  da  Pausanias  mit 
Unrecht  ein  Heiligtum  der  Themis  neben  dem  der  Gaia  kurotrophos 
nenne.  Die  Inschriften,  welche  eine  Gaia  Themis  und  eine  Kouporpöfpos 
kennen,  beweisen,  dafs  dies  nur  eine  Gottheit  war.  Im  II.  Kapitel  be- 
spricht Girard  das  Personal  des  Kultus,  im  III.  namentlich  die  drei  Feste: 
Epidanrien,  Asklepieien  und  Heroen,  im  IV.  die  Verwaltung. 
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Im  zweiten  Teil  erörtert  Girard  in  einem  I.  Kap.  die  im  Heilicrtum 
durch  die  Besucher  verrichteten  Bräuche:  die  lucubation  namentlich  nach 
dem  Plutos  des  Aristophaoes  und  die  Annifang  des  Gottes  auch  für 
andere,  im  II.  die  Personen,  welche  sich  an  den  Gott  wandten:  die  ge- 
wöhnlichen Leute,  die  öffentlichen  Ärzte,  die  Asklepiasten ,  welch',  letz- 
tere aber  für  Athen  nur  auf  einer,  wie  Giranl  selbst  sieht,  nicht  siche- 
ren Ergänzung  einnr  Inschrift  (C.  I.  Att.  II,  1  Add..  et  Corr.  617,  b) 
beruhen,  im  III.  den  Umfang  der  von  Asklepios  erbetenen  Hilfe  (auch 
aus  Kriegs-  und  Seegefahr)  und  speciell  den  Inhalt  der  bekannten  Keden 
des  Aelius  Aristides,  im  IV.  endlich  die  Weihgeschenke. 

Einzelnes  heraus  zu  heben  and  auf  die  nötigen  Ergftnsnngen  und 
Berichtigungen  hinzuweisen ,  würde  zu  weit  ftlhren ;  nur  mag  wenigstens 
noch  bemerkt  werden,  dafs  Girard  mit  Rücksicht  auf  die  im  Asklepieion 
gefundenen  Reliefs  die  sog« '  Totenmahhrelie&'  wieder  als  Weihreliefs  an 
Asklepios  deuten  will. 

Auch  die  Zeitschrift  "^^a  enthalt  im  L  Jahrgange  (1876)  nach  Hey. 
d.  BeT.  I.  S.  245  Berichte  fther  die  Ausgrabungen  im  Asklepieion  an 
der  Akropolis  und  im  AnscUufiB  daran  Erörterungen  Aber  die  Asldepiar 
den  vor  Trcja  find  HeilgOtter  wie  ApoUon,  Asklepios  und  die  Heroen 
Kalchas,  Amphiaraos,  Amphilochos  u.  s.  w. 

Auf  die  Berichte  Ober  die  wichtigen  Ergebnisse  der  unter  Leitung 
von  Kabbadias  von  der  griechischen  archäulugischen  Gesellschaft  seit 
188L  im  Heiligtum  des  Asklepios  bei  Epidauros  veranstalteten  Ausgra- 
bungen in  den  npaxrtxd  der  Gesellschaft  und  im  IX.  und  X.  Bande  des 
*ABi)vatov  und  daneben  auch  im  Ilesperos,  sowie  in  der  seit  1883  in  einer 
in.  Serie  neu  erscheinenden  '£frjj//£/>r'?  soll  hier  um  so  mehr  jetzt  nur 
hingewirsen  werden,  als  seitdem  nicht  nur  weitere  bedeutende  Veröflfcnt- 
lichuugeii,  uiitiT  denen  die  Gedichte  des  Isyllos  hervorragen,  durch  Kabba- 
dias im  II.  und  III.  Band  der  III.  Serie  der  ' E<fr^}XEfth ,  sondern  auch 
eine  Schrift  von  U.  v.  Wilamowitz  über 'Isyllos  von  Epidauros'  (Berlin 
1 886)  ei  bchieneu  ist,  in  welcher  namentlich  im  III.  Abschnitt  '  Folgerun- 
gen für  die  Religion'  die  Mythologie  des  Asklepios  in  umfassender  und 
durchgreifender  Weise  bearbeitet  ist. 

Über  die  viel  besprochenen  sog.  Tutenmahlreliefs  handeln  mit  Be- 
zug auf  Asklepios  und  Hypieia,  abgesehen  von  gelegentlichen  Err>rteningen 
wie  in  der  oben  S.  1031.  besprochenen  Schrift  von  Deneken,  iolgeudc 
Aufbätze: 

A.  V.  Sallet,  Asklepios  und  Ilypieia  im  II.  Bd.  der  Zeitschr.  f. 
Numism.   II.  Bd.  (1878)  S.  320    3^8  uml  rinzcin.    Berlin  1878. 

Vgl.  Bn.  im  Lit.  Centralbl.  1879  No.  2U  Sp.  939 f.  und  Weil  im 
Jabresber.  X  für  III  S.  398. 
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Conse,  TodtenmaUrelief  im  Cabinet  des  m^dailles-  zn  Paris  in 
den  S]ts.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  XGVin  (1881)  S.  651  —  554. 

Sallet,  Asklepios  und  flygieia,  das  sog.  »Todtenmahlc  auf  Mttnzen 
TOD  Peiigamon  in  der  Zeitschr.  f.  Nuuüsm.  IX  (1882)  8.  168 --171  . 
nad  Asklepios,  altiakonisches  Belief  in  der  Zeitschr.  f.  Nuniism.  X  (1883) 
8.  17X- 178. 

Mflnz-Darstellangen  von  Asklepios  und  Hygieia  in  der  Weise  der 
Bog^  Totenmahle  auf  einer  Kline  vor  einem  mit  Speise  besetaten  Tische 
venoilafsten  Sallet  zn  einer  Untersuchung,  deren  Ergebnis  fllr  ihn  folgen- 
dss  ist:  »die  Yotivbilder  fOr  Aescolap  und  Hygieia  sind  das  Ursprttng- 
Uche,  das  Familienmahl  oder  die  Vereinigung  der  Familie  auf  Kline, 
SUdd  u.  8.  w.  ist  das  aus  diesem  Entstandene.!  Conzes  Einwendung, 
(a.  a.  0.)  dafs  er  »ein  vereinzeltes  spates  Yorkommniss  als  Grundlage 
der  Interpretationc  benutzt  habe,  will  er  im  zweiten  Aufsatze  nicht  gelten 
lassen.  Es  sei  eine  ganze  Reihe  Hunzen  verschiedenster  BtAdte  als 
Beweismittel  gebraucht.  Doch  sind  es  immer  nur  wenige  Stftdte  und 
wenn  er  weiter  sagt,  »ans  der  Zeit  von  Hadrian  bis  Phüippust,  so  kann 
das  denn  doch  gegenflber  dem  Alter  der  Reliefe  nicht  ins  Gewicht  fallen. 

Wenn  Conze  daraus,  dafs  auf  dem  von  ihm  veröffentlichten  Relief 
Asklepios  und  Hygieia  neben  den  speisenden  Figuren  stehen,  folgert, 
dafs  letztere  also  Asklepios  und  Hygieia  seien,  so  meint  Sallet,  'dafo 
derartige  Darstellungen  derselben  beiden  Figuren  in  verschiedener  Stellung 
neben  einander  ganz  gebrftuchlich  waren*;  aber  dies  ist  doch  nur  der  Fall, 
weui  verschiedene  Vorgänge  neben  einander  dargestellt  werden,  nicht 
aber  in  einer  und  derselben  Scene.  (Vgl.  Wolters  in  der  Arcb.  Zeitg. 
XL  fl882)  S.  801  A.  8.)  Femer  will  v.  Sallet  daraus,  dafs  Asklepios 
■od  Hygieia  auf  dem  einen  Relief  erscheinen,  folgern,  »dab  also  eine 
Beziehung  aller  Todtenmahlreliefs  zu  diesen  beiden  Göttern  vorliegtc. 
Aber  das  ist  doch  nur  ftr  einzelne  zuzugeben,  wie  für  das  beschriebene 
nnd  fllr  das,  welches  die  Bezeichnung  trägt,  unter  dem  AsUepiospriester 
Diophanes.  Und  wenn  ein  anderes  ebenfalls  nach  einem  Priester  da- 
tiertes Relief  der  Isis  geweiht  ist,  wird  sich  dies  aus  der  Bedeutung 
des  Kultus  von  Serapis  und  Isis  um  so  eher  erklären,  als  Serapis  und 
Asklepios  mit  einander  identUiciert  wurden.  Aber  damit  werden  jene 
Reliefs  nicht  notwendig  Weihgeschenke  an  diese  Götter,  auf  denen  die- 
lelben  wie  auf  andern  dargestellt  sind,  sondern  sie  stellen  wohl  eher 
als  Heroen  verehrte  Tote  oder  Ahnen  einer  Familie  als  mit  Asklepios 
bez.  Serapis  verbunden  oder  vereinigt  dar,  an  deren  Attributen  jene 
deshalb  auf  manchen  Reliefs  Anteil  erhalten.  Eine  nahe  Beziehung  zu 
Asklepios  findet  also  statt.  Aber  wenn  man  die  Masse  der  griechischen 
Grabdenkmäler  und  der  Totenmahlreliefs  aberdenkt,  kann  man  doch  wirk- 
lieh nkht  mehr  zweifeln,  wohin  diese  ursprOnglich  gehören.  S.  u. 

Im  letzten  Aufsatz  bemerkt  v.  Sallet  zu  einem  zuerst  von  Furt- 
wängler  (Athen.  Mitth.  VII  S.  160  Taf.  7)  nnd  darnach  a.  a.  0.  S.  171 
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ftbgebfldeten  Belief,  einem  der  sablreidien  bekaniiteii  epaitanischeoBdiefc, 
dafs  die  Deotang  dieser  avf  Asklepios  zweifellos  sei.  Anf 'einigen  der- 
selben werde  der  flahn  dem  Gotte  dargebracht,  den  man  nach  Sokntes 
dem  Asklepios  opfern  solle.  Wenn  anf  einem  ay^itm  oder  steltt, 
so  sei  das  nicbt  mit  Fnrtwftngler  als  ein  Heroinenname  Hagemo  infta- 
fiusen,  sondern  es  sei  »6/«^(v)  =  {jiyefiuint  zn  lesen«  und  anf  die  TieUeieht 
abgebrochene  Figur  des  Asklepios  zn  deuten  oder  als  Beiname,  der  aneb 
Hygieia  zukomme,  zn  fisssen.  Endlich  ist  es  v.  Sallet  *anfflUlig^,  dab  die 
Inschrift  eines  der  sog.  Totenmahlreliefs:  Aesculapio  Tarentino  Sale* 
nius  Areas,  die  (br  gefUscht  erklärt  wird,  seine  187S  aasgesprochene 
Deutung  der  Reliefs  enthalte.  Ich  bemerke  hier  nnr,  dafs  idi  aoeh  in 
diesen  Ausfthmngen  keinen  durchschlagenden  Grund  für  v.  Sallets  An- 
sicht .finden  kann. 

Warwick  Wroth,  Asclepios  and  tbe  Coius  of  Pergamon  (im  Nun. 
Chron.  Ul.  Serie,  Bd.  U  (1882)  8.  1-61  mit  Taf.  1-8) 

gibt  eine  nach  Perioden  geordnete  Oeschichte  und  Übersicht  der  Müniea 
von  Pergamon  mit  dem  Bilde  des  Asklepios,  seiner  Attribute,  und  der  | 
mit  ihm  verwandten  Gestalten,  seiner  Tochter  Hygieia  und  des  Teles- 
phoroc  Aus  der  Periode  von  Philetairos  haben  wir  gar  keine  MOme 
dieser  Art,  unter  den  Königen,  Uber  deren  Httnzen  seither  biho<tf-BIumer, 
*die  Münzen  der  Dynastie  von  Pergamon*  (Abb.  der  Berl.  Akad.  Berl. 
1884)  in  seiner  musterhaften  Weise  gehandelt  hat,  erscheint  Asklepios 
wie  Attribute  von  ihm  nur  vereinzelt  anf  KnpfermlUizen. 

Doch  wird  mit  Hecht  von  Wroth  die  Wichtigkeit  der  Httnien, 
welche  einen  sitzenden  Asklepios  zeigen,  betont,  da  sie  Ihr  die  Annahm^ 
dafs  der  Asklepios  des  Phyromachos  in  Ähnlicher  Weise  komponiert  wer 
wie  der  des  Alkamenes  in  Kpidauros,  ins  Gewicht  fidlen.  Die  Hunzen 
aus  der  Zeit  der  Herrschaft  der  römischen  Republik  und  wohl  die  meisten 
der  zahlreichen  Mflnzen  der  Kaiseneit  mit  Asklepiostypen  zeigen  regel- 
mifsig  den  bekannten  Typus  des  stehenden  Asklepios.  Vgl  jetzt  auch 
Head,  *Historia  numorum'  (Oxford  1887)  8.  469 If. 

Sodann  erkUrte 

W.  Wroth,  SUtue  of  tbe  youthfhl  Asklepios  im  Joum.  of  HeU. 
stttd.  Bd.  IT  (1888)  8.  46-68  mit  Taf. 

eine  Statue  ans  Kyrene  im  britischen  Mnsenm,  einen  unbärtigen  Jüng- 
ling mit  Schlangenstab,  statt  fttr  Aristaios ,  wie  er  bisher  genannt  wird, 
fhr  eine  der  allerdings  äufserst  seltenen  jugendlichen  Asklepiosdarstellon- 
gen.  Wroih  kann  allerdings  neben  den  drei  von  Pausanias  als  bartlos 
bezeichneten  Statuen  des  Asklepios  von  Kaiamis,  von  Skopas  und  einer  ohne 
Kflnstlemamen  aagefldurten  in  Phlios  nur  zwei  Statuen  (Wieseler,  D.  d. 
a.  Kunst  U  Taf.  60,  776.  776)  und  Mflnzen  eben  von  Phlins  (abge- 
bildet S.  60  und  bei  Paaofka,  Asklepios  Taf.  5,  ü)  anfahren. 
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Für  (üp  sritlu  rigp  Boiirunnng  der  Statue  gibt  es  aber  keine  irgend 
gcimgeiult'ii  Gründe.  Dagegen  hat  allerdings  Wroth  selbst  (s  o.  S.  171)  die 
Bonenmiiig  Apollon  für  eine  Anzahl  ähnlicher  Mtlnzdarstellungen  zu  be- 
gründen gesucht.  Auf  diesen  ist  aber  die  jugendliche  Gestalt  ganz  un- 
bekleidet und  tragt  die  langen  Apollon  zukomnu'nden  Locken.  Die 
Statue  dagegen  trägt  nur  einfaches  langes  Haar,  und  ähnlich  wie  viele 
Statuen  des  bärtigen  Asklepios  einen  Peplos  über  den  sonst  allerdings 
nackten  Leib. 

« 

Aulserdem  liat 

W.  Wroth,  Telesphoros  im  Journ.  ut  Hell.  stud.  III  (1883)  S.  283 
—300  und  Telesphoros  at  Diony.sciiolis  a.  a.  O.  IV  (  1884)  S.  16lf. 

die  eigeutüniliclie  Gestalt  des  Telesplioros  auf  Grund  der  litterarisclien 
und  bildnerischen,  namentlich  der  MUnzdarstellungen  nach  Alter,  Uer- 
kunft,  Bedeutung  und  Verbreitung  einer  eiugehenden  Untersuchung  unter- 
worfen, welche  zwar  keine  bp'^ontkren  Krgebnisse  erzielt  hat,  unser 
Wilsen  über  diese  F'rscheiuung  aber  vervüUsUlodigt  und  einen  klaren 
Überblick  über  dieselbe  uns  verschafft  hat. 

Wenigstens  fragweise  möge  die  Vermutung  hier  gewagt  werdeUi 
ob  diese  Figur  niclit  vielleicht  doch  keltischen  Ursprungs  ist 

Aach  den  Aufsatz 

Die  »Schlangentoptwerferiu«  im  Gigantenfries  von  Pcrgamos  von 
W.  H.  Roscher  in  der  Beil.  z.  AIIl-.  Zeitg.  1880  N.  311  S.  4571 
möchte  ich  hier  nennen,  obwohl  sich  Fu»scher  hier  noch,  während  er  im 
übrigen  den  Ilauptnachdruck  auf  den  Hinweis  auf  die  von  Hannibal  an- 
,    geratene  Bekämpfung  der  Pergamener  in  einem  Seetreffen  184  v.  Chr. 
durch  irdene  (iefäfsp  voll  Giftschlangen  legt,  was  die  Benennung  der 
Göttin  betriüt,  gegen  Hygieia  entschoidet.  Denn  er  seihst  hat  seine  An- 
sicht seitdem  in  der  ausführlicheren  Ki ortening  über  die  sog.  Schlangen- 
topfwerferin  des  Altarfriesrs  von  Pergamon'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
(188ß)  S.  225    24»3  dahin  umgebildet,  dafs  die  betreffende  Gestalt  »ent- 
weder eine  Erinys  oder  Hygieia  ist,«  während  mir  letztere  Annahme  von 
Anfang  an  als  die  wahrscheinlichste  erschienen  ist.  ^ 

Apollon  zur  Seitf  steht  der  vielfach  mit  ihm  idt  utiticierte  Helios, 
dessen  Mythologie,  namentlich  auch  insofern  die  Sagen  von  Phaethon  in 
ihren  Bereich  fallen,  mehrfach  erörtert  worden  ist. 

In  anregender  und  einschneidender  Weise  behandelt  diesen  Mythos 

ü.  v.  Wilamowitz,  Phaethon  (Hermes  XVIII  (1883)  S.  39(5  434, 
angezeigt  von  O.  Gruppe  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1883  N.  45 
S.  1537-  1547  ) 

aus  Anlafs  der  Reste  der  Tragödie  des  Euripides,  die  er  herzustellen 
ontemimmt   £r  gUubt,  dals  dem  Phaethon  in  der  Tragödie  Aphrodite 
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als  Braut  ngedacbt  war»  imd  versncht  die  erbaltenen  Bnichstftcke  ia 
diesem  Sinne  hennstellen  und  zu  deaten.  Ich  kann  aber  nicht  verheUen, 
dafs  ich  mich  davon  nicht  habe  (Ibeneugen  IcOnnen,  dafe  die  »Interpi^ 
MNon  der  Bruchstücke  uns  zu  der  Annahme  gezwangen  habe,  dafs  die 
Braut  Phaethons  bei  Enripides  Aphrodite  wart  (S.  416).  Doch  kann  hier 
darauf  um  so  weniger  nfther  eingegangen  werden,  als  darttber  nidil  bkft 
•von  Rzach  im  Berichte  Aber  Hesiodos  und  von  Wecklein  im  Berichte 
ttber  die  Tragiker  im  Jahresber.  XD  ftr  1884,  I  S.  II  und  S.  I76f.  be- 
richtet, sondern  seitdem  auch  eine  neue  Ausgabe  und  Bearbeitung  der 
FVagmenta  Claromontana  von  Blafe  (Kiel  1886)  erschienen  ist. 

In  einem  zweiten  Teile  glaubt  v.  Wilamowitz,  dem  es  selber  sof- 
fiUlt,  daTs  das  »befremdliche  Ergebnisse,  das  er  gewonnen,  keine  weiterm 
Spuren  in  der  latteratnr  hinterlassen  hat,  die  Vorlage  des  Euripides  ia 
der  hesiodischen  Theogouie  (986  ff.)  nachweisen  zu  können. 

»Da  haben  wir  Phaethon,  den  Liebling  Aphrodites,  den  sie  entfilhit 
und  zum  Hilter  ihrer  Schfttze  macht.  Wir  durdhschanen  sofort,  dafo 
Enripides  nicht  sowohl  eine  neue  Sage  erfunden,  als  Phaethon  den  Soha 
der  Eos  (und  des  Kephalos  in  der  Theogouie)  mit  Phaethon  dem  Soha 
des  Helios  contaminirt  hatt 

Im  dritten  Abschnitt  untersucht  Wilamowitz  die  bekannte  Sage 
vom  'Heliossohn  Phaethon',  der  »mit  dem  Sohne  des  Kephalos  seiner 
Natur  nach  schlechterdings  nicht  zu  identificierenc  sei ,  und  geht  dann 
auf  die  Sagen  von  Phaethon  in  Rhodos  ein.  Dort  »buden  die  dorischea 
Siedler  bei  der  karischen  Bevölkerung  Sagen  von  einem  Sonnensohn,  den 
sie  Phaethon  nannten«,  die  uns  aber  freilieh,  »soweit  wir  sie  aberhaapi 
kennen,  erst  die  pragmatlsirende  GeBchichtsehreibung  des  Rhodlera  Zenoa 
flberliefert«. 

Doch  können  wir  nicht  nfther  darauf  eingehen,  auch  lüdit  darauf 
wie  V.  Wilamowitz  es  versucht,  dabei  eine  Herleitung  Ar  den  Vater  von 
Phaethon  Merops  zu  gewinnen.  Jedenfalls  ist  der  Heliossohn  Phaethon, 
der  in  den  Flufs  des  ftufsersten  Westens  geschleudert  wird,  auch  nach 
V.  Wilamowitz  »eigentlich  die  Sonne  selber«  (S.  428).  Auch  Euripides  kennt 
diesen  (im  Hippolytos);  aber  im  Phaethon  liegt  die  Sache  nach  Wila- 
mowitz ganz  anders;  für  diesen  kommt  er  (S.  481  f.)  zu  folgenden 
*  SchlulSssfttzen: 

»Das  paralische  Märchen  vom  Morgensterne  Phaethon  kannte  er 
von  der  Kinderstube  her;  es  Ist  möglich,  dalii  er  an  Stelle  der  Eos 
bereits  die  Klymene  darin  vorfand.  Dagegen  Ist  es  ganz  ungewifs,  wo- 
her er  Merops  nalun,  - .  Der  verwegene  und  ungMckliche  Lenker  des 
vftterlichen  Wagens,  Phaethon,  Helios  Sohn  Ist  der  Tragödie  mit  der 
vulgaren  korinthischen  Sage  gemeinsam.  Hat  Euripides  ihn  derselben 
entlehnt?  - ;  in  diesem  Falle  gab  er  aber  nicht  nur  die  wesentlichere 
zweite  Hälfte  der  korinthischen  Sage  ganz  au(  mit  Eridanos  und  Heliadea, 
sondern  er  schraubte  diese,  schon  ganz  heroisch- menschlich  gewordene 
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.lsabel  auf  den  Znstand  des  durchsichtigen  Maturmärchens  snirQck.  —  — : 
\?rin  der  Morgenstern  einmal  Sohn  des  Helios  sein  sollte,  wie.  er  es 
bei  Eu^pides  ist,  so  war  irgend  welche  Motivimog  seiner  morgendlichen 
Phase,  fc.r»iner  Begteitnng  der  Sonne,  ja  ahsolnt  onerläfslich  nnd  es  kann 
sieb  im  6  .  jinde  nur  fragen,  oh  Eoripides  so  ans  eigener  Phantasie  oder 
im  AnschlutM  an  Tolksthflmliche  TorsteUnng  gedichtet  hat«  Letzteres 
lehemt  Wilamowitz  das  wahrscheinlichere;  er  fthrt  an,  dafs  hei  Euripi- 
des  »Helios  anf  dem  Leitpferde  den  Phaethon  hegleite«  und  ftigt  hei: 
»Anfserdem  erscheint  der  Morgenstern  sowohl  sonst  als  Torreiter  der 
Sonne  <z.  B.  Ann.  d.  Inst  1878  Tal.  als  anch  gerade  hei  Eoripides  — 
(fr.  999).  Mehr  bedarf  es  nicht  nm  ein  ebenso  schönes  wie  ein&ches 
Mindien  zn  erfinden.« 

C.  Robert,  Bie  Phaethonsage  hei  Hesiod  (Hermes  a.  a.  0.  S.  434 
•  -  441,  angezeigt  Ton  Rzach  im  Jabresber.  a.  a.  0.  S.  10) 

verteidigt  die  Annahme,  dafs  Hjgin  üb.  152  nnd  154,  die  ursprünglich 
eine  EisaUnng  bildeten  CEratosth.  cataster.  rel.'  S.  214)  aus  der  Hesiodi- 
sehen  Poesie  abzuleiten  seien,  wo  diese  wohl  im  Katalog  gestanden  habe. 
IKe  Angabe  *ut  Hesiodns  indicat*,  in  betreff  der  Thrftnen  der  Schwestern 
dH  Phaethon  sei  flir  das  Ganze,  wie  es  Robert  hergestellt  habe,  anzu- 
nebmen.  Abweichend  von  spftteren  Erzählungen  sei  nur,  dafs  die  Heliaden 
ohne  Wissen  des  Vaters  die  Pferde  anschirren,  und  daCs  Phaethon  you 
leihst  vom  Wagen  herunterstUrzt,  nicht  durch  den  Blitzstrahl  des  Zeus. 
Ob  die  Verwandlung  der  Thränen  der  Schwestern  In  Bernstein,  die  nach 
PUains  h.  n.  XXXVH,  11  zuerst  bei  Ä8ch>  los  vorkam,  schon  im  Hesiod 
Staad,  tiUbt  er  unentsehieden.  Dafe  dieser  gerade  zu  der  Stelle,  wo  dies 
erxfthlt  werde,  genannt  sei,  sei  das  Werk  des  Interpolators. 

Im  flbrigen  hält  Robert  die  Entstehung  dieser  Sage  aus  der  An- 
sdiattUDg  des  Sonnenuntergangs  für  zweifellos. 

In  betreff  der  zweiten  im  Anhang  der  Theogonie  enthaltenen  Sagen- 
form  scheint  nach  ihm  »allerdings  aus  Eratosth.  cat.  1U7  die  Identität 
Bit  Phosphoros  zu  folgen  und  damit  die  Deutung  auf  den  Morgen- 
stern gesichert  zu  sein.«  Doch  fährt  er  fort:  »Wollte  man  sich  ent- 
scbliefsen,  darin  eine  spätere  Ümbildung  oder  Mifsdeutung  des  ursprüng- 
lichen Sinnes  dieses  Mythos  zu  sehen,  so  würde  ich  zunächst  keinen  Grund 
sehen,  den  Phaethon  hier  anders  aufzufassen  als  in  dem  Mstlins  vum 
Sonneuwugen.  Als  Sohn  der  Morgenröte  kann  die  Sonne  ebensogut 
gelten,  wie  der  Morgenstern«. 

Eine  ungleich  einfachere  Lösung  ist  die,  auf  welche  Gruppe  a.  a.  0. 
hinweist,  wenn  er  die  Grundidee  der  Sage  von  Phaethon  in  der  Anschauung 
nicht  der  untergehenden,  sondern  der  aufgehenden  Sonne  sucht.  Er  sa|?t 
(Sp.  1545):  »Wenn  die  Sonne  sich  morgens  blutrot  aus  dem  ükeantjs 
erhebt,  dann  ist  es  nicht  der  goldene  Sonnengott  — ,  sondern  sein  und 
der  Morgenröte  unerfahrener  Sohn  oder  nach  der  indischen  Vorstellung 
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die  Morgenröte  seilet ;  unkmidig  des  Fahrens  setzt  das  Soanenkiiid  od« 
die  Frau  des  Sonnengotts  die  Welt  in  Flammen,  da  sehleudert  Zens^ 
Indra  den  Blits,  der  Sohn  der  Morgenröte  (oder  diese  selbst)  sinkt  zur  ^ftV' 
und  Helios,  der  auf  dem  Leitpferd  mitgeritten  ist,  vollendet  eeine'Oatau« 

Natfirtich  ist  es  von  dieser  Auffassung  aus  auch  lefdit  > 
dafs  frühe  schon  daneben  die  Ans-  und  Umdeutung  der  S/ge  anf  den 
Sonnenuntergang  aufkam.  Damit  verliert  die  schroffe  \rennuug  des 
einen  Phaethon  in  zwei  ganz  verschiedene  Gestalten  die  eine  ihrer  besten 
Stützen,  während  die  von  Wilamowitz  in  der  verschiedenen  Genealogie 
gesuchte  dadurch  hinfällig  wird,  dafs  der  Vater  des  Phaethon  in  der 
Theogonie,  Kephalos  selbst  mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  ein 
Helios,  denn  mit  Wilamowitz  (S.  420)  als 'ein  Vertreter  der  Nacht'  zu 
fassüu  ist 

Auch  bemerkt  Gruppe  sicher  mit  Recht,  dafs  sich  bei  der  vun  ihm 
angenommenen  Deutung  aucii  leiclit  erkläre,  wie  Phaethon  dann  auch  als 
Morgen-  und  Abendstern  gedeutet  wurde,  da  es  nabe  genug  lag,  diesen 
ebenfalls  als  Sohn  der  Morgenröte  zu  fassen.  Mir  scbeiiit  es,  dafs  auch 
hier  gelte .  dafs  mau  dem  Wesen  der  Mythen  entsprechender  vorgeht, 
wenii  man  von  vornherein  zugiebt,  (iafs  ein  ganz  fester  Kern  hinter  den 
wechselnden  Gestalten  der  Sagen  überhaupt  nicht  gesucht  werden  darf, 
sondern  dafs  es  eben  darauf  ankommt,  zu  zeigeu,  dafs  und  wie  die 
mythischen  Anschauungen  in  einander  libergeheii.  Ich  halte  es  deshalb 
für  keineswegs  ausgeschlossen,  dafs  schon  recht  frühe  auch  das  Bild  von 
Morgen-  (und  Abpnd)stern  in  die  mythische  fic^talt  des  Phaethon  Auf-, 
nähme  fand,  zumal  wenn  man  Grund  hat  nüt  Gruppe  anzunehmen,  dafs 
man  den  semitischen  Liebling  der  Aphrodite  in  ihm  wiederzuerkenueu 
glaubte. 

Trotz  all  diesen  Kiuwcndungen  mufs  aber  schliefslich  gesagt  wer- 
den, dafs  die  scharf  einschneidenden  Untersuchungen  von  v.  Wilamowitz 
die  verschiedenen  Seiten  des  Phaethon  schärfer  hervmtreten  lassen  und 
also  auch  für  den  dankenswert  sind,  der  die  Einheit  desselben  wegeu 
solcher  nicht  glaubt  aufgeben  zu  dürfen. 

Ganz  verschieden  wenngieicli  auch  nicht  ohne  Nutzen  für  tlic 
Wissenschaft  ist  das  Verfahren  eines  Mythologen,  der  in  diesem  Bericht 
schon  wiederholt  (s.  besonders  o.  S.  21  f.)  zu  nennen  war.  Da  im  Mytiu>> 
von  Phaetlion  Zeus  Blitze  schleudernd  auftritt,  so  kann  es  nicht  über- 
raschen, wenn  Schwarz  bei  seiner  Neigung  zu  Deutungen  auf  Gewitter 
hier  dabei  stehen  bleibt.   In  dem  Aufsatz: 

Dichterische  und  volkslündiche  Form  der  alten  Mythen  in  den 
N.  Jahrb.  für  Phil.  CXIII  (1876)  S.  :i7ü-  378;  und  abgedruckt  in  den 
Prähibtor.-anthropolog.  Studien  S.  .321  324 
gibt  er  zunächst  kurz  als  den  Kern  des  Mytlios  von  Phaethon  an:  »der 
jugendliche  Sonueugott  kommt  einmal  mit  dem  Sonueuwagen  der  Erde 
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•  m  nahe,  dafs  alles  zu  verbrennen  droht,  bis  er  ?on  Zeiis  mit  dem  Wetter- . 
strahl  getroffen  wird  und  der  alte  Gott  dann  wieder  in  verständiger  Weise 
den  Scmnenwagen  lenkt«. 

Es  folgt  die  Deutung:  »in  des  Gewitters  Kraehen  sohlen  an  dem 
im  Donner  dort  oben  hinrollenden  Wagen  die  Deichsel  und  Bftder  (oder 
ein  Rad)  beschädigt  zu  werden.«  Unter  Terweisung  auf 'Volksglauben' 
SA.  Ii  41  ff.,  Ibhrt  er  dann  eine  holsteinische  Redensart  an:  »nn  fisert 
de  oide  allwedder  da  bawen  unn  haut  mit  sen  Ex  anne  RAd.i  ünd 
mit  dieser  wieder  vergleicht  er  die  neugriechische  BeieichnuDg  für  den 
BUti  (bei  B.  Schmidt):  darponeUxe, 

Die  Dissertation  *De  fabula  Phaethontea*  von  A»  Bangert  (Leip- 
lig  1885)  und  die^QuaestionesPhaethonthea^  von  'G.Knaack  (Phüog. 
Untersuchungen,  herausgeg.  von  Kiefsling  und  v.  Wilamowitz,  YIII,  Berl. 
1886)  sollen  wenigstens  hier  noch  genannt  werden. 

Über  Darstellungen  des  Helios  habe  ich  nur  wenig  zu  verzeichnen: 

C.  Karapano8,*Ez-voto  k  Helios'  (Gas.  arcb.  Y  (1878)  S.  92- 
94  mit  Abb.)  behanddt  eine  Bronzeplatte  aus  Klein-Asien  mit  17  kleinen 
Figuren  oder  KOpfen  in  Relief,  von  denen  er  aber  nur  die  je  zwei 
Büsten  eines  Sonnengotts  und  einer  Rhea  Kybele  mit  Sicherheit  zu 
deuten  wagte. 

A.  V.  8 alle t  bespricht  in  der  Zeitschrift  f.  Num.  V  S.  108 f.  eine 
von  ihm  fDr  unediert  gehaltene  Marke  mit  dem  Brustbild  des  Sonnengotts 
auf  der  einen,  der  HondgMtin  auf  der  andern  Seite  und  der  Beischrifit 
dvaToi(^)  und  36ctQ,  bemerkt  aber  nachtrAglich  S.  860,  daßs  sie  schon 
veröffentlicht  sei. 

Den  heutigen  Völksaberglauben  erdrtert  ausftlhrlich  (vgl.  o.  S.  99) 

N.  G.  Pol i Iis,  '0  lütoc  xavä  roog  drffiatStti  fwHwC'  Athen 
1882.  64  S.  8. 

Vgl.  P.  Decbarme  in  der  Rev.  erit  1883  No.  8  S.  123  —  126, 
El.  H.  Meyer  in  der  Deutsch.  Lit-Zeitg.  1883  No.  2  S.  46  f.,  G.  Meyer 
in  der  Phil  Wochenschr.  III  10  S.  808f.,  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr. 
illr  class.  Phil.  1.  Sp.  612—627. 

Endlich  ftge  ich  zu  der  Litteratur  Uber  die  an  den  Lichtgott 
Apollon  angereihten  Gestalten  noch  die  Ober  die  GOttin  der  Morgenröte: 

W.  Ridgeway,  on  lmMaxr'>Xo<:  lliu^  (Transact.  of  the  Carobr. 
phil.  SOG.  ]  (1881)  S.  301)  erkUrt  das  Wort  von  den  Zehen  statt  von 
den  Fingern.  Das  Beiwort  sei  angewandt  nicht  '  in  reference  to  the  wide 
rays  iu  the  sky',  sondern  Mn  ref.  to  the  scarcely  divergent  rays  shooting 
»long  the  earth'. 
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F.  Winter,  De  pyxide  Athenieusi  (Tirociaiam  phUologiCHai  90» 
daliam  regii  semioarii  Bonnensis.  Berlin  1888.  8.  71—77) 

siebt  in  der  Zeichnung  anf  dem  Deekel  einer  Pjxis  9M»  Athen  ifa  Blpt. 
Museum  nicht  Helios»  -  sondern  Eos  auf  einem  Viergespann,  voraus  S(»d^ 
reitend.  Er  vergleicht  andere  Vasen  mit  dieser  Darstellung,  und  noch 
andere  desselben  Styls,  leitet  sie  alle  aus  Athen  ah,  und  ans  diu^Iben 
Zeit  nm  die  Wende  des  6.  und  4.  Jahrhunderts.  Etwas  jttnger  sei  der 
Krater  Blacas  (Welcher,  A.  D.  HI  Taf.  9,  Gerhard,  akad.  Abh.  Xaf.  5,81 
Vgl.  Furtwftngler,  Sammlung  Sabouroff  zu  Taf.  68. 

Bildliche  Darstellungen  des  Mythos  der  Entführung  des  Kephalos 
behandelt  in  dem  s<;hon  wiederholt  genannten  Au&atz 

A.  Furtwäugler,   Von  Delos'  in  der  Arcb.  Zeitg.  XL  (löti^iii 
Sp.  335  ff.  mit  Taf.  15  und  Zinkdrucken, 

wo  die  Rekonstruktion  einer  als  Akroterion  eines  Tempels  zu  Delos  er- 
wiesenen Gruppe  (Sp.  837  f.),  eine  Terrakotte  aus  Caere  in  Berlin  (Taf.  15) 
und  ein  Fragment  von  Curti  bei  Capoa  (Sp.  864)  abgebildet  sind. 

Auch  auf  der  von  Flasch,  'Tazza  Cornetanu  raitpresentante  la 
nascita  di  Krichtlionios'  (Ann.  d.  Inst.  XLIX  (1H77)  S.  418  -  410  mit 
Mon.  X  Taf.  liö  =  Wiener  Vorlepebl.  B  Taf.  12)  veioöeutlicliten  Scliale 
ans  Corneto  in  Berlin  (2537)  zeigt  das  Innenbild  Eos  jrnd  Kepiiaius, 
was  hier  zudpm  durch  die  Beischrift  sicher  «osteilt  ist. 

Zur  Sclnvcstor  des  Apullun,  zu  Artenii>  der  Göttin  des  Lichts  der 
Nacht,  übergehnul  will  kh  zuniichst  die  Beitrüge  zur  genaueren  Erkennt- 
nis der  Mündgottheit  bei  den  GiiiHln  ir  von  K.  Siecke  (Progr.  des  Pro- 
gyiiiii  am  Wedding,  Berl  1885),  in  (Icihmi  ^chr  vielo  mythologische  Namen 
und  (it'htalteii  als  Montlgöttinncn  gedt'Uttt  Nv»  riit'ii,  als  nach  lb33  er- 
scliienen  zwar  nicht  besprechen,  aber  doch  wcuigsteus  nennen. 

Die  Abhandlung: 

De  Dianae  antiquissimae  apud  Graecos  natura  von  A.  Claus 
(Breslau  1880.    105  S.) 

ist  beachteii>wert,  obwohl  der  Verf.  seine  Vermutungen  mit  allzu  grofser 
Sicherheit  vorträirt.  weil  er  die  Sehwierigkeit  dei"  Ltisung  von  Fragen, 
wie  er  sie  sich  gestellt  hat,  nicht  im  vollen  Umfang  erniifst.  Der  ver- 
suchte Nachweis,  dafs  Artemis  uiciit  von  Haus  aus  Güttin  des  näclit- 
lichen  Lichts  sei,  kann,  ob.^ehon  dieselbe  Ansicht  jetzt  von  Schreiber  io 
Roscliers  Lexikon  vertreten  wird,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  dafs  Claus* 
Abhandlung  darauf  Eipiiufs  gebabl  bat,  keinebwegs  für  erbracht  geltou. 

A.     Sali  et,  Diana  Danphena  (Zeitscbr.  f.  Numism.  X  (186S) 
S.  U8f.) 

giebt  die  Abbildung  einer  Münze  aus  Toela  in  di  r  thrakischen  Clier- 
soues  .mit  einer  Artemis,  die   Schale  und  Fackel  halt,  uud  erklärt 
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ord.  öfi'.  Prof.  ao  der  Universität  Greifswald. 
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zluächst  der  Bericht' ^  «Ko  ^^^^        Absicht  des  Verfassers 

Terte^tÄe^^^^^^^^^^^  ^/ 
zwei  in  sich  abgeschlossene  Th ei" e  bildet  " 

preis  d?r%teÄfte'rurrÄ       ^^''^^f  ^S^Vf  l'^'l'      ^7  , 
festgesetzt.   Jede  ßuchhandlunK  ist  in  IfV^L"''  Nichlabnebmer  auf  8  M 
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buch  für  Alterthumskunde  vier  IV-  elassica  und  BiorraT»!-  hhi 

Der  Preis  ist  für  Snbscrihento'   /  ^  ^^"^^  ^  - 
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Zahlungen  zu  70  Mark  entrichtet  »    /  ^«^rag  in  sechs  halbjährlichen  Th 
Der  25.  Band  bildet  ein  '^f'^^^- 
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Iwfpfi^,  das  »regulär  wohl  Saö^ayo^  lauten  irfltde«,  als  fackollouchtend. 
Dana  wOrde  auch  die  Umschrift  anderer  Manzeo  von  dort:  MVN.  FANE. 
lEL  mni  Faiia  =  zu  deuten  sein.  Ein  attischer  Beamter  ^avoxXzjQ 
ftbre  als  redendes  Wappen  eine  &ckeltragende  Artemis.  Auch  die  In- 
acMt  des  uralten  oft  besprochenen  Elektronstaters  des  britischen  Mu- 
teoms  atimint  nach  v.  Sallet  dasn,  indem  er  die  Lesung  und  die  Deutung 
um  Newton  im  Num.  Ghron.  S.  X  S.  287  auf  einen  Beinamen  der 
iitonis  annimmt 
Ebenso  erkennt 

M.  Fränkel,  Eine  Mftnzo  mit  altionischer  Aufechrift  (Aroh.  Zeitg. 
(1879)  S.  27—30  mit  Holzschn.) 

Ib  der  tob  ihm  jedoch  etwas  anders  gelesenen  fkber  einem  Hirsch  be- 
ftidltcfaen  Inschrift  den  Beinamen  der  Artemis  0atm^  der  statt  des 
Namens  der  Gdttin  selbst  stehe,  was  öfter  der  Fall  sei,  wie  a.  B.  in 
der  unten  besprochenen  Inschrift  limnatis  ebenfalls  fOr  Artemis  oder 
mt'ßjpm^  *Ap£ffV7f  filr  Demeter,  tiapBivo^  in  Athen  ftlr  Athena  und  auf 
im  Yertrag  awisehen  Athen  und  Keopolis  ebenfidls  ftur  Artemis  (SchOne, 
i  Gr.  Beliefe  S.  28 f.,  Tgl.  oben  8.  160)  stehe.  Frftakel  liest  auch  diesen 
'  Namen  ~   Im  Genitiv  —  sdbst  unmittelbar  auf  der  Mflnae,  wfthrend 
I  Bewton  und  Sallet  vielmehr  0aevop  zu  sehen  glauben. 

Dagegen  verteidigt 

Gardner«  TheElectrum  coin  with  inscription  0avoe  (?)  ifü  er^ 
in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVII  S.  184-186 

•rine  Lesung  ohne  t  und  die  Deutung  auf  den  von  Herodot  in,  4  ge- 
I  nannten  Phanes,  der  vorher  Tyrann  von  Halikarnafs  gewesen  sein  möge, 
I  wo  die  Mttnze  gefunden  worden  seL 

Aber  von  allem  andern  abgesehen  widerstreitet  der  Typus  der 
Staae  iliFer  Zuteilung  an  Halikarnafs,  und  der  Fundort  kann  gegen  die 
Snweianng  derselben  an  Ephesos  nicht  so  entscheidend  in  Betracht  kom- 
men, wie  Head,  Hist  nnmor.  8.  626  ansunehmen  scheint,  wohl  auch  nicht 
die  abweichende  Darstellung  des  Hirsches  auf  anderen  Elektronmttnzen 
von  Epheaoa,  wie  Weil  im  Jahresber.  X  fftr  1882,  HI  S.  422  behauptet 
Ygl.  noch  Caner,  Del.  inscr.*  No.  664. 

Frftnkel,  Weihgeschenke  an  Artemis  Limnatis  und  an  Eora  (Arch. 
Zeltg.  XXXIV  (1876)  8.  28-88  mit  Taf.  6) 
gibt  dankenswerte  Erörterungen  aber  den  Kult  der  Artemis  als  Limna- 
tis aus  Anlafls  eines  bronzenen  Beckens  mit  einem  Loch  in  der  Mitte, 
das  die  dorische  Inschrift  trägt: 

*Onwpi:  dusfhjxz  AifLvdru 
Ihr  Hsuptknlt  auf  dorischem  Gebiet  war  in  dem  Heiligtume  zu 
I    Liumai  an  der  Grenze  von  Lakonien  und  Messenien,  wo  Artemis  eben 
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als  Limnatis,  nicht  als  Orthia,  wie  Weldcer  meinte,  verehrt  ward  {vf^. 
Fonoart  za  Lebas  und  Waddington,  Yoyage  arch^olog ,  partie  II.  seetion  IV, 
No.  162  und  162  a).-  A.  wurde  hier  als  Göttin  des  Feuchten  Terehrt, 
wie  anderswo  auch  als  Limnaia.  Im  Limnaion  in  Sparta  hatte  Artemis 
einen  Kult  als  Orthia,  während  im  attischen  Gau  Limnai  Dionysos  Te^ 
ehrt  wurde. 

Über  den  mehrhunderljährigpn  Streit  der  Lakedämonier  und  Messe- 
nier  um  den  Besitz  der  Bentheliatischen  Landschaft,  in  welcher  das 
Heiligtum  lag,  das  von  Pausanias  IV,  4,  2  als  gemeinsamer  Besitz 
der  Messenier  und  Lakedftmonier  bezeichnet  wird,  handelt  Neubauer  ia 
der  Arch.  Zeitg.  XXXIV  (I8t6)  S.  181  f.  ans  Anlafs  einer  in  Olympia 
gefundenen  Insdirift. 

Ein  fthnliches  Geföfs  mit  ein^r  Weihinschrift  an  Kora,  wohl  ans 
Thessalien,  beschrieb  Oikonomides,  inotxea  Aoxpmv  ypofiftara  (Athen 
1869)  und  hat  FriUikel  jetzt  ebenfalls  abbilden  lassen.  Er  erkennt  in 
beiden  mit  Recht  Kymbahi,  Schallbecken,  welche  an  durch  das  Loch 
gesteckten  Riemen  gehalten  wurden.  Den  orgiastischen  Kult  der  Artemis 
durch  die  lakonischen  Weiber  hat  Lobeck  (Aglaoph.  S.  1085  ff.)  besprocben- 
Im  Dienste  der  Kora  Kymbala  verwendet  zu  finden,  erklftrt  sich  schon 
daraus,  dafs  Demeter  die  Tochter  unter  dem  Schalle  von  Cymbeln  und 
Handpauken  suchte* 

Eine  grOfsere  Anzahl  Statnen,  in  welchen  allen  er  A.  Termntet, 
▼eröffentlichte 

Th.  Homolle»  Statnes  trouv^es  h  Ddios,  I,  Statue  en  forme  de 
Xoanon  im  BnIL  de  corr.  hell.  III  (1879)  S.  99  -  108  mit  Tat  1.  8, 
Statue  de  style  archaique  reprösentant  Art^ia,  ebend.  S.  108—110  mit 
Taf.  2.  8,  und  Sur  quelques  monuments  figur6s  trouvös  k  D61os,  I,  Statne 
repr^entant  Artemis  ail6e,  ebendas.  S.  89S  899  mit  Taf.  6  und  7,  Ii,* 
Statnes  de  style  archaique  repr^sentant  Artemis,  ebendas.  Bd.  IV  (1880) 
S.  29 85  mit  den  dem  III.  Bande  beigegebenen  Tat  14.  15  and  17, 
III,  1,  TCte  archaique  d  ApoUon  (?)  S.  86f.  und  III,  2,  T6te  archaique 
d' Artemis  S.  36-38  mit  Taf.  8  in  Band  IIL 

HomoUe  hftlt  alle  diese  Statuen  für  Darstellungen  der  Artemis. 
Dagegen  hat  Furtwftngler,  'Von  Dolos'  (Arch.  Zeit^;.  1882  Sp.  321  if.) 
Zweifel  daran  ausgesprochen,  ob  dieselben  Artemis  zu  nennen  seien,  oder 
ob  »man  dabei  an  die  hyperboreischen  Jungfrauen,  vor  allen  an  Upis 
und  Hekaorge  oder  Laodike  und  Hyperoche  (Berod.  IT,  88)  -  oder  an 
die  drei  delischeu  Iloren,  Oino  Spermo  Elais,  —  oder  die  durch  das 
Tempelbild  für  Delos  bezeugten  Chariten  erinnern  darf«  Noch  anders 
urteilt  darüber  Gherardo  Ghirardini,  s.  u.  S.  220. 

Auf  Taf.  1  ist  die  von  Nikandre  der  Artemis  geweihte  fast  sfttdenfbr- 
mige Statue  aLgi  bildet,  in  der  wohl  richtiger  die  (Göttin  alsNikandre  erblickt 
werden  wird.  UomoUe  beschreibt  sie  als  Xoanon,  indem  er  diesen  Namen 
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nicht  blofs  auf  Schnit/bilder.  sondern  auf  allp'Dfldalosworke'  beziehen  will. 
Doch  kann  hier  darauf  nicht  eingegang(  ii  vvcrdrii,  nachdem  in  den  letz- 
teo  Jahren  die  Dädalosfragc  mphrfacij  erörtert  worden  ist  (s.  o  R.  174). 

Die  andern  von  Homolle  a  a.  O.  veröffentlichtt  ii  Statuen  bind  unter- 
einander näher  verwandt,  auch  der  von  Homolle  als  Artemiskopf  bezeich- 
Dete  gehörte  zu  einer  verwandten  Stattie,  und  auch  den  von  Homolle 
Apollüu  genannten  Kopf  hält  Furtwäugler  vTenigstens  flir  weiblicli. 

Über  die  von  Homolle  im  Pull,  de  corr.  hell.  III  S.  393  399, 
Taf.  6.  7  veröffentlichte  kleine  Statue  einer  geflügelten  weiblichen  Ge- 
stalt, die  er  dort  und  VII  S.  256  für  eine  Artemis  erklärt,  während  er 
V  S.  278  auch  an  Nik»'  dachte,  ist  oben  S.  163  gesprochen. 

Im  übrigen  ist  jetzt  noch  auf  die'The^o'  von  Honndle  zu  verweisen: 
De  antiquissiniis  Dianae  siniulacris  Doliacis  thesim  propouebat  Tbcopb. 
Homolle.   Paris  1685.   1U9  S.  mit  11  Tafeln. 

B.  KekiiU,  Reliefscbale  mit  Artemis  (Mitth.  d.  Inst  in  Athen  Y 
(1880)  S.  256  -  258  und  8.  294  mit  Taf.  10) 

Teröffentlicht  die  Reste  einer  archaischen  Schale  Ton  der  Akropolis  in 
Athen  mit  einer  archaischen  Darstellung  der  Artemis  und  einer  Weih- 
mschrift  in  Relief. 

AI.  S  0  r  1  i  n  -  D  0  r  1  g  n  y ,  Patere  d'argent  einaillee  trouvöe  ä 
Lampsaque  (Gaz.  arch.  III,  6.  IIU    12*2  mit  Taf.  19) 

gibt  die  Abbildung  einer  aus  Lampsakos  herrührenden  eigentflmliclien 
Schale  mit  einem  ganz  ungenügenden  und  irregehenden  Text 

Rein  ach,  Catal.  du  mus^e  imp.  (Konstantinopel  1882)  8.  66  ff. 
No.  621  erklftrt  auch  die  Ahhildung  gleich  einer  andern  für  so  mangel- 
haft, dafs  sie  kaum  »eine  Idee  von  dem  Werket  gebe.  Er  sagt  von  dem- 
selben: »il  präsente  un  singulier  m6Iange  du  style  gr^co-romain  et  du 
style  indo-sassanidet,  und  meint,  es  sei  gegen  das  8.  Jahrb.  n.  Chr.  ge- 
arbeitet. 

Über  eine  ähnliche  Schale  mit  einer  Erosdarstellung  ist  noch  zu 
sprechen. 

Friedländer,  Gruppe  der  Artemis  (Arch.  Zeitg.  XXXYIII  UÖ80) 
S.  184  mit  Taf.  17) 
erklärt  die  auf  Cypem  in  Larnaca-Scala  gefundene  kleine  Mannorhild- 
säule  mit  einem  Idol  neben  sich  mittels  einer  Münze  aus  Eukarpia 
in  Phi7gien  (Taf.  17  No.  2),  mit  der  er  nach  Conze  eine  Lampe  aus 
Knidos  iNo.  8)  vergleicht,  für  Artemis. 

G.  Treu,  Artemisrelief  mit  Weihinschrift  (Arch.  Zeitg.  XL  (1882) 
Sp.  146—148  mit  Taf.  6,  1) 

vcrolientlicht  ein  ganz  ruhes  Relief  aus  der  Gegend  von  Asopos  am  la- 
kouiacbeu  Meerbusen,  vielleicht  aus  der  Ortschaft  Hintat  (vgl.  C.  I.  G.  I. 

18* 
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No.  1444:  /ifjTdjjLc8og  naxptmtiog  i»  Ukstatg)  mit  einer  Weihinschr.  ta 
''Aprafug.  £s  ist  merkwürdig,  weil  es  Artemis  in  so  Mher  Zeit  in  hocb- 
gescbflrztem  Jagdgewande  seigt  Die  schwarzfigurige  Amphora  mit  dem 
'behelmten  0)  Gescbwisterpaar  Apollon  nnd  Artemis'  (Mon.  ed  Ann.  18S6 
Tat  ' 10,  1)  hftit  Treu  far  verdflehtig,  doch  habe  er  selbst  eine  Tem- 
kotte  ans  Tbisbe  in  Berlin  ans  dem  6.  Jahrh.  in  ahnlichem  Typus  unter 
den  Erwerbungen  der  EOnigl  Museen  (Arch.  Zeitg-  1881  Sp.  368)  be- 
schrieben. 

Ein  Relief  bild  spilfter  Zeit  mit  Artemis  als  Jägerin  in  einer  der 
Diana  von  Versailles  fthnllchen  Btlduug,  jetzt  in  Konstantinopel,  besehreibt 
Sorlin-Dorigny  in  der  6az.  arch.  IV  8.  12—14  mit  Taf.  8. 

S.  Tri  vier,  'Diane  chassero'^^o ,  bronze  de  Lyon'  (Gaz.  arch.  II 
(187G)  S.  41  f.  !r)it  Taf.  18).  veröürntlicht  eine  Bronzestatuette,  die  1813 
zu  Lyon  gefunden  wurde  und  im  Museum  daselbst  sich  befindet 

Eine  sorgfftltige  Bearbeitung  der  Kunstmythologie  der  Hekate  bietet 

Petersen,  Die  dreigestaltige  Hekate  (Arcb.-epigr.  MittL  aas 
Osterr.  IV  (1880)  S.  140- 1T4  mit  Tat  8-7  und  V  (1881)  S.  1—84, 
besprochen  von  A.  8.  Murray  in  d.  Acad.  No.  478  (1881)  8.  17,  und 
Der  Reliefschmuck  der  Hekate  von  Hermannstadt  (a.  a.  0.  8.  lOS  -  SOS 
mit  Taf.  1-8). 

Wir  erhalten  hier  eine  Aufzählung  und  Beschreibung  der  erhalte- 
nen dreigestaltigen  Ilekatedarstellungeu  nach  zwei  Gruppen  und  den 
unter  diesen  aufgeführten  zahlreichen  Typen.  Die  erste  Gruppe  befafst 
die  Hekataia  mit  einfacheren  Attributen,  einer  langen  Fackel,  Schale,  Kanne 
in  den  Händen,  einem  Hund  zur  Seite,  die  andere  die  mit  kurzen  Fackeln, 
Geissein,  Peitschen,  Schltlsseln,  Schwertern,  Dolchen,  Schlangen.  Petersen 
hält  an  der  Angabe  des  Pausanias  fest,  dab  Alkamenes  den  Typus  der 
dreigestaltigen  Hekate  geschaffen  habe.  Nur  meint  er,  dafo  diesem  nicht 
blofs  die  eingestaltige  Hekate,  sondern  auch  Hennen  mit  drei  Köpfen 
vorausgegangen  seien. 

Dagegen  leugnet  er,  dafs  die  erhaltenen  Hekataia  den  Stil  der 
Hekate  des  Alkamenes  wiedergeben.  Sie  hiltten  nicht  etwa  in  ihren 
archaisierenden  Elementen  den  Typus  eines  dem  Übergang  von  der 
archaischen  Kunst  zur  vollendeten  angehörenden  Kunstwerks  bewahrt 
Dafs  ihr  Styl  das  Werk  einer  späteren  Zeit  sei,  beweise  die  hohe  Gftr- 
tung,  da  die  Kunst  des  5.  Jahrb.  eine  solche  nidit  kenne,  und  die  alter- 
tttmlichen  Elemente  in  der  Formgebung  derselben  seien  also  nicht  archaiseh, 
sondern  archaistisch. 

Die  dreigestaltigen  Hekataia,  welche  noch  von  drei  tanzenden  Jung- 
frauen umgeben  sind,  sind  nach  Petersen  nicht  ebenfiiUs  von  Alkamenes 
herzuleiten,  sondern  als  die  erweiternde  Ausbildung  einer  etwas  spätem 
Kunst  anzusehen.  Dafs  die  Mädchen  zunächst  Nymphen  zu  nennen 
seien,  ergebe  schon  die  Verbindung  mit  Pan,  in  welcher  sie  auf  ein  ptir 
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Hf*kato-Monumenten  erscheinen,  wie  dies  so  oft  auf  den  Pan-Nyniphen- 
relieÜB  der  Fall  sei.  Doch  könnten  sie  auch  Ciiariten  genannt  ^vorden 
wegen  der  enp'^n  Verbindung  dieser  mit  Uekate  auf  der  Akropolis,  oder 
udi  Hören,  för  welche  der  Kreistanz  so  besonders  gut  passe.  Chariten, 
KyiDpheii,  Hören  liefsen  sich  überhaupt  namentlich  in  älterer  Zeit  nur 
schwer  von  einander  trennen.  Wenn  diese  Nymphen-Chariten-Horeu  Kala> 
tbosnnd  Schleier  tragen,  erkläre  sich  dies  daraus,  dafs  sie  Hekate  zu  Ehren 
den  Roigen  tanzen.  Die  Entwicklang  der  Hekataia  sell)>t  führe  mit  der 
Zeit  wieder  mehr  zur  Betonung  der  Einheit  der  drei  Gestalten.  Einzig- 
artig bleibe  die  Hekate  des  pergamdnischen  Frieses. 

Die  Abhandlung 

De  Graecormn  dea  Luna  von  B.  Grosse  (Progr.  des  Katharinenms 
in  lAbeck  von  1880  nnd  Dissertation  Ton  Halle  1881.  80  8.  4.) 

lerflUt  in  swei  Teile.  In  dem  ersten:  *De  Lnnae  apnd  Graecos  cnltn* 
glaubt  Grosse  erwiesen  za  haben  (8.  10),  »Lnnae  antiqnissimis  tempo- 
ribas  apnd  Graecos  proprium  cnltnm  fnisse,  historico  Tero  tempore  deis 
OljiDpils  divnigatis  eam  paene  in  oblivionem  venisse.  Mire  antem  aocidit, 
st  quo  tempore  eins  coltns  erannisse  videretnr,  dignitatem  qnandam 
STtiom  operibns  recaperaretf .  Mit  dem  letzten  Satz  wird  der  zweite  Teil 
aogekOndigt:  *De  Inna  in  artinm  operibns  Graeeomm  ezpressa*.  Hier 
wird  ansgefthrt,  dafs  die  erste  Darstellung  der  Selene,  von  der  wir 
winen,  die  der  reitenden  Selene  durch  Phidias  im  Ostlichen  Parthenon- 
giebel  gewesen,  und  dafe  diese  Darstellungsweise  in  der  griechischen 
Kirnst  durchaus  herrschend  geblieben  sei.  Die  Darstellungen  der  Göttin 
snf  einem  Wagen  gehörten  sftmtllch  der  griechisch-römischen  Kunst 
sn  (S.  20). 

Dagegen  führt  Heydemann,  der  in  den  *Mittb.  ans  den  Antikens. 
Ober-Italiens'  (s.  o.  8. 186)  8.  91  f.  No.  86  eine  Darstellung  der  reitenden 
Selene  auf  einem  VasenbUd  TerOffentlicht,  in  einer  Aufzählung  der  er- 
baltenen  Denkmftler  zwei  auf,  auf  denen  nach  ihm  Selene  auf  einem 
Zweigespann  dargestellt  ist  Grosse  bestreitet  dies  von  dem  einen 
(Kotiz.  dei  vasi  dip.  rinv.  a  Cuma  Taf.  6),  während  ich  das  andere,  eine 
Sdiale  in  Berlin  (Furtwängler  2293),  bei  ihm  nicht  erwähnt  finde. 

Sehr  verdienstlich  ist  aber  jedenfalls  die  Bemerkung  (S.  17),  dafs 
die  Selene  des  Phidias  wie  an  der  Basis  des  Zeusthruns  zu  01ym])ia 
und  nach  der  Lenormantschcu  Statuetie  an  der  der  Partlienos,  so  auch 
im  Ostgiebel  des  Parthenon  reitend,  nicht  auf  einem  Zweigespann  fah- 
»nd  gebildet  war.  Dieselbe  hat  denn  auch  mehrfach  Zustimmung  ge- 
faiiden,  so  bei  Furtwängler  a.  o.  S.  192  a.  ().,  Wolters  Gjpsabgüsse 
8.  256.  259.  Collignon.  Phid.  S.  48.    Löschcke  erkennt  (Ärch.  Zeitg. 

(1884)  Sj).  9ü  f.  Anm.i  in  di  in  \ou  Ht ydt mann  veröffentlichten 
Vasenbild  nach  Ausweis  dor  Lf  iioiinantschen  Statuette'  eine  Nachbildung 
der  Seieue  in  der  Pundorageburt  au  der  Basis  der  PartUeuos. 
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Jatta^  Endimione  e  Selene,  pittura  vasctüare  della  coUex.  Jatta 
(Ann.  1878  S.  41-61  mit  Taf.  G) 

will  ein  Bild  einer  1876  bei  Ruto  in  Stttcken  gefhndenen  Vase  in  seiner 
Sammliing  ans  dem  Mythos  von  Selene  und  Endymion  erUftren 

Collignon,  'Les  Dioscures  sur  an  miroir  ^trusque*  b>  q.  anter 
der  Etrnscischen  Mythol. 

t  bcr  die  Darstellung  des  einen  Dioskureu  als  bärtig,  des  andern 
als  unbjirtig  reden  Leblant.  Lettre  h.  M.  de  Witte  sur  un  sarcophage 
chretien  portant  Tiniage  des  Dios(  nw >  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878t  S.  I 
bis  6  mit  Taf.  1  (vgl.  fitude  sur  les  sarcoph.  ehret.  d'Arles  S.  38  mit 
Taf.  23)  ferner  E.  Curtius,  Zwei  Giebelgruppen  S.  46  A.  2,  auch  de 
Witte,  Gaz.  arch.  Y  (1879)  S.  3  (vgl.  Bull,  de  la  soc  des  antiq.  de 
France  1879,  1  nach  Rev.  d.  Rev.  IV  S.  191). 

Curtius  bemerkt  a.  a.  0.,  dafs  auch  noch  auf  den  Terrakotten  von 
Tanagra.  welche  iiaclj  ihm  die  Eutftihrung  der  Helena  darstellen  (s.  u.), 
dieser  l'nterschied  festgehalten  sei,  wie  einst  auf  der  Lade  des  Kj'jiselos 
Paus.  V  (nicht  III),  19.  und  fügt  hinzu,  dafs  auch  die  Dümonen.  welche 
auf  Lekythen  den  Toten  —  halten,  als  bärtig  und  uubärtig  unter- 
schieden werden.    Vgl.  jetzt  Robert,  Thanatos  S.  17  ff.  S.  u. 

Im  tlbrigen  spricht  Furtwängler  (Arch.  Zeitg.  1882  S.  347,  wo  er 
mit  den  Akrotericntigurt'ii  df>s  Tempels  auf  Delos  (s.  o.  S.  192)  ge- 
wisse Figuren  und  Grnpjirn  vom  Nereidenmonument'  von  Xantho^  zu- 
sammenstellt, die  ticn^elben  Platz  an  dem  Denkmal  eingenommen  hiittoa, 
die  Ansiclit  au«?,  dafs  nicht  nur  diese  Gruppen,  sondern  auch  die  Gruppen 
von  Tanagra  wahrscheinlich  die  Entführung  der  Leukippiden  darstellten. 
Die  Darstellung  des  Raubes  auf  dem  Monument  von  Gjulbaschi  (.Beüudorf, 
Vorl.  Ber.  S.  83)  ist  leider  noch  nicht  veröffentlicht. 

Eine  gründliche  und  gediegene  Bearbeitung  der  Überlieferung  der 
astronomischen  Mythen  verdanken  wir  Roberts  schon  genanntem  Werke 
über  die  sofi.  Kata^^terismeu'.  S-  o.  S.  87. 

Da^'egen  wir<l  unser  Wissen  in  dieser  Richtang  durch  folgendes 
Werk  keineswegs  gefördert: 

John  F.  Blake,   Astronomical  iiiyths,  based  on  Flammarion's 
»History  of  the  Heavens«.    London  1877.    XVI  u.  431  S.  8. 

Vgl.  A.  Proctor  in  d.  Academy  No.  256  (1877)  S.  275  f. 

Wftlirend  der  von  dem  englischen  Bearbeiter  gewählte  Titel  ein 
mythologisches  Werk  erwarten  läfst,  zeigt  der  in  den  Aufführungen  des 
Werks  gewöhnlich  weggelassene  Zusatz,  dafs  wir  es  vielmehr  mit  der 
englischen  Bearbeitung  einer  verbreiteten  französischen  popolArea  Über- 
sicht aber  astronomische  Anschauungen.  Theorien,  Systeme  and  iwar 
also  keineswegs  blofs  der  mythischen,  oder  der  ältesten  überhaupt,  son- 
dern einer  solchen,  weiche  bis  auf  die  neaere  Zeit  berabgebt,  an  thnn 
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habeu.  Wenn  das  Werk  hier  cnv.lhut  wird,  so  geschieht  es  also  nur 
wegen  des  Titels,  eben  um  zu  sagen,  dafs  es  nicht  eigentlich  mytholo- 
gisch und  zudem  überhaupt  nicht  von  wissenschaftlicher  Haltung  ist, 
woran  auch  dadurch  nichts  geändert  wird,  dafs  der  Verf.,  wie  er  sagt, 
namentlich  das  Kapitel  über  die  Pleiaden  auf  Grund  der  (dem  Roferenten 
oobekanuten)  Forschungen  von  Halibarton,  'New  Materials  for  tbe  history 
of  Man'  eingesdialtet  bat. 

R.  Procter,  'Myths  and  marvels  of  Astronomy^  (London  1877. 
864  S.)  kenne  ich  ebenfalls  nicht. 

Maafs,  Salle  pitture  pompeiane  rappr.  Artemide  edOrione  (Bali, 
d.  Inst  1882  8.  166-169) 
etldirt,  indem  er  die  Terschiedenen  Erzftblnngen  von  Orion  vergleicht, 
nach  böotiscber  Sage  sei  Orion  von  Artemis  geliebt  worden,  und  deutet 
darnach  einige  pompejanische  WandgemSlde  (Heibig  Ko.  262  —  267  mit 
Taf  6,  a),  welche  Heibig  auf  Artemis  und  Aktaion,  Dilthey  (Bull.  1869 
8. 161)  eben&Us  anf  Orion  und  Artemis  aber  in  einem  andern  Sinne 
gedeutet  hatte,  wfthrend  Kalkmann  (Arch.  Zeitg.  1888  Sp.  138  f.)  Phftdra 
oad  Hippolytos  dargestellt  glaubt  Für  erwiesen  kann  keine  von  diesen 
Dentungen  gelten. 

Die  Schriften  von  Albin  Hab  1  er  über  'Astrologie  im  Altciium' 
unil  von  W.  Förster,  '  Kalendcrweseu  und  Astrologie'  sind  von  M.  Curtze 
im  Jahresber.  VIU  f.  1880,  III  S.  234  besprochen. 

Rob.  Brown  jun.,  £ridanus:  River  and  constellation,  a  study 
of  the  archaic  southern  asterisms  (London  1883,  XII  und  83  S.  4),  ist 
TOD  Knaack  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1884  Sp.  1286ft  in  lehrreicher 
Weise  besprochen  und  als  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht  ent> 
qweGhend  erwiesen  worden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Grundbedeutung  von  Ares,  der  sicher  kein 
ehthonisoher,  sondern  wenn  kein  Sonnengott,  ein  Gewittergott  war,  er^ 
lebeint  es  gerechtfertigt,  die  Litteratur  ttber  denselben  hier  an  die  Aber 
die  licht-  und  Himmelsgottheiten  anzureihen. 

Percy  Gardner,  Ares  a  Sun  God  and  Solar  Symbols  on  the  coins 
of  Macedon  and  Xhrace  (Kum.  Chr.  N.  &  XX  (1880)  S.  49  -71) 

ndit  anknöpfend  an  die  Aufeätae  von  Thomas  und  L.  MoUer  ttber  das 
Mg.  Heakelkreuz  (s.  o.  S.  89)  Ares  als  Sonnengott  zu  erweisen. 

F.  A.  Voigt,  Beiträge  zur  Mythologie  des  Ares  und  der  Athena 
ia  den  Leipz.  Studien,  IV,  2  (1881)  S.  226  -  316 

anspannt  in  dieser  weit  mehr  auf  Ares  als  auf  Athena  bezüglichen  Ab* 
bndliukg  eine  ganze  Reihe  von  GOtter-  und  Heroensagen  in  folgenden 
AWehnitten:  1.  Ares  in  Aetolien,  2.  Ueber  das  Wesen  des  Ares  Oberhaupt, 


Digitized  by  Gbogle 


200 


Qriechisdie  MyUiologie. 


3.  Ares  in  Theben,  4.  Ares  als  Starame?gott  der  Hyanten.  5.  Ares  in  Tegea 
und  Olympia,  6.  Ares  verbunden  mit  Tritein  und  mit  A|zlauros,  7.  Ty- 
deus  und  Diomedes,  8.  Perseus  und  zwar  a)  Ferseus  und  Dionysos, 
b)  Perseus  und  Gorgo,  c)  Chrysaor,  Pegasos,  9.  Adrastos.  Areion.  Dieser 
Abschnitt  zerfällt  wieder  in  Unterabteilungen:  a)  Erinys,  b)  Poseidon 
Hipjiios  mit  Demeter  Erinys  verbunden,  c)  Der  Götterkreis  des  Kolonos 
Hippiüs  zu  Athen,  d)  Pntiiiae,  e)  Areion,  f)  Die  Eunif^niden  ia  Sikyonttlld 
Arges,  g)  Adrastos  und  der  Zug  der  Sieben  gegen  Theben. 

Es  versteht  sich,  dafs  ein  sehr  ausführlicher  Bericht  erforderlich 
wfire,  wenn  man  es  unternehmen  wollte,  dem  Gedankengang  des  Verf., 
der  ihn  auf  so  entlegene  Gebiete  geführt  hat,  zu  folgen  und  dabei  das 
Beachtenswerte,  das  unter  vielem  sicher  Uohaltbareu  sich  darin  find^ 
daraus  hervorzuheben. 

Noch  vor  der  Schrift  von  Voigt  erschien 

Ares  und  Aphrodite.  Eine  Untersuchung  über  Ursprung  und  Be- 
deutung ihrer  Verbindung  von  K.  Tümpel,  im  XI.  Supplementbande 
der  N.  Jahrb.  f.  class.  Philol.  S.  639  —  754,  und  als  besonderer  Ab- 
druck, Leipzig  1880,  115  S.  gr.  8;  aufserdem  erschien  der  erste  Teil 
auch  allein  unter  dem  Titel:  Aphrodite  Areia,  das  epigrammatische 
Paar  des  Hellenismus.  Leipzig.  37  S. 

Vgl.  die  Ree.  von  0.  Crusius  in  den  N.  Jahrb.  CXXm  S.  289  — 
305  und  von  J.  Martha  in  der  Rev.  crit.  1881  No.  50  S.  468  f. 

Tümpel  will  nachweisen,  dafs  die  Paarung  von  Ares  und  Aphro- 
dite in  Theben  entstanden  sei.  Er  sagt  S.  74(3 f.  zusammenfassend:  »Die 
beiden  obersten  Gottheiten,  die  er  (der  Stamm  der  Äonen,  mit  Sclilan- 
gensymbol  und  Hölilencult)  verehrte,  Ares  und  Erinys  werden,  (als  dieser 
Stamm  »seine  Selbständigkeit  an  —  die  kadmischen  Argiver  verliert«^ 
unter  dem  Druck  der  Kadmos  (HermesVT^enieter- Religion  in  eine  chtho- 
nische  niedrigere  Werthstufc  hinabgedrtickt,  treten  aber  durch  eine 
genealogische  Verknüpfung  in  die  neue  Religion  mit  hinüber.  Durch 
eine  Wandlung  —  geht  -  wohl  durch  eine  Berührung  mit  semitischen  Ein- 
wanderern, welche  den  Bilderdienst  brachten,  aus  der  Erinys  eineNAphro- 
dite -Erinys  an  der  Seite  des  Ares  hervor  und  tritt  mit  diesem  an  die 
Spitze  des  —  Gemeindelebens  Thebens.  Ktwa^  mehr  lichtet  sich 
das  Dunkel  —  in  jener  -  P'poche  -  des  homerischen  Zeitalters.  — 
Der  Gott  des  Kriegs  und  die  G()ttin  der  Liebe,  die  in  der  llias  noch 
unverbuuden  neben  einander  hergingen,  blofs  durch  ein  geschwisterliches 
Verhältnis  und  als  Fremdlinge  vom  —  Nationalstolz  der  Hellenen  ver- 
bunden -  erscheinen  in  der  jüngeren  Odyssee  in  einem  ihrer  spätesten 
Theile  in  Liebe  verbunden.  Dieselbe  Zeit  also,  welche  den  ersten 
Versuch  machte,  die  kriegerische  Urania  von  Kythera  mit  der  weich- 
lichen Aphrodite  von  Kypro'^  zu  verschmelzen,  die  Zeit  Hesiods  und  des 
homerischen  Rhapsoden  de^  UemodokosUeds,  zieht  die  beiden  thebischen. 
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als  Gatten  vereinten  Götter  ans  ihrer  localen  Verborgenheit  ans  Licht: 
—  -  Ganz  Hellas  nimmt  nun  <trotz  dem  Sp<»tt»  mit  dem  dasselbe  im 
Demodokoslied  behandelt  ist)  Antheil  an  unserem  Paar,  iiiclit  bloTs  iMoige 
wenige  Töchterculte  von  Theben.  Bildende  Kunst  und  Handelsverkehr 
(im  Zwölfgötters)  stom)  vereinigen  sich  mit  der  Poesie,  um  dem  Paar  sei- 
nen Platz  in  dem  Anschannngsbereich  von  Hellas  zu  sichern.  Aber  bald 
erlahmt  das  Interesse,  und  erst  die  erneute  Üelebung  der  antiken  Welt 
durch  die  Auüschliefsung  des  Orients  erweckt  auch  hier  neue  Lebenskraft. 
Das  kosmopolitische  Streben  jener  erweiterten  Weltanschauung  zieht  jetzt 
die  orientalisch  cottservirten  Gälte  der  bewaffneten  Kythereia  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung.«  Nun  war  »es  dem  -  Hellenismus  ein  Leichtes,  die 
pikanten  Beziehungen,  welche  die  Bewai&iung  dieser  Aphrodite  zu  jener 
Verbindung  mit  Ares  darbot,  —  zu  verwerthen.«  Endlich  zieht  da>  Paar 
in  Rom  ein,  wo  »Mars-Ares,  der  Stamnigott  des  römischen  Volkes  mit  der 
Yenns-Victrix  des  julischcn  Geschlechts  nun  als  schon  seit  uralter  Zeit 
eng  verbunden  gelten  kann!« 

Dieser  Auszug  ans  den  'Resultaten',  die  der  Verfasser  gewonnen 
so  haben  glaubt,  mufs  genfigen,  da  ein  eingehenderer  Bericht  eine  prind- 
pielle  Auseinandersetsung  erfordern  würde,  zu  der  hier  nicht  der  Platz 
ist  Übrigens  hat  auch  Crusins  (a.  a.  O.)«  obwohl  er  die  Principlen  von 
Tflmpel  teilt,  gegen  einen  nicht  geringen  Teil  von  dessen  AnfisteUungen 
Einsprache  erhoben. 

Ad.  Michaelis  bespricht  in  den  ' Vonnischten  Bemerkungen'  in 
der  Arch.  Zeitg.  XXXIV  (1876)  im  UL  Abschnitt  S.  154  -  156  zwei 
Madrider  Marmorköpfe'  (»Ares  Soter«.  »Pherekydes«  )'  und  kommt  dabei 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  der  Kopf  der  MarmorbUste  eines  behelmten  Jüng- 
lings mit  der  Aigis  auf  der  Schulter  in  Madrid,  die  Hübner  unter  No.  123 
beschrieben  und  Stark  (Sächs.  Ber.  1864  mit  Taf.  I)  als  Ares  Soter* 
gedeutet  habe,  nicht  zu  dem  Leib  gehöre  und  er  bei  dem  Körperfragment 
mit  der  Aigis  »am  ersten  an  einen  Kaiser  mit  der  Aegis  Juppiters  donken 
möchte.«  Furtwängler  hält  freilich  im  Lf'x.  der  Myth.  Sp.  492  für 
den  Torso'  die  Beziehung  auf  Ares  lebt,  aber  ich  sehe  nicht,  mit 
welchem  Becht. 

Düthe y,  Marte  e  Venere,  dipinto  poropeiano  (Ann.  d.  Inst.  XL V 11 
(1875)  S.  15-26  mit  Taf.  B) 
erklärt  ein  Wandgemälde,  wo  neben  den  in  Liebe  verbundenen  Göttern  . 
zwei  Figuren  erscheinen  (Heibig  323)  als  die  vollständigere  und  bessere 
Kschbildung  des  Originals,  auf  das  er  auch  zwei  andere  (Heibig  316 
und  B17)  zurückführt,  und  deutet  die  zweite  Figur,  während  er  von  der 
einen  bemerkt,  dafs  Alektryon  darin  anzuerkennen  sei,  obwohl  dieser 
schien  kriegerischen  Charakter  hier,  ohne  Zweifei  in  Folge  des  oft 
tddaisn  und  weichlichen  Geschmacks  der  campanischen  Wandmalerei 


uiyiii^ed  by  Google 


* 


202  Griechi^e  M^ibologie. 

verloren  habe,  auf  einen  von  Eustatbios  in  der  Erzählung  der  Sage  (zu 
1^  302)  erwähnten  al)h^odltl^cben  Dämon  rsy^iftv»^,  der  auch  sonst  mehr- 
laili,  zum  Teil  als  andrer  Name  Kl'qyfr^Q  (»der  Iq-^^-oaQ)  für  Adouis,  or- 
vsähnt  wird.  Man  müsse  dann  das  Lokal  des  Vurgangs  sich  in  Phönikieu 
denken,  wie  in  dem  nacli  einem  alexandrinischeü  Vorbilde  vexiafsteu  Ge- 
dichte doä  Eeposiauus  de  coücub.  M.  et  V. 

Aiin6  Vingtrinier,  La  Statuette  d*OyonDax  (Lyon  1880,  Golleo- 
tiön  de»  opuscules  Lyonnais  No.  8,  14  S.  mit  Tafel) 

gibt  die  Abbildung  einer  1788  bei  Oyonnax  im  Departement  Ain  unfern 
vom  Genfer  See  gefundenen  iiiuiizcstatuette,  in  der  er  mit  Kocht  einen 
Mai  s  erkennt.  Sie  ist  kaum  bekannt,  da  sie  zwar  schon  mehrfach,  aber 
soviel  ich  sehe,  immer  nur  in  Schriften  von  blufs  lokaler  Bedeutung  be- 
schrieben ist. 

Au»  der  Litteratur  über  Ilermes  nenne  ich  zuerst  eine  Schrift, 
deren  erste  Abteilung  schon  im  Jahresber.  III  füjr  1876,  III  S.  93 f.  be- 
sprochen ist: 

Die  Grundidee  des  Hermes  vom  Standpunkte  der  vergleicheaden 
Mythologie  von  Dr.  Christian  Mehlis,  KOnigl.  hayr.  Stndienlebrer. 
n.  Abtb.   Erlangen  1877.   VI  und  137  S. 

Tgl.  die  Anz.  von  Roscher  in  der  Jena*  i  Lit.-Zeitg  1877  Nu  27 
Anz.  395,  Du.  im  Lit.  Centralbl.  1878  Sp.  404 f.,  Zehctmayer  in  IJI  für 
ilas  Bayer.  Gymn.-Schulw  XIII  S.  31 2 f.,  Spiegel  im  Ausland  1878  No.  48 
S.  Uüüf. 

Mehlis  sucht  seine  Annahnn'.  dafs  die  Grundidee  des  Hermes  die 
der  auf-  und  untergehenden  Sonne  gewesen  sei,  ans  den  mythologischen 
Principien  S.  G7  79  in  den  Eol«,'prungf'n  für  Hermes'  S.  80—86  abzu- 
leiten, dann  im  IV.  Ab-eliiiitt  (JS.  87  —  109)  aus  tkr  Berührung  des 
Hermes  mit  andern  Gottheiten',  im  V.  (S.  HO  119)  an  den 'Symbolen 
des  Hermes',  im  VI.  (S.  120  123)  am  'Cultus  des  Hermes',  im  VII. 
(S.  1-4  133)  in  der  Etymologie  von  Hermes  darzulegen,  worauf  in 
einem  VIII.  (S.  134    137)  die  Resiiltjite'  zusammengefafst  werden  sollen. 

Eine  andere  Auffassung  der  Grundidee  des  Hermes  veitritt  folgende 
Schrift,  wie  schon  ihr  Titel  angibt: 

Hermes  der  Windgott.  Eine  Vorarbeit  zu  einem  Handbuche  der 
griechischen  Mythologie  vom  vergleichenden  Standpunkte  von  W.  H. 
Roscher.   Leipzig  1878.  X  und  183  8. 

Vgl.  die  Anzeigen  in  der  Acad.  No.  350  i  l879)  S.  263 ,  von  liur- 
sian  in  der  Jen.  Lit.-Zeitg.  1879  S.  42.'>f.,  im  Lit.  Centralbl.  187U  Sp.  1225, 
von  Schweizer- Sidler  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  CXIX  S.  309  314. 

leh  freue  mich  meine  volle  Zustimmung  zu  Roschers  Auffassung 
der  ^aturbasis  des  Hermes,  sowie  auch  zu  den  meisten  andern  Aas- 
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ftlhruDgen  der  trefflichen  Schrift  aussprechen  zu  ki)nneii.  cjuhalte  mich 
aber  um  so  mehr  näher  daraut  einzugehen  als  bi>  zui-  Ansfrabf  dieses 
Berichts  das  Lexikon  der  Mytholojiie  eine  ricii*^  Bearbeitung  der  Mytbo« 
iogie  des  Hermes  von  Koscher  gebracht  habeo  wird. 

Der  Aufsatz:  Hermes:  saggio  niitologico  von  M.  Kerbakerim 
GiofD.  Napolet.  di  filos.  e  lett.  1877  No  4.  5  liegt  mir  nicht  vor.  Eine 
losf&hrliche  Besprechung  bietet  F.  Kamorino,  La  mitoh)gia  compa- 
rata  ed  il  saggio  su  Hermes  di  M.  Kerbaker'  in  der  Kiv.  di  filol.  VI  (1877) 
8.  348-365.    Vgl.  Rev.  d.  Rev.  III  S.  291. 

In  dem  Janrn41  HBniBtertva  Narodn.  1879,  No.  12  wird  nach  ReT. 
d.  Rer.  lY  S.  817  von  £.  Schmidt  Hermes  ans  der  Wurzel  abge- 
leitet nnd  ftr  eine  Lichtgottheit  erklftrt. 

Was  die  Litteratnr  der  Kunstdarstellungen  des  üermes  l)t'trifft, 
*o  ist  ein  inhaltsreicher  Vortrag  von  Fr.  Wie»>Ll»'r  n\u  v  'den  Hermc^, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Hermes  des  rraxilele>  (Festrede  geh. 
zu  Göttiugen,  1880.  25  S.  4)  wohl  hier  zu  nennen,  obschun  der  hech- 
^erdieule  Verfasser  auf  den  ersten  Seiten  auch  seine  Auifassuug  der 
mjthologi seilen  Bedeutung  des  Hermes  darlegt. 

In  betreff  der  widdertragenden  Gestalten,  deren  Deutung  auf  Her- 
mes bald  angenommen  wird,  wie  von  F.  v  Dulin  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI 
UöTy)  S.  143ff.  oder  von  Treu  in  der  Arch.  Zeitg  XL  S.  251,  bald 
bestritten  wird,  wie  von  Milehhöfer  in  den  .Vnn  d.  Inst.  LII  il88o) 
S  213f.  und  ' AnfAnfje  der  Kunst'  S.  2140',  ist  schon  oben  S.  12G  auf 
dir  Besprechimg  der  1884  erschieneneu  Schrift  von  Yeyries  verwiesen 
worden. 

In  der  Fortaetsung  einer  Ton  ihm  aud  A.  S.  Murray  1876  geführten 
Controverse  verteidigt 

J.  P.  Mahaffy,  'Theseus  er  Hermes?'  in  Acad.  No.  191  vom 
I.Jau.  1876 

seine  Deutung  der  archaiselien  Statue  auf  der  Akrnpolis  (Sybel  5040), 
in  welcher  Murray  mit  den  meisten  Forschern  einen  kalbtragenden  llenii'  s 
erkennt,  auf  Theseus,  der  den  von  ihm  getöteten  Siirv  auf  die  Akropolis 
bringe,  iwdvw  er  das  von  Tansanias  I.  27.  10  erwähnte  Weihgeschenk 
auf  eine  Statue  des  den  Stier  tragenden  Heros  deutet.  Er  thut  dies 
aber  schwerlich  mit  Breht  odoj-  vieluiebr  sicher  mit  Unrecht,  weun  gleich 
auch  die  Deutung  auf  Hermes  für  keineswegs  sicher  gelten  darf. 

H^ron  de  Yillefosse/Le  Mercnre  d*Annecy*  veröffentlicht  in 
der  Gas.  arch.  II  (1876)  8.  66  -  67,  Taf.  18  eine  1867  gefundene  0,68  m 
lM)he  kleine  Bronzestatue  unter  dem  Namen  eines  Mercnr. 

I>ie  Statue  wird  von  Yillefosse  wohl  mit  Recht  für  ein  Werk  nicht 
<ter  griechiscben,  sondern  der  griechisch-römischen  Kunst  erklftrt,  aber 
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K.  Curtius  hatte  offenbar  gleichwohl  Recht,  wenn  er  ( Arch.  Zeitg.  XXXITI 
S.  57)  an  den  Dor}phüros  des  Polyklet  dabei  erinnerte.  Denn  in  dem 
Herme«  dieses  Künstlers  wird  das  Original  anzuerkennen  sein,  auf  wd- 
ches  die  Bronze  zurückweist.  Vgl.  Furtwänglcr,  Relief  aus  Argos*  in  den 
Mitth  des  arch.  Inst,  in  Athen  III  S.  293  f  und  Michaelis  'Tre  statue  Poli- 
cletee'  in  den  Ann.  d.  Inst.  1878  S.  25 f.  mit  Mon.  Taf.  50,  4a  u.  4b. 

Nach  Lenormant,  (CoUection  Dutuit  (Paris  1879)  zu  Taf.  3,  s.  Jordan 
zu  Prellers  röm.  Mythol.  II  S.  257  f.  Anm.)  hält  die  Figur  nicht  den 
Rest  eines  Caduceus,  sondern  eines  Füllhorns,  und  wird  deshalb  von  ihm 
für  einen  Bonus  Eventus  erklärt    S.  u. 

Dafs  in  Sanxay  eine  Mercurstatuette  gefunden  sei,  in  welcher  H6ron 
de  Villefosse  die  Nachbildung  eines  Werks  der  polykletischen  Schule, 
Ray  et  die  des  Hermes  des  Polyklet  sehe,  erfahre  ich  nur  aus  dem  Be- 
richte über  das  4.  Heft  des  Bull,  de  la  Soc.  des  antiq.  de  France  von 
1883  in  der  Rev.  d.  Rev.  YIII  S.  208  und  aus  dem  Siteungsbericht  in 
der  Bey.  arch.  lU  S.,  II  (1883)  S.  385 f. 

Über  den  Fund  des  Hermes  des  Praxiteles,  durch  welchen  die 
Ausgrabungen  von  Olympia  gekrönt  worden  sind,  ist  abgesehen  von  den 
schon  erwähnten  gröfseren  und  allgemeineren  Publikationen  über  Olynh 
pia  und  den  seitdem  erschienenen  Werken  über  die  Geschichte  der  griechi- 
schen bildenden  Kunst  eine  ganze  Litteratur  erwachsen,  aas  der  im  fol- 
genden nur  eine  Auswahl  verseichnet  werden  kann. 

An  die  Spitze  tritt 

Geori?  Treu,  Hermes  mit  dem  Diouysosknaben,  ein  Originalwerk 
des  Praxitolc«,  gefunden  im  Heraion  zu  Olympia,  im  Auftrag  der  Di- 
rection  fUr  die  Ausgrabungen  in  Olympia  herausgegeben,  Berlin  1878. 
13  S.  mit  2  Tat.  Fol. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  von  —  tt  im  Lit.  Centralbl.  1878  Sp.  17lOf., 
von  Engelmann  in  der  Jenaer  Lit. -Zeitg.  1878  Sp.  693,  fon  Muray  in 
der  Acad.  1879  S.  I98f. 

Treo  gibt  neben  guten  Abbildungen  eine  wohl  erwogene  Beschrei- 
bung und  kunstgeschiclitliche  Betrachtung  des  Meisterwerks  namentlich 
unter  Vergleichung  des  Hermes  im  Belvedere  und  mit  dem  Hinweis  auf  die 
angebliche  »frappante  Uebereinstimmung  in  der  Bildung  der  meisten  Theile 
des  Kopfes  mit  dem  Apoxyomenos«,  bei  dem  nach  ihm  »alles  wiederkehrt, 
nur  magerer,  beweglicher,  prononcirtert.  »Von  wesentlich  verschiedener 
Bildung  ist  nur  die  Nase.f 

Doch  können  liier,  wo  vor  allem  die  mythologische  Bedeutung  der 
Kunstwerke  in  Betracht  kommt,  diese  specifisch  kunst geschichtlichen  Be- 
trachtungen weder  genauer  dargelegt  noch  beurteilt  werden. 

Wichtiger  ist  für  die  Zwecke  dieses  Berichts,  wie  Treu  sich  die 
Gruppe  ergänzt  denkt.  Er  führt  aus,  dafs  »Hirschfeld  die  Vermntang 
geäufsert  hat,  der  Gott  mdge  in  4er  hoch  erhobenen  Rechten  eine  Traabe 
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gehalten  haben«,  spricht  sich  aber  dagegen  aus;  es  »scheint  ihm  am 
wahrscheinlichsten,  dafs  Praxiteles  seinem  Hermes  einen  Tbyrsos  in  die. 
rechte  Hand  gegeben«  (S.  16). 

Einen  wesentlichen  Beitrag  sar  Benrteilung  dieser  Frage  bietet 

0.  Benndorf,  Mercur- Relief  von  Canmntam  in  den  Arch.-epigr. 
Mitth.  ans  Osterr.  II  (1878)  8.  1-9  mit  Taf.  1. 

Benndorf  verdifentlicht  hier,  noch  ohne  Treua  Schrift  zu  kennen, 
ein  Belief  mit  einer  Darstellnng,  die  mit  dem  Hermes  Yon  Olympia  in 
einer  wenn  auch  noch  so  entfernten  Verwandtschaft  steht,  unter  Yer- 
gleichnng  Ahnlicher,  wie  des  Reliefs  von  Godramstein  bei  Landau  in  Mann- 
heim (Tgl.  Uber  dieses  Haug,  Die  römischen  Denksteine  des  Antiqua* 
rioms  in  Mannheim  8.  19,  11),  welche  zusammen  mit  dem  Hermes  von 
Olympia  in  der  ftuCserst  verdienstlichen  Zusammenstellung  von  Denk- 
nftlem,  die 'Hermes  mit  dem  Dionysosknaben'  darstellen,  auf  der  12.  Taf. 
der  Serie  A  der  von  Benndorf  herausgegebenen  Yorlegeblätter  (Wien 
1880)  abgebildet  sind. 

Dagegen  kann  der  mit  Rttcksicht  auf  Treus  Schrift  verfafete 
Aulsatz: 

'Der  Hermes  des  Praxiteles'  von  0.  Benndorf  (in  der  Kunst- 
Chronik  X,  Beibl.  z.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  Bd.  XIII  (1880)  Sp.  777 
bis  786)  hier  nur  genannt  werden,  zumal  da  die  darin  ausgesprochene 
Yermutnng,  der  Urheber  des  Kunstwerks  sei  ein  jttngerer,  dritter  be* 
deutender  Bildhauer  des  Namens  Praxiteles  gewesen,  der  dem  dritten 
Jahrh.  v.  Ciur.  angehörte,  wohl  keinen  Vertreter  mehr  hat 

Eine  möglichst  vollstfindige  Znsammenstellung  aller  einschlägiger 
Darstellungen  versuchte 

A.  H.  Smith,  On  the  Hermes  üf  Prauteles  im  Journ.  of  Hell, 
atud.  III  (1882)  S.  81—95  mit  Abbildungen. 

Diese  Zusammenstellung,  in  der  namentlich  auch  eine  grüLsere  An- 
zahl Gemmen  aufgeführt  ist,  enthält  zwar  manches  Unsichere;  immerhin 
ist  sie  dankenswert.  Leider  ist  das  Ergebnis  eher  negativ  zu  nennen. 
Smith  bestreitet  die  Weinreben  in  der  Hund  des  Herraes  und  befürwortet 
em  langes  Ker>'keion.  Aber  darin,  dafs  diese  Annahme  in  seiner  Zu- 
sammenstellung eine  Stutze  finde,  kann  ich  ihni  nicht  beistimmen  und 
ebensowenig  darin,  dafe  der  Hermes  Flttgel  am  Kopfe  hatte. 

Ähnlich  wie  Smith  urteilt 

C.  Wald  stein,  Hermes  with  the  Infant  Dionysos.  Bronze  Statuette 
in  the  Louvre  (Journ.  of  Hell.  stud.  lU  (1882)  S.  107—110). 

Waldsteiu  erklärt  hier  eine  von  Longperier  (Notice  S.  164  No.  856) 
sehr  nnglackUch  als  Nero  mit  dem  kleinen  Britannicus  gedeutete  Bronse- 
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fifjur  ohne  Zweifol  richtip.  Wenn  rr  aber  darin,  dafs  der  nur  7.  T.  er- 
haltene roclite  Arm  cinnn  kurzen  Herol<l-tab  gehalten  haben  werde,  eine 
Bestätigung  eiüe>  langen  in  der  Hand  der  grofsen  Statue  sieht,  da  ein 
solcher  an  der  Statuette  zu  dünn  und  ^'ebrechlich  geworden  wSre  uid 
deshalb  durch  einen  kürzeren  ersetzt  worden  sei,  so  kann  ich  dem  «  b  ri- 
sowcuig  bei^tinnnen.  als  wenn  er  die  Flügel,  die  er  an  dem  K()\A  der 
Statuette  zu  sehen  glaubt,  mit  Rücksicht  auf  eine  Vertiefung,  die  ähnlich 
an  der  Statuette  und  au  der  Statue  um  den  Kopf  laufe,  auch  der  Statoe 
zuschreil)e!i  will. 

Der  lehrreiche  und  geistvolle  Aufsatz  von  H.  Brunn:  Der  Hermes 
de-  Praxiteb  s'  in  der  Deut^^ch.  Kundschau  VIII  (1882)  S  188—20')  kann 
hiei-,  da  Brunn  die  Grui»i>e  überwiegend  nur  unter  kunstgeschicht- 
liclien  Gesichtspunkten  betrachtet,  nur  genannt  werden,  und  ebenso  der 
Aufsatz  über  'Praxiteles  and  tlie  Hermes  with  the  Infant  Dionysos' 
von  C.  Wa Idstein  in  den  Transactions  of  the  Royal  See.  of  Lit..  XII. 
Teil  2,  1880,  wiederholt  iu  d.  Appeudix  zu  den  Essays  on  Üie  Art  of 
Pheidias'  (P<»n(l  18S5). 

Dassrlbr  rr\\t  von  der  feinsinnigen  Abhandlung  tlber  den  K<)pf 
des*I^ra\iteli^elii  11  Ht  i  nies'  von  R.  Kekule,  mit  zwei  Tafeln  in  Lichtdrucki 
Stuttgart  18S1,  :i2  S.  gr.  8. 

Ohne  weiteren  Belang  sind  die  Ausführungen  über  die  Hermes- 
statuc  aus  dem  IIeratemi»el  zu  Olympia'  von  H.  Rumjif  im  XL  Bande 
des  Philolugus  (Gött.  1881)  S.  196—220  mit  einer  Tafel,  in  den^n  (vgl. 
Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  83)  haupt-ilclilich  di<'  Statue  als  der  von  Pau- 
sanias  erwjlhnte  Hermes  im  Heraion  erwiesen  und  gegen  die  Zuteilung 
,  zur  Lysippischen  Schule  ihr  Praxiteli-«  Ik  r  Ursprung  verteidigt  wird 

Wohl  aber  mufs  noch  die  tretHielif  und  üufserst  dankenswerte  Kr- 
gflnzun?  (\f  <  Hermes  mit  einer  Traube  in  d»  r  hoch  erholtenen  Linken 
von  Schaper  ivgl.  di»>  Zt  ichnnng  in  der  Zt  itM-hr  f.  bild.  Kunst  XVIII 
(1883)  zu  S.  1^8)  hl  r\orgehoben  werden,  da  eine  Leistung  dieser  Art 
eine  Prüfung  der  Hypothese  möglich  macht,  wie  sie  ohne  reale  Ausfüh- 
rung ganz  unmöglich  i»t;  Treu  bemerkt  a.  a.  O.  S.  199  f.,  dafs  ihm  von 
A.  R.  in  der  Besprechung  jener  Restauration  mit  Unrecht  die  Urheber- 
schaft der  Ansicht,  dafs  Hermes  eine  Traube  gehalten  habe,  zugeschrie- 
ben werde  (vgl.  o.  S.  204f.)f  dafs  er  sich  derselben  aber  nachträglich  ange- 
schlossen h.ibe. 

Kin  zweit>'r  Irrtum  in  jener  Besprechung  sei  der,  dafs  ihm  die 
Ansicht  beigelegt  werde,  Hermes  habe  in  der  linken  Hand  einen  Thyrsos 
gehalten;  nicht  einen  Thyr<os  wohl  aber  ein  kurzem;  Ki  rykfion  habe 
der  Gott  in  seiner  Liokeu  gehalten  und  daran  halte  er  auch  trotz  Schaperb 
Widerspruch  fe>t. 

Letzteres  halte  auch  ich  für  sicher;  in  betreff  der  Traube  ist  noch 
auf  Furtwüngler  '  der  Satyr  von  Pergamon  S.  21  hinzuweisen,  der  hier 
ausfuhrt,  dafs  Bilder  von  Satyru  iu  Pompeji  vorkommen,  in  welcbeu 


207 


offenbar  eine  Umbildung  des  Praxitelischen  Hermes  m  erkonnon  sei, 
Satyrn,  welche  auf  dem  linken  Arm  ein  Kind  tragen,  in  der  erhobenen 
rechten  Hand  aber  diesem  eine  Traubo  vorhalten  (Vp;l  jptzt  H  v.  Rohden 
*Zuni  Hermes  des  Praxiteles'  im  Jahrb  des  arch.  inst.  Ii  (1887)  8.  66 ff. 
mit  Taf.  6). 

r.  Waidstein,  A  Hernies  in  Ephesian  silver  work  oii  a  i)atpra 
from  Bernay  iu  Frauce  (Jouru.  of  Hell.  stud.  lU  (1882)  S.  96  ~  106 
mit  Taf.  22) 

erklärt  (?gl.  Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  346)  die  Belief-Darstellung  eines 
Hermes  auf  einer  silbernen  Schüssel  im  Sehatze  von  Beniay  für  ein  Werk, 
das  den  Charakter  der  Praxitelischen  Kunst  trape,  und  speziell  fttr  die 
Nachbildung  des  Reliefs  mit  Hermes  auf  der  Siiule  vom  Artemision  von 
Epheso^.  das  die  Ausgrabungen  Ton  Wood  ans  Licht  gebracht  haben. 
Er^tere  Behauptung  ist  vOUig  unerweislieli,  in  betretf  der  zweiten  ist  die 
Ähnlichkeit  zuzugehen,  aber  nicht,  dafs  durch  Wald-tein  die  unmittel- 
bare Nachbildung  des  Embleina^  der  Schüssel  mit  der  Hennesdarstellung' 
durch  einen  ephesischen  Silberschmied  irgend  erwiesen  sei. 

J.  Roulez,  L'Hermes  d'Atalanti  (Gaz.  arch.  11  (1876)  S.  82  -  86 
mit  Taf.  22) 

gibt  eine  leider  ungenügende  Abbildung  mit  einigen  Bemerkungen  ttber 
diese  an  Stelle  des  alten  Aulls  gefundene  Statue. 

Eingehendere  Erörterungen  ttber  die  Darstellungen  dieser  Art  gibt 

G.  Körte,  Zwei  Statuen  aus  Aegion  in  Achaia  iu  den  Mitth.  d. 
Inst  in  Athen  HI  (187'J)  S.  95    103  mit  Taf.  5.  6. 

Wir  erhalten  hier  nach  einer  Beschreibung  der  in  Andros  zu- 
sammengefundenen männlichen  und  weiblichen  Statue  eine  \nfzählung 
Terwandter  Statuen.  Wenn  Weizsäcker  in  dn  Arch.Zeitg.  XXX\  II  (  ]879) 
S.  101  dazu  bemerkt,  dafs  unter  den  Repliken  der  weiblichen  Gestalt 
die  bertthmte  Statue  aus  Herculaneum  in  Dresden  (Hettner  1881,  No  141) 
vergessen  sei,  die  ihrerseits  sehen  von  Hettner  mit  einer  »aus  Theben 
stammenden  Terrakotta«  (Elgin  Marbles  II  S.  122)  und  ebenso  mit 
Terrakotten  aus  Tanagra  verglichen  werde,  so  könnte  diese  Bemerkung 
desselben  als  zutreffend  anerkannt  werden,  wenn  Kürte  nicht  ausdrflck- 
Hch  bemerkt  hätte,  dafs  er  in  betreff  der  weiblichen  Statue  ^ich  begnüge, 
auf  einige  verwandte,  die  sich  in  Athen  und  zwar  im  Patissiamuseum 
selbst  befinden,  hinzuweisen.  Im  übrigen  wird  die  ans  Theben  stammende 
Terrakotte  von  Friederichs  (Bausteine  817  818)  aUgemeiner  als  Figur 
mid  erst  von  Hclbig  (campan.  Malerei  S.  10)  als  Terrakotta  bezeichnet, 
und  kann  auch  kaum  ans  anderem  Material  als  aus  Marmor  sein,  wie 
dies  Heibig  a.  a.  0.  von  der  von  Friederichs  ftkr  eine  bosporanische  Terra- 
kotte gehaltene  Marmorstatne  in  Petersburg  angibt. 
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In  den  mir  vorliegenden  Auflagen  des  Dresdner  Katalogs,  der 
zweiten  und  vierten,  ist  sie  nicht  genannt.    Leider  ist  es  aber  bis 
jetzt  nicht  gelungen,  festzustellen,  was  in  dieser  weiblichen  Gestalt 
ursprünglich  dargestellt  war.    In  betreff  der  männlichen  Statuen  erklärt 
Körte,  dafs,  auch  wenn  dieselben  zum  Teil  wenigstens  »einen  bestimmten 
Toten  rei)räsentierten«,  indem  man  »in  dem  Bild  des  Hermes  den  Verstorbe- 
neu selbst  in  verklärter  Gestalt  zu  sehen  sich  gewöhnte«,  und  »sie  nicht  nur 
allgemein  als  Hermes  Chthonios  auf  dem  Grabe  aufgestellt  waren«,  »daran 
festzuhalten  sei,  dafs  sie  Statuen  des  Hermes,  Repliken  eines  berühmten 
Werks  — ,  nicht  Porträts  von  Verstorbenen  mit  den  Attributen  des 
Hernies  sind«  (S.  103).  Bei  der  Schwierigkeit  und  Wichtigkeit  der  Frage 
nach  der  Bedeutung  dieser  Statuen  mag  gleich  hier  noch  erwähnt  werden, 
dafs  dieselbe  neuerdings  von  Furtwängler  in  seiner  Einleitung  zu  den 
Sculpturen  der  Sammlung  Sabouroff  S.  50  ff.  (Berlin  1887)  in  grOiserem 
Zusammenhang  erörtert  worden  ist. 

W.  Gurlitt,  Mercur  mit  Schildkröte  (in  den  Arch.-epigr.  Mitth. 
aus  Oesterr.  U  (1878)  S.  66  f.  mit  Taf.  5) 

veröffentlicht  eine  Bronzestatuette  aus  der  Nähe  von  Komorn  (Brigetio, 
vgl.  a.  a.  0.  I  S.  156),  welche  Hermes  mit  der  Schildkröte,  die  ihm  hier 
aber  nicht  wie  oft  einfach  als  Attribut  beigegeben  ist,  sondern  von  ihm 
in  der  Hand  getragen  wird,  darstellt. 

E  Wagner,  Statuette  des  Mercur  aus  Eutingen  bei  Pforzheim 
(Jahrb.  d.  rheinl.  Altertumsfr.  Heft  LXVIH  (1880)  S.  5 9  f.  mit  Taf.  1) 

veröffentlicht  die  leider  verstümmelte  Statuette  eines  Mercur,  der  mit 
der  rechten  Hand  aus  einer  Schale,  auf  der  etwas  wie  ein  Apfel  liegt, 
eine  Schlange  füttert,  und  von  dem  er  deshalb  annimmt,  dafs  er  als  Heil- 
gott gedacht  sei. 

Ein  Relief,  Hermes  einer  Frau  gegenüber  sitzend,  dazwischen  Eros, 
auf  einem  Spiegcldeckel  darstellend,  ist  von  Mylonas,  * Auo  nruxrä 
xfhor.7f>a  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  UI  (1878)  S.  266 ff.,  Taf.  9  ver^ 
öffentlicht. 

Die  Aufsätze  von  Conze  über  eine  Gestalt  auf  griechischen  Votiv- 
reliefs,  in  welcher  er  Hermes -Kadmilos  vermutet,  sind  oben  S.  114 f. 
besprochen.    Über  Darstellungen  von  Hermes  auf 'Nyinplienreliefs'  s.u. 

Im  übrigen  reihe  ic)i  auch  der  Litteratur  über  Hermes  die  Uber  den 
verwandten  (icUterkreis  an. 

Zu  Perrot,  'L'enlevenient  d'Orithyie  (vgl  Jahresber.  lU  f.  1876, 
HI  S.  06)  bemerkt  Klügmann  in  der  Jenaer  Lit  -Zeitg.  1876  Sp.  492 f., 
dafs  die  Vase  aus  Canosa  stamme  (vgl.  Bull.  d.  Inst.  1853  S.  162). 
Am  nächsten  verwandt  sei  das  Bild  einer  Vase  aus  Ruvo  im  Museo 
nazionale  in  Neapel  (Ueydemaun  No.  3220,  abgebildet  bei  MttUer- Wieseler, 
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D.  d.  a.  E.  II.,  878),  »aber  das  Gewinde  von  Blumen  und  Blättern, 
welches  die  Gruppe  umgiebt,  ist  hier  weit  reicher  und  macht  den  Ein- 
dnek  eines  Geb&sches,  durch  welches  Boreae  sich  seinen  Weg  bahnt«. 

Der  Kndiweis  einer  monmttentalen  Darstenong  des  Baabes  als 
Akroterion  auf  der  Insel  Delos  dnrch  Fnrtwftngler  ist  schon  oben 
8. 186  erwihnt;  die  Abbandhmg  Uber  'Boreas  nnd  Oreiffayia  am  Kypse- 
loskasten'  von  Ldsehcke  (Dorpat  1886.  12  8.  4.)  soO  wenigstens  tox^ 
lloflg  genannt  werden. 

Eine  Darstellang,  bei  der  die  Deutung  auf  Boreas  oder  —  wegen 
ht  JugendBebkelt    einen  Boreaden  sich  zunfichst  darbietet,  ver(Hfentlidit 

Km  D.  Mylonas,  duo  i$  drirr^^  y^?  Tavaypixa  dyyzia  fierä  ixTuncjv 
mpaauiffMatv  in  den  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  VII  (1882)  8.  380  388. 

Bas  eine  Gefllfs  selgt  das  nackte  BmstbOd  einer  aus  einer  Muschel 
herroifcomnienden  Aphrodite,  das  andere  {v^.  *A^¥,  Töft,  ^\  8.  461,  und 
üpQjtnxd  1882  8*  18)  emen  geflügelten  Jitaigling,  welcher  ein  Mädchen 
deren  Leib  nackt  ans  dem  herabgefaUenen  Oewand  herrortritt,  an  sieh 
läfit  Mylonas  vergleicht  die  Darstellung  mit  der  Ton  8tephani  (M4m. 
de  TAcad.  de  8t  Pdtersb.  Vn  8.,  XTI.  Bd.  Taf.  18)  bekannt  gemachten 
lud  auf  den  Banb  der  Koronis  durch  Butes  gedeuteten  Terrakotte.  Er 
«endet  aber  gegen  diese  Deutung  ein,  dafo  der  nur  bei  Diodor  Y,  60 
ibeilielerte  Mythos  jOnger  scheine  als  die  Terrakotte,  und  macht  in  be- 
treff des  Geftfses  aus  Tanagra  namentlich  noch  geltend,  dafo  der  Jttng- 
Itiig  nidit  wie  auf  jenem  eine  einer  phrygischen  Mfitze  ähnliche  Kopf- 
bedeckung, sondern  eine  Art  xui^  trage,  so  daCs  man,  wenn  nicht  die 
Otrstellnng  im  fibrlgen  das  Yorböte,  versucht  sehi  kdnnte,  an  Thanatos 
m  denken. 

Den  Typus  der  Harpjien  erörtert  im  Zusammeuhange  mit  dem  der 
Gorgonen ,  »für  welche  beide  der  raffende,  finstere  Gewittersturm  das 
Substrat  sein  möchtet, 

A.  Fnrtwängler,  Schüssel  von  Aegina  in  der  Arch.  Zeit  XL 
(1882)  8p.  197-268  mit  Taf.  6.  10. 

Auf  den  Besten  einer  schwarzfigurigen  8ditt88el  aas  Ägina  in 
Berlin  (Fartwäagl^,  Beschr.  N.  168S)  sieht  man  die  von  den  Boreaden 
Terfolgten  Harpyien  (das  8tttck  mit  den  Boreaden  und  Pbhieus  ist  ver- 
loren), während  auf  der  andern  Perseus,  der  die  ebenfidls  nicht  erhal- 
lene  Gorgo  enthauptet  hat,  dahinter  'ABijya^  und  hinter  dieser  noch 
teilweise  eriialten  Hermes  dargestellt  ist. 

Fnrtwängler  will  feststellen,  dafs  die  Harpyien  in  griechischer  LÜte- 
mor  und  Kunst  dnrdiweg  als  geflügelte  Jungfrauen  erscheinen,  dafs 
ihre  Gestalt  erst  in  rOmischer  Litteratnr,  zuerst  bei  Virgil  (Aen.  III,  216. 
283),  mit  der  der  Sirenen  vermischt  sei,  und  also  das  sog  Uarpyien- 
aeamnent'  seinen  Namen  mit  Unrecht  filhre. 

JdB«ib«fcbt  ISr  AllMtamwiiMMelMll  ZZT.  nd.  14 
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Anders  urteilt  Milchhöfer  (Anfänge  der  Kunst  S.  57t,  vgl. 
noch  S.  244),  welcher  den  Vogelkörper  ftr  ursprünglich  gegeben  ansiebt 
und  den  Harpyien  in  ältester  Zeit  sogar  Pferdeköpfe  geben  will ,  aber 
Bicher  mit  Unrecht  (vgl.  0.  Bofsbach  in  der  Arch.  Zeit  XLI  8p.  173 1). 

A.  Trendelenburg,  Iris  in  den  Giebelgruppeu  des  Parthenon 
(Arch.  Zeit  XXXVIII  (1880)  S.  130-134) 

lehnt  den  Kamen  Iris  für  die  gewöhnlich  so  genannte  Figur  des  Ost- 
l^ebeb  des  Parthenon  (G  bei  Michaelis)  ab,  weil  eine  Iris  Flügel  haben 
mflCste,  und  legt  denselben  nach  Brunns  Vorgang  ck  r  Figur  J  bei,  welche 
er  nach  diesem  und  anderen  dem  Westgiebel  zuweist  und  mit  der  Figur 
K  bei  Carrey  identifisiert.  Gegen  letztere  Annahme  sind  allerdings  ge- 
wichtige £inwendungen  erhoben,  namentlich  von  Petersen  (zuletzt  in  den 
N.  Jahrb.  CXXIII  S.  488  f.  und  von  Michaelis  in  der  Arch.  Zeit  XL 
Sp.  876  A.  11).  Doch  verhält  sich  eraterer  keineswegs  mehr  unbedingt 
aiblehnend,  sondern  hat  vielmehr  unter  YoraiiBsetsttng  der  Benennmig 
der  Figor  neben  dem  Wagen  der  Amphitrüe  als  Iris  die  oben  8.  154 
angefthrte  Beutnng  gegeben.  Freilich  könnte  Petersen  dieselbe  auch 
dann  Iris  nennen,  wenn  die  geflügelte  Fignr  J  nicht  mit  N  identifiziert 
werden  darf,  da  er  ihr  Iris  die  Flügel  nicht  ftr  unbedingt  erfordoUch 
hUt  Die  ErkUning  aber  flkr  Iris*  Anwesenheit,  welche  Trendelenbiirg 
an  die  Stelle  der  ?on  Brunn  an^gestellten  setzen  will^  sie  »gehöre  rocht 
eigentlich  snmGefolgePoseidonsc,  weist  Petersen  ohne  Zweifel  mit  Recht  ab. 

Immerhin  scheint  die  von  Trendelenborg  Terteidigte  Benennnng 
der  Fignr  neben  dem  Wagen  Poseidons  trotz  aller  Ehiwendnngen  ttbet^ 
wiegend  Zustimmung  zu  finden,  und  ist  es  sehr  swmfelhaft  geworden,  dnlii 
in  der  ungeflflgelten  weiblichen  Gestalt  des  Oslgiebels  Iris  zu  erkennen  sei. 

Trendelenbuig  hat  zwar  Unrecht,  wenn  er  das  Vorkommen  ein- 
zelner, wenn  auch  nur  yereinzelter  Irisdarstellnngen  ohne  Flfligel  ganz 
bezweifeln  möchte;  aber  selten  sind  sie,  und  abgesehen  davon,  dafe  wenn 
im  Westgiebel  eine  geflflgelte  Iris  war,  im  Ostgiebel  dieselbe  nicht  ohne 
FlQgd  dargestellt  sein  konnte,  Iftfst  sich  dodi  auch  noch  anderos  gegen 
diese  Deutung  anfthren. 

Auf  die  Abhandlung  Ton  Golvin  im  ersten  Band  des  Journal  of  HeB. 
stnd.,  wozu  hn  Atlas  (tat  8)  das  Bmchstack  eines  Skyphos  mit  der  Dar- 
stellung einer  von  Kentanren  fiberfallenen  Iris  (Tgl.  Heydemann,  Antiken* 
sanml.  in  .Oberitalien  8.  84,  6)  TerölTentllcht  ist,  wird  unter  Kentauren 
die  Bede  kommen. 

Über  Gottheiten  des  Feuers  liegt  mir  nur  die  eine  Abhandlung  vor: 

De  Vulcano  in  Olympnm  reducto.    Dies,  quam  — >  scripsit  £* 
Waentig.  Leipzig  1877.  68  a 

Der  Terfesser  giebt  nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Behandimg 
der  Sage  in  der  Utteratnr  eine  Aufisählung  der  Darstellungen  des  Mythos 
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iü  der  Kunst,  inbesondere  auf  Vasenbildern.  Auf  diesen,  sagt  er,  seien 
nor  zwei  Scenen  dargestellt:  auf  einem  erblicken  wir  bekanntlich  den 
Kampf  von  Ares  mit  Hephästos,  auf  vielen  aber  die  der  ZurückfÜhrung 
des  Gottes  durch  Dionysos.  Waentig  sucht  diese  auf  ihre  Quellen  zurück- 
zuf&hren,  die  meisten  auf  das  Epos,  nur  wenige  auf  das  Gemälde  in  dem 
einen  Dionysos-Tempel  im  Lenaion  zu  Athen  (es  war  aber  im  jOngeren, 
nicht  im  alteren),  einige  auf  scenische  Darstellungen. 

Über  Gottheiten  des  Wassers  handeln  mehrere  AnMtie  nad  Ab- 
handlnngen: 

Ch.  Ploix,  UOc^an  des  anciens  (Rev.  arch.  N.  S.  Bd.  XXXIII 
(1877)  S.  47-54) 

erörtert  in  diesen  kurzen  Bemerkunpron.  die  eiirentlich  schon  oben  unter 
der  verjil eichenden  Mythologie  zu  besprecheii  waren,  die  Entstehung  der 
Anschauungen  zunüchst  der  Griechen  vom  Okeanos.  Er  glaubt,  dafs  die 
Griechen,  welche  die  Erde  für  eine  Haclie  Sciieibe  hielten,  auf  deren 
Rand  der  Himmel  wie  eine  gewölbte  Decke  ruhe,  um  sich  \V ulken  und 
Regen  zu  erklären,  die  dann  wieder  Quellen  und  Flüsse  speisen,  an- 
nahmen, dafs  am  Rande  des  Horizonts,  von  dem  die  Wolken  aufzustei- 
gen scheinen,  ein  nngeheures  Wa<ser-Reserv()ir  süf-^en  Wassers  sich  be- 
finde, der  ( »keanos,  der  also  vom  Meer,  aus  dessen  sulzigem  Wasser  man 
sich  die  Entstehung  von  Regen  n.  s.  w.  noch  nicht  zu  erklären  vermocht 
hätte,  wohl  zu  unterscheiden  sei.  Dieselbe  Anschauung  soll  sich  auch 
schon  im  Rigveda  finden. 

Auch  Poseidon  sei,  wie  die  Etymologie  zeige,  ursprünglich  Gott 
des  trinkbaren  Wassers,  wie  Neptun,  der  etymologisch  mit  nubes,  nebula 
zusammenhänge,  Gott  der  Wolken,  sodann  des  Regens,  des  trinkbaren 
Wassers  gewesen,  und  erst  mit  der  Zeit  zu  einem  Gott  des  Wassers 
Überhaupt  und  des  Meeres  insbesondere  geworden  sei. 

Herm.  MttUer-Strttbings  AnsfÜhmngen  über  'Poseidon  ^aXdir- 
Ttoe*  in  dem  Aufsatz  *Za  Aristophanes*  in  den  Neuen  Jahrh.  f&r  Phik 
CXVII  (1878)  8.  768ff.  sind  ansfihhrlich  von  G.  v.  Holzinger  im  Jahres* 
her.  Vm  t  1880,  I  S.  124  >  180  erOrtert  nnd  bestritten. 

Über  die  Bemerkungen  von  A.  Göbel,  'lieber  den  homerischen 
Püstidaon  yar^o^og  iv^^omyaiog  in  der  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymn. 
XXVII  (1876)  S.  241  —  252  ist  von  Ed.  Kammer  im  Jahresber.  V  für 
1877,  I  S.  128  f.  berichtet  worden. 

Fr.  Wieseler,  Zur  Knnstmythologie  Poseidons  (arch.  Miscellen, 
IV  in  den  Nachr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gött.  1877  N.  2  S.  42—61) 

möohte  1.  den  unbärtigen  Gott  einer  Gemme  (Lippert,  Supplem.  I,  60) 
lieher  anf  Apollon  Delphinios  als  anf  Poseidon  deuten,  nnd  ebenso  zwei 
Steine  in  Berlin  (TOlken,  Erkl.  Yens.  IX,  1,  1  nnd  2),  wenigstens  dann, 
wenn  der  Gott  nicht  blob  anf  dem  einen,  sondern  auf  heiden  unbftrtig 

14* 
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ist.  In  ersterem  Falle  möchte  er  den  Gott,  der  einen  Delphin  in  der 
einen  Hand  hnlt.  die  andere  auf  eine  S&ule  gelegt  liat,  als  Po&eidoa 
Asphaleios  erklaren. 

2.  filhrt  Wieseler  (a.  a.  0.  S.  46  —  51)  in  bezug  auf  das  Relief  in 
Bologna  (bei  ronzp.  Arch.  Anz.  1867  S.  89  =  Heydemann,  Mitth.  aus 
den  Antikensamnü.  in  Ober-  und  Mittelitalien  S.  52  N.  4)  aus,  dafs  aller- 
dings auch  die  argivische  Arnjinone  nach  einer  Version  gerade  beim 
Wasserholen  von  Poseidon  möge  überfallen  worden  sein.  Mit  der  Quell- 
nymphc  l^eroö,  welche  sich  auf  Münzen  von  Berytos  so  dargestellt 
findet,  «sei  in  hellenistischer  Zeit  die  Griechische,  als  Okeanide  —  was 
sie  ja  auch  war  —  gefaüste  Amymone  verschmolzen  wordene. 

Die  Abhandlimg  T<m  H.  Briinn,  *Der  Pofleidonfries  in  der  Glyp- 
tothek m  MUnchen*  In  den  8its.-Ber.  d.  Bayr.  Akad.  d.  Wiea.  von  1876, 
Fhilos.-philol.  Gl.  Band  I,  HI  8.  848— S64  soll  hier,  da  der  Anfiwts  we- 
sentlich konstgeschiebtlieh  ist»  nnr  genannt  wefden. 

Die  Uttentnr  flher  die  BarsteUnogen  des  fitrelts  im  Poseidoa 
nnd  Athena  ist  oben  S.  152  ff.  Terzdchnet 

J.  de  Witte,  'Situla  £:trnsque  de  bronze*  (in  der  Gas.  arch.  VII 
(1881/82)  8.  6--14  mit  Tal  1  and  8) 
will  die  eine  der  beiden  Darstellungen  anf  eineni  etmscischen  Eimer  im 
Besits  des  Fflrsten  Giartoryski  auf  Poseidon  und  Amymone  an  der  Quelle 
▼on  Lema  susammen  mit  ihrer  Schwester  fljrpermnestra,  deren  Gemahl 
I^rnkens  und  ihrem  Yater  Danaos  deuten.  Hennes,  an  den  Overbeck 
*Kun8tm.'  III  8.  876ff^  bei  der  auf  einigen  Vasen  anwesenden  jugend- 
lichen mftnnlichen  Figur  allerdings  denkt,  obwohl  diese  nur  einmal  Attribute 
von  Hermes  hat,  kann  hier  freilich  nidit  gemeint  sdn,  da  der  JUngUng 
nicht  blofs  der  Attribute  des  Hermes  entbehrt,  sondern  auch  ein  langes 
flaches  Gef&Ts  auf  der  Schulter  trftgt  Im  Übrigen  komme  ich  auf  den 
Au&atz  wegen  einer  zweiten  anf  Herakles  besfigllchen  Darstellnng  anf 
dem  GefiUSra  surOck. 

Auf  Münzen  von  Helike  weist  Weil,  'Nordpcloponnesische  Münzen' 
in  der  Zeitschr.  f.  Numism.  VII  (1880)  S.  361  ff.  mit  Taf.  VIII,  6  einen 
Poseidonkopf  strengen  Stils  nach,  wie  er  sonst  auf  Münzen  nicht,  vielleicht 
ganz  selten  (Overbeck,  Atlas  Taf.  XII,  4.  8)  auf  Vasen,  bestimmt  aber 
nur  noch  im  Fries  des  Parthenon  vorkomme,  d.  h.  weder  in  dem  alter- 
tümlichen Stil  mit  Spitzbart  und  lang  herabfallenden  Locken,  noch  reich 
gelockt  mit  vollem  oft  struppigem  Bart  und  stark  vorspringenden  Stirn* 
knochen,  sondern  mit  nur  durch  wenige  Furchen  in  starke  Strfthne  ge- 
teilten Haaren  auf  dem  Hinterkopf  und  einigen  sparsam  angedeuteten 
Locken  im  Nacken,  und  den  nach  vom  gegen  die  Stirn,  wo  sie  nnter 
der  Binde  hervorkommen,  in  einfache  Linien  gebrachten  Haaren,  stirfce* 
rem  Kinn-  und  Schnurrbart  als  bei  Zeus,  leise  gewOibter  Stirn. 
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K.  O.  Polltis,  IkoMyinxS^  fiXfBchofitL^  hdhot  Satpunmf  (Hop» 
wtao6e  B^  9'  8.  246-360) 

ist  mir  mir  ans  der  Bibl.  phiL  elaas*  ton  1878  bekannt  Vgl.  übrigens 
oben  8.  90  und  167. 

Die  BeaDtwortung  einer  besonderen,  schwierigen  Frage  unternimmt 

J.  Martha,  Quid  significaverint  sepulcralee  Nereidum  fignne. 
(Dissertation.)  Paris  1881.  184  8.  8. 

Tgl.  C.  Hmt  Im  Polybiblion  1882,  Angnstbeft  und  Rer.  orit.  1688 
n,  &  S68f. 

Martba  will  die  Kefeidendarstettnngen,  welebe  in  Gräbern  und  an 
Sarkophagen  gefunden  werden,  in  folgender  Art  eiUlren  (vgl.  8. 118ff.): 
In  der  klassiseben  LItteratar  sind  die  Nereiden  allerdings-  nur  in  der 
See  zm  Btau»*  Die  neugriecbisdien  *Aneralden*  dagegen  entspredien 
vielmehr  den  Kymphen.  Die  Nereiden  werden  also  im  Volksglauben  die 
allgemeinere  Bedeutung  Ton  Wassernymphen  gehabt  baben.  8o  gelte 
von  ihnen  auch,  was  von  den  Nymphen  ersfthlt  wird,  dafs  sie  manchen 
in  ihr  Beich  hinabziehen,  und  ihre  Darstellungen  relhtmi  sieh  den  vielen 
an,  welche  auf  einen  frflhen  Tod  hinweisen. 

Schon  die  ofüziellen  französischen  Beurteiler  der  These  haben  aber 
(vgl.  Rev.  crit.  1882,  I  S.  258 f.)  die  Richtigkeit  dieser  S(  liliifsfolgerun- 
gen  bestritten,  insbesondere  die  Annahme,  worauf  Marthas  Schlufssatz 
hauptsächlich  beruht,  dafs  auf  die  antiken  Nereiden  übertragen  werden 
dürfe,  was  von  den  Aneralden  gelte. 

L.  de  Konchand,  Sur  le  groupe  dit  des  Parques  an  fronton 
oriental  du  Parthenon  (Rev.  arch.  1882  Ii,  8.  178-178) 

will  die  beiden  iYmen,  von  denen  die  eine  sich  auf  den  Sehoofs  der 
andern  statzt,  mit  Bemihng  auf  Pansanias  X,  29,  6  GUoris  nnd  Thyia 

Die  Abhandlung  von  J.  P.  Postgate,  'A  philological  ezamination 
of  tfae  myth  of  the  Sireos*  im  Joüm.  of  Philol  IX  (1880)  8.  109- 118 
nnd  die  Bemerkungen  von  William  E.  A.  Axon,  'The  myth  of  the 
Sil«»*  in  der  Aead.  1881  N.  484  8.  I20f., 

B.  Morris, '  Jätaka  stories  —  the  myth  of  the  Sirens'  ebend.  N.  486 
8.  161,  und 

D  Fitzgerald  eben  darttber,  ebend.  N.  487  8.  182  begnttge  ich 
mich  2U  verzeichnen. 

Stephani,  Compterendn  f.  1880  (Petersb.  1882)  8. 101—106  mit 
Tat  6»  1 

▼erOffentlidit  einen  Yasendeckel  mit  der  zweimaligen  Darstellung  eines 
nach  einem  Hasen  haschenden  Eros  und  einer  Sirene,  worin  er  zugleich 
die  von  ihm  »imst&ndUch  erwiesene  aphredisische  Seite  im  Wesen  der 
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Seirenenc  bestfttigt  sieht,  und  Tervollst&iidigt  sodann  seine  früheren  Ve^ 
seichnisse  von  SirenendArsteUnngen. 

Ohne  Zweifel  eine  wertvolle  Ahhandlnng  ist  die  Aber 

Greek  river-worship  von  Percy  Gardnnr  in  den  Transactions 
oi.the  Royal  Soc  of  lit,  Ser.  O,  iiand  XI  S.  17d  -  218  mit  8  Taf^ 
London  1878. 

Nach  der  Bev.  d.  Rev.  I  8.  286  handelt  der  Verfasser  dieser  nir 
leider  nicht  vorliegenden  Untersuchung  znnAchst  über  die  Yerehrong  und 
das  Wesen  der  fest  ansschliefelich  mftnnlich  gedachten  Gottheiten  der 
Flflsse  nnd  Bftche,  nnd  der  insgemein  weiblichen  Göttinnen  der  Quellen 
und  Seen,  der  Nymphen,  woza  ursprünglich  auch  die  Husen  gehörten, 
nnd  alsdann  von  den.  Darstellungen  derselben  namentlich  auf  den  Mihh 
len.  In  dieser  Hinsicht  kann  hier  auf  den  Bericht  von  Weil  im  Jahres* 
ber.  X  fer  1882,  III  8.  397  verwiesen  werden,  sowie  auf  das  seitdem 
erschienene  grOfsere  Werk  des  Yerfessers  (s.  o.  8.  98). 

Manche  wertvolle  mythologische  Beobachtung  nber  Darstellungen 
und  Verehrung  von  Flufs*  und  Quellgottheiten  bietet  auch 

£.  Gurt  ins,  Die  Plastik  der  Hellenen  an  Quellen  und  Brmmen 
Berlin  1876,  4.  (ans  den  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1878,  8. 189 
—172,  angea.  von  Oliva  in  Biv.  di  fil.  7  8.  486—441). 

Da  es  aber  vielen  Baum  erfordern  wttrde,  dem  Yerfesser  hier  auf 
seinen  verschlungenen  Wegen  zu  folgen,  ziehe  ich  vor,  indem  ich  zugleich 
bemerke,  dab  Curtius  in  einem  Aufeatz  aber  *  Brunnenfiguren'  in  der 
Arch.  Zeit  XXXYH  (1879)  8. 19-  22  mit  Tat  1—8  einige  Nachträge  ge- 
geben hat,  *die  Übersicht  des  Inhalts'  (8. 172)  hier  wiederzugeben:  tDie 
künstlerische  Tbfttigkelt  an  <)ueUorten,  gelegentliche  Ausstattung  der- 
selben, symbolische  Charakteristik,  Wasserdfimonen  in  Menschen-  und 
Thierform,  Belief-Coropositionen  an  Fontänen,  Wasser-Monumenten  und 
Wasser-Geräthen ,  Brunnenreliefs  mit  Wasserabflufs,  statuarische  Werke 
mit  Wassergufs,  Bildwerke  durch  die  Sage  mit  Quellen  verbunden,  Quell- 
motive  allgemeinerer  Art,  das  Leben  an  der  Quelle  in  seinem  Einfluft 
auf  die  Kunst,  die  liegenden  Wassergottheiten,  die  spielenden  Nymphen, 
die  Ruhe  am  Brunnen  als  plastisches  Motiv,  der  Schlummer  am  Brun- 
nen, Knaben  und  Vögel,  der  Dornauszieher  und  das  antike  Genre«. 

Besonders  hervorzuheben  ist  etwa  noch  folgendes:  der  Wassergott 
in  Gestalt  eines  Stiers  mit  Mcnschenhaujtt  wird  von  Curtius  mit  Verwei- 
sung auf  die  Abhandl.  'über  Wappengebraucli  und  Wappenstil  bei  den 
Griechen'  in  den  Abhandl.  d.  Akad.  von  1874  S.  79  als  »in  phonikisobcn 
Coloniallftndern  vorzugsweise  einheimisch»  uud  als  »ein  wohl  aus  dem 
Orient  tibertragener  Typus«  bezeichnet. 

Er  glaubt  ferner  die  Amiahme,  »dafs  der  bärtige  Mann  nicht  blofs 
als  Küpl  (wie  so  oft  an  Quellen),  sondern  (auch)  in  voller  Gestalt  als 
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Wttsenpender  monamenta]  dargestellt  worden  zu  sein  scheine«)  durch 
ein  riesiges  Steinbild  in  der  Thalsohle  des  Nesses,  von  dem  er  nach 
H.  Barth  eine  Beschreibung  und  Skizze  piebt,  bestätigt  zn  finden.  Bai  tli 
glaubte  übrigens  »in  dem  Schnurrbart  und  einer  kreisrunden  V'erzierung 
am  Kinn  einen  entscliicden  barbarischen  Typus  zu  erkennen  und  hielt 
den  Külüfs  für  ein  Werk  einheimisch  thiakischer  Kunst«. 

In  betreflf  der  Darstellung  vüu  Flüssen  und  Quellen  durch  männ- 
liche und  weibliche  Gottheiten  bemerkt  Curtius  S.  160:  «Die  Typen 
gehen  so  in  einander  über,  dafs  eine  durchaus  flufsartige  Gestalt  auf 
Münzen  von  Pompeiopolis  die  Beischrift  rny/Tj  Ivuvedc  trägt«,  wozu  er 
auf  die  angeführte  Abhandlung  von  Gardner  Taf.  2,  17  verweist. 

Fein  bemerkt  Curtius  S.  162,  dafs  die  Darstellung  von  Nymphen 
in  der  Gestalt  mit  Knöclieln  spielender  Mädclieu  »um  so  näher  lag,  da 
die  Wellen  mit  den  Steinen,  weiche  ihr  Bett  füllen,  unaufliörlich  ihr 
8piel  treiben«. 

Weitere  Ausführungen  über  die  erhaltenen  Typen  von  Mädchen 
oder  Knaben,  die  mit  Knöcheln  spielen,  mOgen  dieselben  von  mytholo- 
giieber  Bedeutung  Bein  oder  nur  Figuren  nns  dem  meneohliohen  Leben 
Bein  sollen,  bietet 

H.  Hey  de  mann,  Die  Knöchelspielerin  im  Palazzo  Colonna  zu 
Rom.  II.  Hallesches  Winckelmannsprogramm  mit  2  Taf.  und  2  Holz- 
schnitten.  Halle  a.  S.  1877.    28  S.  4. 

Heydemann  geht  dabei  abweichend  von  Curtius,  welcher  die  D«r* 
stelloog  einer  spielenden  Quellnymphe,  ivie  sie  auf  den  Münzen  von 
Xierion  abgebildet  ist,  für  früher  hält,  von  der  Annahme  aus,  dafs  die 
fflenschüchen  Figuren  zuerst  dargestellt  worden  seien,  und  der  Typus 
nachher  auch  zur  Darstellung  von  Nymphen  Anwendung  gefunden  habe, 
wie  auf  den  jetzt  in  Hannover  und  London  befindlichen,  aber  zusammen- 
gefundenen Statuen,  die  durch  einen  Bogen  (»oder  vielmehr  nur  —  die 
eine  Hälfte  des  Bogenhomst)  als  Nymphen  ans  dem  Gefolge  der  Arte- 
ais  bezeichnet  seien  (6.  26). 

V.  Stengel,  Die  Opfer  der  Flufs-  und  Quellgottheiten  in  Griechen- 
land (in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  CXXV  (1882)  S.  733-736) 

bestreitet  Roschers  Behauptung  (in  den  Neuen  Jahrb.  1872  S.  422  A*  6 
und  1873  S.  704),  dafs  Flufs-  und  Quellgottheiten  Pferde  geopfert  wur- 
den. Plew  habe  (Neue  Jahrb.  1878  S.  196)  mitBecht  bemerkt,  dafs  die 
Opfer  0  132  ¥on  den  Troern  gebracht  würden,  und  dafs  Pausanias  YIII, 
7,  2  von  einem  Opfer  an  Poseidon  spreche.  Roschers  Verteidigung 
(a*  a.  0.  8.  704)  sei  hinfällig.  In  der  Ilias  finde  a.  a.  0.  Achilleus 
dies  Opfer  der  Troer  auffallend,  und  die  Annahme  Roschers,  dafs  das 
Opfer  bei  Pausanias  »dem  Poseidon  nidit  als  Heergott,  sondern  vielmehr 
als  Flnfs-  oder  Quellengott  gebracht  seit  »richte  sich  selbstc. 
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£rs.  Oaetani  Lovatelli,  Di  una  antica  base  mamiorea  coü  ra|h 
presentanzo  del  Nilo  (im  Bull.  d.  c  a.  comun.  YIU  (1880)  S.  185— 
197  mit  Taf.  U-16) 

behandelt  die  DantelliiDg  des  Nü  aaf  einer  Torher  gefondenen  Basis 
im  Znsammenhange  mit  den  yerwandten. 

Obscbon  Lenormant/ Dpux  terres^ciiites  Grecques'  in  der  (ras. 
arch.  IV  (1878)  S.  150-  155  die  in  Tanagra  gefandenc  jugendliche  Xein^ 
kottafigor  mit  einem  Eros  auf  der  Schulter  in  der  Sammlung  Lecuyer 
für  androgen  erklärt  hat,  so  mag  sie  doch,  nachdem  Heibig  im  Bull.  d. 
Inst  1879  S.  36  sie  für  Narkissos  erklftrt,  und  Lenormant  selbst  in  der 
Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  52  ihm  zugestimmt  hat,  hier  erwfthnt  werden, 
insofern  Narkisses  mit  den  Nymiihen  eng  verbanden  ist 

Die  lätteratnr  Aber  die  Darstellnngen  Yon  Nymphen  anl  den  so^ 
Kymphenreliefs,  wo  manchmal  auch  die  bftrtige  Maske  eines  Ffaibgottes 
erscheint,  wie  anf  dem  *Yotivre]ief  ans  Megara',  Aber  das  Wieseler  in 
ehier  schon  im  Jahresber.  IT  1876,  III  S.  101  genannten  ansfikhrlichen 
und  gelehrten  Untersnchnng  in  den  Abhandinngen  der  KOn.  Gesellach. 
d.  Wiss.  Band  XX  (GOttingen  1876)  gehandelt  hat,  wüd  unten  znsam- 
men  mit  der  über  die  Chariten  besprochen  werden,  welche  an  die  Uber 
Aphrodite  angereiht  werden  soll. 

Da  Aphrodite  in  den  Gewässern  wie  am  ffimmel  nnd  anf  E<rden 
waltet,  so  findet  die  Besprechnng  der  Litterator  ttber  sie  nnd  die  ihr 
verwandten  Gottheiten  hier  ihren  richtigen  Plats,  indem  sie  ani^eicli  den 
Übergang  zu  der  fiber  Dionysos  nnd  seinen  Kreis,  woran  sich  dann  die 
Aber  Demeter  nnd  Kora  nnd  die  unterirdischen  Gdtter  anschlieftt, 
vermittelt 

An  erster  Stelle  nenne  ich 

H.  Hignard,  Le  mythe  de  Ytons  (Lyon  1880.  22  8.  4;  ans  den 
Annales  dn.Mus^e  Gnimet  1  8.  17—86), 

da  die  mir  nicht  vorliegende  Schrift  dem  Titel  nach  den  Mythos  im  all- 
gemeinen behandelt 

Allgemeine  Erörterungen  bietet  auch 

W.  H.  Roscher,  *Die  Grundbedeutung  der  Aphrodite*  s.  o.  8.  108« 

Eine  schon  wiederholt  auQsestellte  Etymologie  des  Wortes  Hf^toSkrj 
versucht 

F.  Hommel, '  Aphrodite-Astarte'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXV 
(1882)  S.  176  und  The  derivation  of  Aphrodite*  (Academy  No.  512 
V.  26.  Fehr.  1882;  vgL  Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  898f.) 

sprachlich  zu  rechtfertigen.  Er  thut  dies  aber  keineswegs  in  ftbeneii- 
gender  Weise. 
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L.  Fivel,  Aphrodite  Antheia  in  der  Gas.  arch.  V  (1879)  S.  9i-- 
98,  Taf.  16, 

in  einer  archaischen  Statuette  aus  der  Sammlung  Luynes  in  der  Biblio- 
th^ne  Nationale  nachweisen.  Die  Göttin  fafst  mit  der  Linken  das  Ge- 
wand  und  hält  in  der  Rechten  einen  Apfel,  das  Haupt  trägt  eine  sehr 
boJie  Stephane,  die  zu  oberst  mit  grofsen  Palmetten  bekrtat  ist  Allein 
wenn  eine  derartige  Statuette  vielleicht  Aphrodite  Antheia  genannt  wer- 
den kann,  so  hat  Fivel  wenigstens  diese  Benennung  in  seiner  mehrfach 
ohne  Zweifel  irregehenden  Beweis^khmng  keineswegs  erwiesen. 

W.  Gurlitt  bespricht  aus  Anlafs  einer  aus  KonsUntinopel  nach  Wien 
gekommenen  Bronze  der  Sammlung  Traun,  die  er  in  den  Arch  -epigr. 
Mitth.  II  (1878)  No.  52  S.  169 f.  mit  Taf.  8  veröffentlicht  hat,  a.  a.  0. 
S.  194  ff.  eine  verwandte  etruscische  Statuette  der  nackten  Göttin  mit 
Knospen  in  den  Händen  in  Dresden  und  andere  Darstellongen  der  Aphro- 
dite mit  Blumen. 

Aphrodite -Astarte  will 

Fr.  Wieseler,  Über  den  Typus  einer  Mtlnze  von  Kyme  in  der  Aeolis 
und  einige  Darstellungen  an  der  Puteolanischeu  Basis  in  den  Nachr. 
der  Gött.  Ges.  d.  Wis>.  1877  S  33  -42 

in  einer  Figur  auf  einigen  Münzen  von  Kyme,  welche  man  mit  verschie- 
denen, männlichen  und  weiblichen,  Namen  bezeichnet  habe,  dargestellt 
sehen,  und  bemerkt  sodann,  dafs  auf  der  Puteolanischen  Basis  Aigai  in 
der  Äolis  wie  eine  Aphrodite  Pelagia  dargestellt  sei,  indem  er  hinzu- 
fügt, dafs  »wie  an  dieser  Tmolos  und  Temnos  Tracht  und  Attribute  des 
für  diese  Orte  wichtigsten  Gottes,  des  Dionysos  haben,  so  -  auch  £phe- 
806  als  Artemis  charakterisirt«  sei. 

Onns  ohne  irgend  ausreichenden  Gmnd  erkennt 

S.  Trivier,  Terre-cuite de  Khodes  in  der  Gaz.  arch.  Y  (1879)  S.  212 
—215  mit  Taf.  30 

in  einer  Büste  aus  einem  Grabe  in  Kameiros  eine  chthonische  Aphrodite, 
während  er  sie  stilistisch  mit  Köpfen  der  »Aphrodite  Doritist  auf  Mün- 
zen von  Knidos  vergleicht,  indem  er  sie  als  ein  »charakteristisches  Speci- 
men  der  dorischen  Kunst  in  Klein -Asien  gegen  die  78-  Olympiade« 
bezeichnen  möchte. 

Der  von  Brunn  in  der  Arch.  Zeit.  XXXIV  (1876)  S.  20  -  28, 
Tai  S.  4  pnblisierte  und  in  seiner  kunstgeschichtlichen  Bedeutung  unter- 
suchte'  archaische  Bronzekopf  im  Berliner  Museum*  ist  nach  A.  v.  Sali  et, 
^Aphrodite  von  Kythera,  alterthtimlicher  Bronzokopf  des  Berliner  Mu- 
seums' in  dessen  Beiträgen  zui*  Münz-  und  Alterthumskunde'  in  der 
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ZeitscLr.  für  Numism.  YIIII  (1882)  S.  141-148  mit  Rflcksicbt  «if  MOnz- 
bilder  als  Aphroditekopf  zu  bezeichnon  und  war  also  sieber,  weil  auf 
der  Insel  Eytbera  gefunden,  der  Kopf  einer  Statue  der  Göttin,  die  in 
dem  Tempel  der  Aphrodite  Kythereia  daselbst  gestanden  haben  wird. 

Six,  'Äpbroditc-Nöm&is*  (Num.  Chron.  III.  S.,  Bd.  U  1882  S.  89- 
102  mit  Taf.  5)  will  die  Statue  von  Rhamnns  auf  einer  kyprischen  Mftme 
wiederfinden.  Ygl.  dens.  in  der  (mir  nicht  zugänglichen)  Revue  numism. 
von  1888  S.  287  mit  Taf.  6,  18,  Gardner/ Types'  8.  170  and  Head, 
*Hi8t.  nnmor/  8.  826. 

Stephani  handelt  im  Compte  rondu  für  1876  8.  175—182  von 
einer  Anzahl  von  Terrakotten,  darunter  von  Darstellungen,  die  er  als 
solche  dpf  Aphrodite  Pandemos  {Innpayta)  dentet.  Vgl.  F.  ?.  Dnhn  in 
der  Arch.  Zeit.  XXXY  (1877)  8.  159  No.  58. 

Auf  MtinzbiMorn  von  Smyrna  will  Weil,  'Zur  Parthenos  -  Statue 
des  Pbidias'  in  der  Num.  Zeit.  VIII  S.  334  -  338  Aphrodite  Stratonikis 
erkennen.  Die  Figur  hält  die  Nike  auf  der  von  einer  Sftule  gestützten 
Hand  wie  die  athenische  Kopie  der  Parthenos  (s.  o.  S.  157 f.).  Schreiber 
stimmt  am  oben  S.  158  angef.  Ort  der  Drntnnfj  der  Figur  zu,  bestreitet 
aber  ihre  Beweiskraft  für  die  Parthenos,  da  »die  Stütze  hier  in  da«;  ganze 
Motiv  der  Haltung  hineingezogen  sei«.  Ein  Irrtum  ist  dabei  jedenfalls,  daf? 
Schreiber  auch  geltend  macht,  dafs  die  Statue  »auf  den  Untersatz  des  Pfei- 
lers tritt«.  Die'S  ist  ein  Versehen  des  Zeichners.  Vgl.  Weil  S.  387  A.  5» 
wo  auf  die  bessere  Zeichnung  bei  Mionnet,  Bec.  Taf.  4  verwiesen  wiri 

Pervanoglu  will  nach  der  Rev  d.  Rev.  (II  S.  192)  im  Archeogr. 
Triest.  (N.  S.  Bd  IV,  *i.  Lipf.)  an  einer  Terrakotte  Augen  und  Nase 
eines  Vogels  erkennen,  wfihrend  die  Hände  und  Füfse  Schwimm  flössen 
gleichen  sollen,  und  erklart  die  Figur  dann  für  eine  orientalische  Aphro- 
dite (?). 

Eine  wichtige  Darstellnng  der  Geburt  der  Aphrodite  ans  den  WelleB 
▼erdisntUeht 

J.  de  Witte,  La  naissanoe  d'Aphrodtte  in  der  Gaz.  arcli.  V  (1879) 
8.  171-174,  Taf.  19,  S. 

Er  gicbl  die  AbbiKlung  einer  kleinen  vergoldeten  Silberplatte  ans 
Galaxidi  im  Louvre  mit  der  Darstellung  einer  Aphrodite,  der  ein  jugend- 
licher Eros  von  hinten  her  aus  den  Wogen,  aus  denen  sie  auftaucht, 
sich  erheben  hilft,  und  glaubt  mit  Rücksicht  auf  den  Stil  des  kleiüeii 
Kunstwerks  nicht  ohne  Grund  darin  ein  Motiv  für  die  Herstellung  der 
Mittelgruppe  der  Komposition  des  Phidias  am  Piedcstal  des  Thrones 
des  olympischen  Zeus  vermuten  zu  dürfen. 
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Stephani,  Compte  renda  Ar  1878  S.  6—9  ndt  Taf.  1,  1,  S.  42^ 
44  mit  Taf.  8,  Ii  und  ftr  1876  S.  88.  807.  809,  A.  1 

konniit  immer  anfe  neue  auf  seine  Anschanuugen  toü  der  Mnschelgebiirt 
der  Aplirodite  bei  Phidias  ond  tob  der  Gestalt  der  nach  ihm  bereits 
m  Lande  stehenden  A.  Anadyomene  des  ApeUes  {vfß*  Jahresber.  IV  t 
1876,  m  8.  106  ff.)  znrfick. 

Im  Gegensatze  dazu  behandelt 

0.  Benndorf,  'Zur  griechischen  Kunstgeschichte,  3,  Anadyomene 
des  Apelles'  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  III  S.  50   66  mit  Taf.  2. 3 
die  Aphrodite  ADadyomene  des  ApeUes,  indem  er  die  Kopie  einer  Ab- 
bildung eines  antiken  Gemäldes  bei  Bartoli  (Ree.  de  peint.  2.  öd.  Bd.  I 
T$t  26)  giebt,  welche  eine  freilieh  entstellte  Machbildnng  sein  könnte. 

Dafs  Mylonas,  d6o  i$  dmrjg  yr^^  Tavaypixä  St^yäta  (Mitth.  d.  Inst 
in  Athen  VII  (1882)  S.  380-  388  mit  Taf.  12  und  13)  zwei  Tanagräische 
Terrakotten  iu  Krugform  voröffcntliciit,  deren  eine  eine  Aphrodite  anadyo- 
mene darstellt,  währeiid  er  die  Deutung  der  andern,  die  den  Kaub  einer 
Jungfrau  durch  einen  geflügelten  Jüngling  in  ungrieehischcr  Tracht  mit 
der  xuvir^  auf  dem  Kopfe  zeigt,  zweifelhaft  läfst,  ist  S.  209  ausgeführt. 

Die  Trauer  von  Aphrodite  um  Adonis  sieht 

Höron  de  Villefosse,  La  pyxis  de  Vaison  in  der  Gas.  arch.  IV 
(1878)  8.  110-117  mit  Taf.  19 
snf  einer  BOchse  ans  Brome  dargestellt.  £r  nimmt  dabei  an,  dafs  der 
Xfinstler  der  auf  die  Bronze  eingravierten,  dnrdi  eingelassene  SiiberbUltt- 
ehen  vnd  Miello  ainschen  Goldftden  gehobenen  Zeichnung  sich  von  der 
der  Klage  um  Adonis  gewidmeten  Idylle  Bions  *  inspiriert  habe',  dafs 
links  Adonis  selbst  dargestellt  sei  an  seine  Grabstele  gelehnt,  nm  den 
Ort  der  Traner  so  bezeichnen,  dafs  in  der  llitte  Aphrodite  zwischen 
iwei  Chariten  der  Darstellung  der  BOckkehr  des  verwundeten  Adonis 
doieh  Eroten  zusehe.  Dabei  soll  ein  Eros,  der  nicht  klagend  und  trO-' 
itend,  sondern  vielmehr  zornig  erscheine,  Anteros  sein,  welcher  den 
Adonis  seiner  Geliebten  entrissen  habe,  wie  auf  einem  von  de  Witte 
s.  a.  0.  S.  84-  68  Taf.  11  veröffentlichten  Terrakottareliel 

Es  braucht  aber  nicht  ausgefthrt  zu  werden,  wie  wenig  begrOndet 
nsaentüch  die  Deutung  des  angeblichen  Eros  sowohl  auf  der  Bflchse  als 
nf  dem  Relief  ist 

Sicher  verkehrt  ist  auch  die  Deutung  einer  einst  in  Vienne  vor- 
handenen, jetzt  leider  nur  noch  im  Gypsabgufii  existierenden  Gruppe,  nach 
welcher  die  Phototypie  auf  Taf.  20  gemacht  ist,  auf  Eros  und  Anteros. 

Ray  et  sprach  nach  dem  Berichte  der  Rev.  d.  Rev.  III  S.  192  über 
fias  Bull,  de  la  soc.  des  antiqu.  de  France  von  1878  von  einer  Terra- 
kotte mit  Aphrodite  und  Eros  auf  einem  von  Greifen  gezogenen  Wagen, 
indem  er  diese  Darsteliuug  für  die  erste  der  Art  erkl&rte. 
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Derselbe/Sur  une  plaque  estamp^  troav^e  en  Gr^e'  (BvU.  de 
Corr.  hell.  HI  (1879)  8.  329—331)  hält  an  seiner  Deutung  fest  und  will 
vielmehr,  von  de  Witte  anf  das  Relief  von  Ägina  (Weicker,  D  d.  a.  K. 
U  Taf.  3,  6)  aufmerksam  gemacht,  auch  dies  statt  auf  Artemis-Hekate 
auf  Aphrodite  deuten. 

Nach  de  Witte  könne  das  Tier  an  der  Hand  der  Göttin  ebensogut 
ein  Hahn  als  ein  Hirschkalb  sein.  Die  Greife  könnte  man  ja  der  golde- 
nen Aphrodite  leicht  beilegen.  Offenbar  hat  aber  Bayet  die  mythologi- 
.  sehen  Schwierigkeiten  zn  leicht  genommen.  Schreiber  hSlt  im  *Wörte^ 
bach  der  Mythologie'  I  Sp.  597  einfsch  an  Artemis  fest.  Er  durfte  aber 
nicht  von  einem* andren  Exemplar*  reden,  da  die  Komposition  der  beiden 
BeUefe  keineswegs  dieselbe  ist 

Eine  Skizse  der  Entwiddnngsgeschichte  der  Yennsdarstellnngen  wie 
der  Anschannngen  der  Griechen  von  Aphrodite  ,  bietet  neben  spesielleB 
Erörterongen  Uber  die  anf  dem  Titel  genannte,  von  ihm  irrig  noch  Kleo- 
meneii  beigelegte  Statne  E.  Brisio  'La  Yenere  dei  Medid  nella  mitoto- 
gla  e  neUa  storia  dell'  arte  *in  der  Nnova  antdl.  N.  8.,  Xni.  Bd^  1878, 
Heft  16  8.  447-478. 

F.  Lönormant,  Aphrodite  k  la  colombft  (in  der  Gas.  arch.  B 
(1878)  8.  188f.  mit  Taf.  81) 
giebt  die  AbbiMnng  der  erhaltenen  oberen  Hftlfte  einer  Statne  in  arcbih 
schem  Stil  (in  */k  der  natOrlichen  (Srölbe),  in  welcher  er  ein  Werk  ver 
mntet  vielleicht  »apport^  dlonie  mtaie  par  les  compagnons  d*Enxtoe  et 
de  ProtiB.c 

H^ron  de  Villefosse  flkgt  a.  a.  0.  IH  (1877)  8.  40  bei,  dift 
der  KalathoB,  den  die  Göttin  trägt,  mit  einer  »Dekoration  offenbar 
orientalischen  Ursprungs  de  palmettes  et  de  feuflles  acconpUes  mon- 
tto  snr  des  tiges  et  formant  gdrlande«  bemalt  war  nnd  dafs  sie  Ohr- 
gehgnge  hat 

Übrigens  ist  seitdem  eine  eigene  Schrift  über  TAphrodite  Mar- 
seillaise dn  Hns^e  de  Lyon,  statne  archaSque  grecque  Orientale  da 
VI  sitele  avant  J.  C.  avec  nne  h^liogravure  et  plasienrs  dessins  daas 
le  texte  von  Hipp.  Bazin  (Paris  1886)  erschienen. 

Einen  gelehrten  und  scharfsinnigen  Beitrag  snr  Geschichte  plasti- 
scher Typen  in  Hcljas  bietet 

Gherardo  Ghirardini,  Di  una  statua  dell'  Aventino  im  Bull.  d. 
commiss.  archeol.  comunale  LX  (1881)  S.  106  -  133.  136—164. 

Ghirardini  gicbt  aus  Aulafs  eines  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
au>gegrabenen  und  längst  bekannten  aber  nicht  beachteten  Torso  im 
Klobter  S.  Alessio  auf  dem  Aventin  aus  griechischem  Marmor  eine  sorg* 
fältige  Übersicht  tiber  die  zahlreichen  demselben  Typus  angehörenden 
Statuen,  die  nach  der  frtiher  gewöhnlichen  Annahme  im  Bereiche  der  grie- 
chischen Religion  Aphrodite  geuannt,  bei  Werken  im  Bereiche  der  grie- 
chisch-römischen Keligion  für  Darstellungen  der  Spes  gehalten  worden. 
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Ghirardini  bestreitet  nun  sicher  mit  Hecht  die  Annahme,  dafs  alle 
griechischen  Bildwerke  dieser  Art  Aphrodite  darstellen.  Aber  wenn  er 
sie  dann  mit  Ausnahme  der  ältesten  und  einiger  vereinzelten  späteren  FftUe 
sämtlich  als  Friesterinnen  erklärt,  begeht  er  offenbar  ebenfalls  einen 
Irrtum.  Denn  sicher  ist  der  Tjrpus  zur  Zeit  der  archaischen  Kunst 
allerdings  insbesondere  für  Aphrodite,  daneben  aber  auch  filr  andere 
Gottheiten,  keineswegs  aber  blofs  ^  menschliche  Frauen  angewandt 
worden.  Vgl.  oben  S.  194  f.  Der  von  Ghirardini  in  den  meisten  Fällen 
fftr  die  griechisch-römischen  Figuren  und  ebenso  für  griechische  nach 
Rom  verpflanzte  gleich  der  Statue  vom  Aventin  angelassene  Name  Spes 
erklärt  sich  doch  auch  nur  unter  der  Annahme,  dafs  der  Typus  fort- 
während und  nicht  blofs  in  vereinzelten  Fällen  fQr  eine  Gottheit  im  6e- 
Ivaiich  geblieben  war.  Vgl  auch  die  gehaltreichen  Erörterungen  von 
Stephani  im  Compte  rendu  fUr  1876  S.  72ff.,  der  aber  wieder  die  Be* 
deutung  der  Blume  in  den  Händen  von  Göttinnen  zn  eng  und  an  be« 
stimmt  fiwaen  möchte. 

Fränkel  bespricht  in  der  Arch.  Zeit.  (Bd.  XXXVII  (1879)  S.  lOOf. 
mit  Taf.  12,  vgl.  S.  204)  einen  Spiegelgriff  aus  der  Zeit  kurz  vor  Phi- 
dias,  Aphrodite  darstellend,  die  mit  der  Linken  ihre  Kleider  aufnimmt, 
mit  der  Rechten  einen  Apfel  hält,  während  von  rechts  und  links  Eroten 
zu  ihr  heranfliegen  und  zählt  eine  Reihe  Repliken  auf.  Vgl.  über  der- 
gleichen Spiegelgriffe  in  Form  von  mehr  oder  minder  ähnlichen  Darstel- 
lungen der  Göttin  F.  L.  in  der  Gaz.  arch.  II  (1876)  S.  40,  Mylonas,  Drei 
griechische  Spiegel  in  der  Arch.  Zeit.  XXXIII  (1876)  8.  161ff.  und 
Taf.  14,  1  und  EAAjjutxä  xdroTtrpa  (Athen  1876),-  Coli.  Dutuit  (Paris 
1878)  Taf.  9  u.  a. 

B.  Förster,  *0ie  Aphrodite  des  Albamenes'  (Bliein.  Mus. 
IXXVm  8  (1888)  S.  467)  weist  die  Annahme  ab,  »dab  Alkamenes  anfser 
der  bertthmten  Aphrodite. xTjnotQ  diese  Göttin  noch  ein  Mal  gebildet 
hibei,  oder  ricfatiser  gesagt,  dafs  wir  dies  ana  der  Oberli^Bmng  fol- 
gen! dürfen« 

'Die  vaticanischen  Repliken  der  Knidischen  Aphrodite'  hat  Ad. 
Michaelis  in  der  ersten  seiner' Vermischten  Bemerknngen'  in  der  Arch. 
ZeitnngBd.  XXXIV  (1876)  8.  U6~149  mit  Taf.  12  in  seiner  sorgfältigen 
nnd  grttndlichen  Weise  untersucht  und  namentlich  festgestellt,  dafs  die 
getreneste  Replik  die  Statue  des  Museo  Pio-Clementino  No.  674  sei. 
Anf  die  Einaelheiteu  kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  zudem  darf, 
da  ich  im  wesentlichen  dieselbe  Ansicht  im  Zusammenhang  mit  meiner 
Auffassung  der  Knnst  des  Praxiteles,  die  ich  hoffe  bald  in  einem  eige- 
nem AnCsatz  weiter  entwickeln  und  darlegen  zu  können,  in  einem  Voi^ 
trag  (vgl.  Arch.  Zelt  1872  S.  109f.),  sowie  in  dem  Schriftchen:  'Über 
die  Yemis  Ton  MOo'  (Greilswald  1874)  aaagesprocben  nnd  kurz  begrttndet 
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hatte,  und  deshalb  auch  der  Bemerkungen  von  Michaelis  schoi  im  JiIh 
re8h«r.  lY  f.  1876,  III  S.  104  f.  gedacht  habe,  hier  wieder  darauf  ziirOck- 
▼erwiesen  werden. 

Dagegen  soll  wenigstens  mit  einem  Wort  hier  ausnahmBweise  der 
zahlreichen  Repliken  der  knidischen  Aphrodite  in  Terrakotten  namenU 
lieh  von  Myrina  gedacht  werden,  die  Pottier  und  Reinach  im  Boll, 
de  corr.  hell.  VIT  (1883)  S.  88 f.  und  'Necrop  de  Myrina'  I  (Paris  1886) 
besprochen  haben.  Vgl.  FrOhner,  'Terres  cnites  d'Aaie',  Tai  22. 

GleichfidlB  auf  Praxiteles,  ja  anf  eine  Ahnlich  komponierte  Statoe, 
möchte 

Engelmann,  Ein  ßronzekopf  des  Brit.  Museums  in  der  Arch. 
Zeitung,  Bd.  XXXVI  (1878)  S.  150—158  und  Taf.  20 

einen  hernach  auch,  in  Ilayets  '  Monuments  de  Tart  antique'  abgebildeten 
und  besprochenen  schönen  mit  einer  Hand  in  Armenien  gefundenen 
Bronzekopf  zurückfuhren,  der  aus  dem  Besitz  Casteilanis  in  das  Briti- 
sche Museum  gelang  ist. 

Dabei  mufs  des  Aphrodite -Köpfchens  gedacht  werden,  das  1881 
in  Olympia  ausgegraben  worden  ist  (vgl.  Ausgrabungen  von  Olympia 
Bd.  V  (1881)  Taf.  25  a;  Arch.  Zeit.  XXXIX  (1881)  Sp.  74.  165),  inso- 
fern dieses  ziemlich  allgemein  ebenfalls  auf  Praxiteles  zar&ckgeffihrt  wiri 

Stephani,  Compte  rendu  fUr  1875  S-  204—210,  vgl.  S.  138-140, 

.entwickelt  aus  Anlafs  einer  Terrakotte,  deren  Verfertiger  Serapion  sich 
auf  der  Rückseite  nennt,  wieder  seine  von  der  herrschenden  abweichen- 
den Ansiclitpii  über  die  knidische  Aphrodite,  welche  nach  ihm  die  Hal- 
tung der  mediceischen  gehabt  haben  soll 

Derselbe  veröffentlicht  im  Compte  rendn  fitr  1881  Tal  6,  S 
u.  4,  S.  188  einen  schönen  Aphroditekopf  der  Ermitage  (6nM6onoir 
No.  855),  der  aber  sfdtor  von  ihm  ftberschitat  wu:d,  wenn  er  ihn  niebk 
auf  ein  Original,  sondern  unmittelbar  anf  eine  Hand  des  vierten  Jah^ 
hunderts  znrfickÄbrt. 

Über  die'  Venus  von  Milo'  handeln  folgende  Schriften  und  Aufsätze: 

La  Vönus  de  Milo,  Documents  inödits  par  C.  Donssaalt,  arcbi- 
teete.  Paris  1877.   16  8.  mit  2  Tafeln. 

Bavaisson,  Bteente  deconvcrte  d*nn  bras  de  marbre  trouv^  dam 
lUe  de  Milo  (Compt  rend.  de  TAcad.  d.  inser.  von  1877  (Paris  1878) 
S.  188. 

A.  F lasch,  Ein  Nachbild  der  Venus  von  Milo.  In  den  Jahrb. 
der  rheiul.  Alterthumäfr.,  Heft  LXIU  (1878)  S.  74—85  und  Tai.  2. 

Die  Venus  von  Milo,  Eine  knnstgeschichtUehe  Monognphie  voa 
FHedr.  Frhr.  Gloeler  v.  Bavensbnrg.  UÜ  4  Tafeln  in  liciltdmcit. 
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Heidelberg  1879.  Vlll  und  200  S.  Vgl.  die  Besprechungen  von  Kekul6 
in  der  Deutsch.  Lit.-Zeit.  I  Sp.  18  f.,  Dütschke  in  der  Phil.  Rundsch.  I 
S.  377—380  und  S.  7öO,  V.  Valentin  im  Bepertor.  i  Kunstwissensch. 
m  (1880)  S.  827  fL 

La  fliatne  de  MUo,  dite:  Yenns  victnx  par  Oe&kel  Saloman. 
L  TdL  Sloddiolm  1879.  85  8.  4.  mit  7  Uthographierten  Tafeln  und 
tiner  Pbotographie.  II.  TeO.  Stockholm  1880.  105  8.  mit  84  Tafeln. 

Benndorf,  Zur  Venus  von  Milo  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus 
Oesterr.  IV  (1880)  S.  66—72. 

Die  YenoB  von  Kilo.  Ein  neuer  Yenueh  ihrer  Eiglniang,  Er- 
Uirang  und  Würdigung  von  Fr.  Kiel.  Hit  einer  Hob»dutitt*TtfeL 
Hannover  1882.  YII  und  62  8. 

YgL  A.  M.  im  lit  Gentralhl.  1888  8p.  522,  Dtttecbke  in  der  PhU. 
finodsehan  1888  8.  1458,  651er,  Repert.  f.  Knnstw.  YI,  8. 

Die  Venus  von  Milo.    Eine  Untersuchung  auf  dem  Gebiete  der 
Plastik  und  ein  Versuch  zur  Herstellung  der  Statue  von  C.  Hasse. 
Mit  4  Lichtdruck-  und  14  lithographischen  Tafeln.  Jena  lbB2.  13  S.  fol. 
Vgl.  Kekule  in  der  Deutsch.  Lit.-Zeit.  1882  Sp.  1653f.,  A.  M.  im 
Lit.  Centralbl.  1883  Sp.  521  f.,  Dütschke  in  der  Phil.  Rundsch.  1888 
8.186-188,  GOler  im  Repert  f.  Kunstw.  VI,  2. 

J.  Overheck,  Die  Kttnstlerinschrift  und  das  Datum  der  Aphro- 
dite von  Melos  in  den  Berichten  der  8flch8.  Ges.  d.  Wiss.,  phU.-hi8t. 
Gl  1881  8.  92—117  mit  8  HolzBchnitten. 

V.  Valentin,  Neues  über  die  Veuus  von  Milo,  Beiträge  zur  Kunst- 
gesch.  VII.  Heft.   Leipzig  1883.  gr.  8.  V  u.  50  S. 

C.  Donssault  berichtet,  was  ihm  1847,  27  Jahre  nach  dem  Funde 
Brest  eraAhlt  habe.  Es  versteht  sich,  dafs  das  gegenüber  den  andern 
Berichten  wenig  in  Betracht  kommen  kann. 

Ravaisson  lehnt  die  Überhaupt  nur  Torfibergehend  beriditete 
Behanptung,  da&  ein  einen  Spiegel  haltender  Arm,  der  auf  MUo  gefim- 
den  wurde,  zur  berühmten  Yenus  gehOrt  habe,  emphatisch  ab^  und  Ter- 
biidet  mit  einigen  z.  T.  sicher  nicht  richtigen  Angaben  die  Wiederholung 
Beiner  gewifs  irrigen  Behauptuug,  dafs  die  Venus  mit  Mars  gruppiert 
gewesen  sei.  während  Perrot  in  der  betreffenden  Sitzung  erklärte,  dafs 
das  griechische  Journal,  welches  die  Nachricht  gebracht  hatte,  die  Ephe* 
mens,  schon  den  Tag  darauf  sie  berichtigte:  es  sei  überhaupt  kein  Arm, 
sondern  nur  eine  Faust  gefunden,  die  einen  Gegonstaml  lialte,  der  schwer- 
lich ein  Spiegel  sei,  und  dafs  derselbe  nach  der  Art  der  Arbeit  nicht 
lur  Venus  von  Milo  gehört  haben  könne. 

Flasch  veröft'entlicht  einen  in  Trier  gefundenen  Torso  eifu  r  Marmor- 
stataette,  welche  als  eine  der  entfernteren  Repliken  der  Aphrodite  von 
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Melos  bezeichnet  werden  kann.  Nach  ihm  war  hier  zufolge  gewissen 
zurückgebliebenen  Spuren  die  Komposition  zu  einer  Statue  der  Hjgieia 
nicht  sowohl  umgebildet  als  beuQtat,  wie  in  der  Dttrandiclien  Terrakotte 
bei  Clarac  656,  1176. 

GOler  TOD  BaveoBbnrg  hat  eine  snsammeiiiasBende  Monographie 
geliefert. 

Wir  finden  hier  ein  erstes  Kapitel  über  'Fundort  und  Fundge- 
echichte',  ein  zweites  Ober  'die  änfsero  Beschaffenheit  der  Statue',  in 
einem  dritten  giebt  er  eine  'Beschreibung'  derselben,  in  einem  vierten 
ein  Verzeichnis  der  'übrigen  Fundstücke'.  Ein  fünftes  unternimmt  'die 
konstmythologische  Bestimmung  der  Statue',  im  sechsten  bandelt  der 
Terluaer  von  der 'Bestanration',  dem  'Hauptproblem'  und  den*Neben- 
problemen*.  Im  siebenten  wird  die 'kunstkritische  Wttrdigniig*  versncfat, 
im  achten  Aber  ^Entatehnngiieit  und  Urheber',  im  nennten  *die  Fkage 
naeh  der  Originalität*,  im  sehnten  werden  *die  Beplikmi'  beaproehen. 
Es  folgen  drei  Beilagen:  *Der  Bericht  von  Damont  dUrrille,  die  wichtig» 
steil  Stftcke  der  amtlichen  Gorrespondenz,  die  Proportionen  der  Statne*, 
nnd  inm  ScUnfs  ein  'Litteratnrrerseichniss'. 

Man  sieht,  der  Yer&sser  sucht  der  Anfgabe,  die  er  sich  gestellt 
hat,  nach  allen  Seiten  hin  an  genügen  und  er  thnt  dies  in  sorgfUtiger, 
wohl  fiberlegter  Weise. 

Er  stellt  sich  in  der  bekannten  Streitfrage  Aber  die  ZngehOrigkeit 
der  Fragmente  eines  Arms  nnd  einer  einen  Apfel  haltenden  Hand  mit  . 
dem  Referenten,  der  sie  knn  vorher  (s.  Arch.  Zeit,  von  1873 '8.  110  nnd 
das  Schriitchen  *Ober  die  Venns  von  Melos'  (Oreifswald  1674)  and  v^ 
den  Jahresber.  lY  f.  1876,  m  &  106ft)  verteidigt  hatte,  anf  Seite  deier, 
welche  die  Zugehörigkeit  verteidigen. 

Und  ebenso  billigt  er  die  von  mir  (a.  a.  0.)  nnd  —  ftür  den  Fall 
der  Zugehörigkeit  der  Fragmente  —  auch  von  Frftnkel  (Arch.  Zeit  fon 
1678  8. 86  C)  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  die  Göttin  den  Apfel  als  ikr 
Attribut  hielt,  das  in  Melos  wohl  wegen  des  Namens  der  Insel  bevw^ 
zugt  war,  dafs  es  also  nicht  der  Apfel  sei,  der  nach  einer  woU  erst  hi 
aleiandrinischer  Zeit  entstandenen  Dichtung  ihr  von  Paris  ab  Si^ges- 
preifl  veriiehen  wurde. 

Und  ebenso  schliefet  sich  der  Verfasser  der  Beweisfthruug  des 
Referenten  für  die  Ansicht  an,  dafe  die  Zugeh6ri|^eit  eines  Basisfing- 
ments  mit  einer  Kflnstlerinschrift  abanlehnen  ist,  wlhrend  er  hierin  von 
Tarrai  abweicht,  der  riete  Jahre  sich  mit  dem  Studium  der  Venns  von 
Melos  beschäftigt,  sich  ebenfelia  Ar  die  Zugehörigkeit  der  Armfragmeote 
entschieden,  und  auch  einen  auf  Taf.  4  photographiscb  abgebildeten  Bs- 
Staurationsversuch  in  Gyps  ausgeführt  hat. 

Wenn  ich  so  allen  Grund  habe,  mich  auf  Seiten  des  Verfassers  0 
stelk'u,  so  üai  f  es  doch  nicht  verhehlt  werden,  dafs  auch  durch  diese  vei^ 
dienstliche  Schrift  die  schwierigen  Fragen  Qber  Ursprung  und  Komposi* 
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tion  der  V.  v.  M.  noch  keineswegs  für  sichor  golöst  gelten,  wie  das 
G.  V.  R.  in  Betreff  der  Untersuchung  über  die  Restauration  mit  dem 
Apfel  auch  selbst  (S.  109 f.)  ausspricht.  Aber  immer  hat  der  Verfasser 
die  Untersuchung  wirklicli  gefördert,  und  sich  durch  seine  klar  und  über- 
sichtlich Lri'^chricbeiie,  schön  ausgestattete  Schrift  schon  auch  insofern 
noch  ein  Ncbenveriiieust  erworben,  als  er  durch  sie  offenbar  andere  zu 
neuen  Forschungen  augeregt  hat. 

Eine  aufserordentlich  fleifsige  und  ebenso  auf^erordentlich  reich 
ausgestattete  Arbeit  ist  sodann  die  von  Geskel  Salouian.  Leider  kann 
man  aber  weder  seiner  Methode  noch  seinen  Ergebnissen  zustimmen. 
Nach  ihm  hätte  die  Statue  die  Wollust  dargestellt  in  einer  Gruppe,  die 
Herakles  auf  dem  Scheidewege  von  Tugend  und  Laster  zeigte  (!). 

Doch  kann  man  dem  Verfasser  dankbar  >ein  für  die  Fülle  von 
Material,  das  er  beigebracht  hat,  und  namentlich  für  die  Masse  der  bei- 
gegebenen Zeichnungen. 

Auch  dem  Anatom-  n  Hasse  ist  man  zu  Dank  verpflichtet,  aber 
ihm  für  die  belehrenden  anatomischen  Erörterungen,  in  denen  er  sich 
ebenfalls  für  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  der  Armfragmente  entschei- 
det Seine  Deutung  derselben  und  der  Komposition  der  Statue  ist  frei- 
üch  eine  andere.  Nach  ihm  »versucht  die  Göttin  mit  erhobenem  linken 
Arm  das  Ilaarband  und  Diadem  zu  lösen  und  damit  das  Haar  vollends 
zu  entfesseln«,  und  ist  der  Ai>fel  in  der  Hand  vielmehr  »die  marmorne 
Nachahmung  eines  bereite  gefafsten,  —  zusammengeballten  Tlieiles  des  — 
Haarbandes,  durcli  die  auf  der  ünterfläche  befindlichen  Furchen  dazu 
bestimmt,  zum  Betestigen  des  metalleneQ,  wahrscheinlich  goldenen  Haar- 
bandes zu  dienen«  (S.  Ii). 

Aber  es  lassen  sich  viele  und  so  schlagende  Einwände  gegen  diese 
Anffassung  erheben,  «laf^  t  >  hier  p:enügen  wird,  sie  abzulehnen. 

Kiel  meint,  dafs  »alb'  Ki<zei;tünilichkeiten  der  Statue  eine  vortreff- 
liche Erklärung  finden,  wf  nn  man  die  Aphiodite  eine  links  neben  ihr 
stehende  Lanze  mit  beiden  liändcn  fassen  läfst«  (8.  IG)  Diese  Schrift 
mufs  nun  aber  wirkiicli  niclit  blofs  in  betreff  ilii  t'unz  unmöglichen  Er- 
gebnisses abgeielint,  sondern  sie  mufs  auch  wegen  Ausführungen,  wie 
wir  sie  S.  37  ff.  ie>en,  entschieden  zurückgewiesen  werden.  Es  ist  schwer 
zu  hpsrreifen .  wie  mau  über  eine  Statue  wie  die  der  V,  v.  M.  solche 
Phantasien  drucken  lassen  kann.  Nach  ihm  sind  «ihre  Gedanken  (durch 
•ieii  Anblick  der  Lanze  des  Ares)  von  süfser  Erinnerung  an  genossenes 
Liebesglück  erfüllt  Dieses  Resultat  steht  also  festet!!}. 

V.  Valentin,  der  Verfasser  der  1872  erschienenen  Schrift  über 
'die  hohe  Frau  von  Milo',  der.  wie  schon  vor  der  Zeitgrenze  dieses  Be- 
richts in  V.  Lützows  Kunstchronik  X  (1875)  S.  257ff.  296 ff.  340ff,  so 
innerhalb  derselben  auch  in  dem  Aufsatze  in  den  Grenzboten  (1880, 
S.  infT  63  tt  )  und  in  der  mir  unzugänglichen  Besprechung  des  Werks 
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von  Gölers  im  Bepertorium  für  Kunstwissenschaft  1880,  Bd.  III,  S.  32711 
Ober '  die  Venus  von  Müo*  gehandelt  hatte,  bespricht  in  dem  Schriftchen: 
'  Neues  Aber  die  VeniM  von  Milo*  im  I.  II.  III.  und  IV.  Abschnitt  die 
angefahrten  Schriften  von  Saloman,  Hasse,  Overbeck  und  Kiel,  im  V. 
das  'Resultat  der  neueren  Arbeiten sodann  im  VI*  'das  Motiv  der 
Zorttckweisung',  im  YIL  *  das  Motiv  der  Entblöfsung  des  weiblichen  Kör- 
pers', im  ym.  'das  Motiv  der  Schamhaftigkeit'  .und  endüch  im  IX.  die 
SteUnng  der  melisehen  Btatoe  In  der  MotiTentwieklong*. 

Auf  die  in  seiur  erregtem  Tone  vorgetragenen  Bemerkungen  ysd 
Y.  Valentin,  der  im  wesentlichen  an  seiner  in  der  Schrift  über  ^die  hohe 
Fian  Ton  MUo'  dargelegten  sicher  in  der  Hauptsache  gaus  unhalthews 
und  verkehrten  Ansicht  festhält,  *die  hohe  Frau*  wehre  einen  *Angiif 
auf  ihre  Keuschheit*  ab,  und  dieselbe  hier  sunAchst  durch  BekAmpfiuig 
der  abweichenden  Aufstellungen  von  Saloman,  Hasse,  Kiel,  Overbeek 
(s.  u.)>  gelegentlich  auch  des  Referenten,  dann  indem  er  seine  Anfi»- 
suag  sugleicfa  doch  abschwächt,  durch  eine  Anzahl  positiver  Erörte- 
rungen SU  verteidigen  und  zu  stfltsen  sucht,  kann  hier  nicht  nfther  ein- 
gegangen  werden.  Sie  konnten  nicht  auseinandergesetzt  werden,  ohne 
zugleich  kritisiert  zu  werdmi,  und  dazu  fehlt  mir  hier  anfter  der  Neigoog 
der  Raum. 

Ich  schliefe  mit  der  Besprechung  der  Aufsätze  von  Benndorf  und' 
Overbeck. 

Benndorf  verMfontlicht  einen  kleinen  Marmorkopf  aus  Tralles,  des 
er  flir  der  Venns  von  Milo  nahe  verwandt,  aber  dem  vorauszusetseoden 
Original,  das  er  geneigt  ist,  wenn  nicht  Praxiteles  selbst,  doch  seiner 
Schule  zuzuschreiben,  näher  stehend  ansieht  als  die  viel  bewunderte 
Statue  selbst. 

Overbeek  vert^digt  die  Zugehörigkeit  der  Kttnstlerinselurift 
dell  gegen  den  Referenten.  Ich  kann  aber  hier  jetzt  auch  darauf  niebt 
erwidern,  zumal  da  dann  anch  auf  die  einschlflgigen  Erörterungen  von 
V.  Valentin,  der  Overbecks  Verteidigung  der  Zugehörigkeit  wie  meine 
Bestreitung  derselben  bekämpft,  eingegangen  werden  raüfste,  und  über- 
dies seitdem  noch  eine  eigene  Schuft  lieber  die  Plinthe  der  Venus  von 
Milos,  eine  archäologische  Untersucbung'  vou  Geskel  Saloman  (Stockholm 
1884)  erschienen  ist.  leb  begnüge  micii  deshalb  anzuführen,  dafs  Ove^ 
beck,  wie  aus  der  dritten  Autiage  seiner  Geschichte  der  griechischen 
Plastik  allgemein  bekannt  ist,  nunmehr  das  Werk  nicht  mehr  wie 
in  der  ersten  Auflage  desselben  der  Kaiserzeit,  in  der  zweiten  dem  ersten 
vorchristlichen  Jahrhundert,  sondern  jetzt,  da  dies  der  paläographische  Cha- 
rakter der  Inschrift  nach  dem  Urteil  von  Lipsius  und  Kirchhoff  gestatte, 
etwa  der  Mitte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zuweist,  indem 
er  zugleich  Benndorfs  Erörterungen  beitritt,  nur  mit  dem  Zusatz,  dafs 
das  Köpfchen  von  Tralles  fQglich  etwas  spater  als  Praxiteles  und  erst 
gegen  das  £ude  des  vierten  Jahrhunderts  angesetzt  werden  dürte. 
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Ich  wiederhole,  dafs  ich  mich  hier  begnügen  mnfs,  zu  refeiiem, 
ood,  indem  ich  noch  mit  einem  Wort  anch-der  im  Jahre  1886  in 
ß  von  Liktiows  Zeitschrift  fftr  bildende  Kuut  erBduenenefl  'CHoeeen  zur 
TeDus  von  Milo'  Ton  dem  Anatomen'  ^nke  gedenke,  ftge  ich  idniitf 
dafis  ich  hoffe,  demnftcbst  die  knnstgesohichtiichen  und  kunstmythotogi- 
Hhen  Probleme,  wekhe  bei  der  Venne  von  Milo  snitaniroentreffMi,  In 
irOfeerem  Znsammenliange  in  behandeln. 

Hier  soll  nnr  noeh  erwähnt  werden,  dafe 

Thom.  Davidson,  'The  so  called  Venus  of  Milo'  in  der  Acad. 
No.  519  vom  15.  Ai)ril  1882,  S.  233 f.  die  Behauptung,  die  von  J.  W. 
Stillmann  in  einem  Artikel  unter  diesem  Titel  im  November- Hefte  des 
Century -Magazine  von  1881  aufgestellt  war,  die  Statue  im  Louvre  sei 
die  Nike  apteros  des  Tempeichens  vor  den  Propyläen  der  Akropolis  von 
Athen,  ausdrücklich  widerlegt  hat,  und  mag  der  Aufsatz  von  P.  Rioux- 
Maillou,  La  V^uus  de  Milo  (L'Art  1877  No.  108.  109),  den  ich  nicht 
gesehen  habe,  wenigstens  genannt  werden. 

Ober  die  Beplik  der  kanemden  Aphrodite  in  Yienne  handehi 

F.  Ravaisson,  La  V6nus  de  Vienue  in  der  üaz.  des  b.  arts, 
1879,  I,  S.  401  —  414  mit  drei  Abbildungen  (vgl.  Compte  renda  de 
TAcad.  d.  inscr.  von  1879,  Paris  1880,  S.  179), 

E.  de  Chanot,  LaVönns  aecroupie  de- Yienne  in  der  Oai.  arch. 
IV  (1878)  a  68-73  mit  Taf.  18.  14  nnd 

Tony  Desjardins  in  dem  mir  unzugänglichen  Bull,  monumental, 
V.  Serie,  Bd.  VIT  No.  8  (1879)  und  in  'Congr^s  arch^olog.  de  France, 
4ü«  Session  tenue  a  Vienne  en  1879'  nach  der  Revue  des  Revues  lY 
S.  195  und  V  S.  209,  sowie  auch 

J.  Martha  in  Rayets '  Monuments  de  Tart  antiqne*. 

Rayaisson  erkennt  nadi  den  mir  allein  lagängliehen  Berichten  in 
den  Compt  rend.  de  TAcad.  und  in  der  Rev.  d.  Rev.  lY  S.  210  In  dem 
Teno  ein  Werk,  das  um  den  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  nach 
einem  kleinasiatischen  Original  des  dritten  Jahrhunderts,  nach  der  Rev. 
«I.  Rev.  von  einem  Zeitgenossen  von  Lysipp  und  Apelles  oder  einem  wenig 
späteren  Künstler,  geaibeitet  sei.  Chanot,  der  freilich  noch  von  Poly- 
charmus  als  Urheber  des  Originals  spricht,  erörtert  im  Anschlufs  an  das 
interessante  Urteil  von  Prosper  Merim^e  über  die  Statue  die  etwas 
fetten  und  naturalistifJihen  Formen  des  Torso,  vergleicht  denselben  mit 
andern  Repliken,  die  ähnliche  Erscheinungen  zeigen,  wie  namentlich  eine 
in  Neapel  und  in  Florenz,  spricht  die  Vermutung  aus,  dafs  man  gerne 
Porträtstatoen  von  Hetären  in  solcher  Haltung  dargestellt  habe,  und 
Änfsert  sich  schliefslich  über  den  Eros  neben  der  Statue,  der  ähnlich 
zu  denken  sei,  wie  der  auf  der  Cavaceppischeu  Statue  (Ciarac  627,  1411) 
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ergänzt  sei,  die  jotzt  in  der  Sanmüimg  Biohmond  in  finglaiid  ist 
(Miehftelis,  Anc  M.  S.  631  No.  40). 

Ich  füge  auch  hier  (vgl.  oben  S.  222)  hinzu,  d&ts  Pottier  und  Rei- 
nach  im  Bull,  de  corr.  hell.  Bd.  YI  (1882)  Taf.  17  and  YII  (1888)  S.  90, 
sowie  in  der  Schrift:  LaNecroj)  de  Myrina  I  S.  161  und  Taf.  3,  l  eine 
Terrakotte  von  Myrina  verdfiientlicheu,  welche  abgesehen  tob  einaeliwn 
Verfehlten  wirklichen  Kunstwort  besitst 

R.  Kekul6,  'Marmorgruppe  der  Sammlung  Modena  in  Wien' 
(Archäol.-epigraph.  Mitth.  ans  Oesteir.  III  (1879)  S.  8  — SM  and 
Taf.  12) 

veröffentlicht  eine  Darstellung  der  Aphrodite  In  einem  wie  fendit  anUegen- 
den  Gewände  mit  Eros  anf  einer  Sttttze  daneben.  Dieselbe  nimmt  eine 
MittelsteUnng  ein  zwischen  den  froher  nach  Visconti  anf  des  Aroe* 
silans  Venns  genetrix  snrOckgelMirten  Statnen  im  fenchtanliegenden  Ge- 
wand ohne  Eros  (A)  nnd  den  reichbeldeideten-Gestalten  mit  einem  &tis 
anf  der  linken  Schnlter,  die  Reifferscheid  (Ann.  1868  S.  861  ff.)  auf  dss 
Werk  des  Aroesüans  tarttckgefhhrt  hat  (B).  Kekol^  glaubt  dagegen, 
dafs  die  Venus  des  Arcesilans  eine  Victoria  trug  nnd  Schild  und  Speer 
neben  sich  hatte,  wie  die  Venus  Gäsarische  HOnaen  zeigen,  die  sicher 
erst  nach  der  W^ung  des  Tempeb  der  Venus  genetrix  gesdilagen  shuL 

In  betreff  der  Wiener  Figur  giebt  Kekul6  su,  dab  man  an  eiae 
Kombination  von  A  und  B  denken  nnd  der  Statue  dann  einen  Apfel  in 
die  Hand  geben  könnte.  Er  findet  das  MotlT  der  Statue  aber  dafür  in 
frisch  nnd  au  momentan,  wfthrend  die  Statue  noch  sudem  mit  eineai 
dritten  viel  Yorbreiteten  Typus,  dem  der  sog.  Euterpefiguren  (Bemoulh, 
Aphrodite  8.  128 ff.),  verwandt  sei.  Er  hat  auf  Taf.  2  ein  paar  Teira- 
kottafiguren  abbilden  lassen,  welche  ebenfalls  Aphrodite  mit  Eros  ver- 
bunden seigen,  »denkt  sich  in  der  Hand  der  Aphrodite  den  Bogen  oder 
einen  Pfeil  des  Eros  und  beide  in  heiterem  Sinnen,  wem  der  nichste 
Pfeil  gelten  soUe«,  vermutet  also  eine  'etwas  genrehafte'  Auibssung  der 
Güttin  und  möchte  die  Gruppe  deshalb  wenigstens  in  der  Erfindung  der 
alexandrinischen  Zeit  zuschreiben  (S.  23 f.),  wfthrend  er,  aber  wohl  mit 
Unrecht,  Bedenken  trigt,  die  Art  der  Gewandbehandlang,  wie  sie  die 
Wiener  Statue  und  die  des  Typus  A  zeigen,  in  diese  Zelt  an  setzen,  und 
eher  erst  der  Kaiserseit  zuschreiben  mOchte  (S.  28). 

Hier  soll  wenigstens  ebenfidls  wie  S.  222  und  oben  noch  auf  neuer- 
dings gefundene  Terrakotten  bei  Fröhner,  Terres  euites  d'Asie  S.  49  Taf.  22 
nnd  PotUer  und  Reinacb  im  BuU.  de  corr.  heU.  B4-  VI  Taf.  18,  Bd.  VlI 
8.  91  und  La  n^crop.  de  Myrina  I  S.  161  Taf.  8,  1  hingewiesen  werden. 
Reinach  möchte  jetzt  nach  Curtius  (in  der  Arch.  Zeit.  1882  S.  174)  des 
Praxiteles  Koische  Aphrodite  für  das  Original  halten,  während  Furt- 
wängler  (Wörterh.  d.  Mythol.  Sp.  4 12 f.)  sogar  mit  Rücksicht  auf  die  Replik 
im  Louvre  (vgl.  Cunze  in  der  A.  Z.  a.  a.  0.)  des  Alkameues  Aphrodite 
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iv  xT^mHQ  dafür  hält.  Im  übrigen  kommt  auf  die  Venns  genetrii  tns 
Aaiab  der  Schrift  Wissowas  'De  Veneris  simidaGris  Romanis'  unter  der 
römischen  Mythologie  (und  aus  Anlafs  einer  von  de  Witte  in  der  Gag. 
lieh.  X  (1885)  S.  91  f.,  Tat  11  TerOffentliehteD  BronxeBtatiiette  im  An- 
biiig)  nochmals  die  Bede. 

J.  Chevrier,  £tude  siir  unc  statue  de  V^nus  marine  de  travail 
Grec  en  marbre  de  Faros  (Rev.  arch.  XXXU  (1876)  ß.  217  — 231  mit 
Taf.  19  und  20) 

beschreibt  hier  eine  Statue,  deren  Kopf  und  Hals  mit  dem  oberen  Teile 
der  Brust  und  dem  rechten  Arm  modern  sind,  in  Neapel.  Er  hat 
sie  selbst  aus  dem  Casino  reale  erworben  und  ist  nun  voll  des  Lobes  in 
einem  Artikel,  der  übrigens  den  Dilettanten  allzndeutlich  verrät.  Die 
Göttin  hält  Iiier  mit  der  Linken  das  um  den  Unterleib  geschlagene  Ge- 
waod,  neben  dem  ein  Delphin  sich  befindet  und  ist  im  übrigen  nackt. 

In  betreÜ  der  auf  dem  Esquilin  gefundenen  Yennsstatne  (vgl.  ttber 
sie  Jahresber.  IV  f&r  1876,  III  S.  116)  ffthrt 

Lenormant,  La  Vtons  de  inSsqnilin  et  le  DIadnrotee  de  Poly- 
eUte  in  der  Gas.  arch.  III  S.  188- 168  mit  Taf.  38  nnd  24 

wohl  mit  Recht  aus,  dafs  sie  das  Werk  eines  Eklektikers  augusteischer 
Zeit  sei  (vgl.  den  Jahresber.  IV  a.  a.  0  ).  Wenn  er  aber  iänzuftlgt,  dafs 
die  Statue  als  Pendant  zu  einer  Kopie  des  Diadumenos  von  Polyklet 
geschaffen  sei,  und  die  sagenhafte  Hetäre  Rhodopis,  oder  die  in  Nau- 
kratis  mit  einer  ägyptischen  Göttin,  nnd  dann  mit  Rhodopis  zusammen- 
geflossene Aphrodite  darstellen  werde,  so  lohnt  es  sich  kaum  der  Mühe, 
diese  phantastischen  EinfiLlle  zu  verzeichnen,  wenn  gleich  Lenormant  in 
einem  Zusatz  S.  213  f.  mit  Hilfe  eiues  Intaglios  diese  Hypothese  noch 
zu  stützen  sucht. 

K.  Dilthey,  Polychrome  VennssUtnette  (Arch.  Zeit  XXXIX 
(1881)  8.  181-  188  mit  Taf.  7) 

mOlfentUoht  nnd  beschreiht  die  1878  in  Pompcgi  gefiindene,  anf  ein 
Uol  der  'Spes'  gestOtete,  in  der  linken  Hand  einen  Apfel  haltende  Yenns- 
atatnette,  welche  hanptsAchlich  dnreh  die  grofsenteils  wohl  erhaltene 
Bemalang  heachtenswert  ist. 

Em.  Lö  wy,  Sandalenlöseude  Venus  (Arch.-epigr.  Mittb.  aus  Oesterr. 

VU  S.  225—227  mit  Taf.  3) 

macht  eine  Bronzestatuette  bekannt,  wo  Venus  in  dem  bekannten  Motiv 
im  übrigen  mit  einem  über  ihrem  Haupt  sich  bauschenden  Gewände  nnd 
mit  der  Linken  auf  eine  (plumpe)  Säule  gestfltit  dargestellt  ist 

E.  de  Chanot,  Bronze  Romain  (Oaz.  arch.  VI  (1880)  8.  98, 
Tai  15) 

meint  die  Züge  dieser  halbnackten  '  V^nus  k  sa  toilette',  welche  die  Haar- 
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tracht  der  Dämon  der  kaiserlichen  Familie  des  ersten  Jahrlinnderts 
trage,  hätten  Ähntichkeit  mit  denen  der.  Antonia,  der  Mutter  von  CkndiM, 
ohne  dafs  man  wagen  dürfe,  die  Statuette  Antonia  als  YenoB  zu  nennen. 

In  Rheims  fand  man  nach  den  M4m.  de  la  soc  nal.  des  Antiq. 
de  Fr.  IV.  8.,  Bd.  IX,  1878  (s.  Rev.  d.  Bev.  IV.  &  215)  znsanmien  mit 
einer  Gflttin  in  Pferde,  die  in  der  Rechten  TieUeiclit  Frficlite,  In  der 
Linken  eine  Scblange  bfllt,  nnd  einem  Jopiter  oder  Aesenlap  eine  Gmppe: 
Yenns  mit  dem  Apfel,  Amor  und  Priap,  alles  Statuetten  aus  Bronze. 

Eine  unbedeutende  *  Terrakotte  einer  Venus'  veröffentlichte  Stark 
in  den  Jahrb.  der  rheinL  Alterthumsfrennde  LX  (1877)  8.  97  —  90  mit 
Holzschnitt 

Wegen  seines  Titels  verzeichne  ich  an  dieser  Stelle  auch  noch  die 
kleine  Schrift 

Schiariroeuti  sopra  una  statuetta  dl  Venere  scopierta  nel  villa^o 
di  Orani  in  Sardegna  nel  1878  (Cagüari  1876,  12  S.  mit  einer  Tafel) 
von  Gaetano  Gara,  Direttore  del  r»  museo  aroheologieo  neila  Uoi- 
versiti  di  Gagliaii. 

Da  das  SchitRehen  in  Deutschland  wenig  bekannt  sein  irird,  m 
verzeichne  ich  es,  obwohl  es  schon  1878  erschienen  ist  Wir  linden  hier 
auf  einem  Seenngeheuer  zur  Hälfte  ans  dem  Katzengeschlecht  eine  nackte 
Frau  sitzen,  die  mit  der  Linken  einen  wehenden  Schleier  fiafist,  dessen 
unterer  Zipfel  zwischen  ihren  Beinen  steckt,  nnd  in  der  Rechten  den 
Tiere  eine  Schale  vor-  den  Rachen  hilt  Gara  hllt  sie  fhr  eine  Yenss, 
es  ist  aber  eher  eine  Nereide. 

Jm  IjuMuh  an  die  statuarischen  Darstellungen  stelle  ich  noch 
eine  Anzahl  Darstellungen  in  Relief  oder  Zeichnung  zusammen. 

Wie  schon  früher  so  sind  auch  neuerdings  mehrfach  Apbrodite- 
darstellungen  namentlich  auf  Spiegelkapseln  zum  Vorschein  gekommen 
nnd  veröffentlicht  worden,  welche  die  CU^ttin  gewöhnlich  in  YerUndnog 
mit  Eros  zeigen  (vgl.  Stepbani,  Compte  rendu  f.  1880  S.  62  ff.);  so  auf 
einer  Spiegelkapsel  ans  Kreta  (Gas.  areh.  II  Taf.  27 ;  vgl.  Dumont  a.  a.  0. 
S.  107  -  110);  so  auf  ehier  andern«  wo  Aphrodite  Hermes  gegenflber 
sitzt  und  zwischen  ihnen  Eros  schwebt  (vgl.  Mylonas  Suo  nr.  xdr.  io 
den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  HI  S.  265  ff.  mit  Taf.  9;  s.  o.  S.  208). 

A.  Dumont  gieht  (vgl.  Gompt.  rend.  de  l'Acad.  d.  inscr.  tiber  1878, 
Paris  1879,  S.  113-116)  eine  Notiz  Ober  einen  Spiegel,  der  im  Innern 
des  Deckels  eine  sitzende  Frau  (Aphrodite)  und  einen  sti  heuden  Eros 
in  ciugravieitf  r  Zeichnung,  aufsen  auf  dem  Deckel  in  Relief  eine  Mä- 
nade  zeigt,  k'lzteie  von  besserer  Arbeit  als  erstere. 

Stephani  erörtert  im  Compte  remlu  t.  1880  S.  93 f.  mit  Taf.  4,  10  das 
Relief  auf  der  bronzenen  Lehne  einer  Kline,  wo  Aphrodite  zwischen  zwei 
musizierenden  Eroten  und  Brustbildern  de»  Eros  gelagert  dargestellt  ist. 

Ich  fuge  bei,  dafs  Stephuia  im  Compte  rendu  f.  1875  S.  56  —  65 
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711  Taf.  3.  7.  8  und  Vipncttp  die  (gleich  den  Köpfen  anderer  Gottheiten) 
in  eigentümlich  er  Wci^o  mit  ganzen,  unverhältnismäfsig  kleineren  Figuren 
znsammrn  vorkommenden  Köpfe  bespricht,  welche  er  für  Aphroditc- 
köpfe  hält.  Wenn  bei  einem  Teil  dieser  die  Göttin  als  eben  aus  dem 
Boden  emporkommend  gedacht  sei,  will  er  das  durch  die  Analogie  der 
Bedeutung  Apbrodites  mit  der  Kora  erklären,  bei  andern,  meint  er,  werde 
der  Gedanke  erweckt,  die  Göttin  entwickle  sich  aus  einer  Blume,  bei 
ooch  andern  sei  der  Kopf  eben  allein  gebildet,  weil  der  Rftom  fehlte, 
die  ganze  Figur  in  so  grorsem  Mafastab  za  bilden. 

Ich  begnüge  mich  hier,  zum  vorans  auf  die  Besprechung  nnver- 
blltnismäfsig  grofser  GötterkOpfe  auf  Vasen  durch  Winter  in  der  Arcb. 
Zeit  1885  S.  191  ff.  und  die  neueste  Deutung  von  aas  der  Erde  empor- 
komnenden  Figuren,  von  denen  bald  der  Körper  bis  zn  den  Knien,  bald 
wt  der  Kopf  sichtbar  ist,  durch  Robert  in  den  ' Archaeologischen 
lOrehen*  im  X.  Heft  der '  Phüologiacheii  UntersachoDgen'  (Berlin  1887) 
hintnweisen. 

Endlich  mag  erwAhnt  werden,  dafo 

J.  Leblane,  *BaB  relief  da  mwU  de  Yienne'  in  der  Gaa.  ardi.  ▼ 

(1879)  S.  76f-,  Taf.  12  die  an  verschiedenen  Orten  von  Yienne  gefnnde* 
Den  Reste  eines  grofsen  MarmorreUefs  veröffentlicht,  welche  zusammen- 
gesetzt zwei  sitzende  Frauen  zeigen,  die  eine  mit  entblöfstem  Oberleib, 
mit  ve  rstümmeltem  Haupt  und  Gliedern  unten,  die  andere  in  matronaler 
Tracht  —  sonst  wohl  erhalten,  aber  ulinc  Kopf  -  darüber,  aber  über- 
rag:! von  einem  Baume.  Wenn  Leblaiic  aber  die  sicher  verfehlte  Ver- 
mutung wagt,  dafs  CS  Dionc  und  ihre  Tochter  Aphrodite  sein  möchten 
unter  den  Eichen  Düdonas,  so  hat  er  wenigstens  gleich  hmzugef&gt,  dafs 
das  Fragment  einstweilen  ein  Rätsel  bleibe. 

Nicht  zur  Hand  sind  mir  folgende  Abhandlungen  ttber  Yenus- 
statuen : 

A.  de  Cbampeaux  und  H6ron  de  Yillefosse,  Statue  de  Ytons 
de  Bregnet  (Le  Mnsto  areh^l.  1876.  II.  Liet  mit  Photogr.) 

Nach  dem  Bericht  in  der  Rev.  d.  Bev.  II  8.  292  soll  diese  In 
Bregnet  im  Departement  Lot-et-Garonne  gefundene  Statae  nach  den 
Yerfueem  des  Artikeb  eine  der  schönsten  im  sQdlldien  Frankreich  ge- 
fiudenen  Antiken  nnd  ein  Werk  der  letzten  Zeit  der  Republik  oder  der 
«Bten  Kaiserseit  sein. 

Lentheric,  La  Venus  de  Nismes  (Mem.  de  TAcad.  de  Nismes« 
VII  S.,  U.  Bd.  (s.  Bibl.-phil.-class.  1881  S.  364). 

Besüoyers,  T^te  de  V6nus  trcnv^e  a Bazoches-lee-Hantes  (Mto. 
de  la  soc  d!Orl^  Bd.  XYIU). 

Die  Dissertation  von  W.  Greve,  De  Adonide  (Leipzig  1877, 
M  8.)  nenne  ich  nur.  Ungleich  wichtiger  sind  die  AusfUhrangen  von 
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Graf  W.  W.  Baudissin,  Ober  die  oben  S.  44i  (wie  über  Lenorma&ti 
Adonis  betreffende  Abhandlung  S.  48)  berichtet  worden  ist 

Einen  Adonis  sieht  Körte  (Bull.  d.  Inst  1876  S.  221  f.  1877  S.  90f.) 
in  der  den  Griff  einer  Patera  bildendea  Figar  eines  weichlich  gebildeten 
Jttngliogs  nüt  einer  Taube  in  der  gesenkten  rechten  Hand. 

J.  de  Witte,  'Adonis,  bronze  de  Cypre'  giebt  in  der  Gaz.  arch. 
II  (1876)  Taf.  16  die  Abbildung  einer  htibsclien  Statuette  und  erklärt 
(S.  60-52)  die  Figur,  welche  eine  kleine 'holte  il  parfums*  in  der  lin- 
ken, 'uu  grain  d'aromate'  in  der  rechten  Hand  hat  und  nach  erhaltenen 
Resten  einen  Kranz  von  Rosen  in  den  Haaren  trug,  für  Adonis.  Jeden- 
falls wäre  der  Hinweis  auf  die  Ähnlichkeit  des  Kopfes  der  Figur  mit 
dem  angeblichen  Adoniskopfe  »auf  den  Mtlnzeu  des  Euagoras,  Königs 
von  C3T)ern«  hinfällig,  wenn  man  auf  don  Münzen  der  beiden  Euagoras 
aufser  Heraklesköpfen  nur  solche  von  Frauen  erkennen  darf  (s.  Brandis, 
Münzwesen  in  Vorderasien ,  S.  365.  508  f,  v.  Sallet  in  der  Zeitschr.  f. 
Nuraism.  II  8.  130—137,  Head,  bist  numism.  S.  625).  Doch  kann  ich, 
da  mir  weder  die  von  de  Witte  citierte  Num.  d.  rois  grecs'  (Taf.  32,  2) 
aus  dem  'Trösor  de  numism.  et  de  glyptique'  noch  der  Aufsatz  von 
Deecke  und  Six  in  der  Revue  numism.  von  1883  zu  geböte  steht,  dar- 
über nicht  selber  urteilen. 

G.  W.  Man  seil,  'Pierres  grav^es  ph^niciennes  avec  la  repr^sen* 
tation  dn  sanglier  aü^',  veröffentlicht  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878)  S.  50 
—  S4  anf  beigegebenen  Tignetten  die  Darstellang  des  Torderteils  eines 
geflügelten  Ebers  anf  der  flachen  Seite  phönOdscher  SkarabAen  und 
knOpft  an  diese,  welche  sich  fthnlich  anf  den  ältesten  Mttnzen  von  Klar 
lomenai  findet,  ErOrtemngen  Aber  die  Rolle  des  Ebers  in  den  griedii- 
schen  Sagen,  welche  er  ans  semitischen  religiösen  Anschannngen  nnd 
Brftnchen  ableitet  Anch  die  Schweinsopfer  an  Aphrodite  sollen  m 
dem  Eberopfer,  das  auf  Eypros  Aphrodite  gebracht  wurde,  herrfthren, 
wie  sich  daraus  die  An&ncht  von  Schweinen  bei  den  Heiligtllmem  der 
Aphrodite  anf  Kypros  eildfiren  soll.  Und  endlich  erkU&re  sich  daraus, 
dafs  man  in  späterer  Zeit  anf  den  raffinierten  Einfall  kam,  der  Eber  habe 
Adonis  nicht  beifsen,  sondern  küssen  wollen,  und  habe  sich  schliefeUdi 
von  der  OOttin  begnadigt  ihrem  Gefolge  angeschlossen  und  an  den  Spie- 
len der  Eroten  beteiligt,  wie  man  am  Ausgang  der  80.  Idylle  des  Theo- 
krit  (die  übrigens  bekanntlich  sicher  nicht  von  diesem  herrfthrt)  lese 
nnd  anf  der  Basis  einer  kleinen  versttlmmelten  kyprischen  Terrakotte 
(nach  Gesnola  ans  Eition),  von  der  eine  Abbildung  beigegeben  ist,  da^ 
gestellt  sehe. 

Eine  DarsteUnng  fthnlichen  Inhalts  soll  sich  nach  F.  L(enonnant) 
ebend.  S.  92  anf  dem  Fragment  eines  Wandgemftldes  römischer  Zeit  ans 
dem  südlichen  Italien  (abgebildet  bei  Minervini  in  den^Monumenti  iaediti 
posseduti  da  Baff.  Barone*  Taf.  2i,  i)  befinden. 
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Die  Abhandlung  von  Hans  Fuggcr,  'Eros,  sein  Ursprung  und 
seine  Entwicklung'  (Kaiserslautern.  Programm  38  S.  8.)  habe  ich  nicht 
gesehen.  Vgl.  aber  dieselbe  A.  Schultz  iu  der  Phil.  Kundsch.  1883  No.  37 
8.  1170-1172. 

Von  kOnstleriflchen  Dantellnngen  des  Eros  bat  zunächst 

A.  F lasch,  Vorbilder  einer  römischen  Kunstschule,  3,  Torso  aus 
Sparta,  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVI  (1878)  S.  126-  130 
einen  too  Dressel  und  Milchböfer  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen 
U  S.  325  No.  38  verzeichneten  Torso  aus  der  letzten  Zeit  der  archai- 
schen Kunst  im  Peloponnes  veröffentlicht  und  mit  der  von  Conze,  'Bei- 
Mge'  8.  22  ff.  zuerst  eingehender  besprochenen  Petersburger  Jttnglings- 
itatue  verglichen,  in  welcher  er,  obgleich  dieser  die  ilQgel  fehlen,  ge- 
neigt ist,  gleicbiaUs  einen  Eros  zu  erblicken. 

H.  Riprgauer,  Eros  auf  Münzen  (Zeitschr.  f  Num.  VIII  (1880) 
S.  71-99  mit  Taf.  1;  sowie  im  Separat- Abdruck,  Leipzig  lö80,  31  S. 
mit  Taf.) 

giebt  Qber  Darstellungen  des  Eros  auf  Mttnzen  eine  Übersicht,  welche 
immer  dankenswert  ist,  aber  doch  nur  als  eine  Vorarbeit  zu  einer  er- 
schöpfenderen Behandlung  gelten  kann.  Im  ganzen,  sagt  er,  »erscheint 
Eros  auf  Mttnzen  in  der  Zeit  der  griechischen  Selbständigkeit  sehr 
selten«.  »Im  eigentlichen  Griechenland  erscheint  er  vor  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  auf  Münzen  nie;  ja  selbständig  als  üanpttTpns 
finden  wir  Eros  hier  Uberhaupt  nirbt^^  Von  den  Darstellungen  auf 
Mttnzen  kleinasiatischer  Städte  ist  wohl  aufser  den  Mttnsen  von  Parion 
Btmentlich  die  Mttnze  des  Septimius  Severus  aus  Ancyra  in  Wien  be- 
ichtenswert  (Taf.  l,  Fig.  9),  welche  Aphrodite  und  Eros  ähnlich  wie  auf 
dem  römischen  Wandgemälde,  das  vielleicht  noch  irgendwie  auf  die 
Anadyomene  des  Apelles  zurückgeht  (s.  o.  8.  219),  im  Meere  schwimmend 
zeigt,  sowie  der  Eros  auf  einer  Mttnze  von  Pergamon,  der  den  linken 
Arm  auf  das  Haupt  legt,  mit  dem  rechten  sich  an  einen  Baumstamm 
lehnt,  ein  Motiv,  das  von  Furtwängler  im  Lex.  d.  Myth.  8.  1362  mit 
Beeht  als  praxiteliBch  bezeichnet  wird. 

Ein  Tollstindlgeres  Verzeichnis  der  den  Eros  tragenden  Mttnzen 
Ten  Parion  mit  phototypischen  Abbüdnngen  giebt 

P.  Gardner,  A  Statuette  of  Eros  (Joum.  of  Hell.  Stud.  IV  (188d> 
8.  266—274  mit  2  Tafeln  und  Abbildungen  im  Text). 

Gardner  vergleieht  eine  wohl  in  Eleinasien  gefundene  Terrakotta- 
Statuette  im  Besitze  der  Prinzessin  von  Wales  mit  den  Mttnzen  nnd 
isöehte  sie  trotz  einiger  Abweichungen  ebenfalls  als  Nachbildung  des 
Eros  Ton  Parion  ansehen.  Aber  offenbar  ist  das  Motiv  des  8.  272  nach 
Frthner,  'Teires  cnites  d*Asie  min.*  Taf.  82  abgebildeten  Eros,  der  mit 
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der  rechteu  Iland  rinpn  mit  B'rüchten  gefiUlten  Gewandzipfel  fafst  und 
in  der  linken  '  Quitten '  trägt,  das  Ursprüngliche  (vgl  Furtwänglrr  im 
Lex.  d.  Mythol.  Sp.  1358),  und  damit  ist  drr  I  ntorschiod  von  dem  Eros 
der  Münzen  entschieden.  Denn  nach  diesen  hielt  Krus  in  der  rechten 
Hand  nichts,  während  er  die  linke  nach  allen  (auch  nacii  denen  des 
Antoninus  Pius,  von  denen  es  Gardner  noch  bestreitet)  in  die  Seite 
steijjmte  und  sich  mit  dem  Arm  zugleich  au  einen  Pfeiler  lehnte,  wenn 
dieser  mit  Recht  auf  den  Münzen  erkannt  wird.  Vgl.  Wolters  in  der 
Arch.  Zeit.  1885  S.  81  £  und  Fortw&ngler  a.  a.  0. 

Dieser  bemerkt  (a.  a.  0.  8p.  1859)  noch,  dafs  das  eine  der  beite  . 
'  aogeblieh  in  Korinth  gefnndeDen  Spiegeldeckelreliefs,  welche  K  Li^nard, 
*]firor8  grees  k  reliefe'  in  der  Oazett  aroh.  71  (1860)  8.  70  —  71, 
Tat  12  verOifentiicht  hat,  den  neben  einer  gelagerten  von  Lidnard  auf 
Bionysofl  gedeuteten  Figor  stehenden  Eros  in  ähnlicher  Haltung  aeigt, 
wie  die  Münzen  von  Parion.  Derselbe  ist  ganz  nackt,  hält  die  rechte 
Hand  gesenkt,  sttttst  den  linken  Arm  anf  eine  Sänle  und  wendet  auch 
das  Gesicht,  wie  anf  den^Mflnaen,  wenn  nach  weniger  stark,  nach  links. 

C.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Apollo  adolesceiite  ovvero  di 
Cupidine  con  la  lira  (Bull.  d.  Gommiss.  arcb.  comunale  Y  (1877) 
8.  135—145  mit  Taf.  16  u.  17) 
veröffentlicht  eine  im  Juni  1876  anf  dem  Esquilin  gefundene  Statae  und 
ist  geneigt  dieselbe,  indem  er  anf  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Amor  von 
CentoceUe  hinweist,  als  Amor  an  deuten.  Zugleich  versucht  er  aber 
die  Ergflnanng  zu  rechtfertigen,  welche  der  Statue  unter  der  Voraas- 
setsnng^  dafo  der  Gegenstand  in  ihrer  rechten  Hand  ein  Plektron  sei, 
eine  Ljra  in  den  linken  Arm  gegeben  hat,  und  glanbt  so  anch  die 
Annahme  nicht  bestimmt  abweisen  sn  kOnnen,  dafe  ein  Apollon  darge- 
stellt sei. 

Richtiger  urteilt  hierüber 

Ad.  Furtwftngler,  Intomo  a  dne  tipi  d'Amore  im  Bull.  d.  Inst. 
1877  8. 121-1S8  und  161—160. 

Derselbe  bespricht  die  schlafenden  Eroten  und  diidenigen  stehen-  * 
den,  von  welchen  der  Amor  von  CentoceUe  die  berühmteste  Replik  ist 
Jene  seien  zuerst  von  der  alezandrinischen  Kunst  gebildet  und  dann  von 
der  griechisch-römischen  zu  DarsteUungen  namentlich  von  Qypnos  und 
Herakles  in  Kindergestalt  umgebildet  und  insbesondere  auf  Swrkophagsn 
und  Grabdenkmftlem  verwendet  worden. 

Der  zweite  Typus  habe,  wie  Friedrichs  richtig  gesehen  habe,  ehie 
Fackel  gesenkt  gehalten,  zuerst  tni,  dann  im  8inne  der  Todesweibe, 
eines  Todesgenins,  gegen  einen  Altar.  Auch  der  von  Yhrnrnti  verOffent* 
lichte  *Amor'  sei  so  zu  ergänzen* 

Ein  fthnlicher  Typus  erscheine  in  der  Gruppe  von  Ddelonso.  Die 
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Statne  mit  drr  Fackel  (die  zweite  beruhe  auf  irrifrcr  Erpflnzung)  sei 
hipr  Hymenaios,  der,  wie  die  Neuvermählten  für  die  Ehe,  so  dann 
auch  als  Todesgenius  die  dem  Hades  verfallenen  dor  Pjieithyia  weihe, 
die  in  dem  Idol  neben  den  beiden  Statuen  zu  erkennen  sei,  wofür  er 
sieb  auf  Diitheys  Aufsatz  in  den  Ann.  d.  lust  von  1869  S.  23  f.  beruft. 

Ein  verwandter,  aber  doch  verscbiedener  Typii$  sei  der  von  Nar- 
kiKos.  Doch  sei  iu  diesem  der  Mensch  selbst  unter  dem  Bilde  des 
gterbeoden  Narcifs,  in  jenem  der  Tod  unter  dem  Bilde  des  die  Seele 
'al  triste  destino'  weihenden  Hymenaios  dargestellt,  dessen  Funktionen 
m  Tjpm  Ton  Ctntooelle  Eros  selber  habe. 

Praxiteles  kOnne  der  Urheber  dieses  Typus  nicht  sein,  doch  sei 
aaeh  dieser  schon  eine  Umbildung.  Eine  Nachbfldung  des  ursprüng- 
lichen Typas  werde  in  dem  pompejanischen  Stucco-Belief  (Mus.  Borb. 
n,  53)  erhalten  sein,  wo  Eros  in  der  gesenkten  rechten  Hand  eiiieii 
Pfeil  halte.  Da  seitdem  mehrfach,  namentlich  von  Wolters,  *die  Eroten 
des  Praxiteles'  in  der  Arch.  Zeit  (Band  XLIII,  1886,  Sp.  36  98),  von 
Benndorf,  'Sopra  una  statua  di  giovane  nel  palazzo  dei  Consenatori'  im 
Boll  d.  commiss.  arch.  com.  di  Roma  (Band  XIV,  1886,  S.  54—76  mit 
Abb.  und  Taf.  1-3),  von  Robert,  in  den  Arch.  Märchen'  (Berlin  1887) 
S  160 ff.  u.  a.  über  Erostypen  geschrieben  ist,  und  zudem  Furtwängler, 
im  Lexikon  der  Mythol.  1880  (Heft  9  Sp.  1339ff.)  eine  zusammenfassende 
Darstellung  der  Mythologie  des  Eros  im  allgemeinen  und  der  Kunst- 
myibulogie  desselben  insbesondere  gegeben  hat,  so  soll  hier  voriäutig 
darauf  und  auf  den  Bericht  dartlber  verwiesen  werden. 

A.  Michaelis,  Eros  in  der  Weinlaube  (Arch.  Zeit.  XXXV 11  U879) 
S.  170—177  mit  Taf.  13.  H) 

veröffentlicht  und  bespricht  die  Statue  eines  Eros  in  Donghty  House  in 
Kicbmond  (Anc.  Marbles,  Richmond  No.  3)  und  -deren  vier  sum  Teil 
verloren  gegangene  "Wiederholungen,  von  denen  die  eine  im  Lonvro  in 
den  Denion.  d.  a.  K.  II,  53,  676  abgebildet  ist.  Am  vollständigsten  ist 
(he  Komposition  der  Statue  in  Richmond,  wo  der  Eros  nach  den  Trau- 
ben eines  Weinstocks  greift,  in  dessen  Zweigen  man  Eroten  und  einen 
Satyr  sieht,  w&hrend  ein  Pan  neben  dem  Stamm  sieh  befindet. 

Stark  hatte  für  die  Statne  im  Lonvre  die  Beachreibnng  emes 
Pnxitelischen  Eros  bei  KalUstratos  beigezogen,  wftbrend  nach  Michaelis 
diese  unter  allen  dafttr  beigesogenen  Statnen  nur  auf  die  in  Dresden 
(Rettner,  Katalog  8.  Aufl.  No.  16S,  4.  Aufl.  148,  Angusteum  Taf.  88, 
Clane,  645,  1467;  das  Erhaltene  ohne  Bestauration  auf  Taf.  14,  6)  An- 
«endung  findet  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik,  n<  8. 86  ist  ihm 
darin  geiblgt,  anders  urteilt  Wolters  a.  a.  0. 

Eine  neu  hinzugekommene  Wiederholung  des  '  Eros  in  der  Wein- 
hmbe'  vermutet  Michaelis  iu  einem  von  F.  Hettner,  'Amortorso  ge- 
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fimden  in  Trier*  in  den  Jahrl».  der  rheililSnd.  Alterttniauifreinide, 
Band  LXYI  (1870)  S.  80t  Taf.  18  TerMfentliehten,  18n  In  Trier  ge- 
fondenen  Torso. 

Eroten  erscheinen  auch  nuf  einem  in  Sparta  gefundenen  Sarkophag, 
den  Frankel  in  der  Arcb.  Zeit.  XXXVIII  (1880)  Taf.  14  veröffent- 
licht hat.  Ein  trunkener  Eros  ist  nach  demselben  a.  a.  0.  S.  163  auf 
einem  von  Sepp  mitgebrachten  Sarkophag  zu  erkennea,  den  Sepp  'Meer- 
fahrt  nach  Tyrus'  S.  202  f&r  Melikertes  hielt. 

Von  Rohden  erklärt  im  Bull.  d.  Inst.  1877  S.  34  die  sog.  Herrn- 
apiiioditen  mit  oder  ohne  Flügel  fUr  Eroten,  verwandte  weibliche  Ge- 
stalten für  Niken. 

£rn.  Babelon,  '£ro8  spbdriste*.  veröffentlicht  in  der  Gaz.  aich.  TI 
(1880)  8.  31—89,  Taf.  4  eine  Terrakotte  ans  Pagai  in  Megaris,  einen  Eros 
im  Begriff  einen  Ball  za  werfen  darstellend,  mit  Bemerkungen  Ober  Ball 
nnd  Ballwerfen,  die  aber  nur  zum  Teil  das  Dargestellte  erUUitem. 

Über  Eroten  auf  Vasen  mit  Goldschmuck  handelt  G.  Körte, 
'Eicheiförmige  Lckj-thos  mit  Goldschmuck  aus  Attika'  in  der  Arch.  Zeit 
XXXVII  (1879)  S.  93  -  96  mit  Taf.  10.  Auf  einer  solchen  Vase  er- 
scheinen laut  Namensbeischrift  mit  Tyche,  auf  deren  Hand  ein  gani 
kleiner  Eros  sitzt,  Peitho,  Hygieia  nnd  Harmonia.  Körte  bemerkt  dam 
gewiss  im  ganzen  richtig:  »eiiion  tieferen  Sinn  dürfen  wir  hinter  dieses 
Namen  nicht  suchen  als  den  eines  heiteren  Spiels  mit  poetischen  Ge- 
dankon-Spielenc,  und  ebenso  nicht  auf  einer  von  Collignon  in  der  Bev. 
arch.  XXX  (1875)  Taf.  17.  und  20  veröifentlichten  Vase,  auf  der  zwei 
Figuren  als  Thaleia  und  Eunomia  bezeichnet  sind.  Doch  hJUte  er  wohl 
besser  nicht  blofs  von  einem  heiteren,  sondern  auch  von  einem  sinnvoUeo 
Spiel  gesprochen. 

L.  Stephani,  Compte  rendu  f.  1881  CPetersb.  1883)  S.  52  -  59 
mit  Taf.  2,  10 

veröffentlicht  eine  persische  Silberschalo ,  auf  der  Eros  dargestellt  ist 
auf  einem  Löwen  sitzend,  also  nach  einem  griechischen  Vorbild,  aber 
nach  orientalischer  Art  mit  untergeschlagenen  Beinen,  und  auf  einem 
einer  Gnitarre  ähnlichen  Instrumente  spielend,  wie  diese  auch,  wenn^eich 
nur  in  wenigen  Sarkophagreliefs  der  römischen  Kaiserzeit  vorkommen, 
nadidem  dieselben  ans  dem  Orient  eingeführt  worden  waren. 

Im  übrigen  verweist  Stepliani  in  betreff  dieser  Schalen  (vgL  oben 
S.  196)  auf  den  Compte  rendu  f.  1878  S.  14K~169. 

Stephani,  Comi»te  rendu  f.  1873  (Petersburg  1876)  S.  75—86, 
bespricht  aus  Anlafs  eines  auf  Taf.  4,  3  abgebildeten  Vasen -Gemäldes 
mit  der  Darstellung  vou  Herakles  uud  Emotion,  der  sich  Delaueiras  be- 
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oleMigen  will,  die  beiden  dort  abgebildeten  Eroten  und  deutet  den 
fliBOi  auf  die  wilde,  verderbliche  Leidenschaft,  den  andern  auf  die  be-  ' 
seeligende  Liebe  innerhalb  der  Grcir/t  n  der  Sitte.  Ähnlich  soll  dann 
das  Wägen  zweier  Eroten  auf  dem  \  asenbilde  bei  Jahn,  'archäolog. 
Beiträge*  Taf.  7,  1,  nicht  auf  Kauf  und  Verkauf,  sondern  im  Anschlola 
la  die  Darstellungen  der  Psyehostaaie  anf  den  Sieg  des  einen  oder  an- 
deren Eros  gedeutet  werden. 

An&erdem  beharrt  Stephani  energisch  auf  seiner  Behauptung,  dafs 
mt  unter  römischem  Einflufs  «die  Yarstellung  einer  von  Kindern,  Ero- 
ten nnd  Peychen  bevölkerten  Welt,  in  welcher  diese  als  Stellvertreter 
erwadiBener  Götter,  Heroen  oder  Menschen  auftreten«,  an^Kekomnwn 
ood  Ton  der  Kunst  dargestellt  worden  sei 

Der  Adler  des  Zeus,  der  einen  Eros  in  seinen  Klauen  trägt,  ziert 
nach  Stephani  imCompte  rendu  f.  1880  S.  81f.  an  Taf.  1,  l  das  Mittel- 
stQck  eines  goldenen  Bands,  welches  nach  ihm  eher  zum  Kopf-  als  snm 
Halsschmuck  bestimmt  sein  soll. 

Bas  Verhältnis  von  Psyche  und  Eros  ist  mehrfoch  erörtert  wor- 
den; am  umfassendsten  in  der  Schrift: 

Psyche  und  Eros.  Ein  milesisches  Märchen  in  der  Darstellung 
und  Auffassung  des  Apulejus  beleuchtet  und  auf  seinen  mythologischen 
Zusammenhang,  Gehalt  und  Ursprung  aurOckgefOhrt  von  Ad.  Zinzow. 
Halle  a.  S.,  1881.  XXX  u.  332  S. 

Da  mir  das  Buch  selber  leider  nicht  vorliegt,  kann  ich  nur  auf 
die  Anseigen  von  Bursian  (im  Literar.  Centralblatt  1881  Sp.  421  f.), 
Decharme  (in  der  Rev.  crit.  1881  No.  17  S.  831  -  324)  und  Mähly  (in 
der  Phil.  Rundschau  1881  S.  1055 flf.)  verweisen,  nach  denen  das  Buch 
nicht  ohne  Verdienst  ist,  aber  doch  die  schwierige  Untersuchung  nicht 
wesentlich  gefördert  hat 

Die  von  Zinzow  ganz  nngenügend,  wie  es  scheint,  nur  heilinfig, 
nnd  einfach  im  Anschlufs  an  0.  Jahn,  ohne  Benutzung  der  neueren 
Arbeiten  und  vollends  ohne  eigene  selbständige  Forschung  behandelte 
archäologische  Seite  der  Untersuchung  ist  neuerdings  mehrfach  in  An- 
griff genommen  worden. 

ZnnAchst  that  dies  noch  vor  Zinzow  in  einer  eigenen  Schrift  (These) 

Maxime  Collignon,  Essai  sur  les  monuments  Grocs  et  Ro- 
mains relatifs  an  mytho  de  Psycho  (Paris  1877.  161  S.  8),  angez.  von 
L.  Duchesne  in  der  Revue  archdol.,  N.  S.  XXXV  (1878)  S.  278—280. 

Collignons  Arbeit  enthält  in  ihrer  zweiten  Hälfte  auf  S.  91  159 
einen '  Cataiogne  m4thodique\  in  der  ersten  Bftlfte  im  ersten  Teil  der 
Arbeit  Erörterungen  Qber  die  DarsteUungen  von  Eros  und  Psyche  mit 
Ansschlufi  derer  auf  Grabdenkmälern,  im  sweiten  über  diese,  im  dritten 
Uber  das  P^chenftrehen  hei  Apulqus. 
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Der  Hauptteil  der  Arbeit  ist  ohne  Zweifel  das  Verzeichnis  der 
DenknAler,  das  freilich  der  Ergft&zung  bedttrftig  ist.  So  veröffeaUidit 

Lenormant,  £ros  et  Psycli«^,  groupe  ea  terre-cuite  (Eev.  arch. 
N.  S.  XXXVII,  1878,  S.  137  f.  mit  Taf.  19) 
die  im  Titel  genaimte  Gruppe  mit  der  Bemerkung,  dab  CoUignoo  die 
Terraicottea  allzu  miTollatftQdig  veneichnet  habe. 

Uninittelbar  oaeh  CoUignon  gab 

Stephan!  im  Gompte  renda  f.  1877  (PeCenbnrg  1880,  8.  28-119 
mit  Titel-  and  Text -Vignetten) 
in  ansfthrlichBter  Erörterung  eine  Znsamnienstellnng  der  auf  Eros  nad 
Psyche  bestkgliehen  Denkmfiler.  Dieselbe  ist  ungleich  vollständiger  und 
namentlich  dnrdi  die  von  Stephan!  ans  dem  grorsen  ihm  an  geböte 
stehenden  Material  Ton  geschnittenen  Steinen  in  Originalen  und  Ab- 
güssen beigebrachten  Darstellnngen  wertvoll. 

Im  übrigen  leidet  diese  Arbeit  des  unterdessen  nun  leider 
verstorbenen  Stephan!  in  besonders  hohem  Grade  an  den  gewöhnlicbtu 
Fehlern  derselben,  einem  verbissenen  Festhalten  an  vorgefalsten  irrigen 
Meimingeu  und  einer  erbitterten  Polemik  gegen  die  'deutsche  Scholasiik", 
hier  namentlich  gegen  O.  Jahns  treffliche  Erörterungen  in  den  »archäolo- 
gischen Beiträgen«  und  den  Sitzungsberichten  der  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  von  1851. 

Näher  auf  Stophanis  Ausführungen  einzugehen,  ist  hier  aber  um  so 
weniger  der  Ort,  als  dieselben  aufser  durch  das  von  ihm  selbst  beige- 
brachte Material  seither  zum  Teil  auch  durch  neue  Funde  und  Ver- 
öffentlichungen widerlegt  erscheinen,  und  sie  nicht  blofs  von  Furtwängler  in 
einer  Rezension  des  Bandes  in  der  Dentschen  Litteratur-Zeitung  IT  (1881) 
Sp.  21 2 f.  (vgl.  denselben,  'Sammlung  Sabouroff',  zu  Taf.  136  und  im  Ar- 
tikel Eros  im  Lexikon  fllr  M}ihologie  Spi  1370-  1372)  kurz  abgewiesen, 
sondern  auch  von  Wolters  in  einem  Aufsatz  Ober  Kros  und  Psyche'  in 
der  Archäol  Zeitnn^  (Band  XTJl.  1884,  Sp.  Iff.)  bestritten  worden  sind, 
wovon  im  Nachtrag  noch  zu  berichten  ist. 

Der  Litteratur  ttber  Aphrodite  und  ihren  Kreis  reihen  wir  auch 
die  ttber  die  Chariten  an. 

C.  Robert.  De  Gratiis  Atticis  (Comment.  in  honor.  Monunseni 
(BerUn  1877)  S.  143—160) 

behandelt  die  ErOitemng  des  Pansanias  IX  89,  1  ttber  die  Chariten  aus 
Anlafs  derer  an  Orchomenos.  Nach  Robert  hat  sie  Pansanias  nm 
grOfseren  Teile  ans  der  von  ihm  29,  2  nnd  88,  10  angefthrtei 
Schrift  des  KorintUers  KaDippos  Aber  Ordiomenos.  Kallippos  war  es 
danach,  der«  nm  an  erweisen,  dafs  die  Orchomenier  snerst  drei  Chariten 
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Twelirten,  die  ZweüMit  der  lak^ftmonitcheii  erwUmto  «nd  die  der  «Iti* 
gehen  erfand. 

Die  Dreizahl  nicht  blofe  der  attischen  Hören,  sondern  offenbar 
aach  der  Chariten  erweise  schon  mindestens  für  den  Anfang  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  die  Frangois-Vase,  für  die  perikieische  Zeit  werde  die 
Dreizabl  der  Chariten  durch  die  Reliefs  erwiesen,  deren  eines  fikr  ein 
Werk  des  Sokrates  gegolten  habe  (e.  u.  S.  240). 

Dafs  die  Athener,  wie  man  gewöhnlich  mit  Berufung  auf  Pansar 
Dias  annehme,  zwei  Chariten  und  2wei  Hören  verehrt  hAtten,  sage  dieser 
nicht  einniuL  Pansanias  gebe  an,  die  Athener  verehrten  die  Chariten 
Aiixo  und  Hegemone;  Karpo  nämlich  sei  keine  Charite,  sondern  eine 
fiere ;  die  andere  Höre  Thallo  aber  verehrten  die  Athener  mit  Pandro- 
808.  Die  Verehrung  der  Karpo  fiele  danach  also  ganz  ans,  wenn  man 
nicht  annehme,  daCs  sie  mit  Hegemone  und  Auxo  /usainmen  verehrt 
wurde.  Man  müsse  ans  Pausanias  also  folgern,  dafs  Hegemone,  Auxo 
ond  Karpo  zusammen  verehrt  worden,  und  mfissc  dann  weiter  schliefsen, 
da&  anch  Thallo  dabei  nicht  gefehlt  haben  werde.  Und  das  ergebe  sich 
denn  auch  überdies  aus  Pollux  VIII,  106,  wo  unter  den  Göttern,  bei 
denen  die  Jünglinge  schwuren,  Thallo,  Auxo,  Hegemone  genannt  seien. 
So  kommt  Robert  zu  dem  Ergebnis  (S.  147),  dafs  die  drei  Chariten  in 
Athen  zusammen  mit  Artemis -Hekatc- Hegemone  verehrt  worden  seien, 
neben  der  sie  da,  wo  hernach  der  Sftdflfigel  der  Propylften  erbaut  wurde, 
eine  Knllstfttte  gehabt  bitten,  von  der,  wie  es  scheine,  noch  Reste  er- 
halten seien.  Als  fünfter  trat  Hermes  hinzu.  Robert  findet  diese  fünf 
In  des  Aristophanes  Thesmophoriazusen  (Y.  297 f.),  ergftnst  C. I.A.  I,  6 
(ExdT^  *%i2f  'Eifafwif^^  Xdptotv  mya,  sowie  I  208  '^)/eoti  xai  'Afj(T)dfitdag 
(BjMdt}^^  und  findet  die  flinf  Oottbeiten  anch  in  dem  Thssischen  Relief 
(Arch.  Zdt  1867  Tai!  217,  vgl.  n.  8.  240). 

Einzehien  Chariten  wurden  bekanntlich  In  alterer  Zeil  wie  den 
Kymphen,  Hören,  MOren  nur  snweüen  Kamen  beigelegt,  wfthrend  nament- 
lidi  die  alexandrinlscfae  Zelt  üi  der  Benennung  nnd  Unterscheidnng  der 
elnielnen  sich  gefiel«  wobei  gewöhnlich  die  heslodischen  Kamen,  manch- 
mal aber  anch  andere  angewandt  wurden. 

Während  in  der  Theogonie  die  Chariten  Eophroqme,  Aglaie, 
Thalie,  die  Hören  £unomie,  Dike,  Ehrene  heillMn,  verseiehne  Hjgin  Ar 
die  Hören,  wie  Bnrsian  richtig  gesehen,  dreierlei  Kamen:  1.  die  heslo- 
dischen, 2.  sonst  nnbekannte,  von  denen  swei  aueh  als  Beinamen  der 
Artemis  dienten:  Phemsa,  Enporie,  Orthosie,  und  3.  die  Kamen  ThallOi 
Karpo,  Auxo.  Mit  denselben  Kamen  wie  die  Hören  bttten  aber  auch 
die  Gbarllen  genannt  werden  können,  sowie  endlich  auch  die  drei  atti- 
schen Thaaschwestem  sich  mit  diesen  anfo  engste  berOhrten. 

Und  wenn  die  Kamen  Thallo,  Anxo»  Karpo  nur  erst  durch  spätere 
Airtoren  besengt  sind,  w^  Robert  (S.  149)  sehar&ianig  auf  die  Dar- 
stellang  der  Hören  auf  der  im  filnften  Jahrhundert  in  Athen  gemalten 
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Sosiasschale  liin,  wo  die  eine  Uore  (Thallo)  in  der  Unken  Hand,  wie 
nach  einer  Spur  einst  auch  in  der  verlorenen  rechten,  einen  bltüiendei 
Zweig  halte,  die  zweite  (Auxo)  in  der  Unken  einen  Zweig  mit  kleineren, 
in  der  rechten  einen  mit  grösseren  schon  reifenden  und  gereiften  Früch- 
ten, die  dritte  (Karpo)  in  der  linken  Hand  eine  reife  (bereits  gepfiO^) 
Fracht  habe. 

Von  den  weiteren  Bemerkungen  über  die  SoBiaaschale,  die  dem  aor 
gereiht  sind,  ist  an  dieser  Stelle  abauselien,  und  unmittelbar  sn  der 
Litteratnr  über  bildliclie  Darstellungen  von  Chariten  fiberzugehen,  auf 
die  schon  oben  S.  208  bei  der  über  Hermes,  der  öfter  mit  dargestellt 
Ist,  und  dann  namentlich  S.  210  bei  der  über  die  Nymphen  Terwiesen 
worden  ist,  weil  es  in  manchen  Fällen  streitig  ist,  ob  in  den  hier  des- 
halb zusammen  zu  besprechenden  Reliefs  Chariten  oder  Nymphen  dar- 
gestellt sind,  so  dafs  es  zweckniftrsig  schien,  die  Litteratnr  aber  'Cha- 
riten- nnd  Nymphen-Reliefs'  zusammensnüsssen. 

Ich  beginne,  indem  ich  wenigstens  mit  einem  Worte  wieder  der 
trefflichen,  von  beachtenswerten  Erörterungen  begleiteten  Abbüdang  des 
bertthmten ,  dem  ApoUon,  den  Nymphen  nnd  Chariten  geweihten  Reliefe 
Ton  Thasos  in  den  'Monnments  de  Tart  antique'  gedenke,  mit  einem 
Anfeati  von  Fnrtwftngler,  welcher  in  den  in  Frage  kommenden  Belieis 
Torsttgsweise  Chariten  sehen  wollte. 

Ad.  Furtwängler,  Die  Chariten  der  Akropolis  (Mitth.  d.  deutsch, 
aroh.  Inst,  in  Athen  HI,  1878,  S.  181-202). 

führte  nämlich  ans,  dafs  die  mehrfach  vorhandenen  Darstellangen  von 
Jungfrauen,  welche  sich  an  den  H&nden  fassend  in  feierlichem  Tanse 
einhersdureiteii,  ans  dem  Heiligtum  der  Chariten  auf  der  Akropolis  von 
Athen  stammten,  wo  sowohl  das  dem  Sokrates  beigeschriebene  Belief,  den 
nach  Benndorf  die  beiden  von  ihm  veröffentlichten  auf  der  Akropolis  ge- 
fhndenen  Teile  angehörten,  während  diese  nach  Fnrtwän^er  von  zwei 
verschiedenen  herrtthrten,  als  die  andern  ganz  oder  teilweise  erhalte- 
nen oder  verlorenen  Exemplare  anfjsestdlt  gewesen  seien. 

Die  Annahme,  dafs  eines  der  erhaltenen  oder  verlorenen  Belieft 
wirklich  von  Sokrates  herrühre,  bestritt  Furtwängler  damals,  während 
er  jetst  (Lexik,  d.  Mythol.  Sp.  881)  sagt,  dafe  sie  »nksht  gänx  abra- 
weisen«  sei  Weiter  fährt  er  ans,  dab  derselbe  Typm  auch  f&r  den 
Kult  der  Chariten  mit  dem  Demos  in  der  Unterstadt  verwendet  worden 
sei  (8.  192)  I  und  dafs  diese  Ohariten  auch  mehrfttch  mit  der  Artemis- 
Hekale  verbunden  erschienen,  mit  der  sie  sogar,  wie  es  scheine,  geradem 
vermengt  worden  (192ir.;  vä^  o.  S.  1961).  Ja  er  nahm  dann  sogar 
an,  dafe  auf  ein  paar  Beliefe  »die  Gestalten  der  Hekate  unmittelbar  für 
die  der  Chariten  eintreten«  (8.  196),  wo  Conze  vfehnehr  Kybele  richtig 
erkannt  hat  (s.  o.  S.  114 f.),  wie  Furtwängler  dann  eben&Us  eturäamte 
(vgl.  jetzt  dens.  'S.  Saboorolf',  zu  Taf.  27.  28). 

Endlich  erklärte  Furtwängler  auch  bei  einer  AnsaU  von  Dw* 
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Stellungen,  wo  ähnliche  weibliche  Figuren,  die  ebenfalls  gewöhnlich  schrei- 
tend,  einmal  auch  ruhig  stehend  gebildet  sind,  mit  dem  bärtigen  Kopf,  be- 
debungsweise  der  Maske  eines  Flufs-  oder  Quellgotts  und  Pan  und  Hermes 
rerboQdeii  siad,  wenn  nicht,  wie  auch  Yorkommt,  der  eine  oder  andere 
Gott  weggelassen  ist,  jene  als  Chariten,  und  die  Verbindung  mit  den  an* 
dem  Göttern  aus  der  Nachbarschaft  von  Chariten-  und  Hermeskult,  Paos^ 
Grotte  und  Klepsydra  auf  der  Akropolis  (S.  199  f  ),  obwohl  er  von  vorn- 
herein zugeben  mufste,  dafs  für  eine  Anzahl  ähnlicher  Reliefs,  wo  bald 
dieselben,  bald  auch  andere  Götter  ersclieinen,  wif  Kybele,  Kora  u.  s.  w., 
es  feststeht,  dafs  die  drei  weiblichen  Figuren  Nymphen  sind,  hat  aber 
seitdem  die  Deutung  auf  die  Chariten  Milchböfer  gegenüber  zurttckgezo* 
gen,  der  freilich  seinerseits,  indem  er  anch  die  erstgenannten  Reliefs 
sieht  als  Chariten-Darstellnngen  anerkennt,  sn  weit  gegangen  sein  wird. 

Arth.  MilehhOfer,  Nymphenrelief  ans  Athen  (Mitth.  d.  d.  Inst 
in  Athen.  Bd.  Y,  1880,  8.  206  -211  mit  einer  Tafel) 
oUflrte  nftmlich,  indem  er  eines  der  im  Asklepieion  gefundenen  *  Nym- 
fhenreUefs'  veröffentlichte,  dafo  Ihre  erste  noch  zu  erweisen  wftre,  dab 
flbeilianpt  eines  der  Tielen  von  Fortwängler  aufgeführten  Reliefs  Char 
riten  darsteile;  die  auf  der  Terrasse  des  Asklepieion  gefundenen  Reliefs 
seien  sweifeUos  keine  Orasien*  sondern  Nympbenreliefe,  auch  die  jetzt 
io  mehreren  Exemplaren  nachgewiesenen  Reliefe,  in  welchen  man  Repli» 
ken  des  RelieCi  von  Sokrates  und  dieses  selbst  erkennen  zu  dttrfen  glaubte, 
seien  als  Chariten- Reliefs  nicht  erwiesen;  die  ErklArung  der  Nymphen- 
Helieft  mit  Pan  u.  s.  w.  ans  den  LokaUtftten  an  der  Westseite  der  Akro- 
polis lehnt  er  unbedingt  ab.  Eher  will  er  annehmen,  dafig  in  den  die 
dreiprestaltige  Hekate  in  manchen  Darstelluugeu  umtanzenden  Mftdohen 
CiiuiiLeii  zu  erkennen  sind. 

Lolling  (Mitth.  a.  a.  0.  S.  291-  293)  beschreibt  »das  Nymphaion 
auf  dem  Farnes.« 

£.  Pottier,  Bas-relief  des  Nymphes  trouv6  k  Eleusis  (Bull,  de 
corr.  heU.  V,  1881,  S.  349-357,  mit  Taf.  7) 
giebt  die  Abbildung  eines  in  Eleusis  gefundenen  Relieft,  wo  Pan  nicht 
wie  gewöhnlich  sitzend,  sondern  an  Stelle  des  weggelassenen  Hermes 
die  Nymphen  fahrend  dargestellt  ist,  und  giebt  dann  ein  Verzeichnis 
der  Reliefs,  welche  mit  oder  ohne  Weihinschrift  an  die  Nymphen  mit 
diesen  die  drei  Iftndlichen  Gottheiten,  und  nur  diese,  Pan,  Hermes  und 
den  Unftgott,  alle  oder  zum  Teil  verbinden,  indem  er  mit  Recht  sagt, 
da&  von  diesen  wenigstens  sftmtlich  sicher  sei,  dab  die  drei  weiblichen 
Figuren  Nymphen  seien. 

Fr.  Wieseler,  Die  drei  Göttinnen  des  Parisnrtheüs  als  die  drei 
Chariten  (in  der  V.  der  'arehiologischen  Miscellen'  in  den  Nachr.  von 
der  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  1877  No.  8  8.  6l~56> 
führt  aus,  daCs  man  auf  Denkmalen  späterer  Zeit  die  drei  CH^ttinnen, 
JifciMbirtihl  flv  AlttrtnwvlMWMahafk  XZY.  B4.  16 
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welche  den  Wettstreit  der  Schönheit  vor  Paris  bestanden,  als  Grazien 
dargestellt  habe :  so  auf  eiuem  Kandelaber  aus  rotem  Marmor  (in  Lehnes 
Ges.  Sehr.,  Kupferheft  Taf.  12,  52),  auf  Wandgemälden  (bei  Ponce, 
Daser,  des  bains  de  Titus  Taf.  7)  und  in  der  Sammlung  von  Bartoli  im 
Vatican  (Fol.  22),  auf  einem  Steine  (Overbeck,  Gallerie  hero.  Bildw. 
Taf.  11,  9,  nicht  2),  hier  vor  Paris,  welchem  Hermes  den  Apfel  ftbo^ 
reicht,  und  deutet  dann,  da  zwei  andere  Steine  (in  den'Gemmae  depio- 
tae  ab  L.  Augustino',  herausgegeben  von  J.  Gronov  I  Ta£.  114  und  im 
—  '  Gemmarum  thesaurus  qnem  collegit  lo.  M.  ab  Ebenuyer,  dig.  et  reo. 
Ig.  lac.  Baierus'  I  No.  15)  diesem  noch  näher  stehen,  einen  vierten  Stein 
(D.  d.  a.  K.  II  Ko.  725)  in  gleichem  Sinne. 

Immerhin  sind  diese  Darstellungen  an  sich  von  geringem  Belange;  - 
ungleich  bedeutsamer  ist,  dafs  dieselben  an  die  Vermutung  erinnern, 
welche  neuerdings  namentlich  von  Miss  Jane  Harrison,  'The  Judgmeot 
of  Paris'  (in  The  Journ.  of  Hell.  Sind.  VU  (1886)  8.  196-219)  nicht  ohne 
wohl  2tt  erwSgende  Gründe  ausgesprochen  wurde,  und  die  deshalb  hier 
auch  noch  erwfthnt  werden  soll,  dafs  die  Darstellungen  der  drei  Göttin- 
nen unter  Fühmng  des  Hermes  nrsprttngUch  von  denen  der  von  Hernes 
geffthrten  Chariten  ttbemommen  seien. 

Wir  kommen  zn  der  Litteratnr  ttber  Dionysos. 

In  omiiEKsender  Welse  bandelt  darüber 

Robert  Brown  jun.,  The  great  Dionysiak  myth.  Band  I,  London 
1877,  XX  und  427  S.  Band  II,  1878,  XXXIV  und  336  S.;  angez.  ?on 
G.  P(errot)  in  der  Rev.  arch  N.  S.  XIX  S.  404  —  408  und  TOB 
R.  Förster  in  der  Jen.  Lit-Zeit.  1878  N.  27  S.  406  f. 

Das  Werk  enthftlt  eine  sehr  fleifsige  StoiEsammlnng;  aber  der  Yer- 
Cssser  verfthrt  ohne  wissenschaftliche  Kritik  und  Methode  und  entbehrt 
offenbar  einer  irgend  genOgenden  Kenntnis  der  klassischen  Sprachen,  so 
daTs  ich  mir  wohl  ersparen  darf,  ntther  darauf  einsngehen. 

In  einer  Anzeige  der  nenen  Ausgabe  Ton  Gox*  'Mythology  of  tbs 
Aiyan  nattons*  bestritt  Max  Moller  in  der  Academy  N.  686  (6.  Aog- 
1882)  S.  94  f.  Browns  Annahme  (I  S.  20Tff.),  dab  mit  Talbot  (Tnns> 
acüons  of  the  Royal  Soc.  of  Liter,  ym,  207)  der  Name  Dionysos  ans 
dem  assyrischen  Daian-nisi  ss  Richter  der  Menschen  abzuleiten  sei,  ds 
Heraldeitos  den  Dionysos  Hades  nenne,  dieser  aber  Totenrlehter  seL 
MftUer  filhrt  dagegen  aus,  man  mflsse  zwischen  der  Importation  von  gsn- 
zen,  fertigen  Gottheiten  wie  Adonis  und  Melikertes,  und  dem  Eindringen 
semitischer  Ideen  in  die  Sagen  arischer  Gottheiten,  wie  Aphrodite  ond 
Herakles,  und  ebenso  nach  seiner  Ansicht  Dionysos  onterscheideo. 
M.  MlUIer  hftlt  an  seiner  Ableitung  (Hibbert  Lectnres  S.  278  Anm.)  fest,  dafs 
Dionysos  auf  Grund  des  lesUschen  Zonaysos  (Gonze,  Lesbos  Taf.  9,  45; 
jetzt  bei  Oollitz,  Sammlung  griech.  Dialektinsehr.  l  No.  271)  aus  einem 
saaskritiseheu  Dyu-nit-ya  als  Kind  von  Dyu-nise,  d.  h.  von  Tag  und 
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Nadik  oder  Hiinmel  und  Erde  m  erkUtoen  sei,  wie  denn  dieselbe  Etgr- 
nologie  auch  von  Benfey  in  den  Nachr.  der  GOtt  Ges.  d.  Wies.  1878 
vwjgotaragen  worden  sei» 

Dagegen  verteidigt  B.  Brown  jnn.,  *Tlie  etymology  of  IMoi^os' 
(Acad.  N.  887  8.  188t)  seine  Anfirtellnng.  Dieselbe  steht  aber  sicher 
Jb  der  Lnft,  wfthrend  freilich  aoch  die  Etymologie  von  Max  Mflller  nicht 
MUmut  Ist,  abgesehen  davon,  dafe  die  von  ihm  ans  den  sicher  arischen 
68ttem  der  Hellenen  getroffene  AnswaU  in  betreff  des  arischen  Ursprungs 
Dsmentlich  des  Kamens  der  Aphrodite  mehr  Widerspruch  als  Zastim- 
noDg  finden  wird. 

Um  so  gewisser  ist,  dafs  M.  Müller  in  betreflF  des  arischen  Ur- 
sprungs des  Dionysos  recht  hat,  und  dafs  Brown  völlig  in  der  Irre  gebt, 
wenn  er  nicht  blofs  manche  in  die  Dionvsosreligion  eingedrungene  Ele- 
mente, sondern  den  Gott  selbst  aus  dem  semitischen  Orient  ableiten  will. 

Umsichtige  und  verständige  £rörteniQgeu  bietet 

A.  Bapp,  Die  Beriehnngen  des  DionysoskoHs  sn  Thrakien  und 
Kl^nasien.  Gymn.-Progr.  Stuttgart  1882.  87  8.  4.,  angezeigt  von  T. 
in  der  PhiloL  Wochenschr.  1888  N.  20  8p.  818  und  O.  Weise  in  der 
PhiloL  Bnndsi^n  1888  K.  81  8p.  971  ff. 

Rapp  will  1.  'Thrakische  Elemente  im  griechischen  Dionysoskultus* 
feststellen  (S.  3  13),  2.  soll  'der  thrakische  Bakchoskultus  und  sein 
Zusammenhang  mit  Phrygien'  dargelegt  werden  (S.  13  24)  und  3.  wird 
in  einem  besonders  beachtenswerten  Teil  über  'die  thrakische  Mänade 
im  Zusammenhang  mit  verwandten  Gestalten  in  der  Kunst-  und  Religions« 
geschichte  Kleinasiens'  (S.  24    37)  gesprochen. 

Während  mit  Rücksicht  auf  neuere  Untersuchunj^on  die  beifien 
ersten  Abschnitte  nur  kurz  verzeichnet  werden  mögen ,  soll  wenigstens 
auf  die  Ausführungen  Rapps  über  die  Verwandtschaft  des  orgiastischen 
Dionysoskultus  mit  gewissen  Artemiskulten  und  die  gewisser  Darstellun- 
gen von  Mänaden  mit  solchen  von  Gefährtinnen  und  Dienerinnen  der 
Artemis,  wie  denn  auch  geradezu  Amazonen  im  bakcbiscbeu  Gefolge 
erscheinen,  hingewiesen  werden. 

Insbesondere  scheint  Kapp  S.  26  ff.  mit  Recht  auch  die  bekannten 
Figuren  der  sog.  Karjatiden,  jugendlicher  weiblicher  im  Tanzschritt  sich 
bewegender  Gestalten  im  kurzen  Chiton  mit  einem  Kopfjputz,  der  in  zahl- 
reichen Spitzen  nach  oben  endet,  hier  einzureihen.  »Jene  Tänzerinnen 
gehörten  ursprünglich  dorn  orgiastischen  Artemiskultus  an,  gingen  aber 
bei  der  Verschmelzung  des  orgiastischen  Artemis-  und  Dionysoskultus 
aach  auf  den  letzteren  über«  (S.  35).  Artemis-  und  Dionysoskult  waren 
die  beiden  Hauptkulte  in  Thrakien.  Ihnen  entsprachen  in  Phrygien  der 
Kult  der  Kybele  und  des  Dionysos-Sabazios.  Rapp  fragt  nun,  ob  nicht 
die  taurisch- thrakische  Artemis  und  Kybele  sich  entsprechrn.  und  führt 
dann  beide  auf  die  grofse  Naturgöttiu  semitischen  Ursprungs  zurttdc, 
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die  Je  aacfa  ihren  venehiedeneo  Seiten  von  den  Griechen  als  Aiteniii 
oder  anch  als  Pallas,  oder  als  Aphrodite  oder  Kybele  verehrt  worden  isi 

Nur  kurz  verzeichne  ich  die  Dissertation: 

Der  Stier  des  Dionysos,  von  Andreas  Wilh.  Cnrtins  (Jena  1888, 
86  8.), 

da  die  Bespreehnng  dieses  weitansgreÜenden  Scbriftchens  mehr  Zeit  vnd 
Raum  erfordern  würde,  als  dasselhe  hier  heanspruchen  kann. 

Recht  verdieustlich  sind  zwei  Schriften  von 

L.  Weniger:  Ueber  das  GoUeginm  der  Thyiaden  von  Delphi 
(Programm  von  Eisenach,  1876.  21  8.  4.)  nnd  Über  das  KoUeginm 
der  16  Franen  nnd  den  Dionysosdienst  in  Elis  (Programm  von  Weinur, 
1888.  24  8.  4.,  angezeigt  von  P.  Stengel  in  der  PhiloL  Wodiensefar. 
1888  No.  81  nnd  82  Sp.  968  -  970  nnd  A.  Schultz  in  der  PhIkL  i 
Rundschau  1884  Sp.  1594- 1698). 

Beide  üntersachangen  sind  gründlich  und  sorgfältig  geführt,  so  ^ 
dafs  durch  sie  unser  Wissen  geklärt  und  erweitert,  nicht  wie  durch  so  i 
viele  andere  mythologische  Abhandlungen  nur  verwirrt  wird,  wenn  auch 
namentlich  in  der  ersteren  der  genannten  Schriften  verschiedene  An- 
nahmen sich  finden,  die  mit  Recht  sicher  nicht  durchdringen  werden. 

Scenen  aus  dem  Anthesterienfest  glaubt 

L.  Fivel,  *Le  jour  des  Ghoes'  dans  les  anthest^ries  Athöniennes 
in  der  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  6—18 
auf  zwei  attischen  Vasen  (abgebildet  Gaz.  arch.  IV  Taf.  7,  2  und  Arcb.. 
Zeit.  1852  Taf.  37,  2  =  Furtwängler  No.  2658)  nachweisen  zu  können. 
Dafs  die  im  xw^ioq  Aufziehenden  als  Kinder  dargestellt  seien,  habe  bei 
diesem  Feste,  an  dem  die  Kinder  beteiligt  wurden,  näher  gelegen  als  bei 
jedem  andern,  und  der  bekränzte  Krug,  den  auf  der  ersten  Vase  der 
eine  Knabe,  auf  der  Berliner  alle  vier  Knaben  tragen,  von  denen  einer 
als  veawac,  ein  anderer  als  Au^/ao^,  ein  dritter,  der  eine  Fackel  hält, 
als  Datav  bezeichnet  ist,  erkläre  sich  eben  aus  den  Bräuchen  am  Tage 
der  Choen. 

L.  Henxey,  *Le  char  de  Bacchus  d*apr^  nne  peintnre  de  vase* 
(Honuments  Grecs,  No.  8  (Paris  1879)  S.  66  —  68,  Ta^  8;  vgl.  Bev. 
Gilt  1880,  I  a  264) 

T«röiEentiicht  ein  Vasenbüd  ans  Kyrene  hn  Lonvre  ans  dem  vierten  Jahr* 
hundert  mit  der  Darstellung  eines  Bakchos  auf  einem  Gespanne  von 
Panther,  Stier  nnd  Greif!  Das  Dreigespann  will  Heuzey  aus  dem  'cara&' 
tdre  complexe'  des  Dionysos,  der  bei  den  Orphikem  zim  rptfu^^s  ge- 
worden  sei,  nnd  den  Umstand,  dab  der  Greif  den  Tieren  des  Dioiqrsos 
beigegehen  ist,  will  er  aus  dem  'caractöre  solaire*  des  Gottes  erUben, 
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der  ebenfalls  namentlich  dnrch  die  Orphiker  mit  der  Zeit  ans  einem 
Halbgott  in  einer  grofeen  kosmischen  Gottheit  geworden  nnd  insbesondere 
aaeh  mit  Helios  identifisiert  worden  sei. 

Es  Inuin  hier  nicht  anseinandergesetit  werden,  was  mir  an  diesen 
Annahmen  haltbar  scheint  Nnr  kann  ich  nicht  nnterlassen,  meine  Ver- 
WBodemng  darftber  aaszusprechen,  dab  ein  Forscher  wie  Hensqr  noch 
sagen  kann,  da&  IHonysos  ans  einem  Halbgott  Gott  geworden  sei.  Da- 
gegen ist  als  beachtenswert  die  Bemerkung  hervonnheben,  dab  auf  Vasen 
TOD  Kjrene  der  Greif  mit  Vorliebe  dargestellt  werde. 

An  die  Beziehungen,  dir  Dionysos  wie  Apollon  zu  den  vier  Jahres- 
zeiten zu  haben  schien,  erinnert  Ant.  TT^ron  de  Villefosse.  'La 
mo<:aique  des  Quatre  saisons  ä  Lanibt^e  (Algerie)'  in  der  Gaz.  arcb.  V 
11879)  S.  144-  155  zu  Taf.  22.  wo  ein  1851  im  Standlager  von  Lam- 
baesis  gefundenes,  schon  von  Krnier  beschriebenes  Mosaik  {vgl.  a.  a.  0. 
S.  263 ff.)  aus  dem  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  abgebildet  ist,  das  die  Büste 
von  Bakchos  umgeben  von  denen  der  vier  Jahreszeiten  darstellt»  indem 
er  ftbniiche  Darstellungen  aufzählt. 

Ein  Wandgemälde,  das  den  Weingott  Dionysos  darstellt,  der  so 
in  eine  riesige  Weintraube  gehttUt  ist,  dafs  aufter  Kopf  und  Hals  nur 
Anne  und  Fttfse  hervortreten,  verölfentlichte  und  besprach 

L.  Fivel,  Bacchus,  peintnre  de  Pomp^i  in  der  Gai.  aroh.  VI 
(1880)  S.  9-16,  Taf.  2. 

Dieses  in  mehr  als  einer  Hinsicht  merkwürdige  Wandgemälde  ist 
an  der  Wand  eines  Larariums  in  Pompeji  aufgefdnden  (vgl.  Not  d.  scavi 
^  1879  8.  9S5f.  und  die  Erörterungen  Aber  den  im  Hinteigmnd  ab- 
gebildeten Yesnv  von  Palmieri,  a.  a.  0.  1880  8.  282  f.  mit  Taf.  7,  sowie 
Man  im  BuU.  d.  Inst  1881  8.  286  und  Overbedi-Mau,  *  Pompeji'  8.  368i). 

Fivel  hatte  in  der  Gaz.  arcb.  III  (1877)  8.  211  einen  geschnitte- 
nen Stein  verOffentlicbt,  der  einen  bärtigen  Kopf  zeigt,  in  dessen  Ümrifo- 
Knien  er  eine  an  einer  Rebe  hängende  Weintraube  erkennt,  und  darin 
Staphylos  vermutet,  dabei  aber  doch  auch  schon  bemerkt,  dafs  Stapler- 
los  nur  die  Persouitikatiun  einer  Seite  seines  Vaters  sei,  und  auf  einen 
Marniurkopf  von  Bakchos  mit  einem  Bart  aus  Weinreben  und  Trauben 
and  in  solche  au.slaufenden  oder  damit  behängten  Haaren  (D.  d.  a.  K. 
II,  31,  344)  hingewiesen,  wozu  er  jetzt  noch  eine  Bronzelampe  (La 
Cbauase,  Mas.  Rom.  II,  6,  Taf.  14)  hiuzufiigt. 

Fr.  Lenormant,  IMoiiyso«  Zagreus  (Gaz.  aroh.  Y  (1879)  8.  18 
bis  87  mit  Taf.  8,  4  und  6  und  Hohtscbnitten  im  Text) 

erörtert  dif  Sagen  und  Knnstdenkmäler  von  Dionysos  Zagreus  in  seiner 
oft  wenig  kritischen  und  verläfslichen  Weise  aus  Anlafs  einer  Schale 
der  SanunluDg  Layues  in  der  BibUoth6que  nationale,  auf  weicher  im 
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Innenbild  nach  ihm  und  schon  vor  ihm,  wie  er  berichtet,  nach  Stephan! 
im  Compte  rendu  für  1863  S.  119  f.  der  kleine  Dionysos  Zagreus  (m 
Ochsenkopf,  also  in  der  Gestalt  des  Minotauros)  auf  dem  Schoofs  seiner 
Mutter  zu  erkennen  sein  soll.  Es  kann  aber,  obschou  allerdings  auf  der 
Aufsenseite  der  Schale  Satyrn  und  Mänaden  mit  Teilen  von  Menschen- 
leibern dargestellt  sind,  keinem  ZNveifel  unterliegen,  dals  im  Innenbüde 
Pasiphaö  mit  dem  kleineu  MiuotAuros  gemeint  ist 

Ebenso  wenig  hat,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  L^on  Fivei, 
La  sphaera  de  Zagreus*  in  der  Gaz.  arch.  I  (1875)  8.  117—119  erweisen 
oder  auch  nur  wahrscheinlich  machen  können,  dafo  ein  S.  117  abgebüde> 
tes  Vasenbfld:  eine  Kngel  anf  einer  Sftule  innerhalb  eines  Tempeksheos, 
anf  einer  Pelike  ans  der  Basilicata,  ans  den  orphischen  Mysterien  n 
erklSren  sei.  Ansfthmngen  wie  diese  können  nnr  abgelehnt  werden. 

Aus  der  in  den  Bereich  dieses  Berichts  fallenden  Utteratar  Ober 
die  Mythen  von  Dionysos  ist  zunächst  zu  erwähnen,  dafs  Fr.  Lenor- 
mant  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1880)  auf  S.  72  (vgl.  S.  72  —  74)  die  Ab- 
bildung einer  schon  bekannten  Zeichnung  nach  einer  Vase  in  llilKns 
Nachlafs  mit  der  Darstellung  der  Schenkelgeburt  des  Dionysos  giebt,  in- 
dem er  zugleich  auf  S.  74  die  noch  unbekannte  der  Rückseite  mit  dem 
thrakischen  Lykurgos  beifügt. 

Klügmann  bespricht  im  Bull.  1877  S.  85 f.  einen  von  Fortnum 
in  der  Archaeolog.  XXXIV,  2  Taf.  13  veröffentlichten  Goldring  mit  der 
eingravierten  Darstellung  der  Sage  von  Lykurgos,  welcher  seinen  Sohn 
tötet.  Dafs  die  dazu  gehörigen  Namen  auf  dem  wahrscheinlich  mitgefun- 
denen Spiegel  (Mon.  d.  Inst.  IX  Taf.  7)  mit  einer  Darstellung  des  Mythos 
von  Herakles  und  Telephos  sich  beigeschrieben  finden,  erklärt  er  ans 
einer  Verwechslung. 

G  Ghirardini,  Di  iin  musaico  rappresentante  il  combattiraento 
indico  di  Bacco  (Ann.  d.  Inst.  LI  (1879)  S.  66-  79  mit  Taf.  G) 

handelt  von  einem  aus  Tusculum  stammenden,  jetzt  im  Museum  Kirche- 
riannm  befindlichen  Mosaikgemälde,  dem  einzigen,  welchos  neben  ein 
paar  Reliefs  eine  Darstellung  der  indischen  Kämpfe  des  Dionysos  ent- 
hält, während  die  des  Triumphs  wenigstens  in  Reliefs  sehr  häufig  ist, 
und  auf  diesen  aucli  ein  pompejanisches  Wandgemälde  sich  bezieht.  Dafs 
Dionysos  selbst  dargestellt  sei,  nahm  Ghirardini  anfangs  an,  liefs  sich 
dann  aber  von  Ilelbig  belehren,  dafs  trotz  der  rein  mensclilichen  Er- 
scheinung der  Ilirtcnstab  in  der  Hand  und  der  Schilfkrauz  auf  dem 
Haupt  der  männlichen  Figur  nötige,  '^tatt  Dionysos  einen  Satyr  in  ihr 
zu  erkennen.  Im  übrigen  kann  jetzt  in  betreff  der  Darstellungen  der 
Thaten  und  des  Triunijthziigs  ih'<  'indischen  Bakchos'  auf  die  Abhand- 
lung: 'De  Bacchi  expeditioue  Indica  monumentis  expressa'  von  Botho  Qrsef 
(Berl.  1886)  verwiesen  werden. 
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Einen  ganz  andern  Sinn  haben  DarsteUongen,  wie  die,  welche 

A.  Milchhöfer,  Bakchische  Siegesfeier  in  der  Arch.  Zeit. XXXVIII 
(1880)  S.  182  f.  zu  Taf.  16  » 
bespricht.  Wenn  hier  in  Anwesenheit  von  Dionysos,  dem  ein  Satyr 
folgtf  von  einer  Nike  ein  Dieiful's  geweiht  wird,  während  eine  weibliche 
FiguT  mit  Fackel  und  Kanne  bereit  ist,  bei  dem  Opfer  eines  Stiers  zu 
atliniiiistrieren,  so  wird  dieses  Gemälde  auf  dvn  im  Peiraieus  gefundenen 
Fragmenten  eines  Kraters  von  Milchhftfer  ohne  Zweifel  mit  Recht  auf 
die  Verherrliclmng  eines  bei  einem  bakchischen  Feste  errungenen  Siegs 
bezogen,  indem  derselbe  ähnliche  Darstellungen  vergleicht  und  dabei  be- 
merkt, dafs  das  neugefundene  Denkmal  auch  zur  Aufklärung  der  Bedeu- 
tung der  berühmten  Dresdner  Basis  dienen  könne. 

Über  die  Abiiandluag  von 

Fr.  Beneken:  Einkehr  des  Dionysos,  Relief  im  Lonvre  in  der 
Aifeb.  Zeit  XXXIX  (1881)  S.  871—280,  Taf.  U 

ist  schon  oben  S.  104  gesprochen. 

Deneken  sieht  dieses  Relief  ohne  Zweifel  mit  Recht  als  die  erste 
uns  bekannte  Fixierung  des  Typus  an,  welchen  die  sogenannten  Ikarios- 
reliefs  in  einer  neuen  Eutwicidungsstufe  vorftüiren. 

G.  Heydemann,  Tarn  di  Oltoe  ed  Enzitheos  nel  Mnseo  di  Gor» 
neto  (Ann.  d.  Inst.  XLYII  (1876)  8.  254  —267  mit  Mon.  X,  Taf.  23 
nnd  24) 

▼erOffentUcht  eine  Schale,  auf  der  auf  der  einen  Seite  eine  GOtter-Yer- 
aammlnng,  auf  der  andern  Dionysos  ein  Yiergespann  besteigend  mit 
Gefolge  dargestellt  ist.  Heydemann  erkl&rte  dies  als  Ab&hrt  des  Diony- 
sos wobl  znr  Abholung  des  Hephaistos,  während  Heibig  in  seiner  Be- 
schreibung der  Vase  (Bull*  1875  8.  170  ff.)  ohne  Zweifel  richtiger  (vgl. 
Herzog  in  der  8. 126  angef.  Schrift  8.  27  f.)  gesagt  hatte,  Dionysos  wolle 
ZQ  den  GiHtem  fidiren,  so  dafs  Henog  am  angefahrten  Ort  unter  Ver- 
weisung auf  Prellers  gr.  Mythol  I'  S.  568  das  Ganze  wohl  richtig  darauf 
deutet,  dab  hier  ein  dem  des  Herakles  Ähnlicher  Einzug  des  Dionysos 
in  den  Olymp  dargestellt  sei. 

Eine  verdienstliche  Erörterung  über  die  Gemahlin  des  Diony- 
sos bietet 

H*  Kanter,  De  Ariadne,  quae  et  Bacchi  et  These!  fertnr  coninx, 
quaestiomun  particnla  L  (Diss.  inaug.  mytholog.  Breslau  1879.  56  8. 
gr.  8.) 

Kanter  giebt  eine  Übersicht  ttber  die  Aus-  und  ümbfldung  der 
Sagen  von  Ariadne,  indem  er  nachweist,  dafo  Ariadne  ursprOngUch  nur 
Gemahlin  des  Dionysos  gewesen,  und  erst  spftter  in  die  tou  den  Athenern 
mit  besonderer  Torliebe  weitergebildete  Theseussage  gezogen  worden  ist. 
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Die  älteste  erhaltene  Darstellung  des  zu  der  yerlasseDen  schlafen- 
den Ariadne  konunenden  Dionysos  hat 

Ad.  Fiirtwängler,  Arianna  dormente  e  Bacco  sopra  cratere 
Etrusco  in  den  Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  51  und  Ann.  L.  (1878)  S.  80  — 
102  mit  Taf.  H.  I.) 

veröfifentlicht.  Das  Vasenhild  ist  nach  Fiirlwangler  ans  dorn  viert(»n 
Jahr}]UQdert,  aber,  obschon  in  Nachbildung  attischer  Arbeit,  in  Etruhen 
gemalt. 

Über  einen  in  Mirabolla-Eclano  gefundenen  und  von  da  nach  Neapel 
gebrachten  Sarkophag  mit  der  Darstellung  der  Ankunft  von  Bakchos  auf 
Naxos  bei  Ariadne  berichten  die  Notizie  degli  scavi  ?on  1879  S.  26  and  46t 

Anf  eine  Darstellung  der  schlafenden  Ariadne,  die  von  Thesens 
verlassen  wird,  ans  dem  ftnften  Jahrhundert  wird  unter  attischen  Mythen 
die  Rede  kommen. 

Als  Dionysos  und  Selene  erklärt  E.  Maafs,  'Bassoriiievo  Pestano 
in  terracotta'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIII  (1881)  S.  87  —  100  die  auf  der 
auf  Taf.  E  abgebildeten  Metope  aus  Terralcotta  dargestellten  Gottheiten 
auf  einem  Wagen,  der  von  sich  bäumenden  Stieren  gezogen  wird.  Er 
macht  dabei  mit  Recht  die  orientalischen  Einflüsse  in  dieser  Darstellung 
geltend,  welche  so  stark  seien,  dafs  man  an  Mithras  und  Selene  denken 
könnte,  entscheidet  sich  aber  schliefslicb,  da  eine  zweite  mitgeftindene 
und  zugehörige  (aber  nicht  mehr  nachweisbare)  Metope,  welche  Zeus 
Ammon  anf  einem  von  zwei  Böcken  gezogenen  Wagen  zeigt,  im  fiBnUick 
auf  eine  Marmorvase  aus  Pompcgi  (BulL  1841  8.  98),  welche  Dionysos 
und  Ammon  auf  Bigen  zeige,  und  eine  DoppelbQste  von  Zeus  Ammon 
und  Dionysos  (Mon.  d.  Inst  IV  Taf.  44)  nicht  mehr,  wie  er  Bnfl.  1881 
8.  84f.  gethan  hatte,  Ar  asiatische,  sondern  ihr  griechische,  wenn  ^eieh 
von  asiatischen  Yorstellungen  stark  beeinflui^te  GOtterwesen. 

Von  Litteratur  aber  die  Entwicklung  der  Bfldung  dea  DtoDysot  in 
der  hUdenden  Kunst  nenne  ich  zuerst 

£.  Curtius,  Dionysos  von  Kaiamis  in  der  Arch.  Zeit  XLI  (1888) 
8p.  266--S68  mit  Holzschnitt 

Curtius  findet  in  einer  KupfermOnze  von  Tanagra,  die  von  Imhoo^ 
Blumer  in  der  Wiener  Numism.  Zeitsehr.  IX  (1877)  a  82  verOffenÜicbt 
worden  war,  den  Dionysos  von  Kaiamis  mit  dem  Triton  zusammen,  dessen 
Pausanias  IX,  20,  4  gedenkt.  Nach  Curtius  ersehen  wir  daraas,  daft 
der  Triton  nicht  eine  Gruppe  mit  Dionysos  bildete,  sondern  als  Weik 
eines  andern  Meisters  nachträglich  hinzugefügt  wurde,  sowie  dafs  Diony- 
sos jugendlich  gebildet  war.  Doch  ist  unterdessen  von  Wolters  in  der 
Arch.  Zeit.  XLIII  Sp.  263ff.  und  Wernicke  im  Jahrb.  d.  K.  d.  arch.  lust.  II 
(1887)  8.  114flf.  mit  Recht  geltend  gemacht  worden,  dafs  der  Triton  in 
Tanagra  kein  Werk  der  Kunst,  sondern  eine  Fiächmumiu  war,  und  dafs 
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die  ErBcheinnng  des  Dioiiyaos  auf  einen  jttngeren  Meister  als  Kaiamis 
Unreise. 

In  dem  ^Sardanapallos'  des  Yatican  and  dessen  Wiederholungen 
imntete  Tren  (s.  Arch.  Zeit  XXXIX  (1881)  Sp.  166)  Kopien  des 
'Uber  pater'  des  Praxiteles. 

Die  1881  in  der  Villa  Hadrians  bei  Tivoli  gefundene  Mannorstatae 
dn  jogendliehen  Dionysos  hat 

Ad.  Michaelis,  Statua  di  Bacco  trovata  nrlla  villa  Adriana  (in 
den  Ann.  d.  Inst.  LV  (1883)  S.  136—155  mit  Mon.  XI  Taf.  51  u.  51  a) 
veröffpntlicht  und  knnstgescliiolitlich  gowiirdicrt.  Dio  Statue  rrinnert  zu- 
nächst an  polykletische  Kunst,  der  sie  auch  Robert  (s.  Arch.  Zeit.  XL 
S.  173)  zuwies,  doch  hat  Michaelis  trotz  di  r  Einwendungen  von  Wolters, 
Gipsabgüsse'  S.  240 f.  sicher  mit  Recht  die  Ansicht  verteidigt,  dafs  sie 
nicht  unmittelbar  auf  Polyklet  oder  seine  Sclmle  zurückgehe,  sondern 
einen  eklektischen  Charakter  trage»  So  reiht  sich  dieselbe  auch  ungleich 
besser  in  die  bisher  angenommene  Entwicklung  der  Darstellungen  des 
DioDjsos  ein,  da  dieselbe  nicht  blofs  einen  jugendlichen  Bakchos,  son- 
dern auch  einen  solchen  mit  einer  Mischung  männlicher  und  weiblicher 
Formen  leigt. 

Eben  die  Mischung  männlicher  und  weiblicher  Formen  ist  es,  welche 

SaL  Beinach,  Statuette  de  Bacchus,  Bronze  du  eabinet  des 
mMailles  in  der  Gas.  arch.  VIII  (1888)  S  811-816  Taf.  52 

bestimmt,  die  dort  abgebildete,  —  mit  der  schlechten,  die  Füfse  zudem 
weglassenden  Ergänzung  unter  den  Knien,  0,33  m  hohe  —  Statuette  als 
Bakchos  zu  bezeichnen,  obwolil  keinerlei  Attribute  erhalten  sind. 

Fried länder.   Eine   römische  mit  Siiberplatten  bekleidete 
Bronsefigur  (Arch*  Zeit  XXXV  (1877)  S.  78—80  und  S.  92  mit  Taf.  10) 

erldirt  diese  in  Pommern  gefundene,  jetzt  im  Berliner  Museum  befind- 
Hehe  Statuette  (Arch.  Zeit  XXXVI  8.  164)  nach  einer  in  Herculaneum 
gefundenen  Bronze  (Denkm.  d.  a.  Kunst  II  Taf.  82,  868)  als  Bakchos. 

Eine  Abhandlung  von  mehr  lokalgescbicbtlichem  als  mythologischem 
Interesse  ftber  den  Fund  einer  kleinen  an  einen  Pfeiler  gelehnten  Statue 
m  Paris:  'D^uyerte  d^une  statue  de  Bacchus  dans  la  rue  des  Foss^ 
Samt-Jacques*  par  PabböEngdne  Bernard,  Notice  avec  une  höliogravure 
(Ausschnitt  ans  dem  Bull,  de  la  soc.  des  Antiq.  de  France,  Paris  1888. 
89  8.;  vgl.  Bev.  arch.  1888  1  S.  288,  Gaz.  arch.  1888,  Ghronique  S.  66) 
kann  ich  nur  nennen,  ohne  darauf  einzugehen. 

Von  neugefnndenen  Bakchosköpfen  handeln  Robert  und  Klein. 

C.  Robert,  Testa  di  Bacco  (Ann.  d.  Inst.  XLViii  Uö7ö)  S.  34 
bis  41  mit  Taf.  C  und  Mon.  X  Taf  20) 

leitet  einen  Bakchoskopf.  der  aber  wie  der  oben  S.  179  genannte  Aixillon- 
kopl  io  den  (Jaracalla-Thermeu,  nicht  wie  Kubert  sagt,  iu  der  Umgebung 
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Roms  gefunden  wurde  (vgl.  Friederichs- Wolters  No.  1489),  ohne  Zweifel 
richtiger  von  Praxiteles  ab,  als  Julias,  der  ihn  an  dem  oben  angeffthrten 
Ort  der  pelopoimeuschen  Schule  inweisen  will. 

Klein,  'Piccola  testa  proveniente  da  Atene'  (Ann.  d.  Inst,  LI 
(1879)  S.  307-311  mit  Taf.  K  iiiui  L)  will  einen  kleinen  Kopf  in  Athen 
für  einen  Bakchos  praxitelischer  Zeit  erklären. 

Ich  mache  den  Übergang  zum  Gefolge  des  Dionysos,  zu  welchem 
Pan  von  Haus  ans  freilich  nicht  gehört,  in  welches  er  aber  mit  der  Zeit 
einbezogen  worden  ist,  mit  einem  Aufsatz  über  einige  auf  DionvMjs 
und  auf  Pan  bezügliche  WandgemAlde,  die  besser  zusammen  auijge* 
führt  werden: 

Dipinti  Pompeiani  accoropagnati  d'epigrammi  Greci,  von  C  Dil' 
they  in  den  Ann.  d.  Inst  arch.  XLVIII  (1876)  S.  294-314  mit  Taf.  P 
und  Mon.  d.  Inst  X  Taf.  35.  36;  vgl.  dens.  im  Züricher  Programm 
von  1876  und  Kaibel,  Epigr.  Gr.  S.  499f.  No.  Iiü3  —  1106,  sowie 
Overbeck -Mau,  Pompeji  S.  465  tf. 

Dilthey  veröffentlicht  ein  Wandgemälde,  das  Pan  in  Anwesenheit 
von  Aphrodite  mit  Eros  kämpfend  darstellt,  mit  einem  von  Dilthey 
gröfstenteils  sicher  hergestellten  Epigramm  daneben  (Sogliano  No.  381), 
ein  auf  den  Kult  des  Pan  (Sogliano  197,  s.  u.  S.  254)  und  ein  auf  den 
des  Dionysos  und  die  Fabel  vom  Bock  und  der  Rebe  bezügliches  Wand- 
gemälde (Sogliano  242),  beide  ebenfalls  mit  beigescbriebenen  aber  schon 
▼oriier  bekannten  Epigrammen,  was  auch  allein  ermöglichte,  das  erstere, 
von  dem  nur  wenige  Buchstaben  erhalten  sind,  herzustellen.  Von  einem 
vierten  (Sogliano  241)  ist  nur  noch  die  Statue  des  thronenden  Dionysos 
mit  Panther  daneben  sichtbar,  während  ein  fünftes  mit  bei  geschriebe- 
nem Vers  sich  auf  die  Sage  von  Homer  und  den  Fischern  bezieht 

Eine  Darstellung  von  Dionysos  und  seinem  Thiasos  auf  einem  Vasen- 
bild, welclie  E.  Li^nard  in  der  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  90 f.  Taf  15 
veröffentlicht,  erwähne  ich  im  übrigen  nur,  um  ausdrücklich  auszusprechen, 
dafs,  wie  sich  von  selbst  versteht,  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  in 
dem  behandelten  Zeitraum  erschieneneu  Abbildungen  von  Dionysos  und 
seinem  Gefolge  nicht  beabsichtigt  ist 

Stephan],  Com])te  rendn  flir  1874  8.  66-80, 

bringt  Ausführungen  über  Pan  einerseits,  Satyrn  und  Silene  andrerseits 
gegen  Wieseler, 'De  Pane'  S.  12  (s.  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  I24f) 
und  in  den  Nachr.  der  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  1875  S.  433-478,  insofern 
dieser  dort  die  Ansicht  vertrat,  dafs  Gestalten  mit  Ziegenhörnern  nie 
Satyrn,  sondern  stets  Pane  vorstellten.  Nach  Stephani  ist  es  der  Pferde- 
schwanz, der  allein  entscheidet;  Figuren  mit  Pferdeschwänzen  sind  nach 
ihm  fast  immer  Satyru,  mögen  sie  Höruer  tragen  oder  nicht. 
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Ad.  Fnrtwängler,  Cista  Prenestina  e  teca  di  sppcchio  con  rap- 
presentazioni  bacchicr  (Mon.  d.  Inst.  X  Tai  46  und  Ann.  XLIX  (1877) 
Taf.  M,  S.  184—^46  und  447—460) 

vertÜBBtUcht  eine  sebon  linger  bekannte  data  ans  Pneneste  nnd  dap 
neben  einen  1876  in  Corneto  gefiindenen  nnd  ins  Berliner  Mnsenm  ge- 
konunenen  Spiegeldeckel  nnd  Ahrt  sunldist  im  Anscblnlk  an  seine  Ab- 
bandlnng  *£ro8  in  der  Yasenmalerei'  (s.  Jahresber.  IV  1  1876,  m  8. 118) 
ans,  wie  die  alezandriniscbe  AnfEsssong  der  Eroten  in  die  Spiegelseicb- 
nuDgen  von  Palestrina  nnd  gewisse  späte  italische  Vasenmalereien  ein- 
gedmngen  sei. 

Daran  reihni  sich  eingehende  Erörterungen  über  die  Hildung  Pans, 
der  Silene  und  Satyrn.  Wir  hören,  dafs  jener  znerst  als  bockbeinig 
und  mit  einem  dem  eines  Bocks  ähnlichen  Gesicht  geschildert  und  darge- 
stellt wurde.  Die  Unterscheidung  eines  bockbeinigen  attischen  und  men- 
schenbeinigen  arkadischen  Pans  habe  Wieseler 'Zur  Kunstmythologie  Pans* 
in  den  Gött.  gel.  Nachr.  a.  a.  0.  als  solche  mit  Recht  beseitigt.  Die  men- 
schenähnliche Bildung  Pans  ohne  Bocksbeine  sei  überhaupt  nirgends  die 
arsprüngliche  und  komme  dann  auch  in  Attika  bald  vor,  wenngleich  der 
Haupttypus  des  Pan  auf  das  Musterbild  der  peloponnesischen  Kunst- 
schule, den  Dor}'phoros  des  Polyklet,  zurückweise,  wie  das  Furtwängler, 
'Relief  aus  Argos  und  Bronzestatue  des  Pan  in  den  Mitth.  des  arch. 
Inst,  in  Athen  III  (1878)  S.  293  —  298  in  betreff  einer  Bronzestatuette 
des  Pan  aus  dem  vierten  Jahrhundert  in  Paris  (abgebildet  Taf-  13)  noch 
weiter  ausgeführt  hat. 

Dagegen  hat  FnrtwAngler  seine  Ausführungen  in  den  Ann.  a.  a.  0. 
S.  109 flf.,  wonach  Pan  in  ftHerer  Zeit  namentlich  auf  Münzen  von  Panti- 
kapaion  (vgl.  Head,  h.  num.  S.  238  f)  auch  unter  dem  Typus  des  horn- 
losen bärtigen  Satyrs  dargestellt  worden  sei,  in  der  unten  S.  268  ange- 
fthrten  Abhandlung  (8.  27  Anm.  l;  vgl  S.  82)  zur&ckgenommen. 

Im  übrigen  verweise  ich  Ar  die  weiteren  Erörterungen  Fnrtwänglers 
snf  den  Beridit  Uber  die  eben  genannte  Sdirift  desselben,  nnd  bemerke 
nnr  noch,  dab  Furtwängler  Ann.  S.  447 f.  Stephanie  eben  verzeichnete 
AnsfUnrongen  bestreitet,  während  er  8.  448 £  noch  ausdrücklich  bemerkt, 
dab  auf  die  Satyrn  allerdings  in  der  Kunst  erst  ungefiUir  gegen  das 
Ende  des  vierten  Jahrhnnderts  v.  Chr.  Bocks- Attribute  von  Pan  ttber* 
tilgen  worden  seien,  der  seinerseits  dann  auch  den  Schwanz  der  Saturn 
sikalten  könne,  dafe  deshalb  aber  nicht  behauptet  werden  dürfe,  dafs 
die  Bocksnatnr  derselben  nicht  ursprOnglich  sei.  Und  es  mnfe  gewifs 
als  ein  Verdienst  Furtwftnglers  bezeichnet  werden,  dafo  seine  Auffisssung 
der  geschichtlichen  Entwicklung  mehr  gerecht  wird,  und  dafs  er  nicht 
Uob  fpegen  die  ganz  einseitigen  Ansfthrungen  Stefdianis  wesentlich  im 
Beehte  ist,  sondern  anch  darin,  wenn  er  mit  diesem  die  Annahme  Wiese- 
len, dafs  die  Ziegenhömer  den  Satyrn  schlechthin,  also  auch  Ihr  die 
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spätere  Zeit,  abzusprechen  seien,  bestreitet.  Znm  Schiasse  redet  Fort- 
wflngler  yon  swei  ebenfalls  auf  Taf.  46  abgebildeten  Kdpfen,  einer  kleinen 
Heraklesbttste  nnd  einer  Pansmaske  ans  Bronse. 

Nach  demselben  ist  eine  'Bttste  Pans  In  Terracotta'  (Mitth.  d. 
Inst  in  Athen  III  (1878)  S.  165-  160  und  S.  163,  Taf.  8)  »ein  neuer 
nnd  originaler  Versuch  eines  attischen  Künstlers,  die  thierischen  Formen 
im  Typus  des  bärtigen  gehörnten  Pau  mit  den  menschlichen  wirkungsvoll 
verschmolzen  vorzuführen.« 

* 

Chanot, 'Pau  aegoprosopos'  will  in  der  Gaz.  arch.  III,  S.  128  — 
131  mit  Hilfe  einer  S.  129  abgebildeten  Zeichnung  aus  dem  Nachlafs 
Millins  und  ein  paar  Katalognotizen  (Cat.  Durand  142;  Pourtal^s  399) 
die  Darstellung  Pans  mit  einem  wirklichen  Bocksgesicht  belegen.  Aber 
die  Millinsche  Zeichnung  giebt  nicht  einmal  Hörner  an,  und  von  der 
S  130  abgebildeten  Terrakotte  aus  BdoUen  sagt  Cbanot  selbst,  daüs  das 
Gesicht  wie  sonst  bockähnlich  ist 

K.  Mylonas,  IJavo^-  dyaÄfiduov  (Mitth.  d.  d.  a.  Inst,  in  Athen 
V  (1878)  S.  354-363,  Taf  12) 

beschreibt  eine  unter  den  Knien  abgebrocheue,  noch  76  cm  hohe  kleine 
Panstatue,  in  der  nach  ihm  ebenfalls  der  Fiocktypus  mit  dem  mensch- 
lichen verschmolzen  ist,  doch  so,  dafs  der  letztere  hier  mehr  tiberwiege, 
der  erstere  dort,  und  reiht  daran  ein  Verzeichnis  von  2d  anderen  Dar- 
stellungen Paus  in  athenischen  Sammlungen. 

E.  Brizio,  Pane  con  le  Ninfe,  dipinto  nella  'Domns  Cornelia* 
(Pompei  e  )a  regione  dissott.  n.  s.  w.  KapoU  1879.  I  S.  86—90) 

versucht  eine  Erklärung  des  Gemäldes,  das  im  Atlas  zu  Heibig/ Wand- 
gemälde' Taf.  12  abgebildet  ist. 

Nachdem  so  im  Anschlufs  an  zusammenfassende  Erörterungen  die 
Litteratur  über  Pan  vorweg  besprochen  ist,  kommen  wir  zu  der  Litte- 
ratur  zunächst  Uber  die  Silene. 

Nachbildungen  der  knieend  trav'cnden  Silene  von  der  Skene  des 
Dionysostheaters  weist  H.  Luckenbach,  Knieende  Silene'  in  der  Arch. 
Zeit.  XLI  (1883)  S.  91  f.  im  Vatican  (vgl  Furtwängler,  Ann.  1877  S.  229 
nnd  meine  Bemerkung  im  Jahresber.  III  für  1876,  III  S.  128),  in  dem  Con* 
servatorenpalast  und  in  einer  Terrakotte  (Coli.  Cam.  Lecoyer  Tai.  4)  nach. 

Über  den  Streit  von  Athena  und  Marsyas  8.  o*  8.  166f. 

W.  M.  Ramsay,  'Note  on  Aulocrene'  spricht  im  Journ.  of  Hell 
stud.  IV  (1883)  S.  71  f.  im  Anhang  zu  seinem  Aufsatz  'Metropolitan 
Campus"  über  Aulokrene  und  den  Mythos  von  ApoUon  und  Marsyas. 

Hervorzuheben  ist  daraus,  dafs  nicht  der  kleine  Flufs  Marsyas. 
wohl  aber  der  See,  aus  dem  er  tliefse,  sich  als  Lokal  des  Mythos  eigue. 
und  dafs  der  Name  Aulokrene  erst  von  den  Griechen  als  Flötenquelle 
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gedeutet  sei.  £r  sei  von  eliiem  Orte  abzuleiten,  der  in  byzantinischer 
Zeit  onler  dem  Namen  Aarocra,  Aulocra  oder  Abroda  erwfthnt  werde. 

Gardner  Wilkinson  (und  Tanx)  erörtern  in  den  Transactions 
of  the  R.  Soc  of  Literat  1876  nach  Rev.  d.  Rev.  h  8.  236  '  Uösclave 
Mutant  et  le  Marsyas  ^corch^'  auf  15  S.  mit  2  Tafeln. 

G.  L.  Visconti,  Di  nna  statna  di  Harsia  rinyenuta  presso  Todeo 
dd  gjardini  Mecenaziani  (BuU.  d.  c  a.  comnn.  YIII  (1880)  B,  108-210 
Taf.  17  bis  19). 

TerOffentliebt  eine  in  den  Gärten  des  Maecenas  im  Desember  1876  gefondene 
DantelluDg  des  geschundenen  Marsyas  aus*Phrygischem  Marmor',  'pavo- 
nszetto*,  welche  aus  yielen  Sttteken  wieder  ziemlich  vollständig  zusammen- 
gesetzt werden  konnte.  Yisconti  betrachtet  sie  als  den  Best  einer  Gruppe, 
sa  welcher  auch  der  aultor  anderen  Resten,  darunter  eine  Melpomene 
(ohne  Kopf),  mitgefandene  Satyr  (s.  Taf.  19)  gehört  haben  könnte. 

Ich  ftge  hinzu,  daiSi  Yteoonti  a.  a.  0.  XU  8.  216ir.  zu  Taf.  17—19 
die  Vermutung  ausspricht,  dafs  ein  1882  in  derselben  Villa,  wenngleich 
nicht  in  demselben  Räume,  wie  ein  Marsyas  gefundener,  ebeufalls  über- 
jebensgrofspr  Apollon  (vgl.  Lanciani  a.  a.  0.  S.  158  uud  160)  gleichfalls 
BrsprUnglicli  mit  diesem  zusammen  zu  einer  Gruppe  gehört  liabLii  möge. 

S.  Tri  vi  er,  'Silöne  et  uue  Bacchaute,  Groupe  de  terre  cuite* 
veröffentlicht  in  der  Gaz.  arch.  III  (1877)  S.  196  f.  Taf.  33  eine  erotische 
Gruppe  eines  neben  einer  Bakchantin  sitzenden  Süens  als  yon  beson- 
derem Kunstwert. 

J.  de  Witte, '  Sat}Te,  bronze trouv^  k  Dodone '  (Gaz.  arch.  III  (1877) 
8.  124—127,  Taf.  20) 

veröffentlicht  eine  archai^sche  Bronzestatuette  mit  PferdelmtVn  und  (ver- 
lorenem) Pferdeschwanz  als  die  eines  Satyrs,  indem  er  eine  Anzahl  Belege 
ans  später  Zeit,  in  der  man  Silene  und  Satyrn  vielfach  konfiindierte,  für 
diese  Bildung  der  Satyrn  anführt,  aber  da  diese  Bildung  nicht  blofs  mit 
Pferdeschwanz,  sondern  auch  Pferdehut'en,  vielmehr  den  Siieneu  zukommt 
(vgl.  u.  S.  254 f.),  mufs  mau  ohne  Zweifel  diese  archaische  Statuette  als 
Silen  bezeichnen.  Ich  reihe  deshalb  diese  Notiz  hier  ein,  wenn  auch 
wegen  des  Titels  unmittelbar  vor  den  Sat>Tn. 

Wir  kommen  zu  der  schon  oben  erw&hnten  hOchst  yerdienstlichen 
Schrift: 

Der  Satyr  ans  Petgamon.  40.  Programm  zum  Winckelmannsfeste 
der  arehaeolog.  Ges.  zu  Berlin.  Berlin  1880,  82  8.  mit  3  Tafeln,  von 
Ad.  Fnrtwftngler,  angea.  von  Datsofake  in  der  Philol.  Rundschau 
1881  8p.  1612*~1615  und  Löseheke  in  der  D.  Lit.-Zeit.  1881  Sp  445  f. 

Hier  veröffentlicht  t'urtwängler  ftirs  erste  eine  Bronzestatuette  aus 
Pergamon,  in  welcher  er  eine  Umbildung  des  berühmten  Marsyas  des 
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Hyron  ins  NalnrilistiBche  und  in  den  mehr  bftnrisclien  Satyrtgrpat  er- 
kennt, Tenmttelt  dnrch  die  yoransgegangene  ümbfldnng  jenes  in  den  von 
seinen  Hunden  zerrissenen  Aktaion. 

Wir  hätten  liier  also  dieselbe  Übersetzung,  wie  bei  den  Durnaus- 
zieher- Statuen,  wo  auch  eine  Umbildung  aus  idealer  allgemeiner  Fassung, 
wie  diese  am  schönsten  in  der  dem  Original  am  nächsten  stehenden  Kopie, 
der  Bronze  im  Capitol  vorliege,  in  den  derbbäurischen  Jungen  der  Castella- 
nischen  Statue.  Und  dieselbe  T^mbildung  will  dann  Furtwängler  auch 
in  den  Statuen  tiuden,  zu  denen  die  Statue  in  etwas  mehr  als  halber 
Lebensgröfse  in  Berlin  gehört  (abgebildet  Taf.  2),  nur  hier  auch  noch 
begleitet  von  der  Kontamination  mit  andern  Typen.  Das  Urbild  eines 
tanzendcu  Satyrs  mit  erhubeuem  rechtem,  gesenktem  linkem  Arm,  von 
dem  ein  Pantherfell  herabhängt,  sucht  Furtwängler  in  dem  Gemälde 
eines  Satyrs  von  Antiphilos,  da  unter  dem  dixoffxor.zuziv,  das  von  diesem 
ausgesagt  wird,  ein  Tanzen  mit  abwechselnd  erhobenem  rechtem  und  linkem 
Arm  verstünden  werden  könne.  Dieser  Typus  sei  verschmolzen  worden 
mit  dem  eines  Pans  mit  erhobenem  rechtem  Arm  und  dem  Pedum  in 
der  gesenkten  linken  Hand,  der  mehrfach  (aufser  auf  Münzen  namentlich 
in  dem  oben  S.  260  genannten  pompejanischen  Gemälde,  Mon.  d.  Inst.  X. 
36,  1)  vorkomme,  und  finde  sich  in  dieser  Kontamination  dann  häuti? 
auf  pompejanischen  Wandgemälden  und  mit  Modifikationen  auch  statua- 
risch vor.  Schon  eine  Berliner  Brouzestatuette  verrate  aber  den  Begiim 
einer  Umbildung  ins  Ländliche  und  Derbe,  und  diese  sei  dann  in  der 
zweiten  Hauptgruppe  durchgeführt,  in  der  die  Figur  auch  soust  etwas 
umgestaltet  sei,  namentlich  aber  der  Satyr  ein  Fell  umhabe,  in  welchem 
Frtlchte  aufgehäuft  sind.  Und  endlich  sei  einzelnen  dieser  Figuren,  wohl 
unter  Einwirkung  des  Hermes  des  Praxiteles,  noch  ein  Dionysosknäb* 
chen  auf  die  linke  Hand  gesetzt  worden,  während  pompejanische  Wandge- 
mälde das  letztere  Motiv  allein  (ohne  Pedum  und  Bausch  mit  Früchten) 
auf  einen  tanzenden  Satyr  übertragen  zeigten  (s.  o.  S.  207). 

Diese  Erörterungen  bieten  Furtwängler  Anlars,  seine  eben  S.  S61 
angeführten  AnfBtellongen  über  Pan-,  Silen-  und  Satyrdarstellungen 
znsammenzufassen,  weshalb  dort  hierauf  verwiesen  worden  ist.  Fnrtp 
wängler  ffthrt  hier  etwa  folgendes  ans:  Die  SUene  fanden  ihre  Älteste 
Darstellnng  in  einer  pferdeähnlichen  Bildung,  in  der  sie  regebnftlUg 
Schwans  und  Ohren,  oft  anch  Hufe  Yom  Pferde  entlehnten,  nnd  also  den 
Kentanren  Ähnlich  erscheinen,  welche  auf  den  MOnien  anch  an  ihre  Stelle 
treten,  in  Klein- Asien  und  Nord  -  Griechenland,  nnd  wanderten  ndt  den 
loniem  nach  ünter>Italien  und  Attika.  Der  altdorischen  Konat  nnd  aie 
unbekannt  —  Die  von  Heibig  (Bull.  1882  8.  85)  ans  Tarenl  beigebrtcb- 
ten  Silene  werden  anch  von  ihm  als  Ausnahmen  beseichnet 

Im  Peloponnes  waren  die  Satyrn  besonders  heimisoh.  Aber  auch 
die  Satjm  wurden,  obwohl  sie  ihrer  Grundbedeutung  nach  nicht  ndt  den 
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Pferden,  sondern  mit  den  Ziegen  in  naher  Beziehung  stehen,  weshalb  die 
'Satyrn'  im  Satyrspiel  mit  einem  Bocksfell  bekleidet  waren,  von  der  bil- 
denden Kunst,  als  man  voi  IiäUnisgiäfsig  epftt  dazu  kam,  sie  darzustellen, 
wie  Silene  gebildet,  so  dafs  die  vorher  ansecfaliefolich  Silene  darstellen- 
den Gestalten  nunmehr  auch  für  Salym  gelten. 

Erst  allmtidich  bildete  sich  nachher  wieder  ein  Unterschied  heraus, 
niiDlich  der  iwischen  dem  greisen  PapposUen  im  BfthnenkostOm  eines 
toltigen  Wollgewands  oder  auch  einem  fetten  weichlichen  Silen  ohne 
jenes  Kostüm  einerseits  und  den  nunmehr  vorwiegend  jugendlich  nnd 
birtlos  gebildeten  Satyrn  andrerseits,  woneben  aber  auch  die  bftrtigen 
Satyrn  immer  wieder  dargestellt  werden,  so  Jedoch,  dab  der  Silen  in 
jenen  beiden  Formen  auher  durch  Weichlichkeit  nnd  Dicke  durch  die 
an  die  Stelle  der  Pferdeohren  tretenden  Schweinsohren  bezeichnet  wird. 

Ähnlich  wie  die  Satyrn  erhielt  der  ziegenähnlich  gebildete  Fan,  ab- 
gesehen von  zwei  Hörnern  auf  der  Stime,  veredelte  menschlich -jugend- 
liche Bildung,  welche  ihre  kanonische  Gestalt  dadurch  erhielt,  dafs  der 
Typus  des  Polykletischen  Doryphoros  dazu  umgebildet  wurde  (s.  o.  S.  251). 

Der  Ausdruck  dieses  Ty])ns  war  der  stiller  Schwermut,  verschieden 
von  der  selinsnchtsvnllen  Krrr'<jung  in  attischen  Werken  der  Zeit,  und 
findet  sich  ähnlich  in  einigen  \v(')hnlich  und  auch  von  Furtwängler 
«selbst  (s.  0.  S.  234 f.)  Narkissos  genannten  Statuen,  in  welchen  Furtwängler 
mit  Kficksicht  auf  das  Alter  des  Typus  jetzt  vielmehr  üyakinthos  ver* 
niDten  möchte*). 

Nachdem  sich  nun  aber  so  also  die  edlen  Typen  des  jugendlichen 
Fans  und  Satyrs  entwickelt  hatten,  »war  eine  Berührung  zwischen  den 
beiden  so  nahe  verwandten  Wesen  (Satyrn  und  Pan)  ungemein  nahe- 
Begendt,  und  sie  erfolgte  in  der  heUenistischen  Zeit,  wo  Pane  nnd  Satyrn  - 
Elemente  ihrer  Bildung  anstansohten  (s.  S.  251).  Diese  Umbildung 
•ward  beglnstigt  durch  eine  bekannte  Bichtung  eben  dieser  Epoche, 
durch  die  idyllische  nnd  bnkolische,i  welche  die  Übertragung  von  Pedum 
und  Slyrinx  auf  die  Satyrn  bef&rderte,  wahrend  gleichzeitig  bei  beiden 
eine  Umbildnng  ins  Naturalistische,  Derbere,  eintrat 

Diesen  scharftinnigen  Ansfthmngen  kann  man  in  der  Hauptsache 
nsr  beistimmen,  nnd  es  soll  hier  nur  noch  darauf  ausdrQddich  hinge- 
wiesen werden,  dafo,  wie  Furtwflngler  in  den  Annali  ausgeAlhrt  hat,  die 
Bildung  der  Pane  mit  Bocksbehien  nnd  Bocksgesicht,  welche  nie  ganz 
Terachwindet,  in  der  späteren  hellenistisidien  und  vollends  in  der  grie- 
dnseh-rOmisehen  Zeit  wieder  die  häufigste  ist. 


♦)  leb  füge  gelegentlich  hinzu,  dafs  Heibig  (Bull.  1879  8.  36f )  in  eiuer 
TOD  LeDormant  in  der  Gaz.  arch.  IV  Taf.  27  S.  153  —  155  veröffeutlichteu 
Terrakotte  von  Tanagra  einen  Markissoä  vermutet,  und  Lenormaot  a.  a.  O. 
V  S.  52  ihm  sugeatimmt  hat. 
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Eine  verdienstliche  Arbeit  Aber  den  Thiafioa  lieferte  auch 

H.  Heydemann,  Satyr-  und  Bakclienuamen.  V.  Hallesches  Winckel- 
manns-Progr.  Halle  1880.  47  S.  4.  mfl  Doppeltafel;  angez.  von  Dütschke 
in  der  Phil.  Rundschau  I  Sp.  645  -  647  und  G.  Hirschfeld,  iu  der  D. 
Lit.-Zeit.  1881  Sp.  1785  f. 

Wir  erhalten  hier  zunächst  von  einer  Vase  in  der  Sammlung  Jalta 
(No.  1093),  deren  »den  Wettstreit  zwischen  Apollon  und  Marsyas  in  z\^ei 
Bildern  schilderntkMt  Rückseite  in  den  Mon.  d.  Inst.  VIII  Taf.  42  ver- 
öffentlicht ist,  Abbildung  und  lieschreibung  der  beiden  Bilder  der  Vorder- 
seite, die  am  Halse  eine  Opfersceuf^.  als  Hauptbiid  Dionysos  inmitteo 
seines  Thiasos  im  Begriffe  aufzubrechen  darstellen,  und  sodann  in  An- 
knüpfung au  die  hier  beigeschriebenen  Namen  ein  neues  herichtigtes  und 
vervoll>tandigtes  Verzeichnis  der  Vasen  und  anderer  Denkmäler  mit 
*  Satyr-  und  Bakchennamen  \  sowie  eine  alphabetisclie  Zusammenstellni]? 
derselben,  auf  die  zum  Schlufs  allgemeine  Erörtern ngm  über  diese  Namen 
folgen.  Ich  mufs  mir  aber  schon  deshalb  versagen,  auf  diese  Schrift 
näher  einzugeben,  weil  mir  nur  ein  Teil  derselben  vorliegt. 

Der  Aufisatz  von  F.  t.  Dahn,  'Der  neoe  Satyr  von  Pompeji'  (Vom 
Fels  zum  Meer  II  (1882)  8.  46  -  48  mit  AbbUd.)  liegt  mir  nicht  vor. 
In  Ermangelung  dessen  verweise  ich  auf  die  Abbildung  des  ohne  Zweifel 
hier  gemeinten  Satyrs  bei  Presuhn,  *  Pompeji  1874—1881',  Abth.  9,  Tat  6 
und  Overbedc-Mau,  'Pomp^i'  S.  548,  vgl.  S.  856. 

C.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Fauno  dei  Lamiani  giardini 
(Bull.  d.  c.  a.  comun.  VU  (1879)  S.  222    224  mit  Taf.  22) 

veröffentlicht  eine  Statue,  welche  1875  in  der  Villa  Palombara  gefanden 
•  wurde,  deren  Stelle  einst  die  Lamiauischen,  später  kaiserlichen  Gärten 
einnahmen.  Die  Statue,  welche  Visconti  nach  dem  früher  auch  in  Deutsch- 
land angenommenen  Brauch  als* Fauno'  benennt,  hat  zwei  Hörnchen  auf 
dem  Kopf  und  einen  Fichtenkranz  um  denselben,  und  trftgt  auf  der  linken 
Schulter  einen  Korb  mit  Trauben;  in  die  rechte  ergänzte  Hand,  meint 
Visconti,  wftre  anstatt  einer  Tranbe  wohl  richtiger  ein  Pedom  gegeben 
worden. 

J.  de  Witte,  'Monuments  d'argent tronv^s  ^  Syrie*  giebt  in  der  Gfas. 
arch.  VI  (1880)  Taf.  23  S.  138  f.  Abbildung  und  ErUftrung  einer  kreis- 
runden Silberplatte  (vielleicht  von  einem  Spiegel)  mit  der  DarsteUvng 
eines  eine  Mänade  beschleicheoden  Sat3rr8. 

Flasch  erkennt  in  einer  'Marmorstatuette  von  Dorf  Wellen  an 
der  Mosel'  (in  den  Jahrb.  d.  Khoinl.  Alterthumsir.  LIX  S  88-103  mit 
Taf.  1)  einen  das  Gewand  einer  Bakchautin  fassenden  Satyr. 

0.  Bobert  veröffentlicht  zwei '  Satyrmasken  ans  Tenracotta'  in  den 
Mitth.  d.  a.  Inst  III  Taf.  2  und  bespricht  sie  S.  88  86  nebst  einer  dritten 


Digitized  by  Google 


Satjm.  M&oaden.  Hennaphrodit 


257 


ähnlichen  aus  Smyrna  in  Berlin  als  Masken  des  späteren  bäurischen 
Typus,  indem  er  im  übrigen  auf  die  oben  besprochenen  Erörterungen 
Fartwänglers  in  den  Annali  verweist. 

Ad.  de  Cauleneer,  Les  tdtes  ail^es  de  Satyre,  trouvte  k  Äst- 
gleor  (BuD.  de  TAe.  de  Belg,  und  eiaseln,  Brttaael  1882.  21  S.  8* 
mit  l  Taf.;  angez.  iin  Athen.  Beige  8.  258 f.,  und  von  Heydemann  In 
der  Phil.  Rundscb.  1883  No.  10  Sp.  dl4f.) 

will  die  Flügel  so  erklären,  wie  die  des  Dionysos  Psilax  von  Paosanias 
m,  19,  6  erklärt  werden. 

Heydemann  stimmt  a.  a.  0.  im  allgemeinen  zu,  doch  mit  dem  Zu- 
satz: wenn  die  Flügel  nicht  einfach  dekorativ  aufzufassen  seien,  wie  die 
der  Silene  an  der  Dresdener  Preifufsbasis.  Fttr  die  Erwähnung  einzelner 
Tersehen  des  Yerfusers,  auf  die  Heydemann  anfinerksam  macht,  fehlt 
hier  der  Ranm. 

P.  Knapp,  Mänaden  auf  Vasenbildern  (Arch.  Zeit  XXXYl  (1878) 
S.  145—149  mit  Holzschn.) 

behandelt  abweichend  von  seinen  Bemerkungen,  ttber  die  im  Boll.  d. 
Inst  1878  S.  101  berichtet  ist,  die  auf  sp&teren  Vasen  ab  und  zu  in  sehr 
kurzem  Chiton,  also  in  der  Tracht  von  Jägerinnen,  den  Nymphen  der 
Artemis  oder  auch  den  Erinyen  ähnlich,  dargestellten  Mänaden,  indem 
er  an  Diltheys  Erörtemngen  anknüpft,  über  die  im  Jabresber.  III  fär 
1878,  III  8.  lasfi.  gesprochen  ist  VgL  o.  S.  248. 

O.  Benndorf,  Bakchantin  des  Berliner  Museums  (Zoitschr.  f.  bild. 
Kunst  XIV  (1879)  S.  129-  132  mit  Tafel  und  lUustrutioneii) 

begleitet  eine  lladierung  der  1874  erworbenen  Mänadc  im  Berliner  Mu- 
seam  (Verz.  d.  aut  Skulpturen,  No.  208)  mit  erklärenden  Bemerkungen. 

Milchhüfer  hat  nach  Rev.  d.  Rev.  V  S.  285  in  dem  (mir  un/u- 
gänglichen)  Ibifjvaaaoi  Bd.  IV,  Marz,  aus  Anlafs  der  Statue  einer  sclilateu- 
den  Mänade  die  Statuen  diex  r  Art  verglichen  und  ausgeführt,  dafs  der 
Typus  des  schlafenden  Uerniaphruditen  daraus  abgeleitet  sei. 

£.  Li^nard  will  (Gaz.  arch.  Y  S.  181^183)  in  einer  Terrakotte 
ans  Tanagra,  ehiem  geflügelten  Jflngling  mit  einer  Vase  anf  der  Schulter, 
einen '  Gdnie  bachiqne  on  Hym6n6e*  erkennen. 

Hit  Bficksicht  auf  die  Auffassung  des  Ver&ssers  reihe  ich  hier 
anch  noch  an: 

Kieseritzky,  TErmafrodita  Costanzi  (Ann.  d.  Inst  UV  (1882) 
8.  246—878  mit  Hon.  XI  Taf.  43  und  Taf.  Y  und  W. 

Kieseritshy  veröffentlicht  hier  den  in  dem  Hause,  das  wahrscheinlich 
das  des  C.  Jnlins  Avitus,  Yaters  der  Mutter  Elagabals  war,  gefundenen 

JaMbnkat  I8r  AlIvtaatwItMiiMiMft  UT.  B4.  17 
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Hermaphroditeii  unter  dem  Namen  des  hentigen  EigenUlmera  des  Gfond- 
stQoks  und  der  darauf  gefundenen  Statue. 

Er  führt  ans,  dafs  die  neugefandene  Statue  im  Unterschiede  toh  den 
seither  bekannten  Wiederholungen  die  Wollust  nicht  blofs  im  Gliede,  son- 
dern im  ganzen  Körper  verrate,  und  auch  im  (resicht  sich  von  jenen  unter- 
scheide, insofern  dasselbe  dem  Apollon  von  Belvedere  Ähnlich  gebildet  sei. 
Das  Original  habe  aber  den  Ausdruck  der  Wollust  überhaupt  nicht  ge- 
habt. Die  beste  Nachbildung  sei  der  Hermaphrodit  in  Florenz,  eijie  | 
griechische  Arbeit. 

Im  übrigi  u  ist  Kieseritzky  geneigt,  den  ältesten  Polykles  für  df'u  , 
Urheber  des  dann  in  Bronze  ausgeführten  Originals  zu  halten,  und  findet 
Ähnlichkeit  mit  dein  Ileiinaphmditen  in  Nereiden  des  Poseidonfrieses  in 
München,  der  von  Urlichs  und  Brunn  mit  Recht  anf  Skopas  zurückge- 
führt werde.  Doch  zieht  er  daran*;  nur  die  Folgerung,  dafs  das  Original 
des  Hermaphroditen  der  Zeit  des  Sivopas  und  Praxiteles  angehöre,  nicht  [ 
dafs  es  der  Schule  dorselben  [oder  vielmehr  des  eioeo  von  beiden,  wie 
man  dann  doch  sag»  n  müfstej  angehöre. 

Sodann  entscheidet  Kieseritzky  sich  in  der  Frage,  ob  die  Herma- 
phroditen von  Anfang  an  dem  Cyklus  der  Aphrodite  oder  des  Dionysos  i 
angehört  hätten,  namentlich  auf  Grund  des  Pantherfells,  auf  welchem  ' 
der  Florentiner  Hermaphrodit  liegt,  und  zweier  Relieffragmente,  eines  zu 
Athen  und  eines  diesem  ähnlichen  zu  Rom  betindlichen  (Tav.  d.  agg.  V 
und  W),  zu  Gunsten  des  Dionysischen.    Auch  wird  der  lange  Stab,  den  j 
der  Hermaphrodit  hält,  allerdings  wohl  ein  Thyrsos  sein,  obwohl  die  Ab-  j 
bildung  den  Pinienzapfen  weniger  deutlich  erkennen  läfst,  als  man  nach 
der  Besehreibung  erwartet. 

Im  übrigen  hat  neuerdings  Robert  im  Hermes  Band  XIX  S  308 f  ' 
Anm.  mit  Recht  bemerkt,  dafs  Kieserit/ky  den  Hermaphroditen  sicher 
mit  Unrecht  als  ursprünglich  dionysisch  auöafst  und  ebenso  mit  Unrecht 
die  Schöpfung  des  Originals  dem  vierten  Jahrhundert  zugewiesen  hat  I 

Ad.  Michaelis  bat  in  den  Arcii.-epigr.  Mitth.  ans  Oesterr.  I  S.  81  i 
bis  95  mit  Taf.  6.  6)  'die  Priaposara  des  Euporus  ans  Aqnilela'  einer 

sorgfältigen  ErOrterung  unterzogen. 

Leider  ist  die  Rflckseite  verloren.  Die  Inscbrift  anf  der  Vorder- 
seite nennt  den  Gott  nicht,  dem  die  Ära  geweiht  war,  Michaelis  glaubt 
mit  Mommsen,  der  den  Namen  des  Gottes  ergänzen  wollte,  wozu  aber 
auf  dem  Stein  kein  Platz  ist,  dafs  sie  Silvan  geweiht  war.  Die  eine 
Seite  stellt  dar.  wie  Aphrodite  ihr  mifsgestaltetes  Kind  entsetzt  verläfst, 
die  andere  eine  Opferscene  au  Priapos,  um  dessen  Glied  ein  Silen  einen 
Beutel  hängt. 

0.  Puchstein.  Geburt  des  Priapos  (MittlL  d.  arch.  Inst  in  Athen 
yni  (1883)  S.  79  f.) 
eiUftrt  das  Fragment  eines  Elfenbeinrelieb  (Schöne,  Gr.  Rel.  No.  14«, 
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Tielmehr  149)  als  Geburt  des  Priapos  mit  Berufung  auf  Taf.  5  bei 
Michaelis  a.  a.  0. 

Die  Übereinstimmung  ist  zwar  nicht  vollständig;  doch  glaubt  Puch- 
stein aus  dem  athenischen  Relief  folgern  zu  können,  dafs  auch  auf  der 
Priaposara  das  Kind  auf  dem  BauL-hc  liege  und  also  auch  dort  die  Abnor- 
mität, das  unfürmlicli  grofse  Glied  im»uj  rr^s  ^f^T^^^  zeige,  über  die 
Michaelis  S.  84 ff.  berichte. 

Im  Begriff  zu  Demeter  und  Kora  und  mit  diesen  zu  den  Gott- 
heiten der  Unterwelt  überzugehen,  nenne  ich  zunächst  noch  den  mannig- 
fach nnterrichtenden  Auüsatz: 

Kinige  Bemerkungen  Ober  die  Darstellung  von  Berggottheiten  in 
der  griechischen  Kunst,  von  Fr.  Wieseler  in  den  Gött.  gel.  Nachr. 
1876  No.  3  S.  53  -  85, 

indem  ich  zuploich  bemerke,  dafs  die  besonderen  Schwierigkeiten  der 
Anordnung  der  Litteratur  über  die  Gottheiten  der  Erde  und  der  Unter- 
welt zu  Abweichungen  von  der  seither  befolgten  Anlafs  gegeben  liaben, 
und  dafs  ich,  da  umfassende  Bearbeitungen  der  Mythologie  der  Demeter 
und  Kora  mit  Ausnahme  der  schon  oben  S.  92  f.  erwähnten  Darstellung 
der  Kunstmythologie  derselben  durch  Overbeck  nicht  vorliegen,  der  Be- 
sprechung des  Aufsatzes  von  Wieseler  zuerst  wegen  deren  weitreichen- 
der Bedeutung  die  Litteratur  Uber  die  eleusinischen  Mysterien  folgen 
Itsse,  obwohl  dieselben  wenigstens  nicht  von  Hans  ans  gemeingriechisch, 
sondern  nur  attisch  waren. 

Wieseler  weist  die  Darstellung  von  Berggottheiten  erst  der  alexan* 
drinischeii  Zeit  zu.  In  dieser  aber  erscheinen  sie  immer  noch  lebens* 
^ig.  Doch  geht  Wieseler  zu  weit,  wenn  er  S.  85  sagt:  »Eines  der 
Altesten  uns  bekannten  Bildwerke  (das  Yotivrelief  ans  Megara,  s.  S.  219) 
mit  der  Darstellung  eines  Berggottes,  der  aber  zugleich  eine  Art  von 
Wassergottheit  ist,  zeigt  ans  diesen  nicht  als  blufse  Localgottheit, 
sondern  als  Wesen,  das  nicht  weniger  cultnsfiüiig  ist  als  FlofsgOtter  nnd 
Kymphen.c 

Znstimnien  wird  man  Wieseler,  wenn  er  S.  84!1  sagt:  »Wir  kennen 
kein  sicheres  Beispiel  eines  Molden  Berggottes  auf  einem  Vasenbilde.c 
—  »Die  Nymphen  sind,  auch  nachdem  die  personificierten  Beiggötter 
angekommen  waren,  bis  in  die  letzten  Zeiten  hinab  in  der  Kunst  neben 
diesen  oder  auch  an  ihrer  Stelle  Repräsentanten  der  Berge  geblieben. 
ESnen  Satjrr  finden  wir  in  dieser  Eigenschaft  noch  auf  einem  (pompejani- 
scben)  Wandgemälde  (Heibig  No.  970,  nicht  190).c 

»Auch  der  Kithflron  bei  dem  Famese'schen  Stier  ist  keineswegs 
eine  kalte,  abstraote  Localpersonification.  Solche  —  finden  wir  erst  in 
der  rilmischen  Zeit«.  Dafe  im  ttbrigen  BeiggOtter  ebensogut  unb&rtig  als 
birtig  dargestellt  werden  konnten,  hat  Wieseler  durch  die  ersten 'Be- 
merinagen*  8.  53  ff.  Brunn  und  Panofka  gegenflber  festgestellt. 

17* 
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Ton  üttentnr  Uber  Bemoter  und  Eora  olme  spedette  Bictaiehit 
auf  die  Denkmfller  ist  mir 

Tb.  Taylor,  The  Elenslnian  and  Bacddc  Mysteries,  a  disseiti- 
tion,  3.  edition  by  A.  Wilder  (New-York,  XXII  und  174  S.)  mr  dm 

Titel  nach  aus  der  Bibl.  phil.  classica  bekannt.  Ebenso: 

Fr.  Lenorraant,  The  Eleusinian  raysteries,  a  study  of  rehgioos 
bistor}',  1  in  der  Contemporar}'  Review,  May  1880. 

Die  populären  Aufsätze  über  die  eleusinischen  Mysterien  von 
0.  Kaggemacher  aus  den  Öffentlichen  Vorträgen,  geh.  in  der  Schweiz, 
y.  Band,  X.  Heft,  Basel,  28  S.  8.  und  von  J.  Blafs  in  den  Grenzboten 
1677  No.  49  können  gleicbüalis  nor  genannt  werden. 

Wenige  Worte  genügen  Aber 

S.  Bernocco,  I  misteri  Eleusini.  Torino  e  Roma  1880.  Till  a. 

127  S. 

Diese  Abhandlung  enthält  nämlich  trotz  ihres  Unifangs  keine  philo- 
logischen Untersuchungen,  selbst  Citate  nur  vereinzelt,  dagegen  eine 
Fülle  mehr  oder  weniger  phantastischer  AusfQhrungen  von  einein  längst 
veralteten  Standpunkte  aus.  Wie  es  mit  dem  philologischen  Wissen  des 
Dottore  Bernocco  steht,  sieht  man  schon  daraus,  dafs  dieser  Verfasser 
einer  Schrift  über  die  eleusinischen  Mysterien  S.  2  den  Verlust  des 
'trattato  di  Andocide  sui  misteri'  beklagt,  und  zwar  nicht  etwa  weil  er 
an  der  Echtheit  der  erhaltenen  Rede  dieses  'Zeitgenossen  des  Herodot' 
zweifelt,  sondern  weil  er  nichts  davon  weils* 

Dagegen  bietet  die  Abhandlung: 

Ober  die  eleusinischen  Mysterien  auf  Grund  der  OriginalqneUen 
Ton  S.  Wargha  (Diss.,  Budapest  1882,  106  8.,  Ungarisch) 

nach  der  Berl.  Philo!.  Wochenschrift  1882  Sp.  1541  eine  gründliche  Dar- 
legung der  Eleusinischen  Mysterien  nach  Preller,  Lobeck,  DölUnger  u.  s.  w- 

Dafs  B.  Schmidt,  'Demeter  in  Eleusis  und  Herr  Fr.  Lenorraant* 
im  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876)  S.  273  282  die  von  Fr.  Lenormant  (Voie 
sacr6e  Eleusinienne  S.  399  ff.)  angeblich  einem  alten  Priester  nacherzählte 
Volkssage,  in  der  sich  bedeutsame  Reste  der  eleusinischen  Sage  erhaUea 
hätten,  als  untergeschoben  erwiesen  hat,  soU  ebenfalls  nur  knn  ei^ 
wShnt  werden. 

Eine  sorgfUtige  Erörterung  der  Hauptsage  von  Kora  bietet 

A.  Zimmermann,  De  Proserpinae  raptu  et  reditu  fabulas  varias 
inter  se  comparavit  (Lingen  1882,  67  S.,  Progr.;  angez.  von  St.  im 
Philol.  Anz.  1882,  6  S.  321  f.  und  von  A.  Schultz  in  der  Phil.  Rundsch. 
1883  No.  34  Sp.  1083 f.). 

Zimmermann  will,  nachdem  Förster  in  dem  im  Jahresber.  IV  fllr 
1876,  III  S.  127  besprochenen  Werke  eine  Getichichte  des  Mythos  ge- 
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geben«  nnnmelir  eine  möglicbat  voUstftndige  ZnaammeiiBtelliiiig  aUer  Varift- 
tiosen  der  einselnen  Abflcbnitte  der  Sage  ans  sAmtlicheD,  dieselbe  ent- 
baltenden  Stellen  der  Alten  mit  BerQcksiehtigmig  der  yon  Förster  ver^ 
sdehneten  Denkmftler  geben.  £r  ist  so  im  stände,  anch  Einzelheiten 
SD  Tendcbnen,  welche  bei  Förster  Iceine  Stelle  fanden,  znm  Teil  wohl 
Ton  ihm  auch  Qbersehen  waren,  ünd  er  hat  dies  mit  grofsem  Flei^ 
geleistet,  wenn  es  anch  namentlich  von  Tomherein  anflGsUen  mnfe,  dafe 
Zimmermann  nicht  der  auf  Förster  gefolgten  Behandlung  der  Denkmftler 
dnrch  Overbeck  gedenkt,  .anmal  da  hier  auch  eine  so  grobe  Anzahl  treff- 
Hoher  Abbildmigen  sich  findet 

Nachdem  aber  die  umfassende  Arbeit  von  Overbeck,  Über  die 
Kunstmvthologie  der  Demeter  und  Persephone  schon  oben  S.  92  f.  er- 
wähnt worden  ist,  so  bemerke  ich  hier  nur  noch,  dafs  der  obengenannte 
Verfasser  des  Werks  über  den  'Kaub  und  die  Rückkehr  der  Persephone*, 
R.  Förster,  seitdem  1884  mit  steter  Rücksichtnahme  auf  Overbecks 
Werk  'Analekten  zu  den  Darstellungen  des  Raubes  und  der  Rückkehr 
der  Persephone'  im  IV.  Supplemeutbande  zum  Philologus  S.  631  —  722  ver- 
öffentlicht hat,  und  lasse  im  übrigen  nunmehr  die  Aufsätze  über  einzelne 
Demeter  und  Kora  betreffende  Denkmäler  oder  Gruppen  von  solchen  in 
der  Art  folgen,  dafs  zunächst  die  Demeter  oder  Kora  allein  betreffenden, 
dann  die  Demeter  und  Kora  zugleich  enthaltenden,  zuletst  die  Darsteliong 
des  lUuibes  besw.  der  Bnckkehr  angeführt  werden. 

Über  A.  t.  Sallet,  'I>emeter  Horia  auf  Mllnsen  von  Smymft*  in 
der  Zeitschr.  f.  Nnmism.  IV  (1877)  m  8.  815-818  ist  von  B.  Weil  im 
Jshresber.  IV  ftr  1876,  HI  8.  462  berichtet 

Demeter  mit  Triptolemos  auf  einem  von  geflügelten  Schlangen  ge- 
zogenen Wagen  zeigt  ein  Cameo,  den  Stephaui  im  Compte  rendu  für 
1881  S.  94  f..  Taf.  5,  11  veröffentlicht  hat,  wobei  er  auf  die  Ähnlichkeit 
desselben  mit  dem  mehrüach  auf  Germauicus  gedeuteten  bekannten  Cameo 
in  Paris  hinweist. 

Ich  füge  gleich  hier  hinzu,  dafs  F.  Lenormant,  *Triptoltaie  en 
Syrie*  in  der  Gas.  arch.  IV  (1878)  8.  97-*  100  mit  Abbildung  ein  von 
Renan  bei  dem  alten  Byblos  gefundenes  und  in  der  Mission  de  Ph^de 
Tat  82,  No.  5  TerOffentlichtes  Relief  mit  einer  Darstellung  bespricht, 
in  welcher  er  Triptolemos  auf  einem  8chlangenwagen  erkennt,  über  dem 
aber  hier  ein  Mondviertel,  und  in  der  BekrOnnng  die  geflügelte  8onnen- 
acheibe  erscheint  Lenormant  Tersucht  dies  daraus  zu  erklären,  da&  in 
der  Zeit  der  Seleukiden  Sage  und  Gestalt  des  Triptolemos  mit  der  YOn 
orientalischen  Göttern  oder  Heroen  Termischt  worden  sei. 

E.  Li6nard  erklärt  eine  Frauenstatnette  mit  einem  Schwein  in 
den  Annen  aas  der  Umgegend  von  Theqiiai  in  der  Gaz.  arch.  Bd.  VI 
U880)  S.  15—18  mit  Abbildung,  indem  er  die  Deutung  auf  Demeter 
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selbst  ablehnt,  für  eine  Priesterin  dieser  Göttin.  Er  wei-^t  auf  die  zahl- 
reichen ähnlichen  Darstellungen  bin,  erklärt  d.T^  Tragen  des  Schweins 
aus  Kultusbräucbcn,  welche  eben  auch  in  IJootien  stattlanden,  nnd  er- 
innert insbesondere  auch  an  die  in  Thespiai  gefundene  Inschrift  mit  dem 
Namen  der  Demeter  Achea  (Mittb.  cL  d.  arch.  Inst  lY  S.  191). 

L.  Heuzey,  'Une  d^esse  voilöe,  reprc^sentie  k  cheval'  (Comptes 
reudus  de  TAcad.  des  inscr.  für  1876  S.  IV,  Bd.  Y  (1877)  S.  166-  170) 

will  die  Ton  Mylonas  im  Dapvcuradc  (vgl  'EXL  xdTotnfia  8.  29f.  Ko. 
in  dem  Belief  des  Deckels  eines  griecbisehen  Spiegels  nachgewiesene 
verschleierte  Figur  (vgl.  Bull.  d.  Inst  1870  S.  86),  indem  er  die  Dentong 
Kot'^fpodfnj  fytftmc  (die  auch  Stephan!  im  Gompt  rend.  1  1880  S.  8S, 
Compt  rend.  f.  1874  S.  86  annimmt),  da  dieselbe  in  den  Scholien  (im 
Venet  B  za  IL  /7,  820),  welche  sie  erwfthnen,  selbst  als  eine  rOmiscbe 
Yorstellung  —  Fortuna  equestris  —  bezeichnet  werde,  znrttck weist,  mit 
Besiehung  auf  die  Sagen,  welche  Demeter  zum  Pferd  in  Beziehung  bringen, 
für  diese  (jOttin  erUftren,  aber  ohne  dies  irgend  genügend  begründen 
zu  können. 

Von  der  Litteratur  ftber  die  Idealbiidung  der  Demeter  und  Kora 
ist  zunächst  der  übrigens  schon  aus  1873  herrOhrende  geistvolle  Aufsatz: 
*The  Demeter  of  Cnidos'  von  H.  Brunn  (geschrieben  1873,  enthalten 
in  Transact.  of  tbe  R.  Soc.  of  literature,  II.  Ser.  Bd.  XI  Teil  I  8.  80 
Us  02  mü  Taf.,  London  1876  oder  1876)  hervorzuheben. 

Eine  Kora  veruiuLet 

Heydemann,  Arebftologiscbe  MiUheilungen  ans  Rom  in  den  Be- 
richten der  Sftchs.  Ges.  der  Wiss.,  Phll.-hist  Cl.,  1878  S.  115 

in  piner  kleinen  Statue  im  Yatican  (Clarac  430,  775)  mittels  einer  Wieder- 
holung im  Museo  Torlonia  (Visconti,  Cat.  No.  219),  in  welcher  auch 
Schreiber,  'Museo  Turlonia  in  der  Arch.  Zeit.  XXXYII  (1879)  S.  69f. 
eine  »Demeter  (oder  wohl  besser  Kora)f  erblickt,  und  bezeichnet  dann 
den  bekannten  Kopf  in  Mttnchen  (Brunn  No.  89.  jetzt  vorzüglich  abge- 
bildet in  Brunns  '  Denkm.  griech.  u.  röm.  Sculptur')  und  einige  andere 
als  ältere  Wiederholungen  desselben  Originals,  während  Fabricius  (Bull, 
d.  Inst.  1883  S.  69t)  dagegen  einwendet,  dafs  die  Übereinstimmung  der 
KOpfe  nicht  grofs  genug  sei,  um  ihnen  denselben  Namen  zu  geben. 

Demeter  und  Kora  weist  Ad.  Furtwängler  im  Bull.  d.  Inst.  1878 
S.  72  und  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  VI  S.  iisff.  mit  Taf.  4  anf 
einer  attischen  Oinoi  lme  und  im  Innenbilde  <  iner  attischen  Schale  nach. 
Auf  der  einen  giefst  Kura  eine  Spende  in  einen  brennenden  Altar,  auf 
der  anderen  giefst  &ie  aus  einer  Kanne  in  die  von  Demeter  gehaltene 
Schale. 
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A.  MilchhOfer,  Lakonische  BUdweriLe  (A»äi.  Ztit  XLI  (1888) 

8.  223-  227  mit  Taf.  13) 

giebt  Abbildung  und  Deutung  eines  Votivreliefs  au  Demeter  und  Kora 
aus  Gythion  (s.  Mitth.  II  S.  378  f.  No.  193),  wobei  er  dmauf  hinweist, 
dafs  wie  in  dem  genannten  Relief,  wo  der  zweiköpfige  Kerberos  zu  Füfsen 
der  Demeter  liegt,  so  auch  sonst  im  Peloponnes  öfter  die  chthonische 
Natur  der  Demeter  stärker  hervortrete.  So  thi  oiie  auf  einem  Relief  aus 
Tegea  (Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  V  S.  69)  Pluton  neben  der  wie  auf  dem 
Belief  von  Gythiou  stehenden  Demeter  cund  Kora). 
fülle  Ansald  Teirakotten  will 

Fr.  L  enorm  an  t,  Terres-cuites  de  T6g6e  in  der  Gaz.  arch.  IV 
(1878)  S.  42    48  mit  Abbildun??en  im  Text 

aN  aus  einem  Heiligtum  der  Demeter  und  Kora  kommend  für  Darstellun- 
gen der  beiden  Göttinnen  erklären.  Er  fährt  dabei  aus,  dafs  die  meisten 
in  ganz  rohem  Stile,  aber  doch,  weil  zusammengefunden  mit  Stücken  in 
der  Technik  der  ausgebildeten  Kunst,  nicht  älter  als  diese,  sondern  eben 
Produkte  einer  Industrie  seien,  die  fortfuhr,  derartige  Idole  in  der  Weise 
einer  altertlkmlichen  Knnst  herzustellen. 

Dagegen  bemerkt 

A.  Milchhöf  er.  Die  Bronzen  und  Terrakotten  von  Ag.  Sostis 
im  II.  Anhang  zum  Antikenbericht  aus  dem  Peloponnes  in  den  Mitth« 
d.  Inst,  in  Athen  IV  (1879)  S.  168-174, 

dafs  diese  Terrakotten  allerdings  von  dem  Heiligtum  der  Kapnofipot  0Mot 
n  Tegea,  aber  aus  verschiedenen  Zeiten  herrühren,  und  dafs  »unter  den 
Terrakotten  des  Übergangstils  und  der  entwickelten  Epochen  —  die 
thronenden  Figuren  xa  den  Gottheiten  zählen,  während  die  stehenden 
und  bewegten  meist  als  Friesterinnen  und  andere  dem  Cultns  geweihte 
Personen  aufiiufassen  sein  werden  (S.  I70f.).< 

Ebenso  hält  er  eine  Bronze  mit  Hohnstengel  oder  Scepter  uod 
wohl  einer  Fackel  in  den  Händen  ähnlich  der  von  v.  Duhn  in  den  Mitth. 
m  8.  74  beschriebenen  und  als  Artemis  erklärten  Statuette  von  Kala- 
viyta  Ar  eine  Priesterin,  während  in  diesen  Bronzestalnetten  doch  wohl 
dMT  Qdttinnen,  aber  dann  nicht  Artemis,  sondern  viehnehr  Demeter  zu 
erkennen  sein  möchte. 

Sicher  ohne  himeichenden  Grund  erklärt 

Henzey,  Noavelles  recherches  sur  les  terres  cuites  Grecqnes,  L 
Groope  de  D6m6ter  et  Cor6  in  den  Hon.  grecs  Y  (1876)  S.  1— 9 
Tai  1  (Vgl.  den  Auszug  in  den  Gomptes  rendus  de  PAc  d.  inscr.  et 
b.  L  f.  1877  S.  64f.) 

ebige  Terrakotten  fiir  Demeter  und  Kora.  Heuzey  knttpft  an  seine 
froheren  Untersuchungen  an,  ttber  die  im  Jahresbericht  IV  ftr  1876,  m 
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8.  127  berichtet  ist,  verteidigt  seine  Auffassung  von  Te^ral^otta-Da^ 
Stellungen  einer  verschleierten  Frau  in  engem  Verein  mit  einer  andern 
als  Demeter  und  Persephoue,  und  will  auch  seine  Deutung  einzelner  ver- 
schleierter Frauontiguren  auf  Demeter  festhalten,  indem  er  die  neu  ver- 
öffentlichte Gruppe  noch  speciell  auf  die  Wiedervereinigung  von  Demeter 
und  Kora  deutet  und  gleichzeitig  eine  Anzahl  anderer  ähnlicher  Gruppen, 
auch  solcher,  wo  die  Verschleierung  der  einen  Figur  fehlt,  als  Deoieler 
und  Kora  erklaren  möchte. 

Gldch  Henzey  will  E.  Babelon,  *IMin£ter  et  Oor6*  in  der  Gaz. 
areh.  VI  S.  174- 178  zu  Taf.  29  in  Termkottagrappen  der  angegebenen 
Art  eher  Demeter  und  Kora  als  ein  menschMcbes  Paar  erkennen. 

Aber  obsehon  auch  Overbeck  (KonstmythoL  HI  S.  694 f.)  geneigt 
ist,  Heuzey  (nicht  Henz6,  wie  Overbeck  schreibt)  beiznstimmen,  so  Ifttst 
sich  doch  nidit  leugnen,  dafe  ein  wirklicher  Beweis  fOar  diese  Deutung 
nicht  erbracht  Ist,  wenn  auch  zugegeben  werden  kann,  dafs  gegen  die- 
selbe bei  diesen  Figuren  weniger  spricht,  als  bei  den  von  Stephani  auf 
Demeter  und  Kora  gedeuteten,  wiewohl  Bahelon  Heuzey  gegenüber  er- 
klärt, dafs  wenigstens  bei  Kora  auch  in  diesen  Gruppen  die  Brust  nicht 
verhiUlt  ist. 

Auch  Stephani  veröffentlicht  nflmlich  imCompte  rendn  filr  1876 
8.  184  -  206,  Taf.  6,  1  eine  Terrakottagrappe,  die  eine  weibliche  Figur, 
welche  eine  kleinere  anf  der  Sdinlter  trftgt,  darstellt,  nnd  deutet  nnor 
mehr  diese  als  Demeter,  welche  Ealligeneia  auf  der  Schulter  trage,  in- 
dem er  anf  die  Scholien  zu  Aristoph.  Thesmoph.  296  verweist,  wihreid 
er  gleichzeitig  seine  frohere  Deutung  einer  Gruppe,  wo  eine  geflOgell« 
Figur  von  zwei  Frauen  getragen  wird,  auf  lakchos  mit  ROcksidit  inf 
die  neu  gefundene  Gruppe  in  Kalligeneia  umändert,  im  ttbrigen  aber 
in  bekannter  Weise  seine  Deutung  der  tragenden  Fraaen  wie  anderer 
Ghnppen  auf  Demeter  und  Kora  festhftlt  und  zunächst  gegen  Overbecks 
Ausfthmngen  in  der  Kunstmythol.  III  S.  486  ff.  verteidigt 

In  dem  mir  nicht  zu  geböte  stehenden  Katalog  der'Oollection  Can. 
Ltoyer,  Terres  cnites  antiqnes  trouv^es  en  Orto  et  en  Asie  Minenre', 
1.  livr.,  Paris  1882,  wo  Bahelon  nach  Förster  a.  a.  0.  8.  712  aach  die 
Gruppe  von  Theben,  die  in  der  Gaz.  arch.  a.  a.  0.  8.  177  nur  genannt 
ist»  veröffentlicht  hat,  deutet  er  den  Typus  auf*D6m^r  reconduisant 
sa  fille  aux  enfers*. 

Heuzey  hatte  in  einem  mir  nicht  zugänglichen  Aufeatz  in  der  Gas. 
des  beanz  arts  1876  II  8. 198ff.  sogar  die  Gruppe  eines  Mftdchens,  dss 
ein  anderes  anf  dem  Blicken  xarO^j  trägt,  obgleich  er  sich  des  iifs.duta' 
fioc  genannten  Spiels  wohl  erinnerte  (vgl.  Robert  in  der  Arch.  iSeit 
XXXVII  8.  7^ff.  Taf.  6.  6),  auf  die  ihre  Toditer  aus  der  ünterwelt 
abholende  Demeter  bezogen  und  diese  als  Mardyrntaa  mit  Beziehung  auf 
das  von  Plinius  dem  Praxiteles  beigelegte  Werk  bezeichnet,  und  giebt 
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lie  auch  in  dem  Werke  Aber  die  'Figurines  antiq.  de  terre  cnite  dn 
—  Lovrre'  (Paris  1888)  noch  nicht  anf,  wenn  er  S.  20  sagt:  »Je  ne  tiens 
pas  plns  qu*il  ne  laut  h  Thypothtoe  de  la^Katagonaa'  on  de  D6ni6ter 
portanl  sa  fi]le.c 

Aber  er  bat  bierin  mit  Recht,  wie  es  scheint,  fiut  gar  kdne  Zn- 
itimming  gefunden  (vgl  Rayet,  *Hon.  de  Tart  antiq/  II  Taf  79;  Furt- 
wiogler,  *  Sammlang  Sabonrolf*  m  Taf.  81  n.  a.).  Denn  sicher  geliert 
dieser  Dentnngsrersnch  der  vielbesprochenen  Kardyrntaa  viehnehr  zn  den 
noglflcklicbsten.  Schon  die  Dentnng  des  Wortes  selbst  ist  sicher  ver^ 
fehlt,  da  dieses  jedenfslls  vielmehr  anf  das  ZnrQckbringen  als  au!  das 
Abholen  in  der  Unterwelt  zn  beziehen  ist,  wie  das  Farster  im  VI.  Sopple* 
■entband  znm  Philol.  S.  7 12  ff.  des  weiteren  ansgefUirt  hat. 

Aber  eben  deshalb  scheint  es  denn  doch  richtig,  wenn  man  daran 
festhfilt,  dafs  bei  der  Kardyrntaa  wirklich  an  den  Mythos  von  Kora  und 
Demeter  zn  denken  ist,  wenn  anch  eine  genügende  Eridimng  und  Deu- 
tung der  vorauszusetzenden  Gruppe  noch  nicht  gefunden  ist. 

Anders  urteilt 

0.  LGschcke,  Die  Katagusa  des  Praxiteles  in  der  Aich.  Zeit 
XXXVni  (1680)  Sp.  I02f. 

Er  versucht  dieses  Werk  aus  den  Darstellungen  des  Mythos  ganz  aus- 
zu>cheiden,  indem  er  viehnehr  ein  'spinnendes  Mädcheu'  darin  vermutet, 
und  liat  auch  Försters  Zustimmung  (a.  a.  0.  S.  7 18 ff.)  insoweit  gefunden, 
ab  dieber  die  Spinnerin  anerkennen  will.  Aber  Förster  möchte  sie  als 
Göttin  in  dieser  Haltung  deuten,  etwa  als  JlaXXag  'Epydvr^^  wobei  er  an 
die  schöne  Münchener  Bronzestatue  (Brunn  No.  314)  erinnert,  die  »durch 
ein  Werk  des  Praxiteles  beeinflufst  sein  kimne.«  Furtwiingler  (S.  Sabou- 
roff.  zu  Taf.  82)  denkt  bei  der  Katagusa  au  Aphrodite,  die  z.  B.  im  Compte 
reudu  für  18G3  Taf.  1  und  Mon.  d.  Inst.  IX  Taf.  8  spinnend  dargestellt 
sei,  und  fragt  (vgl.  dens.  im  Lex.  d.  Mythol.  Sp.  415),  v\\  die  »Statue 
von  Ostia  im  British  Museum  (Anc.  m.  I,  Taf.  8)  auf  jeneb  Original 
zortlckgehe.« 

L.  Fivel  will  in  der  Gas.  arch.  III  (1877)  S.  210f.  anf  einem 
aiehaischen  geschnittenen  Stein  ans  Gypem  (abgebildet  S.  210  nnd  bei 
Cesnola,  Cjrpem,  deutsch  von  Stern  Taf.  82, 2;  vgl.  King  a.  a.  0.  S.  846) 
die  EntAhrnng  der  Kora  durch  Pluton  erkennen.  Doch  darf  die  Ben- 
tnig  der  Gemme,  die  der  spfttesten  Zeit  der  archaischen  Kunst  augehört, 
sieht  fbr  sicher  gelten;  vgl.  Förster  a.  a.  0.  8.  688ff.,  wozu  anf  Taf.  1,  1 
eue  bessere  Abbildung  gegeben  ist. 

Sicherer  scheint  die  Deutung  einer  Terrakottagruppe  in  Berlin, 
welche  unter  dem  Titel: 

Zwei  Giebelgruppen  aus  Tanagra,  von  Ernst  Cur tius  in  den  Ab- 
bssdhuigen  der  Berliner  Akademie  von  1878  und  auch  besonders  (Berlin 
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1878,  36  S.  4;  angez.  von  R.  Engelmann  in  der  Jenaer  Lit.-Zeit  187» 
Sp.  249  f.  und  G.  P(eiTot)  in  der  Bev.  arch.  1879  II  S.  128f.)  TerOfint- 
licht  und  bos])rochen  worden  ist. 

Nach  Furtwtogler  (Arch.  Zeit  XL  Sp.  847  Anm.  52)  stellten  die 
Gruppen  von  Tanagra  vielmehr  die  Entführung  der  Leukippiden  dir. 
Doch  erscheint  nach  der  genauen  Darlegung  des  durch  moderne  Ergän- 
zung und  Übermalung  vielfach  entstellten  Thatbestands  durch  Treu  bei 
R.  Fdrster  a.  a.  0.  S.  664  ff.  die  Deutung  des  einen  Giebelfelds  auf  PlnUm 
und  Persephone  sicher  gestellt,  wShrend  die  des  andern,  welches  Cortios 
auf  die  EntfUhmug  der  Helena,  der  die  Bioskaren  zu  Hilfe  eilen,  durch 
Thesaus  gedeutet  hatte,  ganz  zweifelhaft  wird. 

Eine  weitere  1879  bei  Gometo  gefundene  Darstellung  des  Raubs  hat 

R.  Förster.  Sopra  una  nuova  patera  di  L.  Canoleios  in  deü  Ann. 
d.  Inst.  Bd.  LV  (1883)  8.  66-  75,  Taf.  I  (vgl.  dens.  a.  a.  0.  S.  652 

bis  659  und  721) 

veröffentlicht  und  besprochen. 

Eine  neue  zum  ersten  Male  ganz  vollständige  Abbildung  des  den 
Raub  der  Kora  darstellenden  Reliefs  des  b^rtthmten  Sarkophags  vod 
Aachen  bietet  die  Abhandlung: 

Der  Sarg  Karls  des  Grofsen,  von  Fritz  Berndt  Mit  einer  Ab- 
bildung im  III.  Bande  der  Zcitschr.  des  Aachener  Geschichts- Vereins 
8.  1—22  und  im  Separatabdruck  (Aachen  1881). 

Die  Abbildung  der  Hauptseite  ist  jedoch  leider  nach  einem  restau- 
rierten Gypsabgufs  gemacht,  dankenswert  sind  aber  die  der  beiden  Neben- 
seiten, namentlich  die  der  rechten,  von  welcher  noch  keine  veröffent- 
hcht  war. 

Diese  Abbildungen  sind  denn  auch  schon  von  Förster  a.  a.  0. 
S.  692  f.  besprochen  und  auf  Taf.  I,  2  und  3  in  Nachbildungen  beipre- 
geben,  doch  ohne  dessen  Deutung  weiter  zu  beeinflussen,  während  Kobert 
nach  der  Arch.  Zeit.  1885  Sp.  74  der  Ansicht  ist,  dafs  »die  drei  Jting- 
lingsgestalten  als  Frühling.  Sommer  und  Herbst,  wo  Kora  auf  der 
Unterwelt  weile,  zu  deuten«  seien,  während  nach  ihm  die  bärtige  Gestalt 
unter  dem  Gespanne  Plutons  auf  der  Vorderseite  des  Sarkophags,  der 
nach  seiner  Mitteilung  auch  in  den  Zeichnungen  des  Coburgensis  er*  ' 
scheint,  als  ianitor  Drei '  zu  deuten  sein  soll. 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Darstellung  der  Mysterien  der  grota 
Gottinnen  in  £leusis  bietet 

ErsiHa  Gafitani  Contessa  Lovatelli,  Di  un  vaso  dnerario  con 
rappresentanze  relatiTe  ai  misteri  di  BUensi  im  BuU.  d.  comm.  arch. 
com.  Vn  (1879)  S.  ö— 18  mH  Taf.  1—6. 

Die  gelehrte  Verfasserin  weist  nämlich  hier  in  dem  Reliefscbmuck 
einer  Urne  aus  griechischem  Marmor  drei  Momente  der  Einweihung  in 
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die  eleosiniecben  Mysterien  von  Herakles  oder  Theseiis  oaoh,  indem  sie 
ngieich  die  ftlinliehen  Uslier  bekannten  Darstellnngen  von  Teilen  dieser 
Reibenfolge  beisieht  und  ihre  Dentong  durch  Besagoahme  auf  die  nen^ 
gefondene  ▼oUständigere  Naehbüdung  des  einst  vorhandenen  bekannten 
Oilginals  berichtigt 

Ober  die  Bolle  von  Pluton  im  eleusinischen  Kult,  welche  weniger 
bedeutend  ist,  als  man  erwarten  sollte,  handelt 

P-  Foucart,  Le  culte  dp  Pluton  dans  la  religioQ  iilieusiiiienne 
im  Bull,  de  corr.  hell.  VII  (1883)  ä.  387—404. 

K.  Nestorides,  rö  f^yao  j^poaioißy  6  Pfyao  SaxruXiog  ircu  ^  xoy^ 
Tou  BXo&cmos  (Ef^ft,  T&¥  ftiofiio&wv  1878  Ko.  10  S.  148  -  151, 
No.  11  S.  166  171) 

kenne  ich  nur  aus  der  Bibliofheca  phüol.  dassica. 

Einen  umüassendereu  Aufsatz  tlber  die  Unterwelt  bietet 

Guglielmo  Braun,  II  primo  tipo  dell*  Oreo  rintracciato  (Trieste 
1877;  aus  dem  Arcbeografo  Triestino,  Band  V,  Heft  1,  38  S.)- 

Er  sucht  zu  beweisen,  duls  der  Urtypus  des  Orcus  bosco  pri- 
miiivo  war.  welchen  man  sich  in  un  dato  punto'  vorstellte,  nicht  unter, 
noch  in,  sondern  auf  der  Erde.  Es  ist  das  aber  eine  Arbeit  zwar 
nicht  ohne  Geist,  aber  ohne  wirkliche  Bekanntschaft  mit  der  heutigen 
Forschung. 

Über 

Th.  H.  Martin,  Traditions  hom^riques  et  hesiodiques  sur  le  scjour 
des  morts  (Ann.  de  Tassoc.  p.  Teno,  des  6tud.  Gr.  XII.  1878)  und 

G.  B.  Camoszi,  La  discesa  air  orco  neU*  Odissea  omerica  e  nell^ 
Eneide  virgüiana  Progr.   (Campobasso  1880.  47  8.  8.) 

ist  schon  von  Gemoll  im  Jahresber.  XI  ftkr  1888,  I  S.  l4Sf.  und  S.  146 
und  Rzacb  ebend.  Vni  f.  1880,  I  S.  69  berichtet. 

A.  Morel,  Les  £um^mdes  (Nancy  1876.  21  S.) 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Eumeniden  •  Darstellungen  auf  Reliefs  aus  Argos  verö£fentlichte 

Arth.  HilchhOfer,  IMe  argivischen  KalksteinrelieÜB,  besonders  die 
Eumenidenreliefe,  im  Anhang  zum  Antikenbericht  aus  dem  Peloponnes 
m  den  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  lY  (1879)  S.  174  -  176,  Taf.  9  und 
10,  a  und  b. 

Dieselben  sind  bei  dem  auf  Taf.  9  abgebildeten  inschriftlich  fest- 
gestellt lind  mögen  wohl  aus  einem  unfern  der  Stadt  Argos  befindlichen 
Hsin  der  Eumeniden  stammen. 
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Nor  nach  der  Revue  des  Revnes  II  8.  219  kann  ich  berichten,  dab 

J.  Pio,  Om  Charonmjthen  i  Nygräkernes  Folketro  in  Nord  Tidskr. 
l  Füol.  N.  S.  HI,  3  (8.  209-283  nach  der  Bibl.  pbU.  clase.) 

eine  Obersicht  tlber  die  Ideen  der  alten  Griechen  von  Oharon  gebe, 
*  konstatiere',  dafs  diese  die  verschiedenen  TodeedSmonen  auch  schon 
konfundiert  hfttten,  nnd  dann  ausflihre,  dafs  in  den  Yolkslieden  der 
Nengriechen  Charon  der  allgemeine  Yertreter  des  Todes  nnd  der  Unter- 
welt sei. 

Über  Darstellungeü  von  Cbaron  baudelte  zunächst 

E.  D.  Mylonas,  Lekytboi  k  fond  blanc  de  fabriqne  aUifoienne, 

qui  representent  Charon  im  Bull,  de  corresp.  Helleuique,  I  (1876) 
Heft  I  S.  39-  43  mit  2  Tafeln. 

Doch  mufs  hier  eine  Erwähnung  dieses  Aufsatzes  umsomehr  ge- 
nügen, als  Darstellungen  mit  Charon  seitdem  mehrfach,  wie  namentlich 
in  der  unten  besi)rochenen  Schrift  von  Pottier  und  aus  Anlafs  des  ge- 
fälschten Terrakottareliefs  in  Berlin  von  F.  v.  Duhn  und  anderen,  worauf 
im  Anbange  zurückzukommen  ist,  besprochen  worden  sind. 

Eine  Stndie  ans  dem  Gebiete  der  vergleichenden  indogermaniscIieD 
Mythologie,  welche  also  auch  schon  oben  nnter  dieser  bitte  Plata  finden 
können,  bietet 

J.  van  den  Gheyn,  S.  J.,  Cerböre,  ötude  de  mythologie  comparec 
(Extrait  de  la  Revue:  'Pröcis  historiques')  Brtissel  1883,  angezeigt  in 
der  Berl.  Pbil.  Wodienscbr.  IV  Sp.  ll2f.,  und  seitdem  wieder  abge- 
dmckt  in  den  'Essais  de  mythologie  et  de  philologie  oomparde*  par 
J.  van  den  Gheyn,  8.  J.  (BmxelleB,  Gand  1885). 

J.  van  den  Gheyn  behandelt  den  Mythos  bei  Römern,  Griechen  nnd 
Indern  untr r  Heranziehung  semitischer,  speciell  phönikischer  Mythen,  j» 
sogar  unter  Auseinandersetzungen  über  die  Erzählung  von  der  Schlange 
in  der  (ienpsis  nnd  deren  angeblichen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der 
Mythen  vum  Kampt  der  Gotter  gegen  die  feindlichen  Mächte,  aber  ob- 
schon  im  übrigen  klar  und  übersiclitlich,  und  nicht  ohne  Bekanubchaft 
mit  der  wisseuschaftlicbeu  Forschung,  doch  ohne  diese  irgend  weiter 
zu  führen. 

In  der  That  schliefst  van  den  Gheyn  auch  seine  Ausführungen  mit 
Worten:  »Ces  conclusions  de  notre  6tudc  sont  couforme^  ä  celle-  de 
den  M.  D6charme«  und  einem  Citat  aus  dessen  Mythologie  de  la  Groce 
antique'  S.  500  (534 ff.  der  2.  Auti.),  woran  er  nur  noch  einen  Hinweis 
darauf  reiht,  dafs  der  Kerberos  nicht  mit  den  Kulten  von  Rom  uud 
Griechenland  starb,  und  wenn  er  starb,  >ce  füt  poor  renattre  dans  im- 
mortelle  6pop6e  du  Dante,  c 
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Klflgmann  konstatiert  im  BalL  d.  Inst.  1876  S.  116,  dafs  Ker^ 
berOB  auf  den  älteren  Vasen  durchweg  nur  zwei  Köpfe  hat,  indem  er 
bemerkt,  da&  nach  Treu  der  dritte  Kopf  auf  der  Vase  in  Berlin  No.  657 
(Fartwftngler  1B60)  gefälscht  sei,  und  dars  der  Kerberos  mit  drei  Kdpfen 
irie  in  sttischen  Tragödien  erst  auf  apnlischen  Yaaen  and  solchen  ein» 
heimiseh  etmskischer  Fabrik  erscheine. 

Die  Yaae  In  der  Areh.  Zeit  1869  Tai  126,  anf  der  Kerberos  nur 
emen  Kopf  hat,  erUirt  er  mit  Bemfimg  anf  Wieseler  (Reiseber.  S.  49 
No.  S6)  Ar  getischt,  wflhrend  Gonse  in  der  Areh.  Zeit.  1880  S.  74 
dagegen  geltend  macht,  dab  swar  geftlschte  Vasenbilder  mit  dieser  Dar- 
Btellong  existieren,  diese  aber  eben  nnr  Wiederholungen  der  von  ihm  ge- 
sehenen echten  Vase  seien. 

Mythische  Gestalten  will 

L.  Heniey,  Les  cneillenses  de  flenrs  et  les  jonenses  d*08selets 
in  den  KooveUes  recherches  snr  les  terres  cnites  grecqnes,  II  in  den 
Hon.  grecs  K.  6  (Paris  1876)  8. 9-84  {yfß.  den  Bericht  in  den  Oomptes 
rendns  de  TAcad.  des  inscr.  et  b.  1.  f.  1877  S.  66—69) 

aaeh  in  den  KnOchelspielerinnen  (vgl.  aber  diese  oben  S.  816)  nnd  den 
Btamen  pflockenden  Midchen  erkennen,  welche  man  Tiel&ch  nnter  den 
Terrakotten  in  den  Grftbern  findet 

Er  ist  zwar  nicht  der  Ansicht  RaYalssons«  dafs  die  Figuren,  welche 
man  den  Toten  mitgegeben  habe,  alle  Darstellungen  des  Jenseits  sein 
müfsten,  sucht  aber  gerne  in  den  Terrakotten  solche  Vorstellungen^ 
welche  auf  das  Jenseits  Bezug  haben,  erblickt  aber  dann  doch  nicht  wie 
Ravaisson  in  den  dargestellten  Wesen  die  heroisierten  Toten  selbst,  son- 
dern mythische  Gestillten,  in  jenen  Mädchen  Nymphen  des  Hades,  sagen- 
hafte Wesen  wie  die  Töchter  des  Pandareos  in  Polygnots  Nekyia. 

Bedeutsame  Erörterungen  haben  die  Darstellungen  von  Hypnos 
und  Thanatos  iiervorgerufen,  darunter  nameotiich  eine  eigene  Abhandlung: 

Thanatos,  von  C.  Robert,  XXXIX.  Progr.  snm  Winckelmanii>it^st, 
(Berlin  1879.  45  S.  4.  mit  3  Taf.  und  4  Holzschnitten),  augezeigt  von 
Belger  in  der  Beilage  zur  Ausgsb.  AUg.  Zeit.  1879  No.  345,  Kekul^ 
in  der  D.  Lit.-Zeit.  I,  1880,  Sp.  38'Jf.,  G.  P(errot)  in  der  Revue  areh. 
1880,  I  S.  iy9f.;  vgl.  auch  Dressel  Ann.  1879  S.  258. 

Robert  bespricht  da  fürs  erste  die  Vasengemälde,  welche  Ilypnos 
und  Thanatos  einen  heroischen  Toten  tragend  darstellen.  Von  diesem, 
der  nach  Robert  in  der  Regel  Sarpedon  nicht  Memnon  sein  soll,  wird 
unten  aus  Anlals  von  Roberts  Buch  '  Bild  und  Lied'  die  Rede  sein. 

Im  II.  Abschnitt  bespricht  Robert  S.  28 if.  kurz  das  Auftreten  des 
Tliauatos  in  der  Sisy])hos-  und  ausführlicher  das  in  der  Alkestissage, 
und  erklärt  sodann  aus  letzterer  das  1871  ausgegrabene  Relief  ▼on  einer 
der  columnae  caelatae'  des  Tempels  der  Artemis  su  Ephesos* 
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Wegen  der  engen  Verwandtschaft  von  üypiiOB  und  ThaoAtos  ia 
der  griechischea  Mythologie  nenne  ich  hier 

Alf.  Danicourt,  Hypnos  in  der  Rev.  arcb.  N.  S.  Bd.  XXXUI 
(1882,  I)  S.  7  f. 

Danicourt  veröfleiitlichi  auf  Taf.  2  eine  bei  Etaples  iPas  de  Calai**) 
gefundene  Statuette  dos  Hypnos  in  dem  bekannten  Typus,  zählt  die  ähn- 
lichen in  Frankreich  auf,  und  weist  auf  die  Verwendung  des  H}-pnos  in 
Reliefs  mit  der  Sage  von  Endyniion  und  in  einem  Relief  im  I.oiivrp 
(Fröbner.  Notice  No.  495)  hin.  in  welch  letzterem  er  ofl'enbar  eine 
Sterbende  einschläfert. 

Da  Winnefeld/ Hyi)nos"  (Berlin  und  Stiiftgart,  1886)  die  H}-pno5- 
Darstellunt^'cn  seitdem  in  gröfserem  Zusamnipiiliange  be'^procheu  hat,  so 
mag  hier  nur  noch  bemerkt  werden,  daf^.  wenu  Wiiifiefeld  S.  9  Anm. 
sagt,  68  sei  nicht  auszumachen,  in  wie  weit  die  von  Benndorf  in  Lyon  und 
Vienne  gesehenen  Bronzen  (Arch.  Anz.  1864  S.  303*,  1865  S.  73*)  mit  zwei 
▼OD  Danicourt  beschriebenen  identisch  seien ,  dies  doch  wohl  in  betreff 
der  zweiten  in  Lyon  kaum  einem  Zweifel  unterliegen  kann. 

Wir  kommen  zo  den  ErOrtemngen  ttber  die  Anscbannngen  und 
DarsteUangen  der  Griechen  vom  Leben  und  Wesen  der  Toten. 

Unter  allgemeineren  Gesichtspunkten  sprach  darüber  Ernst  Cur- 
tius,  'Die  Geburtstagsfeier  im  Alterthum'  in  der  Akademie  zu  Berlin 
am  27.  Jan.  1876  (abgedruckt  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1876. 
Jannar  und  in  'Alterthum  und  Gegenwart',  II,  2.  Aufl.  1886  S.  15—21). 
indem  er  aus  Anlafs  der  Feier  der  Geburtstage  nach  dem  Tode  der 
Gefeierten  aber  die  Bedeutung  des  Xotenkults  in  Familie  und  Staat  redete. 

Nach  der  Revue  des  Revues  II  S.  217  behandelt  Sörensen  in  Kort 
Udsigt  over  det  phil  -hist.  Samfunds  Virksomlied  1874  -  76  die  Ideen 
der  Griechen  über  den  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode. 

Wiederholt  hat  Ravaisson  seine  eigentümlichen  Ideen  Aber  die 
Bedeutung  der  'basreliefs  fon6raires  des  Grecs'  und  damit  seine- An- 
sichten, welche  Ideen  die  Griechen  ttber  die  Toten  hier  and  in  andern 
Darstellungen  ansdrOcken  woUten,  vertreten.  Zunickst  geschah  dies  ht 
einer,  wie  es  nach  rascher  Durchsicht  scheint,  nur  wenig  veränderten 
und  mit  drei  nenen  Tafeln  statt  einer  ausgestatteten  Separatansgabe 
seines  schon  im  Jahresber.  lY  ftr  1876,  III  S.  IST  besprochenen  Ao^ 
Satzes  unter  dem  Titel: 

Le  monument  de  Myrrhine  et  les  basreliefs  funeraires  des  Grecs  en 
gcnc^Tal  (Paris  I87ö,  2G  S.  gr.  4.  oder  36  S.  gr.  8.  mit  3  Tafeln;  angez. 
von  Em.  Gebhart  in  der  Rev.  d'hist.  et  litt.  1877,  I  S.  298  -  300,  von 
A.  B.  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  Bd,  XXXIII  S.  143 f.  und  von  Bu(rsiss) 
im  Lit.  Ceutralbl.  1877  Sp.  896 f. 
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Ich  bemerke  hier  nur  noofa,  dafs  derselbe  in  der  Abhandlnng: 

Les  monuments  funoraires  des  Grecs  iu  der  Kevue  de  Thist.  des 
relig.  I,  II  (1880)  S.  5-26 

die  in  der  erstgenannten  entwickelten  Ideen  über  die  sepulcralen  Dar- 
stellungen der  Griechen  (und  Römer)  ausgeführt  und  ausgedehnt  hat 
Doch  sehe  ich  mich  aufser  stände,  ihm  in  seinen  mehr  phantasievoUen 
ib  kritischen  und  methodischen  Erörterungen  zn  folgen. 

Eine  Bemerkung,  die  Ravaisson  nach  der  ReT.  arch.  N.  S.  XXXUI 
8.  SOG  f.  in  einer  Febraarsitzung  der  Academie  des  inscr.  et  b.  1.  gemacht 
bat,  dafs  in  dem  Gemftlde  einer  Vase  alten  Styls  im  Louvre,  auf  dem 
man  Achill  und  Aias  unter  einem  Palmbaum  mit  Würfeln  spielend  sehe, 
ehie  neue  Darstell ong  »des  sctoes  qu*il  a  appel^  ^lys^anesc  zu  er- 
kennen sei,  finde  ich  in  den  Comptes  rendus  Aber  1877  nicht  auszeich- 
net; wohl  aber  a.  a.  0.  8.  10  die  Besprechung  eines  Beliefe  mit  der 
BaisteUung  eines  Reiters  und  eines  adorierenden  Mannes  und  eines 
Kindes,  welches  allerdings  die  Darstellung  des  Verstorbenen  als  Heros 
erweist. 

Aber  Ravaisson  begnQgt  sich  lange  nicht  mit  diesem  Ergebnis; 
er  meint,  dafs  dieses  Relief  die  Ansicht  stfttie,  >que  les  Stiles  oü  l'on 
yoit  un  cavaUer  repr^entent  totgours,  comme  toutes  les  autres, 
le  d6fnnt  dler^  k  la  condition  divine  ou  h^rolque,  c*est  k  dire  demi- 
divine,  et  dans  l*£lys^.« 

Ich  führe  dies  an,  um  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  welches  die 
Ansichten,  und  welches  das  Verfahren  des  Verfassers  ist  und  erwähne 
nur  noch,  dafs 

Ravaisson,  Sur  un  vase  peint  du  Musße  du  Louvre  in  den  Comptes 
rendus  de  TAcad.  des  inscr.  Y  fhr  1877  (Paris  1878)  S.  170f.  und  noch* 
mals  S  171-179 

in  zwei  kurzen  Notizen  specielle  Anwendung  von  seinen  Ideen  noch  auf 
zwei  Vasenbilder  macht.  Er  deutet  da  in  der  ersten  auf  wirklich  über- 
raschende Weise  zuerst  eine  Vase  korinthischen  Styls  in  seiner  Weise, 
indem  er  saprt ;  »La  frise  on  (jucstion  ropr^sentc  ((uoique  peut-etre  sous 
le  type  mythologique  des  Dioscures  l'idee  de  la  condition  heroique  parmi 
la  felicit^  etcrnelle.«  Und  in  der  zweiten  meint  er,  dafs  ebenfalls  das 
Loben  der  Seligen  auf  einer  Lekythos  gemeint  sei.  die  eine  der  bekann- 
ten Darstellungen  an  der  Stele  eines  Toten  zeigt,  welche  dann  gleich- 
falls in  Ravaissons  Sinne  sich  unnkuten  lassen  müssen. 

Behutsamer  und  nüchterner  hat  ein  jüngerer  franzftscher  Gelehrter 
in  zwei  Schriften  Fragen  des  Totenkults  und  der  Anschauungen  der 
Griechen  von  den  Toten  behandelt. 

Unter  einem  besonderen  Gesicbtspun]£t  geschiebt  dies  in  folgender 
lateinisch  geschhebenen  Xbese' : 
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Quam  ob  causam  Graeci  in  aepnlcris  figlina  sigilla  deposaerint, 
thesim  proponebat  facultati  literanim  Parisiensi  £.  Pottier.  Paris 
1883.  124  S.  gr.  8.  Mit  einer  Tafel;  angez.  von  Robert  in  der  D. 
Lit.-Zeit.  1884  No.  25  Sp.  900f.,  Furtwängler  in  der  Berl.  phiiol 
Wocbenscbr.  1884  Sp.  627  —  629,  und  J.  Martha  in  der  ReToe  crit 
1886  I  8.  62-  64. 

Pottier  prQft  hier  in  verständiger  Weise  die  verscbiedenen  An- 
sichten, welche  Uber  die  den  Toten  beigegebenen  Terrakottafignren  auf- 
gestellt sind,  wobei  er  freilich  einem  Manne  wie  Biardot  nnreidieiite 
Beachtung  znteil  werden  läfet,  während  Gerhard  nicht  genannt  wird. 
Er  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das  nrsprflngliche  reügiüse  Moth 
der  Wunsch  gewesen  sei,  die  Toten  dem  Schutze  der  im  Bilde  mitge- 
gebenen Götter,  sowie  die  Überlebenden  dem  Wohlwollen  der  Gestorbe- 
nen selbst  zu  empfehlen  (S.  96)  nnd  führt  ungefähr  folgendes  aus: 

Die  erstere  Idee  tritt  schon  vom  IV.  Jahrhundert  y.  Chr.  an 
ganz  zurttck  (S.  102).  Weit  die  meisten  Terrakotten  sind  einfiMsh  als 
Weihgeschenke  an  die  Toten  zu  fassen,  wie  schon  der  Umstand  beweist, 
dafe  massenhaft  Figuren  vorkommen,  welche  nicht  als  Götter  oder  göttp 
liehe  Wesen  Oberhaupt  zu  deuten  sind.  Man  gab  im  allgemeinen  des 
Toten  solche  Weihgeschenke  in  die  Gräber  mit,  wie  man  solche  den 
Göttern  zn  Ehren  im  Hanse  aufstellte. 

Die  vom  Thonbildner  gescbaifenen  Figuren  konnten  gleidi  anders 
Kunstprodukten  verschiedenartige  Verwendung  finden,  sie  konnten  ver- 
schenkt, im  Hanse  angestellt,  Göttern  oder  Toten  geweiht  werden.  Vide 
erhielten  ihre  besondere  Bedeutung  auch  als  Weibgeschenke  für  Götter 
oder  Tote  erst  durch  ihre  Verwendung.  Manche  freilich  eigneten  sich 
ihrer  Natur  nach  zu  Weihgeschenken  für  bestimmte  Götter  oder  ftlr  Tote 
und  fanden  demgemäfs  Verwendung.  So  fanden  sich  in  einzelnen  (iriibem 
in  Myrina  niclit  selten  zwanzig  und  mehr  Sirenen  (S.  81).  Im  übrigen  konn- 
ten, meint  Pottier,  den  Toten  alle  möglichen  Figuren  geweiht  werden,  da 
man  ihnen  als  Wesen  göttlicher  Art  die  verschiedensten  Gaben  dar- 
bringen konnte. 

Natürlich  sind  die  Fragen,  welche  sich  an  diese  Thonfiguren 
knüpfen,  durch  die  kleine  Schrift  nicht  endgiltig  erledigt;  auch  ist  manche 
Ausführung  darin  sicher  irrig,  und  über  so  manches  darin  behandelte 
Problem  gehen  die  Ansichten  noch  weit  auseinander,  und  so  sind  denn 
auch  von  Robert  und  von  Furtwängler  verschiedene  Einwendungen  nnd 
Ausstellungen  gemacht  \s  orden,  obwohl  beide  die  Auffassung  Pottiers  im 
allgemeinen  billigen.  So  wird  in  manchen  Fällen  ein  bestimmter  Bezug 
von  Weibgeschenken  zu  einer  Gottheit  oder  einem  Terstorbeneu  be- 
standen haben,  wo  wir  ihn  nur  nicht  nachweisen  können  oder  auch 
übersehen,  wie  denn  Pottier  fS  98)  fragt:  »Quid  Apollini  —  cum  hirco 
et  bove  etc.V«,  während  Robert  mit  Recht  bemerkt,  dafs  ApoUon  als 
Karneios  und  Kpimeliüs  Schutzgott  der  Böcke  gewesen  sei. 
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Vor  aDem  aber  mmifet  Fnrtwingler  leine  sehSrfere  Sob^nog  von 
Zeiten  mid  örtUchkeiten.«  Allein  wenn  dieser  Wunsch  glei«sli  mnadmi 
andern  Wünschen  nnd  AnssteUnngen  gewife  berechtigt  ist,  so  mnüi  doch 
ng^ben  werden,  dafs  Pottier  in  lüeser  Schrift  eine  schwierige  nnd 
lid  nmstrittene  Untersncfanng  in  sehr  verständiger  Weise  geführt  nnd 
m  ein  Gebiet,  das  von  manchen  noch  viel  dnnUer  gemaoht  worden  ist, 
ab  es  dies  seiner  Natur  nach  ist,  durch  seine  klare  und  ttbersichtliebe 
Behandlung  etwas  mehr  Lidit  gebracht  hat 

Dasselbe  gilt  vuu  eiucr  zweiten  Schrift  desselben  Verfasserä,  der 

£tude  Sur  les  le^ythes  blancs  atüques  k  reprfeentations  fun^raires 
par  £.  Pottier  (Paris  1888,  160  S.  mit  8  Tafeln,  angeieigt  von  Furt* 
w&ngler  in  der  Berliner  phiL  Wochenschr.  1884  Sp.  629—581,  Eogelr 
nann  im  Jahresbericht  des  philologischen  Vereins  in  der  Zeitschr. 
ftr  das  GyiAiastalw^  Berlin  1884,  S.  216t,  G.  Bobert  in  der  D.  Lit- 
Zeit  1884  Sp.  1796,  Tb.  S(chreiber)  im  Lit  Centralbl.  1886  8p.  I26f. 

Pottier  bebandelt  im  ersten  Teile  die  gröfstenteils  auf  die  Bestattung 
bezüglichen  Bilder,  also  Darstellungen  von:  1.  npöBeatg^  2.  Grablegung 
(durch  Hypnos  und  Tlianatos),  3.  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt  (mit 
Hermes  Psychopompos  und  Empfang  durcli  Charon),  4.  ürabcskult. 

Auf  den  beigegebenen  vier  Tatein  wird  die  Abbildung  je  eines 
Vasenbildes  der  vier  verschiedenen  Darstellungen  gegeben.  Die  zweite 
giebt  freilich  zu  starken  Zweifeln  Anlafs.  Pottier  sieht  hier  die  Nieder- 
lassung des  Toten  »sur  une  sorte  de  siege  aux  pieds  tourn^s  «  Furt- 
wängler  sagt  aber  mit  Recht  dagegen:  »welch  Unding,  einen  Leichnam 
auf  einen  lehnelosen  Stuhl  zu  setzen!«  Während  dieser  nun  aber  eine 
andere  Deutung  versucht:  es  sei  «das  Emporheben  des  Toten  dargestellt, 
und  zwar  doch  wohl  von  der  Kliue,  die  nur  der  Ktlrze  halber  von  der 
Schmalseite  dargestellt  ist,«  erklären  Schreiber  und  Robert  das  Vasen- 
gemälde offenbar  richtiger  für  gefälscht.  Damit  erledigt  sich  auch  das 
seltsame  £.7na}}.ov^  das  auf  dieser  Lekythos  erscheint.  Offenbar  hat  das- 
selbe auch  mitgewirkt,  Pottiers  Urteil  über ' la  repr^sentation  de  XeBuikov' 
im  flinften  Kapitel  S.  75    79  zu  trüben. 

In  der  Frage,  ob  der  Tote  seihest  auch  auf  den  Darstellungen  des 
Grabeskults  erscheine,  sucht  Tuttier  einen  Mittelweg  einzuschlagen.  Er 
will  nicht  mit  Mileliliöfer  alle  sitzenden  Figuren  auf  Vasengemälden  wie 
auf  Reliefs  von  Grabdenkmitlern  für  Gestorbene  erklären,  wohl  aber 
einen  Teil  derselben,  bei  denen  sich  diese  Annahme  aus  besonderen 
Gründen  empfehle,  wie  in  Darstellungen  de  la  toilette  fun^bre',  wo  die 
sitzende  Frau  deutlich  Gaben  empfange,  nicht  darbringe,  oder  in  denen, 
wo  ein  Jüngling  aaf  seiner  Leier  spielend  am  Grabe  sitze,  wie  in  den 
Reliefs,  die  einen  sitzenden  Jüngling  zeigen  mit  der  Leier  daneben. 
Fortwängler  rühmt  diese  Erörterungen  Pottiers,  indem  er  nur  sagt,  dafs 
er  »nicht  ganz  mit  ihm  übereinstimme,«  während  Schreil>er  eich  beetinunt 
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ablehnend  gegen  die  Deutung  auf  die  Toten,  statt  auf  die  Hinterb]ieb^ 
nen  erklärt.  Da  jedocli  diese  Fragen  vun  sehr  verwickelter  und  um- 
üassender  Art  sind,  >o  soll  hier  nicht  weiter  darauf  eingegangen  werden. 

Furtwängler  tadelt  auch  an  dieser  Schrift  Pottiers,  ähnlich  v^ie 
an  der  oben  S.  272 f.  besprochenen,  dafs  »der  Verfasser  nichts  zu  berich- 
ten weifs  von  der  allmähligen  Entwicklung  der  Typen,  von  der  Wand- 
lung der  Anschauungen  die  sich  hier  verfolgen  lassen,  oder  auch  nur 
von  der  auch  so  interus.sauten  Geschichte  der  Formen  der  Grabstele.« 

Aber  nach  Furtwänglers  Urteil,  welcher  gerade  den  zweiten  Teil  der 
Schrift  über  die  Technik  der  weifsfigurigen  Lekythoi  besonders  streng, 
aber  allzu  ungünstig  beurteilt,  war  der  Verfasser  dazu  gar  nicht  im 
Stande,  und  eine  solche  Arbeit  wäre  überhaupt  eine  sehr  schwierige  und 
weittragende,  nicht  auf  einen  Wurf  zu  bewältigende. 

Ein  ungleich  gerechterer  Tadel  ist  der,  dafs  dei;  Verfasser  von 
unedierten  Vasen  nur  die  in  Paris  und  Athen  berücksichtigt,  und  von 
denen  in  Berlin  und  London  keine  Kenntnis  genommen  hat.  Aber  immer 
kann  die  Schrift  trotz  mancher  Mängel  nur  als  sehr  verdienstlich  be- 
zeichnet werden. 

Beiträge  zu  der  von  Furtwänp^ler  verlangten  Geschichte  der  Grab- 
stelen, die  seit  dem  Erscheinen  \  un  Pottiers  Schrift  mit  £rfolg  bearbeitet 
ist,  lieferte  noch  vor  dem  Erscheinen  derselben 

• 

Arthnr  Milohhöfer,  Gemalte  Giabstelen,  in  den  Hittb.  des 
arefallol.  fostitnts  in  Athen  V  (1880)  S.  164—194  mit  Taf.  5. 

Ohne  dafs  hier  im  übrigen  iifiber  darauf  eingegangen  werden 
kann,  ist  wenigstens  das  eine  hervorzuheben,  dafs  Milchhöfer  sehr  weit 
geht  in  der  Annahme,  dafs  Tote  auf  Grabreliefs  und  Lekythoi  darge- 
stelll  seien.  Er  sieht  (S.  180 f.)  als  Kriterien,  welche  der  Regel  nach 
dafür  entscheiden,  sowohl  das  Sitzen  auf  oder  vor  dem  Grabmal  an  al^ 
die  Verhüllung  der  Figoren,  ja  »überhaupt  äufserlich  genommen  alle  die- 
jenigen Fälle,  in  denen  mehr  als  zwei  Figuren  dargestellt  sind». 

Ohne  Zweifel  geht  aber  Milchhöfer  in  dieser  Annahme  viel  n 
weit,  und  kann  man  es  nur  billigen,  dafs  Pottier  den  Versuch  gemacht 
bat,  bestimmtere  Kennzeichen  aufzufinden.  Zu  sicberen  Aufstellungen 
wird  die  Wissenschaft  freilich  erst  gelangen  können,  wenn  das  Goipvs 
der  attischen  Grabreliefs  erschienen  sein  wird. 

Mehrfache  Erörterungen  haben  die  bekannten  arcbaisohen  Flacb- 
reliefe  ans  Sparta  bervorgemfen. 

ZnnScbst  deuteten 

H.  Drossel  und  A-  Milchhöfer,  Die  antiken  Kunstwerke  aas 
Sparta  und  Umgebung.  Nebst  einem  Excurse  'über  die  archaischen 
Beliefs  ans  Sparta',  in  den  Mittb.  d.  Inst,  in  Athen  II  (1878)  &  SMfr 
und  8. 448  -474, 
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die  TOD  ihnen  S.  303  flf.  unter  No.  7    13  verzeichneten,  z.  T.  auf  Taf.  20 
bis  84  abgebildeten  Reliefs  als  Hades* PlQton  und  Demeter -Persephone. 
Dagegen  erklärte 

A.  Milch  h  i)  f  e  r  im  '  Anhang  I  ^  zum  '  Antikenbericht  aus  dem  Pelo- 
ponnes,  Heroenreliefs'  in  den  Mitth.  d.  deutsch.  Inst,  in  Athen  IV  (1879) 
S.  164  -  1('>8,  indem  er  diese  Deutung  zurücknahm,  die  Dargestellten, 
indem  er  einige  andere  Reliefs,  wie  die  schon  im  angeführten  Verzeich- 
nis (S  418  No.  258)  und  den  Zusätzen  (der  Sonderausgabe)  genannten 
und  dann  im  'Antikenbericht  aus  dem  Peloponnes*  S.  127  No.  4.  5  be- 
schriebenen und  Taf.  VII  (a.  a.  0.,  vielmehr  VIII  1.  2)  abgebildeten, 
welche  durch  die  hinzugefügten  Namen  besonders  bedeutsam  sind,  und 
ein  Relief  aus  Lebadeia  (Mitth.  III  S.  3i7fT.)  boizog,  a  a  0.  S.  163—168 
als  heroisierte  Verstorbene,  und  reihte  sie  in  die  Darstellungen  dieser 
ein,  welche  er  nunmehr  in  vier  Hauptklassen  einteilt:  'die  Reliefs,  in 
denen  der  Heros  thronend  dargestellt  ist',  'die,  welche  den  Heros  ge- 
lagert darstellen',  ^die  EeiterrelieÜB'  und 'die  SpendereliefB'. 

Darauf  gab 

derselbe,  Heros  und  Hades,  in  der  Arch.  Zeit  XXXIX  (18S1) 

8p.  293—300  mit  Taf.  17, 

ein  vervollständigtes  Verzeichnis  mit  neuen  Abbildungen  und  Erörterun- 
gen, wozu  endlich  noch  weitere  Ausftihningen  über  die  Bedeutung  und 
Verbreitung  der  sepulcralen  Reliefs  von  Asien  bis  nach  Etrurien  in  der 
Schrift  über  'die  Anfänge  der  Kunst'  (Leipzig  1883)  S.  227 ff.,  sowie 
weitere  Erörterungen  über ' Lakonische  Bildwerke'  in  der  Arch.  Zeit.  XLI 
(1883)  Sp.  227  —  230  SU  Tat  18,  2  gekommen  sind. 
Zwar  hat 

G.  Treu,  Zum  Hades  ans  Sparta,  in  der  Arch.  Zeit  XL  <188S) 
8p.  76 

durch  Autopsie  festgestellt,  dafs  auf  der  in  der  Arch.  Zeit.  1881  auf 
Taf.  17  3  und  3  a  abgebildeten  Statuette  nicht  {Ac  )deug,  sondern  Jeug  zu 
lesen  sei,  aber  wenigstens  nicht  ausgesprochen,  dafs  die  Statuette  also 
Zeus  darstelle,  wenn  auch  die  Inschrift  zunächst  der  Deutung  auf  Hades 
oder  einen  Verstorbenen  zu  widersprechen  scheint. 

Dieselbe  wird  einstweilen  rätselhaft  bleiben,  da  auch  der  Erklärongs- 
Tersuch,  welchen 

Ad.  Fnrtwftngler,  UtlakonieoheB  Belief,  in  den  Ifitth.  des  Inst 
in  Athen  VH  (1882)  8.  160—178  mit  Thf.  7 

gemacht  hat,  nicht  völlig  genügen  kann,  so  dafs  die  Inschrift  ihm  auch 
selbst  'seltsam'  bleibt. 

Furtwängler  veröffentlicht  da  ein  »neues  Stück  zu  der  bekannten 
Serie  ftltlakonischer  Reliefs«,  welches  durch  das  oben  augebrachte  schrei- 
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tende  Pferd -imd  eineo  an  dem  Manne  ^reondlich  iieian&prmgeDden  Hud 

bedeutsam  ist. 

I>ie  Reliefe  stellen  nach  ihm  den  Toten  in  der  Art  allgemein  heroi- 
eiert  dar,  dafo  er  das  Wesen  nnd  die  Gestalt  eines  Todesgottes  amumoii 
Insofern  erhalte  derselbe  wohl  anch  den  Namen  eines  Heros  beigelegt 
Aber  der  Name  Zons  an!  der  Stataette  bleibt  immer  anfidlend,  sieh 
bei  der  Eiklftnmg,  daiii  die  Statuette  damit  als  dem  Gotte  geweiht  be- 
seichnet  werden  sollte,  nnd  der  Erinnerung  »an  die  nicht  seltenen  chtho- 
nisehen  Zenseolte«  nnd  »an  den  in  Sparta  beaeogten  Zons  Agamemnoa.f 

In  betreff  von  Sallets  Einwendungen  gegen  die  Deutnng  der  *Tofeea* 
maU-Beliefe*  kann  ich  auf  den  oben  unter  AsUepios  8. 184  ff.  gegebenen 
Bericht  verweisen.  j 

Hier  ist  nur  noch  anzufkihren,  dafs  von  Duhn  nacb  BuD.  d.  lut 
1879  8.  lOt  ein* Totenmahl'  aus  Terrakotta  aus  einem  Grabe  von  Taasgn 
mit  einem  Eros  swisehen  dem  Mann  und  der  Firan,  welohea  Gastelhni 
vorlegte,  als  einen  Beweis  gegen  Sallets  Auffassung  ftr  die  nrsprflngliohe  | 
Bedeutung  dieser  Barstdlungen  als  Totenmahle  benntite. 

Auch  Stephani  hat  im  Compte  rendn  ftr  1878  S.  85—87  n 
Taf.  2,  5  die  'TotenmaUrelieb'  aus  Anlab  einer  TerrakottarGrnppe,  ein 
*  Familien-Mahr  darstellend,  aufe  neue  ausfikhrlich  besprochen. 

Da  ihm  aber  kein  einziges  der  Oberans  zahlreichen,  seit  der  Y«^ 
Offentlichung  der  früheren  üntersnchungen  Stephanis  bekannt  gewordenes 
fthnlichen  Kunstwerke  »Veranlassung  zu  irgend  einer  Modification  der 
früher  gewonnenen  Resultate  giebt«  (S.  26),  so  liegt  hier  kein  Grund 
vor,  darauf  einzugeheu. 

Von  dem  Relief,  welches 

A*  Milchhöfer,  Lakonische  Bildwerke,  in  der  Aich.  Zeit  XU 
(1888)  S.  227—280,  Tat  18, 
verdffentlidit,  nachdem  er  es  in  den  Mitth.  des  Inst  in  Athen  II  8. 419C 
No.  260  beschrieben  hatte,  wagte  er  selbst  eine  voUst&ndige  Bentang 
noch  nicht  mit  Sicherheit  an  geben. 

Dagegen  sucht 

derselbe,  'Das  Harpyioumonument'  in  der  Arch.  Zeit.  XXXTX 
(1882)  Sp.  53  f.,  da  man  »nicht  mehr  anstehen  dürfe,  nunmehr  auch  die 
vermeintlichen  Gottheiten  des  berühmten  Grabdenkmals  aus  Xanthos  fftr 
heroisierte  Verstorbene  zu  erklären,«  alle  Bedenken  dagegen  zu  beseitigen 

Nacluicni  so  auch  die  Litteratnr  über  die  Unterwelt  und  die  Toten 
verzeichnet  ist,  ist  zunächst  noch  die  über  einige  Gottheiten  zu  besprechen, 
welche  von  Haus  abstrakterer  Natur  sind  und  so  unter  den  bisher  ver- 
zeichneten eine  sichere  Stelle  nicht  fandtMi.  und  welche  etwa  unter  dem 
Begriff  Schicksal  und  Weltordnung'  betafst  werden  können. 

Die  Aufsätze  von  J.  Aars  und  Cerrato  Uber  das  ächicksal  ba 
Homer  sind  schon  oben  S.  80  angeführt. 
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Eine  alte  Gottheit,  welche  auch  zu  den  Naturgotthciten  in  enge 
Beaehnngen  getreten  ist,  deren  Wesen  aber  doch  wie  der  Name  zeigt, 
Yoo  Haus  ans  abstrakter  gewesen  sein  mnfs,  ist  Nemesis. 

Ober  sie  handelte 

P.  Pervanoglu,  Ncmesi,  doa  degli  aiitichi  Grcci  buUe  rive  doli' 
Adriatico,  im  ^licheogr.  Triübtiuü,  Is'.  S.  Öd.  V,  lieft  2  S.  136—154  mit 
3  Abbildungen. 

Der  Aufsatz  liegt  mir  aber  uicht  vor. 

Nach  der  Rev.  d.  Rev.  l  S.  222  erklärt  C.  Drury  E.  Fortnum 
in  der  Archaeologia  Bd.  XLIV.  2.  Lief.  1876  eiuo  Flügclgestalt  auf  einem 
Bronzering  aus  Palestrina  für  die  vielleicht  älteste  Darstellung  der 
N»'mcsis,  teilt  Bemerkungen  von  Murray  mit  fkber  die  Nemp'^is  von 
Rlianinus  und  rrklärt  \ior  gesciiiiittenL'  Steine  des  Britischen  Museums 
und  einen  Intaglio  eigenen  Besitzes  als  Darstellungen  der  Nemesis. 

L.  Fivel  will  in  der  Gaz.  arch.  lY  (1878)  S.  105f.  anf  einem 
Scarabacus  aus  *  dem  Schatz  von  Curiom*  (?)  Nemesis  erkennen,  indem 
er  fthnUche  Darstellungen  vergleicht. 

Die  Sage  von  Nemesis  als  Matter  der  Helena  von  Zens  ist  der 
Gegenstand  der  schon  oben  8.  US  erwähnten  wertvollen  Ahhandhing: 

Ober  ein  griechisches  Yasengemftlde  im  akademisdien  Knnstmnsenm 
SB  Bonn,  von  B.  Eeknl^  (Festschrift  n.  s.  w.  Bonn  1879.  26  S.  4.  mit 
Tafel  nnd  Abbildungen  im  Text;  anges.  im  Lit  Centrabl.  1880  Sp^  950 f.). 

Keknl4  verteidigt  hier  ohne  Zweifel  mit  Becht  snnftchst  gegen 
Welcher  die  Ansicht,  €a&  offenbar  auch  in  den  ^rprien  schon  Zens  in 
Gestalt  eines  Schwans  'Nemesis'  beigewohnt  habe,  worauf  Nemesis  ein 
Ei  gebar,  das  hernach  Leda  fand. 

Welcher  hatte  (Ep.  Gjdns  n  8.  188)  gefragt:  »Sollen  wir  uns 
vorstellen,  dab  die  Nemesis  zuletzt  als  Gans  sich  fangen  liei^.ff  Und  so 
hat  Furtwängler  Sammlung  Sabonroff,  Yasen  S.  lOf.  vielleicht  mit  Recht 
bemerkt,  dafe  in  den  Kypiien  erzflUt  worden  sein  möge,  Zeus  habe  durch 
List,  indem  er  sich  ab  Schwan  von  einem  Adler  habe  verfolgen  lassen, 
Zuflncht  im  Schoofse  der  aiglosen  Nemesis  gefunden,  wie  denn  Isokrates 
*£1  fyjt.  69  sagt,  dafs  Zeus  als  Schwan  üi  den  SdKwfk  der  Nemesis  ge- 
fittchtet  sei,  nnd  hat  dann  eine  Anzahl  Statuetten  nnd  Statuen,  welche 
eine  Frau  darstellen,  zu  der  ein  Schwan  sich  geflüchtet  hat,  Nemesis 
statt  Leda  genannt. 

Aber  die  ursprüngliche  Sage  war  doch  ohne  Zweifel  die,  welche 
die  Mythographen  erzählen,  wonach  Zens  als  Schwan  der  in  einen  Schwan 
oder  Gans  verwandelten  Nemesis  beiwohnte,  und  jedenfalls  hat  Kekul6 
gezeigt,  dafs  die  Bonner  Vase  zweifrllos  ans  der  Sage  zn  erklären  ist, 
wonach  Leda  das  von  Nemesis  gclxnene  Ei  uicht  selbst  f^eboren,  son- 
dern nur  aufgefunden  hat,  und  damit  diese  Deutung  auch  für  einige 
andere  Yaseu  sicher  gestellt. 
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Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Deattmg  des  lS7d  g^ndeiieB 
Spiegels  macht,  der  zuerst  in  den  Notiite  degti  scavi  1876  8.  58,  Tal  1 
verOifentlicht  nnd  Yon  Fiorelli  8. 124  und  dann  von  Lenormaat,  'Miroir 
^tmsque  dtouvert  auprte  d'Orvieto'  in  der  Gaz.  arch.  in  8.  8—13 
mit  Taf.  8  he8pro<dien  worden  ist,  hat  freilich  auch  Keknl6  nicht  an  lOwn 
oder  SU  beseitigen  vermocht  . 

Eine  Nachahnumg  der  augeblich  als  Aphrodite  gescbafifeucu,  aber 
als  Nemesis  in  Ehamnus  aufgestellten  Göttin  vermutet: 

J.  P.  Six,  Aphrodite  -  N^m^sis,  im  Num.  chronicle,  III  8-,  11  Bd. 
(1882)  8. 89— i02  mit  Taf.  6  und  Abbildungen  im  Text 

anf  einer  Mftaze  von  der  Insel  Kypros  mit  swei  Königsnamen,  welche 
Six  andi  in  der  mir  nicht  su  geböte  stehenden  Bevue  num.  1888  8. 887 
in  Taf.  8,  18  nodi  ebenso  las,  während  er  nachher  nach  Head,  *Hi8t 
num.'  8.  826  den  cjinen  Kamen  anders  las.  ^cfatiger  als  jene  schwer« 
lieh  richtige  Yeimutong  sind  die  brauchbaren  Abbildungen  des  im  British 
Museum  befindlichen  Bestes  des  Kopfe  der  Statue  des  Agorakritos. 

F.  Rösiger,  Die  Bedeutung  der  Tyche  bei  den  späteren  griechi- 
schen Historikern,  besonders  bei  Demetrios  von  Phalerou  (Programm 
des  Gymn.  in  Konstanz  1880,  24  S.  4.)}  angez.  von  £.  Bachof  in  der 
Phil.  Rundschau  I  Sp.  219  ff., 

ist  schon  von  K.  Schenkl  im  Jahresber.  XII  ftir  1884,  I  S.  2281.  be- 
sprodien. 

A.  Morillot,  Th^mis  et  les  divinitte  de  Justice  en  CMce  (Be- 
sauen 1882.  69  8.,  angez.  von  Becharme  in  der  Bev.  crit  1888 
Ho.  6  8. 104t) 

entlehnt  nach  Decharme  abenteuerliche  Ideen  ftber  Dämonen  bei  Hild, 
*£tude  sur  les  d^mons'  (s.  o.  S.  102). 

M.  Collignon,  Note  sur  le  culte  d'Eir6n6  k  Äthanes  (Annnaire 
des  £t.  Gr.  XVI  (1882)  a  106-111) 

mhrt  nach  Be?.  d.  Bev.  1888  8.  228  ans  Anlab  der  Beplik  der  Btatae 
der  Eirene  mit  Plutos  von  Kephissodot  in  München  ans,  dab  der  Kult 
dieser  Göttin  im  vierten  Jahrhundert  ohne  Zweifel  nur  die  Modifikation 
eines  schon  bestehenden  gewesen  sei. 

Beste  einer  Replik  derselben  Steine  yerOifentlicht 

A.  Köhler,  Der  Plutos  des  Kephissodot,  in  den  Mitth.  des  arch. 
Inst,  in  Athen  VI  (1882)  S.  868-372. 

Diese  im  Piräeus  gefundenen  Reste  enthalten  von  der  Eirene 
selbst  nur  den  linken  Vorderarm,  dagegen  den  kleinen  Plutos  mit  Aufl* 
nähme  der  Anne  fast  vollständig. 

In  einem  im  Jahre.  1874  am  südlichen  Ende  von  YortL  gefondeoeD 
Bildwerk  erkennt 
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E.  Hftbner,  Denkmftler  des  AeoB,  in  den  Jahrb.  d.  rheiiil  Alter- 
thussfr.  Linn  (1876)  8.  147  -  164  mit  Tat  8 

an  Beiles  Doibiial  dee  Aioii,  das  er  neben  dem  Oberkörper  eines  solohen 
in  Bonn  anf  Tat  8  TerOffentlieht 

Der  An&ats  mag  der  Bedevtong  des  Namens  wegen,  die  sidi  aaeb 
in  den  Attributen  ansspricbt,  hier  Erwihnong  finden,  obwohl  Hftbner 
mit  Recht  daranf  hinweist,  dafo  2k)ega  eine  solche  Gestalt  »in  zehn  vcr^ 
scbiedenen  DarsteUiingen  teils  anf  Mithrasrelicfs  selbst,  teils  selbständig, 
aber  aus  Mithrasheiligtümern  herstammend,  nachweisen  konntet 

Die  Büste  einer  Gottheit  mit  einem  Komplex  von  Attribaten  auf 
dem  Kopf  besprechen 

Oaly,  Divinitö  Panth4e  trouT^e  dans  llsle  i  Pörignenx  (Extr. 
dn  bttiL  de  la  Soc.  bist  et  arch.  dn  P4rigord,  P6rignenz  1875  12  S. 
mit  Tai  in  Photogr.)  nnd  Bob.  Howat,  Bnste  de  bronse,  dtonvert 
h  P^rignenx  in  der  Gas.  areb.  lY  (1879)  S.  169^176. 

Galv  wollte  in  der  Büste  eine  Artemis  mit  Attributen  anderer  Gott- 
heitcü  erküiincii,  also  eine  Art  AUgöttin,  weshalb  von  ihr  hier  nachträg- 
lich die  Rede  scm  uidg.  Müwat  bezweifelt  fürs  erste,  dai's  der  Kuinplex 
der  Attribute  auf  dem  weiblichen  Kopf  bcbou  im  Altertum  dazu  gehört 
habe,  und  behauptet,  dafs,  wenn  das  der  Fall  gewesen  sei,  derselbe,  der 
nach  ihm  aus  Lyra,  Füllhörnern  und  Caduceus  besteht,  erst  später  hin- 
zugefügt worden  sei,  um  daraus  ein  Weihgeschenk  an  Hermes  zu  machen. 

Nachdem  in  einem  früheren  Abschnitte  hauptsächlich  diejenigen 
Schriften,  welche  von  fremden  Elementen  handeln,  die  zur  Zeit  des 
"Werdens  und  der  Ausbildung  der  nationalen  Religion  der  Griechen  in 
sie  eindrangen,  besprochen  worden  sind,  so  sollen  nun  diejenigen  ver- 
zeichnet werden,  welche  die  in  historischer  Zeit  auftretenden  fremden 
Kulte  zum  Gegenstände  haben.  Freilich  liifst  sich  eine  strenge  Schei- 
dung da  schon  an  sich  und  vollends  der  Litteratur  über  die  fremdländi- 
schen Elemente  gegenüber  nicht  durchführen.  Doch  schien  es  richtipier, 
den  Versuch  einer  Scheidung  zu  machen  und  die  Schriften,  in  denen 
beides  behaudelt  war:  die  in  ältester  Zeit  und  die  später  eingedrunge- 
nen Elemente,  da  unterzubringen,  wo  sie  ihrem  Hauptinhalte  und  ihrer 
Tendenz  nach  hinsngehOren  schienen* 

Nnr  den  Anfang  einer  geplanten  nnifassenderen  Arbeit  bietet 

Eugen  Plew,  Die  Griechen  in  ihrem  Verhältniss  zu  den  Gott- 
heiten fremder  Völker.  I.  Allgemeines.  II.  Ammnn  (Programm  des 
stfidtischen  Gymnasiums,  Danzig  1876.  24  S.  4.),  angez.  von  Pfundtner 
in  den  Wissensch.  MonatsbL  1876  im  5.  Heft  and  im  Xit  GentralbL 
1876  Sp.  861. 

Der  leider  frfih  verstorbene  Yeifuser,  wdeher  sehon  in  seiner 
Dissertation  'De  Sarapide'  (Königsberg  1868)  nnd  den  AnfiBfttien  *Ueber 
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den  Unpning  des  Sarapis  (in  Fle^eisens  Jahrl>.  1874  8.  98ff.)  vmi  'Zi 
dem  Mythos  Ton  der  lo'  (ebendas.  1870  8.  666 ff.;  veri^.  dens.  'Zur 
Hythologischen  LitteratQr\  1878  8. 697  ff^)  Untersndiangen  Uber  Sarapis 
und  das  Yerbftltnis  von  lo  zu  Isis  verOffentUcfat  hat,  gibt  Ider  znalehsk 
eine  fiinldtong,  in  welcher  er  sich  darüber  ansspricfat,  »ivie  sich  die 
Griechen  gefenftber  den  Gottheiten,  Gottesdiensten  und  religiOseii  An> 
schaunngen  fremder  Vfilfcer  yerhielten.«  Da  dies  in  idarer,  llbenidit> 
lieber  Weise  geschieht,  so  haben  Plews  AnsfiBhrangen  auch  ftat  den  Wert, 
der  densdben  nnr  zun  Teil  beistimmen  kann  nnd  den  Einflnh  orieatip 
lischer  nnd  Ägyptischer  Mythen  nnd  Knlte  anf  die  Altere  griechisdift 
Bdigion  in  einem  ganz  andern  Umfang  annimmt  als  der  Teitesar. 

Bdchen  Stoff  zur  Yermehnmg  unseres  Wissens  von  fremden  Götter 
kulten  haben  die  Ausgrabungen  auf  Delos  an  der  Stelle  des  Tempels 
der  fremden  Götter  geliefert,   üeber  sie  berichtet  namentlich 

Am.  Hauvette-Besnaiiit,  Fouilles  de  Delos,  Temple  des  dieux 
dtrangers  im  Ball,  de  corr.  bell.  VI  (lö82)  S.  296-352  und  470—503. 

Yon  den  Göttern  der  sieben  Wochentage  handelt 

J.  de  Witte,  Lea  divinitte  des  sept  jours  de  la  semaine,  in  der 
Gas.  arch.  m  (1877)  No.  2.  8  8.  60—67  nnd  77-86  mit  Taf.  8  und 
9  nnd  V  (1879)  1—6  mit  Tat  1  nebst  2  Abbüdnngen  im  Text,  und 
8.  216f. 

Der  hochverdiente  greise  Archäologe  giebt,  freilich  ohne  sich  auf 
weitere  Untersuchungen  einzulassen,  eine  Aufzflhlung  der  Denkmäler, 
welche  die  Götter  der  sieben  Wochentage  darstellen,  und  dabei  im  ersten 
Aufsatz  auf  Taf.  8  und  9  die  Ab])ildung  einer  Bronze- Vase  mit  Silber- 
inkrustation, vvelche  die  Köpfe  von  sechs  derselben  auf  dem  Deckel  zeigt, 
und  einer  in  Syrien  gefundenen,  achteckig  gebildeten  goldenen  Arui- 
spange  mit  der  Darstellung  der  sieben  Götter  in  ganzer  Figur  darauf 
unter  Voranstellung  der  Tyche,  was  auch  auf  einem  Altar  in  Mainz  der 
Fall  ist,  und  mit  Beischrift  der  Namen,  auffallender  Weise  in  griechi- 
scher Sprache. 

Die  Zuteilung  der  Plauetengottheiten  an  bestimmte  Wochentage 
leitet  de  Witte,  während  er  die  sieben  Wochentage  auf  die  sieben 
Schöpfuugstagc  der  Bibel  zurttckführt,  »von  alexandrinischem  und  astro- 
logischem Ursprünge e  ab. 

Übrigens  erklärt  de  Witte  selbst,  daTs  er  '^ieh  in  diesem  Aufsatz 
mit  der  Anführung  einiger  Stellen  und  einer  raschen  und  unvoUst^ndigca 
Prüfung  dieser  Fragen  begnttgen  müsse  und  sich  vorbehalte,  darauf  zu- 
rückzukonunen;  nm  so  weniger  ist  hier  der  Plats,  anf  eine  Kritik  seiner 
firdrtemng  einzngeben. 

Im  zweiten  Aufsatze  publiziert  de  Witte  anf  Taf.  1  die  Zeichnung 
der  im  ersten  Aufsatz  unter  No.  12  beschriebenen  SUberschale,  die  is 
der  Schweiz  geftuden  wnrde,  aber  wieder  verloren  gegangen  ist,  asd 
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iif  Taf.  8  anfter  einer  Almlicheii  aber  der  wichtigen  Beigaben  ferlnstig 
gBgBDgenen  Bronzestatnette  in  Yienne  eine  a.  a.  0.  unter  No.  15  let- 
Miduiete  vergoldete  Silberstatnette  ans  MAcon  im  British  Mnsemn,  welche, 
während  sre  in  der  linken  Hand  awei  FftUhOmer  mit  den  KOpfen  eines 
KaiBerpaars  darauf  hilt,  auf  den  FMgeln  die  KOpfe  der  INoekuren  und 
wf  einem  Bande  in  Gestalt  eines  Mondviertels  darüber  die  der  Planeten- 
gOtler  trftgt,  sowie  eine  Thonlampe  mit  den  Köpfen  (No.  16  a.  a.  0.)  und 
ehi  Broueplftttchen  mit  den  Namen  der  Planetengötter  (No.  18  a.  a.  0.)- 
Weitere  Monumente  fUirt  de  Witte  in  dem  Nachtrag  8.  296f.  auf. 
Die  Dissertation  von 

Ferd.  Jul.  Tönnies,  De  Jove  Ammoue  qnaestionum  specimen« 
Tübingen  1877.  44  S. 
enth&lt  in  der  Hauptsache  eine  Anzahl  Hypothesen,  welche  schwerlich 
m  erweisen  sind,  nnd  welche  jedenfalls  noch  anders  begründet  werden 
mfiTsten,  als  vom  Verlasser  geschehen  ist,  wenn  sie  weitere  Beachtung 
finden  sollen. 

Referent  hatte  diese  Bemerkungen  niedergeschrieben,  als  er  sah, 
dab  durch  die  Abhandlung  von 

Lepsius,  '"Uebcr  div  vviddcrki'iptif^eii  Götter  Aiamoii  und  Chnumis, 
in  Beziehung  auf  die  Ammons-Oase  und  die  gehörnten  Küpte  auf  grie- 
chischen Münzen*  in  der  Zeitbchr.  f.  ägjpt.  Sprache  u.  AUerthumsk. 
XV  (1877)  S.  8  22 
den  Hyputh»  -^en  von  Tönnies  Grund  und  BimIpii  völlig  entzogen  sei. 

Lepsius  weist  hier  nach,  dafs  Amnion  den  Widdcrkopf  nicht  erst 
durch  Vermischung  mit  Chnumis  erhalten  hat,  sondern  dafs  es  von  ihm 
selbst  auch  Bilder  nicht  blofs  mit  menschlichem  Kopte,  sondern  auch 
mit  einem  Widderkopfe  gab,  und  dafs  dieser  um  so  weniger  von  dem 
des  Chnumis  entlehnt  sein  kann,  als  der  Kopf  des  letzteren  Hörner  hat, 
die  vom  Kopf  weit  abstehen,  der  des  Amnion  aber  Hörner,  welche  sich 
an  den  Seiten  des  Kopfes  entlang  nach  vorn  ziehen.  Allerdings  erscheint 
der  ägyptische  Amnion  nie  mit  menschlichem  Kopf  und  solchen  Hörnern; 
docli  tinden  sich  ägyptische  Könige  in  divinisierter  Gestalt  oüt  Ammoufi- 
hörnern  am  menschlichen  Kopf. 

In  den  Darstellungen  eines  widderköptigen  Gottes  mit  Ammons- 
hörnorn  i>t  also  selbstverständlich  nicht  nach  Parthey  Chnum,  sondern 
AininoM  zu  erkennen,  und  der  bärtige  Kopf  mit  Hörnern,  wie  Ammon  sie 
hat,  auf  Münzen  von  Kyrene  ist  demnach  unzweifelhaft  Ammon. 

Schwieriger  ist  es  zu  sagen,  wie  der  unbärtige  Kopf  mit  Hörnern 
auf  Münzen  von  Kyrene  und  andern  griechischen  Orten  zu  erklären  ist. 
Lepsius  schliefst  sich  darin  den  Ansrührungen  von  L.  Müller  (Numism. 
de  Tanc  Afrique  I  S.  102)  an,  wonach  dieser  den  jugendlichen  gehörn- 
ten Dionysos,  und  seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  wohl  auch  diesen 
oder  einen  Ptolemäer  darstellt. 
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Biese  Bildung  des  Dionysos  will  dann  Lepeius  ebenfalls  aas  dem 
Äg>'ptischen  erklären.  Osiris  aln  Sohn  Aromons  heifse  nach  Plutarch 
(de  Is.  37)  'Äpaatprjg.  Dies  sei  Osiris  als  Her-sef,  und  dieser  komme  oü 
Widderkopf  mit  dem  Ammonshom  vor,  über  welchem  er  die  Osiriskrone 
mit  den  Hörnern  des  Chnumis  trage;  und  da  eine  Gestalt  dieser  Art  auch 
in  der  Ammons-Oase  sich  findet,  so  liegt  es  allerdings  nahe,  dafe  die 
Eyrcnäer  sich  die  Hömer  ihres  Dionysos  wie  die  ihres  Zeus  von  dort 
.  geholt  haben.  Dazu  stimmt,  dafs  naish  Herodot  II  42  die  Ammooier 
eine  gemeinsame  Kolonie  der  Äthiopier  und  Ägypter  waren,  und  dab 
nach  II  29  die  Äthiopier  vor  allen  Göttern  den  Zens  ond  den  Dionysos 
verehrten. 

Die  oben  8.  279f.  besprochene  Programm-Abhandlnng  ton  Flev 
enthftH  in  Kap.  n  eine  fichtvolle  ZnsanunensteUnng  des  bis  dahin  ttbcr 
Zen&'Ammon  Bekannten.  Auch  sie  ist  vor  Lepsins*  Abhandlung  gescfaiie- 
ben  nnd  wird  durch  diese  wesentfich  berichtigt 

Im  Anschlulk  an  Lepsias  hat  sodann 

Ph.  Berger,  La  trinit^  Carthaginoise ,  Memoire  sur  un  bandcau 
d'argent  trouvc  daiis  les  environs  de  Batna  et  conserve  au  Musee  de 
Constantino,  in  der  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  133-140  mit  Taf.  21  nnd 
S.  222-229 

auf  S.  136—140  Ober  1.  'Baal-H&mftn  et  Jupiter  Ammon*  und  2.  S.  222ff. 
Uber  den  Widder  gehandelt  Er  vertritt  den  Satz  (8.  Id6);  Malgr^  une 
diff^nce  de  noms  qni  est  trös-r6elle,  c'est  la  m6me  conception  reUgieuse, 
en  Libye  comme  It  Thdbes  (in  Ägypten  natftrlich)  et  &  Garthage. 

W.  Latychew,  La  question  de  culte  d'Ammon  ä  Äthanes  (Journal 
Ministerstva  Narodn.  Prostv6stschönia  1881  No.  1) 

führt  «ach  Kev.  d.  rev.  VI  S.  332  aus,  dafs  der  Kult  Ammons  in  Athen 
lange  vor  Alexauder  d.  Gr.  bestand,  dafs  laut  einer  neuerdings  von 
Kumanudis  (Abr^v.  VI  S.  482  No  3)  veröflfentlichten  Inschrift  (vgl.  Jah'res- 
ber.  Bd.  XXXII  S.  15)  der  Kult  Anmions  gegen  322  v.  Chr.  zu  den 
Hauptkultcn  in  Athen  gehörte,  dafs  lauge  vor  Alexander  d.  Gr.  das 
libysche  Orakel  iu  Ausehen  stand,  nnd  dafs  es  im  zweiten  Jahrhanderi 
V.  Chr.  zu  Athen  einen  Tempel  Amnions  gegeben  habe. 

Aufser  Zeus  Ammon  sind  eine  Anzahl  anderer  mit  Zeus  identifi- 
cierter  fremder  Götter  erOrtert  worden. 

So  handelt 
• 

F.  Lenormant,*2suc  A'ifitf'off'  in  der  Gas.  arch.  VI  (1881)  No.4 
S.  142^144  yon  Zens  Kamog^  den  er  als  einen  nrsprOnglich  aramiisöhen 
Gott  auffiafst 

Von  Desnoyers  Juinter  Labrandccn  ü  Saint -Cyr-en-Val'  (See. 
d'agric.  d'Orl^ans,  IL  S.  Bd.  XXI)  weifs  ich  nur  aus  der  Eibl.  phil.  class. 
1881  S.  362. 
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Sodann  gehört  hierher  auch 

P-  Foacart,  La  calte  de  Zeu^  Milichios  aa  Pir6e,  im  BuU.  de  corr. 
helL  VH  (1888)  8.  007—614,  Tai  18. 

Foaeart  eridftrt  nflmlich  ans  Aiilafs  eines  im  Piriens  gefondenen 
Voti? -Beliefe  mit  einer  Weiliinscbnft  an  Zens  Heilichios  und  der  Dar- 
fteUnng  des  Zeos  in  der  gewObnüdien  Gestalt  dieses  Gottes  und  Adorie* 
reader,  indem  er  andere  dort  gefiindene  Denkmller  vergleidit,  wo  der 

I   Gott  regehnälUg  in  Gestalt  einer  Schlange  ersdieint  (YgL  s.  B«  Arch. 

i  Zeit  XXXVn  a  108),  diesen  Gott  als  den  semitischen  Idik,  Melek  oder 
Molok,  dessen  Name  nnr  einem  griechisch  Ähnlich  klingenden  gleichge- 
aetst  sei,  wie  der  Name  Apollon  Amyklaios  einer  Inschrift  von  Kypros 
durch  eine  zweisprachige  sich  als  Graecisiemng  yon  MIhal  erwiesen  hahe. 

Von  Zeus  Osogoa  und  Zeus  Zenoposeidon  handelte  Pappado- 
poulos.  Er  hat  in  der  SmjTuaer  'A/iah'isca,  27.  März  1876,  drei  In- 
schriften von  Mylasa  veröffentlicht,  wunuii  die  erste  längst  bekannt  ist 
,  =  C.  I.  G.  2700  =  Bull  d.  I.  1849  S.  187  =  Le  Bas,  part.  V  No.  361,  die 
beiden  andern  unediert  sind.  Alle  nennen  sie  Zeus  Osogoa  und  Zeus 
Zenoposeidon. 

In  dem  Bericht  über  die  Sitzungen  der  Corresp.  Hellöniquc  in  der 
Rev.  arch.  (N.  S.  XXXII.  S.  284 f.,  vgl.  S.  195)  wird  konstatiert,  dafs  das 
Wort  UaoYojd  in  dieser  Form  indeklinabel  erscheint  und  bei  Paus.  VITT 
10.  4  darnach  aus  'Oyiha  herzustellen  ist,  dafs  es  aber  in  der  Form 
OaoymQ  dekliniert  wird,  wie  es  bei  Strabon  XIV  2,  23  im  Gen.  Oaoyu) 
sich  findet,  aber  auch  inschriftlich  Le  Bas  a.  a.  0.  No.  S60.  348.  362. 
408  die  Genitive  'Oaoywoo  und  ^Oaoyvj  vorkommen. 

Nach  Pappadopnlos  hatten  diese  beiden  Götter  jeder  einen  Tempel 
in  Mylasa;  Strabon  wird  aber  allerdings  richtiger  so  aufgefarst,  dafs 
nach  ihm  Zeus  Osogoa  und  Zenoposeidon  zusammen  einen  Tempel  in 
Mylasa  (allerdings  aber  nach  dem  Dichter  Machon  bei  Athen.  VIII  17 
-  &  337  c  anfserhalb  der  Thore)  besafsen,  Zeus  Labrandenos  dagegen  in 
dem  unfern  gelegenen  Dorfe  Labranda  einen  hatte. 

Über  Isis  nnd  Sarapis  erhielten  wir  eine  lichtvolle,  recht  verdienst- 
^  Arbeit  in  der 

HiBtoire  dn  enlte  des  divinit^s  d*Alexandrie,  S4rapis,  Isis,  Harpe- 
crate  et  Annbis  hors  de  r£gypte  depnis  les  origines  jusqu*&  la  nais- 
Bance  de  T^cole  N4o-Platonicienne,  th^se  par  Georges  Lafaye,  (Paris 

1883,  342  S.  mit  5  Tafeln,  Fascic.  33  de  la  Biblioth.  des  öcoles  franc;. 
d'Athcnes  et  de  Rümc);  angez.  von  A.  W.  im  Liter.  Centralbl.  1884 
Sp.  7G4f.,  Piichstein  in  der  Deutsch.  Liter.-Zeit.  1884  Sp.  153G,  R.  Mo- 
wat  im  Bull,  öpigr.  IV  Heft  2,  E.  B.  in  der  Gaz.  arch.  IX  S.  383 f., 
A.  R^ville  in  der  Rev.  de  l'hist.  des  relig.  Bd.  IX  S.  380  fi",  Göhler  in 
der  Wochenschr.  f.  class.  Phil.  II  S.  260  265,  G.  Lumbroso  in  der  Riv. 
di  filol.  XUl  S.  281  f.  und  Pottier  in  der  iiev.  arch.  1885  I  S.  125  f. 
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Das  Boifisier  gewidmete  Werk  zerfällt  in  zwei  Teile,  einen  ersten: 
'Les  textes'  und  einen  zweiten:  'Les  monoments'.  In  dem  ersten  (S.  3 
— 169)  bandelt  der  Verfasser  über  den  Ursprung  des  Kaltes  von  Sanpis 
neben  Isis,  Ilarpokrates  und  Anubis,  seine  Verbreitung  in  der  griechi- 
schen Welt  und  der  Umgegend  Roms,  sodann  in  Rom,  über  die '  Qnelle&\ 
die  '  Lehre den  Kultus  selbst,  die  Priesterschaft,  endlich  über  die  alexan- 
drinischen  Götter  inmitten  der  römischen  Gesellschaft  und  der  occiden- 
talischen  Welt,  woran  sich  eine  '  Conclusion'  reiht,  in  welcher  der  Ver- 
fuser  den  alexandrinischen  Kalt  dem  griechisch-römischen  ftr  ttbeilegMi 
erklärt,  und  dann  denselben,  indem  er  Einflüsse  des  Christentnms  tof 
ihn  ablehnt»  als  einen  Tersnch,  *ane  ^bancfae*,  za  der  neuen  WeUreligion 
bexeichnet 

In  betreff  der  Entstehung  des  Sarapisknlts  folgt  Lafiije  einer  ndr 
nicht  vorüegenden  Abhandlang:  *Del  cnlto  die  Sarapide'  von  Lnmbroso, 
in  dessen  'Ricerche  Alessandrine'  in  den  Atti  d.  R.  Aecad.  d.  lincei, 
Memorie,  m  (Borna  1879)  a  389—859. 

Der  zweite  Teil  *Les  monoments'  giebt  san&chst  die  BeschreibuiK 
der  wichtigsten  Heiligtftmer  der  Gottheiten,  nnd  dann,  nach  einem  so* 
sammeniassenden  Überblick  ttber  die  Darstellungen  derselben,  emen 
Katalog  der  aufserhalb  JLgyptens  selbst  erhaltenen  'Monuments  figor6s*. 

Von  beiden  Teilen  mufs  man  sagen,  daCs  durch  sie  unsere  Eennt' 
nis  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  in  der  Religionsgeschichte  wiridich 
gefordert  ist.  Eine  allen  Anforderungen  genügende  wissenschafUiche 
Bearbeitung  dieses  Themas  setzt  im  Grunde  Kenntnisse  Torans,  die  Cut 
kaum  ein  Einzelner  besitzt  und  besitzen  kann,  da  der  Verfasser  dton 
gleichzeitig  nicht  blofs  klassischer  Philologe  und  Archäologe,  sondern 
auch  Ägjptologe  sein  müfste.  Lafaye  verzichtet  auch  von  vornherein 
auf  d\v  Ronauere  Behandlung  des  Sarapisdienstes  in  Ägjpten  selbst, 
während  vv  andrerseits  freilich  auch  in  (h-r  Darslelluiig  des  Sarapisliults 
aufserhalb  Ägyptens  mehr  die  Verfolgung  uiigemeiutr  Gesichtspunkte  als 
die  genaue  Erörterung  aller  einzelnen  Nachrichten  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht hat. 

Ein  lehrreicher  Aufsatz  üher  'Sarapis  Standing  on  a  Xanthim 
Marble  in  the  British  Museum  von  A.  Michaelis  im  VI.  Bande  des 
Journal  of  Ilellenic  studics  tLondon  1865)  wird  Anlafs  geben,  auf  Dar- 
stellungen und  Wesen  des  Sarapis  zurückzukommen. 

Einen  Beitrag  dazu  lieferte  einige  Jahre  vor  dem  Erscheinen  der 
Schrift  von  La£aye 

A.  Mordtmann  jr.,  Monuments  relatifis  an  culte  d'lsis  ä  Cyziqse» 
.  in  der  Rev.  arch.  XXXVll  (1879)  S.  257  -262  mit  Taf.  9. 

Mordtmann  flihrt  aus  Anlafs  einer  Inschrift  in  seinem  Besitze  ans, 
dafs  es  in  Kyzikos.  wie  in  Nikaia,  Nikompdeia.  auf  Kios,  einen  Kult  dtT 
Isis  neben  dem  der  Uaupt^ottheiten  Demeter  und  Persephone  gab,  deren 
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Faekel  man  dann  anch  Isis  gelieh«!  habe.  Und  so  glanbt  er  leis  anch 
tnf  einem  Terrakottarelief  ans  Kyzikos  dargestellt  in  einer  In  eine  Schlange 
endigenden  Gestalt  (Tat  9, 1,  Lafaye  S.  290  No.  92),  wie  sie  mit  Sarapis 
sBsanunen  in  einer  Brome  in  seinem  Besitz  (Taf.  9,  2,  Lafaye  S.  286 
No.  77)  nnd  einem  in  Ägypten  gefundenen  Basrelief  (abgebildet  bei 
Grenzer-Guigniant  No.  180)  dargestellt  sei. 

Aufser  diesem  kleineren  Beitrag  erschien  aber  in  unserer  Periode 
der  mir  nicht  vorliegende  Aufsatz  Uber 

'Die  Herhnnft  des  Serapis*  in  der  Schrift'  Tadtos  nnd  der  Grient\  I. 
Ton  Jacob  Krall  (Wien  1880.  67  8.  8.;  angez.  im  Lit  CentralbL 
No.  84  nnd  von  Frick  in  der  PhiL  Bnndschan  1881  No.  46). 

Derselbe  ist  knn  von  Wdlfflin  im  Jahresber.  (ttber  Tadtas)  YII  fBr  1879, 
n  8.  259  besprochen. 

Die  Litteratur  über  den  Hymnus  auf  Isis,  der  auf  Kyzikos  gefun- 
den worden  ist,  ist  im  Jahresber.  VI  für  1873,  III  S.  86  f.  und  für  1883, 
III  S.  97  verzeichnet 

Den  Gott  Men  =  Dens  Lunus  sieht 

Q.  Sehlnmberger,  Terres  cnites  de  C0I06,  in  der  Gas.  arch.  VI 
(1880)  S.  191-196  Taf.  82 
m  einer  Thonfigor  ans  Koloe  in  Lydien,  in  welcher  der  in  knabenhafter 

Weise  gebildete  hockend  dargestellte  Gott  zum  ersten  Male  aufser  andern 
Attributen:  einer  Weintraube  in  der  Linken,  einem* Polos'  auf  dem  Kopf, 
eiuer  Mondscheibe  hinter  dem  Nacken,  in  der  Rechten  einen  Bock  hält. 

Irgend  einen  Gott  Yon  lokaler  Bedeutung  vermutet 

Max  GoUignon,  Ez-voto  an  Dien  cavalier,  im  BnlL  de  corr.  hell. 
lY  (1880)  S.  291— 296^  Tat  9  nnd  10 

in  £inem  Reiter,  welcher  anf  rohen  kleinen  Reliefs  und  in  grofser  Zahl 
iu  einem  Felsen  auf  der  Grenze  von  Pisidien  und  Phr}gien  eingemeifselt 
gefunden  wurde,  indem  er  mit  Rücksicht  auf  eine  Serie  ähnlicher  Bild- 
werkü  mit  Inschriften  an  den  '^£oc  aw^wv'  den  Gedanken  an  sepulcrale 
Bedeutung  abweisen  zu  müssen  glaubt. 

Die  Ausführungen,  welche  Collignon,  Basreüefs  grecs  votifs  du 
Mus^e  de  la  Marciana  k  Venise'  in  den  Monuments  grecs  für  1881 
(Paris  1882,  sowie  separat  Paris  1883,  4.  VIII  und  18  S.  mit  2  Taf.  4.) 
ans  Anlafs  eines  der  drei  hier  veröffentlichten  und  besprochenen  Reliefs 
über  Attis  giebt,  liegen  mir  nicht  vor.  Ich  kann  deshalb  hier  nur  nach 
der  Rpv.  d.  rev.  VIII  S.  242  anführen,  dafs  Collipnon  drei  Reliefs  dort 
behandelt  (Valentineiii  No.  190,  200  und  233),  dafs  er  im  ersteren  statt 
wie  Valentineiii  ein  Sepulcralrelief,  wie  Fröhner  in  einem  schon  von 
Valentinelli  verglichenen  ähnlichen  Pariser  Relief  (Clarac  Taf.  50,  266), 
ein  Votivrelief  an  Ares  erblickt,  nur  dals  er  die  dem  Ares  eingleisende 
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QOttm  nicht  wie  FrOhner  Hera,  sondern  Aphrodite  nennt,  dafo  er  isf 
dem  sweiten  Basrelief,  ahgebildet  bei  YalentineUi  auf  Taf.  40,  in  den 
Heros,  dem  ein  Opfer  dargebradit  wird,  nicht  Thesens  sidit,  wie  Le 
Bas  nnd  Gonze,  sondern  Herakles,  wie  Valentineiii,  nnd  dafs  er  eodlieb 
aber  die  Attisdarstellnngen  ans  Anlafs  des  dritten  Beliefe  (Valeatmelli 
No.  288  Taf.  60)  handelt  Dieses  Relief  (abgebildet  nach  den  Mon.  grea 
im  Lexikon  der  griecb.  n.  rOm.  Mythol.  8-  725 f.)  ist  darnach  ans  fe^ 
haitnismtfoig  filterer  Zeit,  ans  dem  Ausgang  des  17.  oder  dem  HL  Jate- 
bnndert,  nnd  stellt  Attis  nodi  weniger  mit  symbolischen  Attributen  be- 
laden dar,  als  dies  in  späteren  Monumenten  der  Fall  ist 

Nach  Ray  et,  'Dedicace  ä  la  d^esse  Atergatis'  im  Bull,  de  corr. 
hell.  III  (1879)  S.  406—  408  lindet  sich  die  Göttin  At«rgatis  (übrigens 
im  Dativ  in  der  Form :  'Arapyarstu)  zum  ersten  Mal  mit  diesem  Namen 
vollständig  und  sicher  auf  einem  Altar  auf  der  Insel  Astypalaia,  wohin 
derselbe  freilich  auch  von  der  syrischen  Küste  verschleppt  sein  kann. 

Nach  Rayet  wäre  die  Inschrift  nach  den  Formen  der  Buchstaben 
aus  (lern  II.  Jahrhundert  n.  Chr.  und  hatte  der  Name  der  Inschrift  im 
Nominativ  die  Form  /iraoyarsin'?  (?).  Übrigens  verteidigt  neuerdings 
Mordtmann  in  der  Zeitschr.  d.  d.  morgeul.  Ges.  yxxix  (1885)  S.  42ff. 
die  Lesung  der  Inschrift  bei  Le  Bas  VII,  1890:  J]oüxtog"Ajt[Ma]^xiÜHt  gooi' 

leh  erwihne  noch,  dab 

S.  Reinach,  Fouilles  de  Delos,  II.  Sanctuaare  des  Cabires,  im  Boll 
de  corr.  hell.  VII  (1888)  S.  884-*d85, 

ans  Anlafs  der  Beste  eines  gegen  Ende  des  IL  Jahrh.  Chr.  enichte- 
ten  Heiligtums  der  Kabiren  nnd  einiger  auf  den  dortigen  Kult  donelbsD 
bezüglicher  Inschriften  von  dem  KuHe  dieser,  welche  mit  den  Diodnra 
identifidert  nnd  unter  dem  Namen  der  groben  CHMter  von  Samolftnb 
xusammenge&llBt  wurden,  von  der  *  Assimilation  der  Kabtren  mit  dsi 
Diosknren',  deren  Anfänge  in  das  ftlnfte  Jahrhundert  fidlen  mOditen, 
nnd  der  namentlich  in  der  alexaadrinischen  Zeit  wachsende  Bedeutung 
und  Verbreitung  des  Kults  bandelt 

Und  endlich  mag  schiielsUch  erw&hnt  werden,  dais 

Fr.  Lenormant,  'ün  monument  du  culte  de  CM^n*,  in  der  Gaz. 
axeh.  I?  8.  It9~188  ans  Anlafo  eines  Intaglios  Aber  diesen  von  Lucian 
bekanntiloh  in  seinem  Alexander  behandelten  »Gottc  des  Alexander  von 
AboDOteidios  gesprochen  hat. 
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UL  ütttratiar  aber  Heroen  und  Heroeneagen. 

a)  Schriften  allgemeineren  Inhalts. 

Allgemeineren  Inhalts  sind  die  '  Beitrüge  zur  Heroenlehre  der  Grie- 
chen' von  Ohlert  (1.  Teil.  Lauban  1876.  80  S.  4.  2.  TeiL  irfiuban 
1876.  29  S.  4.) 

Der  Yer&sser  sucht  darin  das  Wesen  ond  die  Stellung  der  Heroen 
hl  den  religiösen  Anscbaunngen  der  Griechen  genauer  festnistellen.  Das 
erste  Kapitel  behandelt  »das  Verhfiltnis  der  Heroen  m  den  OOttem  in 
Betreff  ihrer  Macht  und  ihres  Einflusses  auf  die  Geschicke  der  Menschen,« 
das  sweite  (8.  8 ff.)  fllhrt  den  Sats  aus:  »Die  Heroen  sind  thätig  bei  der 
Handhabung  der  gOttUchen  Gerechtigkeit,«  das  dritte  den  weiteren:  »Der 
Emflnfe  der  Heroen  und  ihr  Wirken  ftubert  sich  in  der  Dirination«  (S.  IT- 
SO).  Der  *  zweite  Teil'  handelt  des  näheren:  »Über  den  EinfluflB  der  Heroen 
auf  die  menschlichen  Angelegenheitent,  i.  im  Leben  der  ^nzehien  Men- 
schen (8. 1-80),  2.  der  Staaten  (8.  20-29).  Im  ersten  Abschnitt  wird 
sDttftchst  ansgeflihrt,  dafs  die  NÄe  des  Heiligtnros  efaies  Heros  Schutz 
ond  Hfllfe  gewihre  (8.  1  —8),  und  dafo  vollends  das  Innere  eine  Zu- 
ihchtsstfttte  sei  (8.  8  f.).  Daun  soll  gezeigt  werden,  dab  die  Heroen  in 
allen  Lagen  des  Lebens  helfen  und  zwar  A)  '»vor  allem  die  Ahnherren  der 
Geschlechter«  (S.  8-  8),  und  nochmals  B)  »vor  allem  die  stadtschirmen- 
den und  OffenUichen  Heroen  und  Heroinen«  (8.  8—17).  Zu  letzteren 
rechnet  OUert  namentlich  Heroen  wie  insbesondere  Herakles  und  neben 
ihm  die  Dioskuren,  auch  Helena.  Darauf  spricht  er  von  den  stadtsdür^ 
menden  Heroen,  kommt  dann  aber  auf  die  nationalen  zurOck  und  schliefst 
mit  der  Hilfe,  welche  man  von  den  Heroen  in  den  Kampispielen  erhoffte, 
hidem  er  zunächst  wieder  die  (Geschlechts-  und  Stadtheroen  als  solche 
Helfer  auffbhrt,  dann  <S.  17)  die  in  den  Kampfspielen  gefeierten,  und 
tnletzt  die  *Kamplesheroen*  (S.  17—20),  als  welche  wieder  Herakles  und 
die  Tyndariden  und  außerdem  Iphikles  und  lolaos  genannt  werden. 

In  dem  zweiten  Abschnitt  dieses  Teils,  der  über  die  Hilfe  der 
Heroen  »im  Leben  der  Staaten«  handelt,  redet  Ohlert  zuerst  von  dem 
Segen,  den  man  in  dem  Besitz  der  Gebeine  von  Heroen  erblickte  (S.  20 
—  24),  dann  von  der  unmittelbaren  Thätigkeit  der  Heroen  als  Lenker 
und  Schützer  der  Staaten,  in  denen  sie  neben  deren  Hauptgöttern  als 
ihre  inw^u/wi^  xTtarae  (xTcara!),  ap^i^ysTou  verehrt  wurden.  Die  Betrach- 
tung der  Heroen  als  Schirmherren  der  Völker  in  der  Schlacht  beh&lt 
sich  der  Verfasser  vor. 

Wir  erhalten  hier  freilich  keine  BHeroenlehrct ,  dazu  fehlt  es  an 
begrifflicher  und  kritischer  Durcharbeitung  und  an  wahrhaft  historischer 
Auffassung  und  Behandlung.  Es  wird  eine  gröfsere  Anzahl  Beispiele 
beigebracht,  namentlich  aus  Pindar  und  Pausamas,  aber  es  geschiebt 
das  so,  daCs  awar  das  Gemeinsame,  nicht  aher  die  Yersohiedenheiten  zur 
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Sprache  kommen.   Immerhin  erhalten  wir  brauchbare  'Beitrftge\  oai 
mehr  verspricht  auch  der  Titel  nieht 

Neuere  Umersudiiiiif^en  über  die  griechischen  Heroen,  inbesondere 
übc-i  Eutbuhung  unü  Enlwicklung  ihres  Kults  bietet  die  Abhandlung: 

De  heronm  apud  Oraecos  calta,  diflsertatio  philologa,  quani  — 
defend.  Jniins  Wassner  (Kiel  1888*  68  S.  8.;  angezeigt  ?oa  ' 
DfltBchke  In  der  Phil.  Rnndschan  1885  Sp.  iSTOff.). 

"Wassner  leitet  den  Heroenkalt  aus  dem  Totenkult  ab.  Er  föhrt 
aus,  dafs  in  den  homerischen  Gedichten  der  Tütenkult  sich  erst  in  seinen 
Anfängen  befinde,  der  Ileroenknlt  so  gut  wie  gar  nicht  vorliandeu  sei, 
dal's  abgesehen  von  einer  (zweifelhaften  oder)  unechten  Stelle  der  Odyssee 
erst  die  hesiodische  Poesie  die  Heroen  als  Halbgotter  bezeichne,  dafs 
abgesehen  von  einer  anderen,  späten  Stelle  der  Odyssee  auch  tTst  die 
hesiodische  Poesie,  wohl  nach  dem  Vorgänge  k>'klischer  Dichter,  von 
einem  Aufenthalt  abgeschiedener  Heroen  an  bevorzugten  Stellen  wisse, 
und  dafs  uns,  da  die  dtlrftigen  Beste  der  übrigen  Lyriker  nur  sehr  wenig 
bieten,  erst  bei  Pindar  ein  ansgebildeter  Heroenglaobe  und  Heroenkult, 
hier  aber  in  grofser  Ausdehnung  nnd  Bedeutung,  entgegentrete.  An« 
allem  ergebe  sich,  meint  schüelslich  Wassner,  dafs  der  Heroenkult  und 
-gUube  vom  Totenknlt  mgßguigfin  sei. 

In  einem  sweiten  Kapitel  redet  Wassner  sunichst  kurz  Yon  der 
endlosen  Menge  derer,  ^qnibns  a  Graeds  heroici  honores  imperfciti  fae» 
rint',  eildftrt  Ton  denen  reden  m  woUen,  welche  Torzugsw^  als  Heroea  , 
▼erehrt  worden  seien,  bemerkt  dann,  dafs  ein  nicht  geringer  Tal  der  ' 
Heroen  als  Grttnder  ehier  YOlkerschaft  oder  einer  Stadt,  als  Stifter 
eines  Geschlechts,  als  die  Erfinder  nnd  Beschtttser  einer  Konst,  endlith 
als  die  ersten  Priester  einer  Gottheit  verehrt  worden,  nnd  spricht  daaa 
etwas  ansfllhrlicher  von  den  letztgenannten,  m  denen  treiüch  auiMihi 
nicht  ihrem  Priestertnm,  sondern  andern  Ursachen  ihren  Platt  niMr 
den  Heroen  verdankten.  Dabei  fthrt  er  insbesondere  aas,  dafii  m  Ebna 
dieser  Heroen  an  den  Festen  der  GOtter,  mit  denen  sie  Terbnnden  wam^ 
eine  Yorfeter  stattsnfinden  pflegte,  und  dalb  man  vide  daiaelben  in  den 
Tempeln  ihrer  Götter  bestattet  glaubte,  was  aber  nidit  mit  OhlKt 
daraus  zu  erkUren  sei,  dafe  man  sich  den  Besitc  ihrer  Gebdne  dadurch 
sidiem  wollte  -*  dieser  Zweck  wäre  besser  durch  Verheimlichung 
reicht  worden  — ,  sondern  als  besondere  Ehre ,  welche  man  ihnen  da- 
durch erwiesen  glaubte. 

So  gerne  aber  zugegeben  werden  kann,  dafs  durch  diese  verstän- 
dige  und  fleifsige  Arbeit  einige  Punkte  des  Heroenkults  heller  beleuchtet 
worden  sind,  so  kann  es  doch  keinen  Zweifel  unterliegen,  dafs  die 
schwierigsten  und  wichtigsten  Probleme  nach  wie  vor  unerledigt  g^ 
blieben  sind. 
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C.  Wagener. 
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Erste  bis  vierte  Liefemng. 

Subscriptlonspreis  der  Lieferung:  1  Mk.  50  Pf. 
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Die  dritte  Auflage  von  Neue's  Formenlehre  erscheint  in 
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Zunächst  kommt  der  zweite  Band  (die  Ädjektiva,  Nume- 
ralia,  Pronomina,  Adverbia,  Präpositionen,  Conjunctionen,  Inter- 
jectionen)  zur  Ausgabe. 
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Den  Subscribenten  wird  während  des  Erscheinens  des  Werkes 
der  erste  JBand  in  zweiter  Auflage: 

das  Substantivum,  statt  mit  18  Mark  zu  15  Mark, 

das  Register  zur  zweiten  Auflage,  welches  dadurch,  dafs  in  der 
dritten  Auflage  die  Seitenzahlen  der  zweiten  angeführt  sind,  auch 
für  diese  verwendbar  ist, 

statt  7  Mark  r>0  Pf.  für  5  Mark 

abgegeben.  Dieser  Vorzugspreis  gilt  nur  für  die  Abnehmer  der 
neuen  Auflage  und  während  des  Erscheinens  derselben.  Zur  Er- 
leichterung ist  der  ersten  Lieferung  ein  Bestellschein  beigefügt, 

auf  welchen  hin  jede  Buchhandlung  in  der  Lage  ist,  die  betref- 
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von 

Adolf  Holm. 
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Erste  und  zweite  Lieferung.    12  Bogen.  *i 


A  HRESBERICHT 

die  Fortscluitte  der  classischei 

terthumswissenscliaft 

begründet 
von 

Conrad  Bursian, 

herausgegeben 
von 

Iwan  V.  Müller, 

Jiü.  öfiTentl.  Prof.  der  classischen  Philologie  an  der  UnivcrMi.ii  Erlangen. 

(Füiifuiidzwauzi^^ster  Hand.) 
Viertes  Heft: 

Jahresbericht  über  die  Mythologie  aus  den 
Jahren  1876—1885  von  A.  Preuner. 

BERLIN  1890. 
VERLAG  VON  S.  CALVARY  &  C«. 
W.  Unter  den  Linden  17. 

Tr'Ms  des  Heftes  von  6  i  3,00 
r'V"''^  '        ^'Istiindigeri  Exemplars  des  Jahresberichls  tritt  der 

"  '  'is  von  l.*^^      '""'^  U  ff  <^']^. 
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ulier  die  Fortscliritte  der  classischen  Alterttiiiniswissfif 

Supplement-Band  (Band  XXV): 

Rpricht  über  die  Älvtholosle,  in  den  Jahren  187(j-lh!>5  uod 
die  Kunstarchaoologic  in  den  Jahren  1874—1885 

von 

ord.  öff.  Prof.  au  der  Univ  r      ,t  Greifswald. 
Preis  je  von  6  B<         für  Abnehtuei  des  vollständigen  Jahr*^^^' 

1  Mk.  80  Ti.,  IUI  neu  hinzuLi  etende  Abonnenten  und  EiDzeipi*eis 

Der  seit  Jahreu  versprochene  »Jahresbericht  über  die  M  ' 
archa<       ie«  ei        it  nunmohr  als  Siipplementbaiid  dos  J 

Fortsein  iue  der  lua.  .tischen  Alierthuinsw  issen     '    ft,  dessen  inuHi. 

zuii.  ^.  l»t  ül,  .ythol  O'"*  "^^^ 

Über  die  Kunstarchaeologie  alsdann  in  j^l eicher  \\  so 
zwei  in  sich  abgeschlossene  Theile  bildet. 

Für  di(    '    '        des  vollständigen  Jahi 
•^r  eil  u.iie  auf  i  Mark  BO  Pf.,  lur  iSici 

tzt.  Biichhundlunj?  ist  in  der  l.agc    /         ^  ^  i 
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Uei  ^^1*^^^''  '^^^^  tlie  Fortscliritte  der  cl 

wissensc  iafl       -/"^  inhrlich  in   12  Heften  (von  6-i^i>^i;^-:  , 
den  Beiblättern:  Hihliotheca  philolo-ira  classjea  und  Bio^rai'l  " '^''^ 
buch  rur  Allerthumskunde  vier  Biinde  (von  je  L.  20-30  ho. 
Der  Preis  ,st       |J«l^eribenteii  (auf  zusammen  90  Ii«?^en)  30  31 

was  Uber       .^^^  Bogen  hinausgeht  w.a 

*    c^i^o  i^o  .  •  ^"^^  Bogen  nachberechuet 

Die  erste  Folge  (8  Jahrgänge   [1S73-1SS0J  in  24  Bänden)  t 

zusamnnen  210  Mark. 

Neue  Folge,    a  rgang  ,  bis  9  [ISSI     ISS»)  Band  26    61  36  E 

l)e  bubscnptiou  auf  Jahr.^au^  10-  270  Mark. 

Zu  diesem  Preise  kann    d  ""if^aii^  lu.  ^/u 

des  In-  und  Au^lnnrlo..  sowi«  '^«-tiresbericht  durch  alle  l^i 
Br        eines  vol         .,^,en   Ex^T^^^f^^'  Postämter  bezogen 

1,..  .  Zahlungen  zu  70  Mark  en?^^  v  ^^^^^ö  der  i" 

Der  ^5.  bildet  eirTL  T^^^  werden.  ,  r , 

von  6  Bogen  zum  Preise  von    q  x ,  ^VPPlementband    w.ldier  in  i 
Bezug  eines  vollständigen  Pf.   er        it.  Hei 

auf  die  Hälfte  ermassigt.        ^^Plars    des  JahreM- 
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Von  den  Arbeiten  über  die  Quellen  der  Heroensagen  sind  oben 
S.  SYflf.  schon  einige  verzeichnet,  welche  sich  nicht  auf  diese  beschränken, 
sondern  auch  die  Göttersagen  mitbefassen.  Auf  andere,  welche  sich  auf 
einzelne  Teile  der  Heroenmjthologie  beziehen,  soll  bei  diesen  die  Kede 
kommen. 

Eine  wichtige  Frage  aUgememerer  Art  in  betreff  der  Qaeiien  der 
HeroeDiDytliologie  behandelt 

G.  Hayman,  On  the  connexion  between  the  legends  of  Greek 
tragedy  and  heroic  myth,  in  den  Transactions  of  the  Cambridge  philol> 
SOC,  I.  1872—1880  (London  1881)  S.  213—238. 

Haymann  redet  in  der  mir  jetzt  nicht  vorliegenden  Abhandlung 
ttber  das  Verhältnis  der  Tragiker  sa  Ilias  und  Odyssee  und  za  den  ky- 
klisahen  Dichtem. 

Uni^eicli  eingehender  nntersiudit 

Maxim.  Mayer,  De  Euripidis  mythopoeia  capita  diio  (Diss.  von  . 
BerUn,  1883.  83  S.  8;  angezeigt  in  der  Wochenschrift  für  class.  Phil. 
1884  Sp.  121  f.  von  Gloel  und  im  Literar.  Centralbl.  1885  Sp.  28lt) 

die  Mytbenbehandlung  demjenigen  Tragiken,  welcher  bekanntlich  am 
freiesten  mit  den  ttberkommenen  Sagen  umgegangen  ist  Diese  ErOrte* 
rnngen,  welche  freilich  mehrfach  allzugewagte  Hypothesen  enthalten,  sind 
aneb  fbr  den  Mythologen  beachtenswert;  doch  kann  hier  auf  den  Be- 
richt Ton  Weeklein  im  Jahresbericht  XII  f.  1884, 1  aber  Enripides  8. 161 1 
verwiesen  werden« 

Iii  sorgftltiger  und  einsichtiger  Weise  handelt 

6.  Knaack,  Analecta  Alexandrino-Romana  (Diss.  Greifswald  1880. 
68  8.  8;  anges.  von  Bobert  in  der  Deutsch.  Utten-Zeit.  1880  Sp.  414) 

mnichst  von  der  Geschichte  von  den  Pygmäen  und  Kranichen  in  der 
Onuthogonie  des  Boios,  hierauf  von  des  Kallimachos  *Linos',  dessen 
'Plqrllis'  und  *  Brauches*,  und  endlich,  nach  einer  Erörterung  über  das 
Teriiiltnis  von  Ovids  Metamorphosen  m  Nikander,  vom  Tode  des  Pen^ 
tkeua»  von  Hyakinthos  und  Byblis  in  den  Metamorphosen  des  Ovid. 

Da  «ndii  über  diese  *Analecta'  von  Hiller  im  Jahresber.  IX  ftr 
1881,  I  8.  188  imd  von  Biese  ebendas.  II  8.  88  gesprochen  ist,  so  soll 
Uer  auch  auf  diese  Erörterungen  nicht  nflher  eingegangen  werden. 

Dasselbe  gilt  von  der  Abhandlung  mit  dem  Titel: 

De  fabnlis  Propertianis  particula  prior.  Dissertatio  quam  scripsit 
 Augastns  Otto.  (Breslau  1880.  62  8.  8.) 

Diese  Dissertation,  welche  ttber  die  Quellen  des  Properz  namentlich 
für  die  Sagen  aus  dem  troiscben  und  thebanischen  Kreis  und  die  Argo- 
nautensage in  der  alexandrinischen  Poesie  handelt,  ist  von  Reifferscheid 
JäknMalM  Ar  AkvtuMisMMChaft  XXV.  Bd.  18 
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im  Bericht  Ober  römische  Litteraturgpschichte  im  Jahresbericht  XI  f  1880| 
II  S.  271  und  von  Ed.  Ueydenreich  im  Bericht  Ober  Properz  im  Jahres- 
bei  XIV  fttr  1886.  II  S.  169  besprochen  worden,  wo  8.  161  f.  auch  über 
die  Programm-Abhandlung  von  Sperling,  'Properz  in  seinem  Yerh&ltnis 
zam  Alexandriner  Kallimachus'  (Stralsund  1879)  berichtet  und  unter 
anderem  auf  die  Dissertation  von  W.  Lange,  'De  Callimacbi  aetiis' 
(Leipzig  1882),  sowie  (S.  16 1)  auf  die  Fortsetzung  von  Ottos  l}Bte^ 
suchungen  im  Programm  des  katholischen  Gymnasiums  zu  Glogau  1886 
unter  dem  Titel:  De  fabulis  Propertianis  particala  II  und  den  dort  S.  Sl 
in  Aussicht  gestellten  Best  derselben  hingewiesen  wird. 

Über  die  Abhandlung: 

De  Nicandro  aliisque  poetis  graecis  ab  Ovidio  in  metamorphosib« 

consoribendis  adhibitis,  dissertatio  ~,  quam  scr.  Gustar» 

Plaehn  (Balis  Saxonum,  1882,  62  S.  8) 
hat  R.  Ehwald  im  Bericht  Ober  die  Oridlitteratnr  im  Jahresbericht  X 
Ar  1882,  II  8.  I66if.  gesprochen. 

Wichtige  und  weitgreifende  Untersuchungen  sind  ttber  die  Dir- 
Stellungen  der  Heroensage'  durch  die  bildende  Kunst  und  deren  Yerfallt* 
nis  SU  der  Litteratur  gefOhrt  worden. 
Ich  nenne  zuerst 

H.  Heydemann,  Heroisierte  Genrebilder  auf  bematten  Yasei 
(Commentationes  in  hon.  Mommseni).  Berlin  1877.  8.  163  -179. 

Heydemann  geht  davon  aus,  dass  Scenen  des  gewöhnlichen  Lebens 
oft  Eigennamen,  teils  solche,  wo  wir  einen  Bezug  nicht  erkennen,  teüfi 
offenbar  absichtlich  gewählte  beigeschriehen  seien.  Da  nun  auch  im  ge- 
wöhnlichen Lehen  rielfiBch  Heroen-Kamen  voriiommen,  so  könnten  Oeore- 
scenen  beigeschriebene  Namen,  die  auch  bei  Heroen  vorkommen,  deshalb 
doch  auch  nichts  anderes  als  gewöhnliche  Eigennamen  sein  soUen. 

Da  aber  in  manchen  Fällen,  wo  gleichwohl  mythische  Scenen  sidi 
nicht  erkennen  lassen,  diese  Erklärung  doch  nicht  zulässig  sei,  wie  lie 
es  denn  von  vornherein  da  nicht  sei,  wo  mehrere  durchaus  mythische 
Kamen  verbanden  vorkommen,  so  versucht  Heydemann  Ar  diese  eine 
andere  Erklärung.  Er  nimmt  an,  dafs  »die  heroischen  Kamen  —  nar 
beigefügt  seien,  um  die  Genredarstellung  zu  heroisieren,  um  sie  ana  der 
Alltäglichkeit  in  die  höhere  Welt  des  Heroentams  zu  erheben«.  Ii 
dieser  Weise  erklärt  er  ein  Yasenbild  ans  Nola  (Denkm.  d.  alten  Kunst 
I,  46,  212),  wo  Tydeus,  Aktaion,  Theseus  und  Kastor  von  der  Jagd 
ausruhen,  die  Unterrichtsscene ,  der  die  Namen  Musaios  und  Linos  bei- 
geschrieben  sind  (Ann.  d.  Inst.  1856  Taf.  20),  die  in  der  Gynaikonitis 
gruppierten  sechs  Frauen,  von  denen  fünf  die  Namen  Iphigeneia,  Danaß, 
Helene,  Klytaironestra  und  Kassandra  führen  und  eine  ähnliche  Di^ 
Stellung  auf  zwei  attischen  Pyxides  im  Britischen  Museum  mit  Nereiden- 
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Namen,  wie  von  sieben  Frauen  auf  einer  Vase  in  Neapel  (2296)  drei 
solche  jSamen  erhalten  haben.  Auch  die  Musen -Namen  (D.  d.  alten 
IL.  II,  57,  733)  will  Heyderoann  so  auffassen.  Nachdem  derselbe  sodann 
noch  bemerkt,  dafs  schon  auf  sehr  alten  Vasen  wie  auf  der  berühmten 
IJodweUscbale  eine  derartige  Namengebuog  vorkomme,  zählt  er  ganze 
Klassen  von  'einfachen  typisch  gewordenen  Genredarstellungen*  auf: 
Orappen  um  Grabstelen, 'Kredenzscenen  ',  '  KaropfBcenen',  in  denen  allen 
ei*  *  heroisierte  Genrescenea'  erblicken  will. 

Allein  wenn  Heydemann  auch  bei  einzelnen  Vasen  Recht  haben 
mag,  wie  er  sich  denn  auch  darauf  berufen  kann,  dafs  schon  0.  Jahn 
die  Kamen  der  Kylix  aus  Caere  und  Stephani  die  auf  der  Neapeler  Vase 
(2296)  Ähnlich  erklärt  haben,  SO  ist  docii  in  weitaus  den  meisten  Fällen 
die  l>iYcrgenz  zwischen  der  uns  litterarisch  tiberlieferten  Sage  und  der 
l>ildU<shen  Darstellung  auf  anderem  Wege  zn  erkUren. 

Einen  solchen  bat  LOscbcke  eingeaelilageii,  indem  er  «isfkUirt,  dafii 
manche  von  Alters  her  überlieferte  Bildsehemata  aar  DarsteUnng  mythi- 
scher Scenen  benntst  worden  sind.  LOscbcke  entwickelte  diese  An- 
Bchfti'^^g  «mächst  in  der  Abhandlung : 

Über  die  Reliefe  der  altspartanischen  Basis.  Ein  Beitrag  snr  Ge- 
schichte der  bildlichen  Tradition.  Dorpater  Programm  1879.  16  B. 
und  eine  TafeL 

Wir  hören  hier,  der  Amykläische  Thron  von  Bathykles  sei  ein 
Werk  ionischer  Kunst  und  hänge  mit  den  chalkidischen  Vasen  älmlich 
ZiiS&mmen,  wie  der  Kasten  des  Kypselos  mit  den  korinthischen.  Älter 
als  beide  und  gemeinsame  Quelle  beider  Kunstrichtungen  sei  die 
kleinasiatische  Kunst,  wie  sie  in  auf  Melos  und  in  Kameiros  gefundenen 
Vasen  erscheine.  So  zeige  der  Zweikampf  von  Achill  und  Memnon  auf 
einer  Vase  von  Melos  (Conze  Taf  3)  den  Typus,  aus  dem  die  Darstel- 
lung auf  dem  Ka^iten  des  Kypselos  und  am  Amykl4ischen  Thron  und 
cU^ii  diesen  verwandten  Vasen  abzuleiten  sei. 

Noch  weiter  gehende  Ausführungen  in  dieser  Kichtung  enthält 
Iföscbckes  Aufsatz: 

Dreifofeme  aus  Tanagra,  in  der  Arch.  Zeit  XXXIX  (1881)  8.  80 
his  62  mit  Taf.  8.  4.  6.  • 

Ihnlicfae  Ansichten  entwickelt  MilchhOfer  Ober  die  'bfldUche 
Tratdition'  in  dem  schon  oben  8.  66  genannten  Werke  Ober  »die  An- 
ftnge  der  Kunst  in  Griechenland«,  nachdem  er  in  dem  8.  66  f.  besproche- 
nen Anftats  namentlieh  Uber  die  aus  dem  Orient  stammenden  Typen 
und  ihren  Einflufe  auf  griechische  Mythenbildung  gesprochen  hatte. 

Wenn  es  nun  aber  bei  unbefengener  Erwftgung  nicht  mehr  wM 
bestritten  werden  kOnnen,  dafe  gewisse  Öfter  Torkommende  den  KOnsU 
lern  geläufige  Bantellungen  als  mythische  ani|B»&rst  und  benannt  werden 
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konnten,  so  ist  es  eine  ungleich  verwickeitere,  schwerer  zu  beantwortende 
Frage,  woher  die  Künstler  die  Mythen  nahmen. 

Nach  der  früher  herrschenden  Ansicht  war  es  bekanntlich  das 
Epos,  aus  dem  die  Künstler  unmittelbar  schöpften,  wenn  man  auch  zu- 
gab, dafs  sie  nicht  unmittelbar  Iiiastrationen  dazu  geben  wollten- 

Jetzt  kann  als  festgestellt  gelten,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Künst- 
ler von  der  Dichtung  mindestens  eine  mehr  oder  weniger  lose  war,  und 
gilt  es  als  Aufgabe  der  Forschiint?,  das  Verhältnis  der  bildenden  Knagt 
zur  Dichtung  zu  ergründen  und  genauer  zu  bestimmen. 

Am  einfachsten  Iftge  die  Sache  nach  Milchhufer,  der  (Anfänge  der 
Kunst,  S.  163  Anm.  1)  »die  Behauptung  wagt,  dafs  die  antiken  Bildner 
Tor  der  Litteratnrepoche  des  ftniten  attischen  Jahrhunderts  niemals 
einen  Stoff  lediglich  anf  Anregung  eines  Dichtwerkes  hin  oomponisit 
haben.c  Nach  ihm  waren  es  also  nicht  unmittelbar  bestimmte  Dichtaa» 
gen,  welchen  der  Dichter  folgte,  sondern  idie  localen  oder  ans  andersa 
Gründen  bevonragten  Sagenstoffe  schlössen  ein  Compromilb  mit  dm 
jedesmaligen  Vorrat  an  kfinstlerlschen  Ansdrueksmitteln-c 

Anch  LOsdidLe  bemerkt  in  den  *Arehftologischen  Uisedlen'  (Do^ 
pat  1880)  8.  6 f.:  lieh  glanbe  nicht,  dafe  sich  ans  nnserem  D6nkmil0^ 
Vorrat  der  Beweis  erbringen  Iftbt,  dars  ein  schwarzfiguriger  oder  gar  ein 
korinthischer  Vasenmaler  Ilias  nnd  Odyssee  gelesen  oder  gehört  habe.c 

Aber  mit  derartigen  allgemeinen  Annahmen  und  Äufserungen  läfst 
sich  eine  derartige  Frage  natürlich  weder  beantworten  noch  beseitigen, 
und  so  können  wir  nur  dankbar  dafür  sein,  dafs  die  Untersuchung  über 
das  Verhältnis  der  bildlichen  Darstellungen  zu  der  dichterischen  Be- 
handlung von  verschiedeneu  Seiten  in  Angriff  genommen  ist 

In  erster  Linie  geschah  dies  durch 

C.  Robert,  Bild  und  Lied,  Archäolog.  BeitrSge  zur  Geschichte 
der  griech.  Heldensage  (mit  8  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen, 
Berlin  1881;  Phiiolog.  Untersnclmugen  herausgeg.  von  Kiefsling  und 
von  Wilamowitz,  5.  Heft;  angezeigt  yon  Kekule  in  der  Deutsch.  Lit- 
Zeit.  1882  Sp.  611t). 

Da  wir  hier  zuerst  einen  allgemeineren  Teil,  einen  1880  gehaltenen 
Vortrag  über  'die  Entwickelnng  des  griechischen  Mythos  in  Kunst  und 
Poesie'  (S.  3  —  51)  finden,  so  soll  anch  diese  Schrift  hier  ihre  Stelle 
finden,  obgleich  sie  som  ftberwiegenden  Teil  nicht  die  Heroenmythologie 
im  allgemeinen,  sondern  specieU  die  troischen  nnd  die  damit  im  Za- 
sammenhang  stehenden  Heldensagen  zum  Gegenstande  hat  Nach  eini- 
gen Bemerkungen  aber  die  philosophischen  Erörterungen  dea  Yeriilttr 
nisses  von  Poesie  imd  bildender  Kunst  in  Lessings  Laokoon  wandet  sich 
der  Yerfissser  zu  der  Betrachtung  der  Abhängigfcdt  des  grieehisebea 
KflnsUers  von  der  bildlichen  Tradition  nnd  der  Bildnng  und  ümgestsl- 

\ 

Digitized  by  Google 


HeiMiMigaii.  BiU  und  Lied. 


293 


tug  des  8ag!eiiBtoiiB8  dofcli  die  Poesie  in  den  feisciiiedenen  Zeitaltem 
«nd  ftlirt  da  iingefthr  folgendes  ans: 

»Der  Weg,  den  ein  antiker  Mythos  an  der  Hand  von  Poesie  nnd 
Knost  wandelt,  iblirt  sn  YerseUingnugen  mannigfiEUsher  Art  Wie  leicht 
kann  es  geschehen,  dafs  die  blldliehe  Tradition  mit  der  Sagenvorstellnng 
der  Zeitgenossen  in  Widerspruch  gerät;  —7  wird  er  (der  bildende  Künst- 
ler) der  einen  oder  der  andern  —  folgen,  oder  wird  er  einen  Ausgleich 
▼ersochen?  es  wird  sich  seigen,  da&  hier  in  Terschiedenen  Perioden 
aoden  verfohren  wird.« 

Oberdies  »zeigt  sich  nicht  nnr  in  der  —  Sagenform  der  £in- 
flnÜB  der  Poesie  anf  die  Knnst,  sondern  andi  —  in  der  Vortragsweise 
(&  II)«. 

Nachdem  eine  FfiUe  von  Sagen  im  Volkslied  nnd  Volksepos  dichte- 
risch bearbeitet  worden  waren,  seien  diese  »Sagen  in  sehr  früher  2^it 
künstlerisch  gestaltet  wordene  Daraus  »erwftchst  die  allgewaltige  bild- 
liche TraditioDc  (S.  12).  Diese  könne  aber  für  jetzt  nur  »im  allgemei- 
nen ohne  Rücksicht  auf  die  feineren  Unterschiede  der  Stämme  geschil- 
dert werden«.  Die  Forschung  könne  »die  Entstehungszeit  und  die  £nt* 
stehungsart  der  einzelnen  Typen«  noch  nicht  bestimmen. 

Es  wird  daher  zunächst  auf  Grund  einer  Beobachtung,  von  der 
Robert  sagt,  dafs  sin  seines  Wissens  zuerst  von  0.  Jahn  gemacht  worden 
sei,  in  anschaulicher  Weise  dargelegt,  dafs  in  alter  Zeit  die  sclnvarz- 
figurige  Vasenmalerei  in  epischer  Weise  erzähle,  breit  und  ausführlich, 
ohne  alle  dargestellten  Personen  in  eine  Handlung  als  niithandelnd  oder 
innerlich  beteiligt  zusammenzufassen,  wohl  aber  so,  dafs  alle  Umstände 
und  Ereignisse  einer  Sage  auf  einmal  nebeneinander  dem  1  {eschauer  vor 
Augen  gestellt  werden,  und  dafs  dabei,  während  eine  Andeutung  der 
Lokalität  in  der  Regel  fehle,  auch  Personen  erscheinen,  welche  an  dem 
Ort  der  Haupthandlung  unmöglich  anwesend  sein  können,  dafs  dann  der 
Einflufs  der  lyrischen  Poesie  namentlich  der  des  Stesichoros  sich  zeige, 
und  dafs  hierauf  der  der  Tragödie  sich  geltend  mache,  diese  zunächst 
aber  im  fünften  Jahrhundert  eben  nur  in  der  Art  der  Komposition,  der 
Wahl  des  dramatischen  Moments  sich  offenbare,  während  eine  Abhängig- 
keit der  Vasenmaler  im  Gegenstande  sich  nur  für  das  Salyrspiel  er- 
weisen lasse,  nicht  för  die  Tragödie. 

Wenn  in  dieser  Periode  bei  Polygnot  und  Genossen,  sowie  auf 
Vasen,  neue  Mythen  erscheinen,  attische  sowie  auch  einzelne  von  den 
Inseln,  wie  die  von  Achill  auf  Skyros,  so  wüfsten  wir  nicht,  ob  diese 
Sagen  schon  vor  dem  fünften  Jahrhundert  in  die  Litteratur  Aufnahme 
gefunden  haben.  »Im  fünften  Jahrhundert  bemächtigten  sich  sowohl  das 
Drama  wie  die  bildende  Kunst,  jedoch  beide  wie  es  scheint  selbständig, 
dieser  dankbaren  Stoffe,  und  hier  dürfte  zuweilen  der  seltene  Fall  ein- 
getreten sein,  dafs  in  dem  Erfassen  eines  neuen  Stoffes  die  Kunst  voran- 
ging, die  Poesie  folgtet  (S.  33). 
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üm  80  grOndlicher  ond  durchgreifender  sei  seit  den  Beginn  des 
vierten  Jabrhnnderte  der  Einflnfs  des  Dramas  aaf  die  YolksYoretellBiig 
wie  anf  die  Ennst  Diese  immer  ansschliefsUehere  Herrschaft  des  Dn- 
mas  Hher  die  Kunst  gehe  nun  Hand  in  Hand  mit  dem  Aof  bllkhen  der 
Tafelmalerei.  »Da  malt  Pairhasios  die  Heilnng  des  Telephos,  den  tsf 
lassenen  Phfloktet  anf  Lemnos,  den  erheuchelten  Wahnsinn  des  Odysseos, 
TImanthes  das  Opfer  der  Iphigeneia,  lauter  Scenen,  die  obgleicfa  im  Epos 
ausgebildet,  doch  der  archaischen  Kunst  durchaus  fremd  sind  und  enfc 
jetzt,  da  ihnen  die  dramatische  Behandlung  neuen  Reiz  gegeben  hat,  in 
die  Kunst  eindringent  (S.  3ft). 

Trotz  dieser  Abhängi^eit  vom  Drama  gelte  aber  jetst  noch  flkr 
die  griechische  Kunst,  dafs  ihr  »nichts  femer  liegt,  als  eine  genaue  JUs- 
stration  des  Dramas,  — ;  auch  Jetzt  wird  der  Zusammenhang  zwischen 
Bild  und  Lied  vermittelt  durch  die  herrschende  Volksvorstellung,  richti- 
ger vielleicht  die  Yorstellung  der  Gebildeten,  wenn  sieh  auch  die  Kflnrt- 
1er  jetzt  in  einzehien  FfiUen  der  Obereinstimmung  mit  der  Dichtung  be 
stimmter  bewufet  gewesen  sein  mOgenc  (S.  85  f.). 

Am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  beginnen  die  BUderpyUen. 
»So  malt  Theon  von  Samos  den  troisdien  Krieg,  also  den  Inhalt  des 
epischen  Cyklus,  und  dann  wieder  die  Schicksale  des  Orest  in  einer 
Reihe  von  Bildemc  (8.  46).  Auf  Theon  ist  Robert  geneigt  mit  Bena- 
dorf (Ann.  1866  S.  989)  die  betreffenden  r6misclien  Sarkophag-Komposi- 
tionen zurOckzufthren  (8.  46.  177). 

In  der  hellenistischen  Zeit  erfthrt  die  Kunst  auch  noch  ihre  letste 
bedeutende  stoffliche  Erweiterung  durch  die  alezandrinischen  Dichter. 
Hier  aber  ist  nun  nach  Robert  nicht  mehr  die  Yolksvorstellnng  sondern 
die  Dichtung  die  Quelle,  die  sich  jetzt  nidit  mehr  an  das  ganze  Volk, 
sondern  an  einen  engen  Kreis  hochgebildeter  und  fdnsinniger  Minver 
wendete ;  aus  diesen  Kreisen  oder  auch  unmittelbar  aus  dem  Wort  des 
Dichters  schöpfte  jetst  der  Kttnstler. 

In  alezandiüiischer  Zeit  kommen  nun  auch  wirkliche  Illustratioaa 
auf,  wie  in  den  bekannten  von  0.  Jahn  herausgegebenen  'BOderehnmir 
ken*.  Die  Abweichungen  auch  dieser  vom  Text  erklirt  aber  Robert 
jetzt  nicht  mehr  wie  firOher  (Bull.  d.  Inst  1876  8. 217  nach  Jahn  a.  a.  0. 
8.  VI)  daraus,  dafs  der  Dichter  nicht  sowohl  ans  dem  Text  selbst,  als 
aus  den  hno^iattg  schöpfte,  sondern  ebenfeUs  noch  aus  der  Abhängig- 
keit von  der  kttnstlerischen  Tradition. 

Ohne  Zweifel  verdienen  die  Ausftthmngen  des  Yerüsssers  alle  An* 
erkennung.   Doch  mufs  gesagt  werden,  dafs,  wenn  die  Geschichte  der 
Umbildung  des  Mythos  im  allgemeinen  Volksglauben  geschrieben  werden  . 
soll,  noch  aus  andern  Quellen  geschoiiii,  noch  andere  viel  verscblungene 
Wege  eingeschlagen  werden  müssen. 

Von  Robert  wird  die  Umgestaltung  des  Volksglaubens  durch  Poesie 
und  Kunst  mit  Recht  betont  —  dabei  aber  doch  wohl  nicht  genug  be- 
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achtet,  wenn  der  Unterschied  auch  ab  und  zu  berührt  wird  wie  S.  85 
(s.  0.  S.  294>,  dafs  wir  den  wirklichen  Glaubon  der  Masse  des  Yolks-  — . 
aus  imsprrn  Quellen  eben  doshalb  nicht  genau  und  voUstündig  erfahren, 
weil  diese  selbst  überwiegend  lilterarisch  und  künstleriscli  sind.  Der 
spöttische  Seitenblick  (S.  9 f.)  auf  den  »frujnrnen  Glauben«,  dafs  in  eini- 
gen Thälern  des  Poloj)oiinos  sich  die  alte  Volkssage  in  ursprünglicher 
Reinheit  bis  zu  den  Tagen  des  Kaisers  Antoninus  erhalten  habe,  und 
damals  von  einem  eifrigen  und  pfiicbtpretrouen  K eisenden  --  er  hoifst 
Pausanias  —  aus  dem  Munde  eisgrauer  Männloin  und  Frflulein  aufge- 
zeichnet worden  sei,«  verliert  denn  docl»  wohl  in  rtwas  soino  Spitze, 
insofern  Pan«anias  zweifellos  vieles  ans  pruten  itlteren  Scliriftwerken  ab- 

■ 

geschrieben  hat,  so  dafs  es  nicht  notwendig  ist  anzunehmen,  dafs  die 
erzählten  Sagen  zu  seiner  Zeit  alle  und  vollends,  dafs  sie  noch  ganz 
ebenso  im  Volksmunde  waren. 

Im  II.  Abschnitt:  'Erweiterung  und  Verschmelzung  der  Typen* 
(S.  52  —  79)  analysiert  Robert  zunächst  Darstellungen  dor  Entführung 
der  Helena.  Wenn  er  dabei  nachweisen  will,  dafs  dieselbe  in  gewissen 
Darstellungen  schwarzfiguriger  Vasen  gemeint  sei,  in  donm  man  gewöhn- 
lich Menclaos  mit  Helena  nach  der  Eroberung  Trojas  vermutet  habe,  so 
hat  ihm  darin  Kekule,  't^ber  einige  Vasen  des  Ilieron'  in  der  Arch. 
Zeit.  1882  Sp.  14 f.  widersprochen.  Im  übrigen  ist  hier  einstweilen  auf 
die  Bemerkungen  von  Morgenthau  (s.  u  )  S.  62  f.  und  die  zusammen- 
fassende Erörterung  ähnlicher  Darstellungen  bei  Schneider,  Der  troische 
Sagenkreis  in  der  ältesten  griechischen  Kunst'  (Leipzig  1886)  S.  104 fF. 
zu  verwaisen.  Fruchtbarer  ist  die  Behandlung  der  <ler  Zerstörung  Trojas 
angehörigen  Scenen.  welche  schon  auf  schwarzfignrigon  Vason  vereinzelt 
vorkommen  und  hernach  in  den  grofsen  Gesamtvorstellungen  der  Jliuper- 
sis  sich  verbunden  finden. 

Auch  für  diese  Ausführungen  mufs  aber  hier  auf  (iio  unten  noch 
zu  besprechenden  und  auf  die  neuesten  Erörterungen  und  Veröffent- 
lichungen von  Darstellungen  der  Ilinpersis  hingewiesen  werden;  nament- 
lich auf  Urlichs,  Drei  Schalen  von  Brygos,  in  den  'Beiträgen  zur  Kunst- 
geschichte' (Leipzig  1881)  S.  59  —  76  mit  Taf.  16  und  Abbildungm  im 
Text,  Schneider,  a.  a.  0.  S.  168  ff.,  Furtwängler,  a  Sabooroff,  zu  Taf.  49, 
Klein,  ' Euphronios'»  S.  159flf. 

Der  III.  Abschnitt  von  Roberts  Buch:  "Über  Auswahl  und  Zu- 
sammenstellung bildlicher  Scenen'  (S.  80—  128)  wendet  sich  insbeson- 
dere g^D  Brunns  'Troische  Miscellen'  III  (s.  u.),  aber  leider  in 
einem  ganz  anderen  Tone,  als  man»  einem  Mann  wie  Brunn  gegenüber, 
foa  dem  alle  jüngeren  Archäologen  gelernt  und  noch  zu  lernen  haben, 
erwarten  kann.  Robert  meint  (S.  86),  in  der  schwarzfigurigen  Vasen- 
malerei »begnüge  man  sich  bei  den  mythologiecben  Darstellungen  meiaft 
damit«  Scenen  desselben  Sagenkreises  zusammenzustellen.«  Dieses  »fier 
^ben,  .inhaltlich  zuBammengehdrige  Scenen  zn  verbinden«,  zu  dem  sieh 
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dort  ji  Ansätze  findent,  »komme  in  der  strengen  rotfigurigen  Vasenmalerei 
zu  vorwiegender  Geltung.«  Er  führt  dies  dann  weiter  so  aus  (S.  86): 
»Entweder  wnirde  einfach  durch  Erweiterung  des  alten  Typus  —  eine 
zweite  meist  gleiclizeitif?  gedachte  Scene  geschaffen  (Tödtung  des  Ger>o- 
neus,  Wegflihnnig  der  Herde),  oder  es  wurden  zwei  verschiedene,  dem- 
selben Sagenkreis  angehörige  Typen  zusammengestellt  (raris-Urteil  und 
Raub  der  Helena;  Raub  der  Helena,  Wiedergewinnung  durch  Menelaos), 
oder  endlich  zu  dem  alten  Typus  wurde  als  Pendant  eine  ganz  neue 
Seena  aus  demselben  Mythenkreis  zum  ersten  Male  bildlich  gestaltet.« 

Als  Beispiel  für  letzteres  Verfahren  fQhrt  Robert  eine  Schale  des 
Brygos  an  (Mon.  ed  Ann.  1866  Taf.  14  =  Wiener  Vorl.-Bl.  Serie  VIH 
Tat  S).  £r  will  hier  in  dem  Beyers  zum  Paris -Urteil  die  Rückkehr 
von  Paris  ins  Vaterhaus  erkennen.  Wenn  hier  keine  dramatische  Scene 
in  der  Weise  der  seither  als  solche  bekannten  DarsteUnngen  dieser  Rück- 
kehr sich  findet,  so  soll  Excora  IV  S.  233—239  erweisen  (S.  94),  »dafs 
die  Sage  von  Paris  Aussetzung  und  Wiedererkennung  vielleicht  erst  im 
fünften  Jahrhundert  erfunden,  jedenfalls  aber  dem  Epoe  fremd  ist  Brygos 
folgt  aber  natürlich  der  epischen  Fassung  der  Sage«.  Ich  möchte  bei 
diesem  Vasenbild  eher  an  die  HeimJsehr  des  Alexandroe  mit  Helenft 
ans  Hellas  denken. 

Treffend  erklärt  Robert  (S.  95  f.)  den  Revers  eines  Kraters  von 
ffieron,  welcher  auf  der  einen  Seite  die  Gesandtschaft  an  Achill  zeigt, 
während  die  KUckseite  die  Wegfllhrnng  der  Briseis  darstellt,  als  eine 
Umbildung  des  die  Wegführong  der  wiedergewonnenen  Helena  durch 
Menelaos  darstellenden  Typus,  während  Diomedes  nur  des  Parallelismus 
der  Figuren  halber  ans  der  Gesandtschaft  in  die  Wegflüurang  her(lber> 
genommen  sei 

Bann  wendet  sich  Robert  in  der  eben  charakterisierten  Weise 
speciell  gegen  Brunn,  insofern  dieser  den  Vasenmalem  eine  gewisse  Aus- 
wahl nnd  wohlberechnete  ZusammensteUung  der  Gemftlde  anf  den  einzel- 
nen Yasen  znscfareibt.  Nach  Bmnn  »wflhlten  die  Vasenmaler  daedenige 
ans,  was  tkber  die  ftnfsere  Gestaltung  hinaus  der  Phantasie  eine  reichere 
Anregung  bot«  (8.  184f.>,  und  »ist  nur  den  Kern-  und  Knotenpunkten 
der  Sage  eine  typische  Geltung  zu  Thefl  geworden«  (8. 186).  Und  was 
die  Zusammenstellung  von  Bildern  auf  einer  Yase  betrifft,  so  bemeikt 
er,  dab  »die  Yerbindnng  aweier  Scenen  ans  der  Hins,  ja  nicht  einmal 
ans  dem  ausgedehnteren  troischen  Qjrclus  keineswegs  Begel  ist«,  dab,  wie 
Robert  das  wiedergibt,  »wenigstens  bei  soigAltiger  susgefilhrten  GeftÜMU 
ein  einheitlicher,  zusammenfossender  Grundgedanke  maßgebend  war,  daOs 
zwar  ausnahmswdse  auch  die  Scene  der  einen  Seite  die  £ut  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  anderen  bildet,  dafs  aber  in  den  weitaus  meiitea 
FftUen  der  Zusammenhang  nicht  in  dem  Stofflichen  des  Inhaltes,  sonden 
in  poetisdien  Beziehungen  anderer  Art  zu  suchen  Ist«. 

Ohne  Zweifel  bedttifsn  diese  Sätze  Brunns  der  genaismii  Begre»- 
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zQDg,  der  Einschränknog  und  Berichtigang.  Aber  ebenso  gewifo  ist, 
dali  Roberts  Einwendungen  und  Ausführungen  mit  weit  gröFserem  An- 
ipfiich  anf  anagedehnte  Qttltigkeit  voigebraobt  werden,  aU  sie  irgend 
beaaipnidien  können. 

Da  aber  Bnmn  »anf  eine  systematische  Behandlung«  dieser  Thesen 
forliafig  Tendditet  (S.  186)  nnd  Robert  eine  solche  auch  nicht  nnter- 
aonmen  bat,  so  ist  bler  nm  so  mebr  einstweilen  anf  die  snm  Teil  wenig- 
itsas  sebon  vorliegenden  nmfiwsenderen  Znsammenstellnngen  nnd  ErOrte- 
mgen  in  einer  Arbeit  von  Jnl.  G.  Moigenthan,  'Ueber  den  Zusammen- 
bang  der  IMlder  anf  giiecblscihen  Vasen'  binanweisen,  deren  'I.  Tbeil, 
Die  8chwan-4gnrlgen  Yaaen'  als  Leipziger  Disaertation  1886  erschienen 
iit;  aa  End«  kOnnen  doch  nnr  anf  Gmnd  nm&ssender  Dnrchmnstemng 
der  Taaen  nnd  YasenUasaen  in  den  versebledenen  Epochen  der  Vasen» 
maleiei  abscUiebende  Ergebnisse  sn  erzielen  sein. 

Nnr  ftber  einzebe  Ansftbningen  soll  hier  noch  gesprochen  werden. 

IGi  groliser  Sicherheit  verwiift  Robert  8.  9SfL  den  Versuch  Brunns, 
die  anf  einer  Schale  von  Dnris  (Frdhner,  Choix  de  vasea  Orecs  Taf.  2 
bis  4.  Wiener  V.^BL  8er.  VI  Taf.  7)  abgebildeten  ZweikftmpfB  anders 
sn  deuten,  als  die  beigefügten  Kamen  angeben.  Es  ist  aber  immerhin 
siAllig,  dafs,  wie  Klein  *Enphronios'  8. 151  bemerkt,  gerade  bei  Dnria 
aar  anf  dieser  einen  Vase  »die  Personen  Namen  habenc ,  und  auch  die 
Schwierigkeiten,  welebe  die  Darstellungen  unter  Voraussetzung  der  Rich- 
tigkeit der  Namen  machen,  lassen  sich  keineswegs  so  leicht  beseitigen, 
als  Robert  ^anbl  annehmen  zn  dflkrfen,  wenn  sidi  auch  P.  J.  Heier, 
*  Udler  die  Zweikampfdarstellungen  der  Durissdiale*  in  der  Arch.  Zeit 
1882  Sp.  17—32  scblieftlich  ftkr  die  Richtigkeit  der  Namen  entschieden 
bat,  während  Klein  a.  a.  0.  den  *  Verdacht  der  Confnsion*  immer  noch 
ftr  '  sehr  nahe  liegend'  hält 

In  die  Briseis  einem  sitzenden  greisen  KOnig  einschenkend  dar- 
stellende Innenscene  der  Schale  des  Brygos,  mit  der  Darstellung  der 
Iliupcrsis  auf  der  Äufscnseitc  hat  Brunn  a.  a.  0.  S.  207 flf.  olme  Zweifel 
mehr  hineingedeutet,  als  sie  enthält,  dagegen  fällt  Robert  in  den  ent- 
gegengesetzten Fehler. 

Mit  besonderer  Anstrengung  versucht  Robort  die  Behauptung 
Brunns  zn  widerlegen,  dafs  auf  dem  Krater  des  Louvre  {Mou.  d.  Inst 
V  Taf.  21),  der  auf  der  Vorderseite  die  Gesandtschaft  an  Achill,  auf 
der  Rockseite  die  von  Hypnos  und  Thanatos  getragene  Leiche  eines 
Kriegers  zeigt,  in  dieser  nicht  nach  der  Ilias  Sarpedon,  sondern  vielmehr 
Memnon  zu  erkennen  sei.  Aber  auch  wenn  man  die  Richtigkeit  eines 
Teils  der  von  Robert  gegen  Brunns  Ausführungen  erhobenen  Einwen- 
dungeu  zugiebt,  so  ist  doch  der  Beweis,  dafs  die  Darstellung  eines  von 
Schlaf  und  Tod  getragenen  toten  Heroen  ursprünglich  aus  der  Ilias 
stamme  und  Sarpedon  gelte  und  nur  in  einzelnen  F&lien  auf  Memnon 
t^bertrsgen  sei,  keineswegs  von  ihm  erbracht.  S.  u. 
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Im  IV.  Abschnitt:  'Das  attische  Drama  und  die  Vasenmalerei  des 
fünften  Jahrhundpi  ts'  (S.  129—1481  soll  der  Satz  näher  begründet  wer- 
den, dafs  »die  vom  Drama  geschaffenon  Sagenversionen  entweder  über- 
haupt nicht  oder  nur  in  vereinzelten  Fällen  auf  die  gleichzeitige  Kunst 
und  insbesondere  auf  die  gleichzeitige  Vasenmalerei  Einflufs  geübt  haben.t 
Dabei  fällt  es  auf,  dafs  Robert  die  Einschränkung.'  maclit:  »Nattirlich 
handelt  es  sich  dabei  in  erster  Linie  nm  Äschylos,  da  die  beiden  andern 
grofsen  Tragiker  auf  die  Vasenmalerei  bis  445  schon  aus  chronologischen 
Gründen  nur  einen  geringen  Einflufs  gehabt  haben  könnten.«  Denn 
anderwärts,  z.  B.  S.  28,  redet  Robert  schlechtweg  vom  fünften  Jahrhundert 

Doch  können  wir  hier  umsomehr  davon  absehen,  da  die  Beweis- 
fnhrnng,  welche  Robert  im  vierten  Abschnitt  unternommen  hat,  sich 
wesentlich  auf  Äschylos  bezieht  £r  bestreitet  zunächst,  dafs  die  typisehe 
Gestalt  des  in  stummen  Schmerz  versunken  dasitsenden  AchiUens  $m 
der  sogen,  'tragischen  Ilias'  des  Äschylos  stamme. 

In  dem  ersten  Stück  der  Trilogie,  den  3fupfieS6v£Q,  kam  nach  Robert 
die  Presbeia  wahrscheinlich  gar  nicht  vor,  als  Gesandte  seien  nur  die 
Deputierten  der  Myrmidonen  an  Achill  erschienen.  Des  Acciiie 
midones'  seien  schwerlich  eine  Nachbildung  derer  des  Äschylos  gewaMBi 
den  Tod  des  Patroklos  habe  Accias  nicht  in  seinen  Myrmidoues,  «w- 
dern  in  seiner  Epinausimache  bebandelt,  für  welche  aber  das  VorkonmeB 
der  npsffßsia  ebenfftlls  iinerweiBlich  sei,  wie  fttr  die  Myrmidoiiea  1mwab^ 
scheinlicb. 

Die  Pelike  ans  Kameiroe  (Mon.  d.  Inst  XI  Tal.  8)  ealhalte  nichts, 
was  nicht  ans  der  Ilias  sich  ableiten  lasse.  Dafs  aach  im  sweiten  Stadce 
der  Trilogie,  den  Nereiden,  Achill  saerst  stamm  nnd  rerhfillt  anf  der 
Btthne  saTs,  sei  gar  nicht  besengt 

Fflr  das  dritte  Stftck  —  Hektors  LOsnng  —  sei  dies  beaeogt,  aber 
hier  eben  haben  die  Tasen  des  fünften  Jahrhunderts  diesen  Typus 
Achills  noch  nicht  Die  Münchner  Vase  (890),  nach  der  Abbildöog 
(A.  Y.-6.  III  197)  aus  dem  Ende  des  fünften  Jahriinnderts,  sei  nach  Bronn 
von  *etni8Cischer  Technik*.  So  könne  Robert  in  betreff  dieaer  nkht 
weiter  urteilen,  obgleich  dieselbe,  die  AchiU  in  der  besprocheneu  Hal- 
tung zeige,  nach  der  Abbildung  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  su- 
zuschreiben  wftre,  und  das  Motiv  der  VerhflUnng  anf  ihr  »in  dieser  Pe- 
riode allerdings  auf  Äschylos  zurückgehen  konntet  (8. 142  Anrn.  9). 

Auch  die  Psychostasie  von  Achillens  und  Memnon  (0?«rbeefc, 
Her.^Gal  Taf.  22,  9)  will  Robert  auf  Arkthios  zurOckfilbren,  da  tkk  die 
Anwesenheit  des  Hermes  aus  der  i/fu^omain  bei  ÄscbyloB  nickt  er- 
klftren  lasse. 

Ob  Telephos  mit  dem  kleinen  Orestes  im  Arm  auf  dem  HaosaHar 
des  Agamemnon  (a.  a.  0.  Ta£  18,  9),  da  diese  Darstellung,  in  der  Tele- 
phos den  Orest  nicht  bedroht  und  selbst  aucii  nicht  bedroht  wird,  nicht 
wie  die  andern  der  enripideischen  Version  folge,  aus  Äschylos  henHh» 
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od«r  ans  dem  Epos  stamme,  wagt  auch  Robert  nicht  mit  Bestimmtheit 
za  sagen,  da  die  £r»ählung  Ton  Themistokles  bei  Admet  entweder  dem 
Äscbylos  Anlafs  sn  seiner  Seene  gegeben  haben  werde,  oder  aber,  was 
Robert  lieber  annehmen  will,  eine  Legende  sein  k5nno,  welche  dann  ans 
der  epischen  Dichtung  von  Telephos  auf  Themistokles  übertragen  wflre, 
indem  er  die,  wie  es  naeh  Plutarch  Them.  2&  scheine,  schon  im  Alter- 
tnm  aufgestellte  Vermntnng,  »dafs  Themistokles  und  Admet  eine  Episode 
der  K}rprien  oder  eines  eben  anfgeflibrten  attischen  Dramas  ins  attische 
Leben  ftbersetst  habenc,  unbedingt  abweist  Ob  man  diese  Vermutung 
aber  mit  Becht  so  unbedingt  abweisen  dar^  erscheint  doch  nicht  so  aus- 
gemaeht,  sumal  da  man  nach  Plutarch  sdion  im  Altertum  an  die  Über- 
trtgung  einer  Theaterscene,  —  vom  Epos  ist  bei  Plutardi  keine  Rede 
—  ins  Leben  und  swar  eben  als  eine  auf  die  Verfolger  des  Themistokles 
berechnete  Seene  dachte.  Immerhin  könnte  auch  dann  das  Epos  die 
Quelle  der  Tragödie  wie  des  Vasenbilds  gewesen  sein. 

In  einer  eigenen  Abhandlung  V.  »der  Tod  des  Aigisthos«  S.  149 
—191  will  Robert  seigen,  dafs  spedell  die  Umbildung  der  Sage  von 
der  Ermordung  des  Aigisthos  und  der  ElytAmnestra  durch  Orest  unter 
Ifitwissen  und  Eeihilfe  von  Elektra  und  Talthybios  nicht  das  Werk  des 
ischylos  sei,  sondern  dafs  die  rotfigurigen  Vasen  strengen  Stils  mit 
dieser  Darstellung,  sowie  das  melische  Relief  mit  Orest,  Elektra  und 
(nach  Robert)  Talthybios  am  Grabe  des  Agamemnon  (Mon.  d.  Inst  VI 
Ta£  67)  auf  eine  ältere  Behandlnng  des  Mythos,  und  zwar  sunflchst  auf 
die  Orestie  des  Steeichoros  snrttel^ehen. 

Aus  den  »Kosten«  dflrfe  man  die  Sage  vom  Huttermord  nicht  ab* 
leiten,  da  wir  —  trots  der* Notiz  der  von  Proklos  ttberlieferten  Hypo- 
theeis*  —  »entweder  ttber  die  Sagenversion  in  den  Nosten  absolut  nichts 
wiesen  kOnnen  oder  dafs  sie  dieselbe  war,  wie  die  in  den  OdysseeTorsen 
{a  80.  r  l^d*  ^  fil4.  r  804-812)  skizzierte«  (S.  168). 

Wfthrend  also  Robert  den  Einflufs  der  Tragödie  auf  die  Vasen- 
anlerei  im  fftniten  Jahrhundert  —  oder  wenigstens  auf  die  der  ersten 
Hitfte  desselben  —  bestreitet,  betont  er  den  mftchtigen  Einflufs  der 
Lyrik,  insbesondere  deijenigen  des  Stesichoros.  Doch  findet  Robert  auch 
wieder,  dafs  Stesichoros  auch  nicht  der  einzige  Urheber  einer  so  durch- 
greifenden Umgestaltung  sein  könne.  Es  wird  daher  ausgeHlhrt,  dafs 
die  Veränderung  in  der  AuiEsssung  des  Qescblechts  der  Atriden,  die 
Überhäufung  derselben  mit  Verbrechen,  welche  sie  begangen  haben 
sollen,  Ton  den  Doriem  ausgegangen  sein  werde,  welche  sich  der  Herr- 
flchaft  über  Mykenä  bemächtigt  hatten,  und  denen  der  Preis  des  Atriden- 
geschleehts  nicht  gefallen  konnte,  dafe  »den  poetischen  ^Niederschlag 
dieser  Umbildung  und  Neubildung  die  genealogischen  Epen  des  Hesiod 
enthielten,«  und  dafs  »an  Hesiod  bald  zustimmend,  bald  abweic^iead  un- 
mittelbar Stesichoros  anknüpft«  <S.  189). 

In  *Ezear8  I.  Die  Laokoonsage'  (S.  192—202)  ftlhrt  Robert  ans, 
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dafs  während  bei  Arktinos  nur  der  Tod  des  Laokoon  und  des  einen 
der  beiden  Söhne  und  zwar  im  Zusammenhang  mit  dem  an  dieses  grause 
Anzeichen  sich  anschliefsenden  Auszug  des  Äneas  vor  der  Eroberung  der 
Stadt  erzählt  war,  Sophokles  —  wohl  zum  Teil  nach  dem  Vorgange  von 
Bakchyüdes  (scbol.  Fuld.  zu  Verg  Aon.  II,  201)  —  von  einer  Verschul- 
dung des  Laokoon  mit  seiner  Frau  durch  das  im  Heiligtum  seines  Gottes, 
des  Thymbräischen  Apollon,  vollzogene  Beilager,  und  von  der  Bestrafunc 
desselben  durch  den  Tod  der  beiden  Söhne  im  selben  Heiligtum  erzählte, 
w&hrend  bei  ihm  Laokoon  am  Leben  blieb,  und  dafs  erst  Virgil  Laokoon 
zum  Priester  des  Neptun  machte,  den  Tod  des  Laokoon  mit  seinen 
beiden  Söhnen  dnrdi  die  Schlangen  erfolgen  liefs  und  daran,  weil  Mi- 
nerva diese  sendet,  nachdem  Laokoon  durch  seinen  Lanzenstofs  das 
hölseme  Pferd  verletzt  bat,  den  Untergang  der  Stadt  knüpft,  in  welche 
nunmehr  von  den  Trojanern  das  anscheinend  von  den  Gdttem  beachfltite 
Bofs  hineingezogen  wird. 

Die  Frage,  ob  sich  YergU  dabei  an  Euphorion  anschliefse,  ver- 
neint Robert.  Bei  Servius  (zu  Aen.  II,  201)  läfst  er  als  Bericht  s» 
Euphorion  nur  den  ersten  Satz  gelten :  post  adventum  Graeeonim  8aoe^ 
dos  Keptuni  lapidibus  occisus  est,  quia  non  saerificiis  eorom  vetavit 
adventom.  Darans  erkliirte  dann  der  Kommentator,  aus  dem  Sertiu 
schöpft,  warum  der  Apollon -Priester  Laokoon,  als  der  dieser  sonst  e^ 
scheint,  dazu  gekommen  ist,  bei  Vergil  als  Po8eidon*Priester  sn  fiingiereD, 
nachdem  diesen  Yeigil  zam  Neptans- Priester  deshalb  gemacht  hatten 
weil  er  der  ans  dem  Meere  kommenden  Scfahingen  halber  am  Meefe 
opfern  sollte. 

In  '£zcnrs  IL  ''(htXmv  xfUatQ*  legt  Robert  aanftchst  dar,  dab  dsr 
Streit  nm  die  Waffen  awischen  Aias  and  Odyssens  unter  dem  Eüiflali 
des  Dramas  in  der  rotfigurigen  Vasenmalerei  charakteristischer  ala  firtther 
znm  Ausdrucke  gebracht  sei. 

Daran  reiht  sich  die  EricUlrung  der  Scene,  welche  auf  einer  Schale 
des  Dnris  (Hon.  d.  Inst.  VIII,  41.  Wiener  V.-BL  Serie  VI  Tal.  I) 
einer  Londoner  (Archtol.  XXXII  Tat  11.  Wiener  Y.-BL  Serie  VI  Taf.  S) 
als  Gegenstück  damit  zusammengestellt  ist  Nach  Bobert  ist  hier  nidit 
etwa  ein  iWQrfelorakelc,  sondern  die  Entscheidung  des  Streits  durch  Ab- 
stimmung dargestellt.  Die  Sage,  dafs  Aias  und  Odysseus  in  heftigea 
Streit  gerieten  und  nur  mit  Hohe  von  Agamenmon  und  andern  Aehlen 
getrennt  wurden,  und  dab  dann  der  Streit  durch  Abstimmung  entschie- 
den wurde,  ist  nach  Bobert  iwar  von  Sophokles  im  Aias  Torausgeseiit 
und  von  iUchylos  in  der  *'Onh»¥  xpfyie  behandelt,  aber  nicht  etwa  sa- 
erst  erdichtet  Denn  sdion  in  der  schwarztigurigen  Vasenmalerd  flade 
sich  die  Streitscene,  und  schon  Pindar  (Nem.  Vin,  26t)  erwfthne  die 
Abstimmung.  Bobert  setzt  sie  deshalb  fftr  das  Epos  des  Afktoos  w 
aus.  Die  kOnstliche  Fassung  der  Uemen  Iliaa,  wdehe  auch  in  dis 
bterpolierten  Verse  Od.  A  647  gemeint  sd,  setze  eine  illare  fonnSi 
welche  durch  sie  überboten  werden  solle. 
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In  'Excurs  III.  Arktinos  und  Lescbes'  (S.  222—232)  weist  Robert 
nach,  dafs  Lescbes  wenigstens  der  Verfasser  der  'kleinen  Ilias'  nicht 
wir,  teilt  —  aber  nicht  in  überzeugender  Weise  —  zwni  Fragmente,  die 
in  den  Scholien  zu  Euripides  (Androm.  10  und  Xro.  31)  dem  Verfasser 
der  'Persis'  beigelegt  werden,  der  kleinen  Ilias  zu,  und  betont  schliefs- 
fich,  dale  man  seit  dem  dritten  Jahrhundert  die  kykliscben  Epen  nicht 
mehr  las,  und  dafs  namenUieh  frfihe  nad  vollständig  das  den  Namen 
dos  Arktinoe  tragende  Epos,  welches  schon  Aristoteles  nicht  mehr  kenne, 
vergessen  wurde. 

Indem  ich  im  übrigen  anf  diesen  Excurs  schon  deshalb  nicht  näher 
eingebe,  weil  er  schon  von  Susemihl  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  I  8.  49 
bis  61  besprochen  ist,  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  es  auch  mir  für  aus- 
gemacht gilt,  dafs  ein  und  dasselbe  Epos  den  Inhalt  der  Ai&ton^s  und 
iu^lUau  ff^mnc  des  Proklos  nebst  den  dazwischen  liegenden  Ereignissen, 
wddie  in  dessen  Exeerpt  ans  der  'IJitäc  fuMpd  entlehnt  sind,  be&fste, 
und  dafs  ftbnHch  auch  die  liitäg  fuxpd  einen  unfisssenderen  Inhalt  ge- 
habt hat  Yielleieht  lOst  sich  die  Frage,  ob  Pansanias  dem  'Lescheos' 
die  *lclei]ie  Ilias'  anschreibe,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  oder  die 
Persis,  wie  U.  von  Vilamowita  ^Horner.  Untersnchnngen*  S.  842  mit  Be- 
mftmg  auf  Pansanias  X  26,  6  sagt,  am  besten  so,  dafs  man  annimmt, 
auch  der  Ausgang  des  dem  Lescfaes  beigelegten  Epos  sei  als  besonderes 
Gedicht  dtiert  worden. 

In  *Eacnr8  IV.  Die  Jagend  des  Paris*  (8.  288—289)  soll  erwiesen 
werden,  dafe  die  Sage  von  der  Anssetaung  und  Wiedererkennnng  des 
Paris  dem  Epos  fremd  nnd  erst  im  f&nften  Jahrhundert  entstanden  sei. 

In  'Excurs  T.  Euripides  Orestes  T.  481  —  486'  (8.  240t)  will 
Robert  nfther  begründen,  dafs  diese  Verse  interpoliert  seien. 

In  'Excurs  Tl.  Zu  den  Hypotheseis'  (8.  242—248)  fthrt  Robert 
innftchst  im  Anschlufi9  an  eine  Äufserung  von  Wüamowitz  (Anal.  Euripid. 
p*  186)  aus,  dafs  spätere  Grammatiker,  die  ihre  Angaben  Ober  den  Inhalt 
von  Diebtungen  aus  den  Hypotheseis  schöpfen,  oft  mehr  gftben,  als  jene 
enthielten,  weil  in  die  Qypotheseis  cur  Erklärung  öfter  manches  «u^ 
nommen  wurde,  was  im  Sttteke  selbst  nicht  ausgeführt  war.  Aber  nicht 
blob  dies  sei  geschehen,  was  allerdings  bei  der  Rekonstruktion  von 
Dichtungen  zu  beachten  sei,  es  seien  auch  die  tmoBitretQ  von  Gedichten, 
wenn  sie  abgelöst  von  diesen  in  zusammenfassenden  mythologischen 
Werken  benutzt  wurden,  unter  einander,  iubesondere  vor  allem  mit  Ilias 
und  Odyssee  ausgeglichen  worden,  und  namentlich  die  br.uBiüEtg  der 
kykliscben  Epen,  zumal  seit  sie  in  die  Einleitung  zur  Ilomerkktüre  auf- 
genommcü  waren,  in  den  Stellen,  wo  jene  Gedichte  von  Ilias  und  Odyssee 
abwichen,  nach  dem  Inhalt  dieser  geändert  worden.  So  widerspreche 
die  Angabe  über  den  Sturm  und  die  Landung  des  Paris  in  Sidon  bei 
der  Rückfahrt  von  Hellas  der  bestimmten  Angabe  des  Ilerodot  II,  117, 
dab  in  den  Kyprien  Paris  nach  dreitägiger  1*  aiirt  »mit  günstigem  Wind 
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und  bei  ruhiger  See«  in  Iliou  aulaugte,  uud  sei  also  aus  Z.  289  — 29S 
entuommen. 

Robert  ist  in  allen  seinen  Ansführungeii  auf  das  Verhältnis  der  vor- 
haudeiu'ii  r\pen  zu  den  tl;n>'t  st eilten  mythischen  Scenen  nicht  näher 
eingegangi'ii.  Er  untersucht  das  Verhältnis  der  bildlichen  Darstellungen 
zu  den  mythischen  Erzählungen,  aber  ohne  weiter  nach  ihrem  VerhÄll- 
nis  zu  den  vorhaudenen  Typen  zu  fragen,  und  erklärt  sich  nur  nach- 
träglich (S.  2Ö0)  in  betreff  der  archaischen  Kunst  mit  Löschcke  lu  der 
Arch.  Zeit.  a.  a  O.  S.  50  einverstanden,  wenn  dieser  sagt:  »Diejenigen 
Scenen  erhielten  unter  sonst  gleich  verwendbaren  den  Vorzug,  die  sich 
mit  sclion  vorhandenen  und  den  Handwerkern  geläutigen  Figuren  aus- 
drücken liefsen  oder  wenigstens  eine  nur  geringe  Modifikation  derselben 
heischten.«  Doch  lügt  er  gleich  hin/n.  dafs  »die  Bekanntschaft  mit  dem 
Sagengehalt  der  homerischen  Gedichte  in  gleicher  Weise  die  nnunigäug- 
liche  Yoraussetzuiiir  für  alle  drei  Fälle  bilde,«  »ob  ein  fertiger  Typus 
auf  eine  Scene  der  llias  übertragen  oder  die  bildliche  Darstellung  der- 
selben durch  Kombinierung  fertiger  Figuren  oder  endlich  durch  Neu- 
schöpfung erzielt  wird,«  und  dafs  »diese  Bekanntschaft  nur  durch  eiue 
wenn  auch  noch  so  flüchtige  Kennims  der  homeiificken  Gedichte  ver- 
mitteit  sein  kann«. 

Im  fthnlichen  Sinne  wie  Robert  hat  denn  auch 

P.  J.  Meier,  Das  Schema  der  Zweikftmpfe  auf  den  älteren  griechl* 
sehen  Vasenbildem,  im  Rheinischen  Mnsenm  Band  XXXYII  (188S) 
S.  S48— 854 

einen  eiiiz»  Intn  Tyj»us  in  seiner  Verwendung  für  verschiedene  Scenen 
erörtert.  Da  es  sieh  dahei  ausschliefslich  um  troische  Kämpfe  handelt, 
hätte  diese  Abhandlung,  wie  bchou  in  betreft"  der  Schrift  Roberts  bemerkt 
werden  mufste,  sonst  bei  der  auf  den  troischen  Sageneyklus  bezuglicLtu 
Litteratur  eine  Stelle  getunden.  Aber  dem  Titel  nach  war  sie  doch 
gleich  jeuer  zunächst  hier  einzureihen. 

Auf  Mythen  ans  verschiedenen  Sagenkreisen  deutet  dagegen 

E.  Maafs,  Affreschi  scenici  di  Ponipei,  in  den  Annali  d.  Inst. 
LIII  (1881)  S.  109—169  mit  Taf.  1.  K  und  Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  30 
bis  32 

die  tragischen  Scenen  in  einer  Anzahl  scenischer  Darstellangen  auf  pOB- 
pejanlBchen  Wandgemälden,  in  denen  er  Scenen  aus  Tragödien  voi 
Äschylos  und  Euripides  dargestellt  findet,  wie  sie  in  alexandrinischer 
Zeit  cur  Zeit  der  Pieias  nnd  des  Neoptolemos  von  Parion  aalgefahii 
wurden. 

Doch  kann  ich  hier  nicht  naher  darauf  eingehen  nnd  ebenso  mir 
Irars  erwähnen,  dafs 
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U.  Dessau,  Römische  Reliefs  beschrieben  von  Pirro  Ligorio,  in 
den  Monatsberichten  der  Berliner  Akad.  der  Wisseuacb.  XL  (1883) 
S.  1077—1106 

festiDstellen  sucht,  inwieweit  des  berüchtigten  F&lsehers  Bes(toibungen 
m  Yerwerten  seien. 

b)  Sagen  von  Ileiaklea. 

Indem  ich  noch  bemerke,  dafs  ich  anf  die  genannten  Abhandlungen, 
insbesondere  Roberts  Untersuchungen,  namentlicli  bei  der  Litteratur  Uber 
die  troischen  Mythen  aus  Anlafs  der  Arbeiten  von  Brunn,  Luckenbach  und 
anderen  mehrfach  zurückkommen  werde,  gehe  ich  zu  den  Schriften  ttber 
die  einzelnen  Sagen  und  Sappnkrf  iso  über,  welche  im  allgemeinen  nach 
den  einzelnen  Landschaften  aufgeführt  werden  sollen,  nur  dafs  die  ttber 
die  Sagen  von  Herakles  an  die  Spitse,  die  über  die  troischen  Sagen  an 
den  Schlufs  gestellt  werden. 

Im  ttbrigen  bemerke  ich,  dafs  ich  fortan,  nm  endlich  zu  einem 
Schlufs  des  so  lange  sich  hinziehenden  Berichts  zu  gelangen,  mich  auch 
bei  Aufsätzen  von  Belang,  falls  sie  mir  aus  irgend  einem  Grunde  nicht 
näher  bekannt  geworden  sind,  werde  mit  der  bloisen  Nennong  des  Titels 
begnügen  müssen. 

Die  Anordnung  der  Litteratur  ttber  Herakles  ist  in  der  Art  ge- 
troffen, dafs  auf  Schriften  allgemeüieren  Inhalts  die  folgen,  welche  Hera- 
kles im  Verhältnis  sn  andern  GOttem  behandeln,  dann  die  Litteratar 
ttber  Gebort  (Mutter)  und  Kindheit,  darauf  snnSehst  die  ttber  die  ZwOlf- 
thaten,  sodann  die  ttber  die  sogen.  Parerga,  seine  Liebes?erhttltttisse, 
eigentttmiiche  Beiname  besw.  Brtcheinnngsformen  des  Gottes,  endlieh 
die  ttber  die  statuarische  Bildung  des  Gottes. 

Ich  verzeichne  folgende  Schriften: 

In  der  Dissertation:  De  HerCuk  Homerico  von  Alf.  Emerson 
(Httnchen  1881.  42  8.  8.) 

wird  ausgeführt  (vgl.  die  Anzeige  von  Cauer  im  Jahresber.  des  phil. 
Vereins  zu  Berlin  X  (1884)  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  S.  387 f.), 
dafs  fiii  die  Sagen  von  Ilcraldcä  altere  Lieder  den  Dichtern  der  Lieder, 
au:s  welchen  die  homerischen  Gedichte  komponiert  sind,  sowie  auch 
den  Interpolatoren  dieser  als  Vorlagen  dienten,  so  namentlich  für  die 
auf  Hefelil  des  Kurystiieus,  wenn  auch  noch  nicht  in  fixierter  Zahl,  voU- 
fbhrten  Thaten,  für  den  Kampf  gegen  die  Pylier,  wo  diese  von  Ilera, 
Hades  und  Poseidon,  Herakles  aber  von  Zeus  uud  Atheoa  unterstützt 
wurde,  und  fiXr  den  Kriegszug  gegen  Troja. 

Über  YitalianoMenghini,  Ercole  nei  canti  di  Pindaro,  Saggio 
■nl  Talore  e  suUe  proprietä  del  mito  nella  poesia  Pindarica  (in  der  Bi?. 
di  ffloL  Bd.  VII  (1879)  No.  12  und  besonders  Milano  1879.   164  8.  8.) 
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ist  von  L.  Bornemann  im  Bericht  ttber  Pindar  im  Jahresber.  XIII  i  1886, 

1  S.  66  f.  berichtet. 

H.  d'Arbois  de  Jubainvillef  H^raklte  et  la  g^ographie  de 
TEurope  occidenUJe  (in  den  M6m.  de  la  soc.  de  ling.  de  Paris  IV, 

fasc.  1.  1878) 

habe  ich  nicht  gesehen.  Über  einen  Aufsatz  desselben  Verfassers  ähn- 
licher Tendenz,  aber  allgemeineren  Inhalte  ist  oben  8.  101  berichtet 

W.  Klein,  Anfora  di  FUtia  (Ann.  LÜI  (1881)  8. 74  mit  Mon.  d. 
Inst  XI  Tat  27.  28) 
giebt  Abbildung  und  Besprechung  von  YasenbUdem,  deren  eines  Dionj- 
SOS  inmitten  seines  Gefolges,  das  andere  den  Dreifiiferaab  leigt 

E.  Maats,  Yaso  arcaico  di  Orrieto  (Ann.  LIY  (1882)  8.  88— M 
mit  Tat  H) 

Ter0ffentlieht  ein  Yasenbild,  welches  Herakles  mit  dem  geraubten  Brei- 
fttfe  gefolgt  von  lolaos  darstellt 

A.  Smith,  Vase  with  representatlou  of  Herakles  and  Geras  (Joom. 
of  Hell.  stud.  IV  (1883)  S.  96—110  mit  Taf.  130) 

hat  neben  dem  vor  Herakles  fliehenden  Greis  auf  diesem  im  Katalog 
auf  Ilrrakles  und'Cacus'  gedeuteten  Yascnbild,  welches  er  mit  andern 
den  Lieblingsuamen  Xapficor^g  tragenden  der  Zeit  nach  400  zuweisen 
will,  richtiger  aber  der  Zeit  vor  400  v.  Chr.  zuweisen  wtlrde,  den  tarnen 
lepas  erkannt,  wie  diesen  Löschcke  schon  vorher  (s.  Arch.  Zeit.  XXXIX 
Sp.  40  Anm.  82)  neben  einer  ähnlichen  Darstellung  gelesen  hatte,  und 
sucht  nun  diese  zu  deuten  und  zu  erklären.  Nachdem  er  ähnliche  Darstel- 
lungen, wie  aufser  einer  Anzahl  Vasenbilder  namentlich  das  schon  von 
Löschcke  a.  a.  0.  beigezogene  Bronzeplftttchen  aus  Olympia  (Ausgrabungm 
IV  Taf.  25  B,  S.  18  und  Curtius,  Das  arch.  Bronzerolicf  aus  Olympia  in 
den  Abhandlungen  der  Berl.  Akad.  1880  8.  14  No.  7;  vgl.  Wolters,  G>-p8- 
abgüsse  No.  341)  yergliehen  und  bemerkt  hat,  dafs  in  der  Litterator 
durchaus  nichts  von  einem  Kampfe  des  Herakles  mit  Geras  verlaute, 
sucht  er  in  den  Kämpfen  des  Herakles  mit  dem  "ÄMo^  ydpiuv  und  dem 
ebenfalls  als  Greis  gebildeten  Hades  den  Ausgangspunkt  lllr  Darstellun- 
gen aUegoriscber  Art,  wie  die  vorliegende. 

J.  de  Witte,  Monuments  d^argent  (s.  o.  8.  268) 

möchte  ein  Herakles  mit  einer  nackten  Frau  darstellendes  Silberrelief 
auf  Herakles  und  Methe  deuten. 
Ich  erwähne  noch  kurz,  dafs 

H^ron  de  Villefosse,  Mödaillon  de  poterie  Romaine  du  MnsA» 
de  Nimes,  in  der  Gas.  arch.  VI  (1880)  8.  178—182  mit  Taf.  80 

die  Darstellung  auf  einem  rOmiseben  Thonrelief,  wie  auf  aimlidiett  posi!- 
pcjanischen  Wandgemllden:  'Hereule  Taioeu  par  FAmour*  als  *LaFoi«e 
suljugu^e  par  la  Yolnpt^'  erldirt 
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ludeni  ich  hier  nur  noch  dftranf  hinweise,  dafs  wie  schon  oben 
S.  141  unter  Zeus  zu  erwähnen  war,  Löschcke  in  dem  S.  291  ange- 
führten Aufsatz  das  eine  Relief  der  bekannten  Spartanischen  Stele  auf 
Zeus  und  Alkmene  gedeutet  hat,  führe  ich  noch  an.  dafs  die  Abhandlung: 

Beiträge  zu  Euripides  1,  Alkmene,  von  B.  fingelmann  im  Pro- 
grunm  des  Friedrichs-Gjrmnaunms,  Berlin  1882, 
Mhon  TOB  WeeUein  im  Jahresber.  X  ftkr  188S,  I  S.  184^  besprochen 
worden  ist,  und  dafs  ich  Ober  einen  frttberen  Anfeats  von  Engehnann 
Iber  denselben  Gegenstand  schon  im  ersten  Bericht  Aber  Mythologie  im 
Jshnsber.  lY  t  1876,  III  8.  76  gesprochen  habe. 

Über  einen  Kamen  der  Matter  des  Herakles  handelt 

U.  y.  WilamowiU:  AAEKTPQM  im  Hermes  XI Y  (1879)  S.  467 
bis  460. 

Newton  hat  in  den  Transactions  of  the  R.  Society  of  Lit.  XI  S.  442 
eine  Inschrift  aus  lalysos  veröffentlicht  und  erörtert  (s.  jetzt  Dittenberger, 
SylL  No.  857),  in  welcher  Vorschriften  in  betreff  des  Temenos  der  '/4>lex- 
rpa»va  getroffen  werden.  Newton  findet  in  ihr  die  Tochter  von  Helios 
ond  der  Nymphe  Rhodos,  Elektryone  bei  Diodor  V,  66  wieder  und 
U.  Wilamowitz  hat  dann  in  weiteren  Kombinationen  ausgeftkhrt,  dafs 
dies  auch  die  Mutter  des  Herakles  sein  werde,  welche  'in  den  am  An- 
fimg  der  Aspis  erhaltenen  Eöenversen'  (scnt  Herc.  16)  in  metrisch  un- 
möglicher Form  Elektryone  Mist,  ursprünglich  also  Elektrone  geheifsen 
haben  werde,  indem  »etwa  die  rhodischen  Dorer  eine  Elektryone,  deren 
Colt  sie  vor&nden,  mit  der  Mntter  ihres  Stammhelden  identificierten,c 
manf  erst  nacbtriglich  ans  ihrem  Namen,  den  ?.  Wilamowits  mit  Recht 
SMh  Enripides  Alkestis  888  herstellt,  ihr  Vater  Elektryon  konstruiert 
win  mOge* 

FAr  die  älteste  Darstellnng  des  die  beiden  Schlangen  würgenden 
kleinen  HeraUes  hält  K.  D.  Mylonas  die  des  BeUefs  des  einen  der 
beiden  Spiegeldeckel,  die  er  in  dem  oben  S.  268  verzeichneten  AnfiBata 
Tei6init]icht  hat 

Über  Vasenbilder  mit  dieser  Darstellung  spricht 

E.  Sohwartz,  Su  due  dipinti  vascolari  rappresentanti  la  morte 
di  Atteonn  od  Ercole  bambino  che  strozza  i  serpenti  in  den  Ann. 
d.  Inst  LIV  (1882)  8.  291—800  mit  Mon.  XI  Taf.  42. 

Schwartz  giebt  hier  Abbildung  und  Beschreibung  einer  bei  S.  Maria 
di  Capna  vetere  gefundenen  Vase  schönen  Stils  (vgl.  Not  d.  Scavi  1881 
8. 878),  auf  der  nach  ihm  in  flOcbtiger  Zeichnung  Herakles  als  Kind  die 
beiden  Schlangen  tötend  dargestellt  ist  Die  eine  der  beiden  andern 
Vasen  mit  dieser  Darstellung^  von  der  Schwattz  nur  die  Beschreibung 
im  Katalog  Durand  kennt,  ist  in  der  Gaz.  arch.  Bd.  1  1876  abgebildet,  wie 
im  Jahresber.  t  1878 ,  HI  S.  141  von  mir  schon  angegeben  worden  ist 

Jäbmbmdit  für  AlMrtnBSwiMenwliaft  XXV.  nd.  90 
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Auf  die  Überbringung  des  kleinen  Heraides  su  Ciieiroa  hat 

A.  Kitt  gm  an n,  Herakles  von  Chiron  ersogen,  in  der  Areh.  Zeit 
,  XXXIY  (1876)  S.  199  f.  Taf.  17 

das  Hauptbild  einer  schwarzfigurigen  Amphora  in  Mttnehen  (No.  6U) 
richtiger  bezogen,  als  Preller  (griech.  Mythol.  H*  8.  179),  der  Brsim 
nnd  Andern  folgte,  da  auf  der  frtther  nnbeaehteten  Rflckseite  der  Vsse 
Cheiron  selbst  dargestellt  ist,  und  dann  ansgeffthrt,  dafs  Herakles  nach 
der  alteren  Sage  gleich  andern  Heroen  Cheiron  zur  Erziehnng  ttbergebeo 
worden  sei,  bis  im  vierten  Jahrhundert  Schriftsteller,  wie  Herodor  nod 
Aristoteles,  nnd  Dichter  der  mittleren  KomOdie ,  sowie  Yasenmater  die 
Erziehung  des  Herakles  Je  nach  ihren  Anschannngen  von  dem  Heros  ve^ 
scbiedenen  bestimmten  Lehrern  ttbertmgen  (vgl.  Ann.  1871  Taf.F:  HeraUcs 
nnd  Unos).  So  lesen  wir  in  den  Scholien  zn  Theokrit  18,  9:  *^AptmTÜfc 

Diesen  Veröffentlichungen  über  Geburt  und  Kindheit  des  Helden 
reibe  ich  die  ttber  Vorgänge  an,  die  wenigstens  noch  der  frühen  Jngend 

des  Heros  zugeschrieben  werden,  wie  die  Sage  von  Herakles  und  des 
Thespiaden  und  der  daran  angrreiliten  Begegnung  mit  König  Ergiuos. 

Als  Herakles  und  eine  Tbespiade  deutet 

S.  Tri  vier,  Hercule  et  uue  des  Thubpiades  in  der  üaz.  arcli.  IV 

(1878)  S.  14f. 

eine  auf  Taf.  4  abgebildete  erotische  Gruppe  aus  Terrakotta. 

Doch  hat  schon  F.  L(enorniaiit)  a.  a.  ().  S.  211  f.  mit  Recht  be- 
merkt, dafs  dieselbe  vielmehr  Herakles  und  Ompbale  darstelle  und  nicht 
tauagrtiisch  sei,  sondern  eher  zu  den  angeblichen  Terrakotten  aus  Ephe- 
sos  gehöre,  unter  denen  sieh  sehr  viele  unechte  bef&aden,  und  zu  diesen 
wird  ohne  Zweifel  auch  diese  Gruppe  geiiören. 

£.  Rohde»  Sardinische  Sage  von  den  Nennschlfifem  (Rhein.  Mos. 
XXXV  <1880)  8.  löTflF.  nnd  XXXVII  (1882)  S.  465—468) 

erörtert  die  von  Simplicius  zu  Aristotel.  phys.  IV,  U  erwähnte  Sage 
über  neun  der  Sohne  des  Herakles  und  der  Töchter  des  Thespios.  £r 
meint,  sie  möchte  pböuikischen  Ursprungs  sein. 

Eine  Darstellung  der  Sage  von  Herakles  nnd  Erginos  besitzen  wir 
wohl  nicht;  aber  immerhin  ist  zu  erwähnen,  daÜB 

R.  E  n  g  c  1  m  a  n  n ,  Herakles  und  Erginos,  in  der  Arcli.  Zeit.  XXX VU 

(1879)  S.  186—196  mit  Taf.  16 

seine  Erklärung  eines  Jattaschen  Vasenbildes  (vgl.  den  Jahreaber.  IV  t 
1876,  III  S.  142)  eifrig  verteidigt  und  auf  Taf.  16  eine  bessere  Zetdh 
nung  eines  solchen  auf  einer  Vase  in  Perugia  (Aich.  Zeit  1866  Taf.  90) 
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?eröffentlicht,  welches  er  —  aber  nicht  ohne  in  einer  Anmerkung  den 
wohlbegrttndeten  Widersprach  der  Bedaktian  hervonnmfen  —  ebenso 
dentet 

Was  die  Litteratar  Uber  die  zwölf  Arbeiten  des  Herakles  betrifft, 
80  kann  ich  hier  nnr  kurz  auf  die  neuen  Abbildungen  der  Metopen  des 
sogen.  Theseustempels  in  Athen,  wo  aber  nnr  neun  von  den  zwölf  dar- 
gestellt waren,  von  L.  Julius,  *Le  Metope  del  tempio  di  Teseo  in  Ateno*, 
II  m  den  Ann.  d.  Inst.  L  (1878)  8. 198£  mit  Hon.  X  Taf.  68  und  69,  sowie 
auf  die  Yeröffentlichnng  der  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  des  Zeus- 
tempels  in  Oljmpia  verweisen,  an  welch  letzterem  sftmtUcbe  zwölf  auf 
Geheifs  des  Eurystheus  verrichtete  Thaten  eine  Stelle  gefunden  hatten. 

Über  eine  Darstellung  des  Löwenkampfs  auf  einer  Yase,  die  bei 
Bologna  geftinden  wurde,  berichtet  Brizio  im  Ball.  d.  Inst.  1879  S.  218f. 

Zwei  Goldringe,  die  Fortuum,  Archaeol.  XXXI Y,  2  Taf.  13  ver- 
ÖfifeDtlicht  hat,  zeigen  nach  Klügmann  im  Bull.  d.  Inst.  1877  S.  85 f. 
(vgl.  0.  S.  246)  in  den  Darstellungen  des  Löwenkampfs  und  des  aus- 
ruhenden Herakles  den  Anfang  und  das  Ende  der  Thaten  des  Heros. 
Der  LöWLiikarapf  ist  abweicliend  dargestellt,  ähnlich  wie  auf  einem  Berg- 
kribUli  aus  Antarados  bei  Mansell  in  der  Gaz.  arch  II  (1876)  S.  147. 

Auf  eine  schwarzfigurige  Vase  aus  Orvieto,  jetzt  in  Berlin  (bei 
Furtwangler  No.  1801),  welche  auf  beiden  Seiten  die  Tötung  der  (neun- 
köpfigen) Hydra  durch  Herakles,  auf  der  einen  im  Beisein  einer  Frau, 
zeigt  (vgl.  Klein,  griech.  Vasen  mit  Meistersignataren  S.  84;  2.  Aufl. 
S.  75),  machte  Heibig  im  Bull.  1879  S.  4  aufinerksam. 

Die  Abhandlungen  über  das  auf  der  Akropolis  gefundene  archaische 
Qiebelrelief  mit  der  Darstellung  des  Kampfs  mit  der  Hydra,  welchem 
im  andern  Giebelfeld  der  Kampf  mit  dem  Triton  entsprach,  von  Pugold 
in  der  Efijfi.  dpz»  1884  a  14711.  mit  Taf.  7  und  1885  8.  288ir.  mit 
%  Abbild.,  P.  J.  Meier  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  1886 
8.  287  it  mit  Tafel  als  Beilage  und  S.  Z22fL  und  Stndniczka  im  L  Band 
des  Jahrb.  des  arch.  Inst.  S.  8711^  sollen  hier  wenigstens  vorlftofig  er- 
wibnt  werden. 

Ffir  die  Vasenbilder  mit  der  Darstellung  der  humoristischen  Sage 
ron  dem  Yor  Herakles,  der  den  Eber  auf  den  Schultern  trfigt,  sich  yer- 
kriecbenden  Eurystheus  ist  auf  die  vergleichende  Zusammenstellung  in 
Kieins  *£uphronios'  (im  XXIX.  Band  der  Denkschr.  d.  phiL-hist.  Cl.  d. 
Ak.  d.  Wissensch.  in  Wien  und  bes.  Wien  1879.  4.  S.  40—45.  2.  Aufl. 
1886  S.  68—86)  im  Abschnitt  III:  *die  Eurystheusschale*  hinzuweisen. 

Herakies  an  der  Quelle  von  lierna  möchte 

J.  de  Witte,  'Situle  £trusque*  in  der  Oaz  arch.  Bd.  VU  (s.  o. 
S.  212) 

in  dem  einen  Relief  einer  '  Situle  ^trusque  de  bronze '  dargestellt  sehen. 

20* 
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Eiu  Yasenbild  mit  der  Darstellung  der  Einholung  des  kerjoitschen 
Hirsches  veröffentlicht 

J.  de  Witte,  Hercule  et  la  biche  C6rjnite,  in  der  Gaz.  arch.  II 

(18Y6)  Taf.  0  S.  25 ff. 

Dasselbe  befindet  sich  auf  einer  scinvarzfigiirigen  Amphora  im 
Britischen  Museum  (Catal.  No.  536).  Dafs  dem  Tiere  ein  Geweih  ge- 
geben ist,  kann  nicht  überraschen,  da  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  und 
wird  aus  der  Freiheit  der  Sage  und  der  Dichter  und  der  Künstler  er- 
klärt, welche  nur  in  vereinzelten  Fällen,  wie  in  der  bei  Torre  del  Greco 
(nicht  bei  Pompeji;  vgl.  Wolters,  Gipsabgüsse  No.  1540)  gefundenen 
Bronzegruppe,  das  Tier  wirklich  männlich  bildeten.  Eine  Eigentümlich- 
keit des  vorliegenden  Yasenbildes  ist  aber  die,  dafs  Herakies  die  eine 
H&lfte  des  Geweihes  abgebrochen  in  der  Hand  h&lt 

Über  die  DarsteUnngen  des  Eampb  mit  den  Stymphalischeii 
VOgeln  redet 

J.  de  Witte,  Hercule  et  Ics  oiseaux  de  Stymphale  in  der  Gaz. 
arch.  U  (1876)  S.  8—10  mit  Taf.  3 
aus  Anlafa  eines  der  vereinzelten  Vasenbilder  mit  dieser  Heraklesthat. 
Herakles  kftmpft  hier  mit  einer  Sohlender  und  es  sind  mehrere  Vögel 
dargestellt ,  was  sich  beides  ja  nur  ?ereinzelt  wiederfindet.  Litteraiiscb 
wird  die  Schleuder  nicht  erwähnt 

Einen  mit  dm  Rossen  des  Diomedes  kämpfenden  HeraUes  vermutet 

G.  L.  Visconti,  Una  stataa di  Ercole  combattente  scoperta  presse 
i  giardini  di  Mecenate  hn  Bnll.  d.  eommiss.  arch.  com.  Vill  (1880) 
8.  163—161  mit  Taf.  9.  10 

in  einer  Statne,  welche  nach  Visconti  wahrscheinlich  den  Teil  ehier 
Gmppe  mit  der  Darstellung  dieses  Kampfes  des  Heros  bildete. 

Für  Darstellungen  des  Amazonenkampfs  ist  auch  diesmal  wie  im 
Jahresbericht  IV  für  1876,  III  S.  144  h  der  indessen  verstorbene  Klüg- 
mann zu  nennen,  und  zwar  zunächst  dessen  Aufsatz: 

Amaionenkftmpfe  auf  Bronzerelieft  und  geschnittenen  Steinen  in 
der  Arch.  Zeit  XXJXV  (1876)  8.  8—12,  Tai  1. 

Hier  veröffentlicht  KlOgmann  ein  leider  verstAmmeUes  Klappspiegd- 
relief  aus  Bronze  in  Bertis,  wo  Herakles  mit  Hippolyte  kftmpft,  um  ihr 
den  Gürtel  m  entreifsen,  neben  einem  zweiten  ähnlichen.   Er  erkliit 

dabei  feinsinnig  die  Wahl  dieser  Barstellung  auf  einem  Spiegel  aus  dem 
Zwecke  des  Kampfs  um  einen  Gegenstand  der  weiblichen  Toilette,  und 
weist  darauf  hin,  dab  nach  ApoUodor  II,  6,  9,  2  die  Tochter  des  Euo* 
stheus  Admete  es  sei,  welche  sich  den  Gürtel  wünsche. 

Klügmann  bespricht  dann  noch  ein  paar  Brouzereliefä,  welche 
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Roulez  in  den  Mon.  d.  Inst.  IX  Taf.  31  pnbliciert  hat,  in  deren  einem 
er  einen  Amazonenkampf,  aber  nicht  einen  bestimmten  anerkennt,  wäh- 
rend er  das  andere  auf  den  Kampf  des  Herakles  mit  Diomodes  deutet, 
indem  er  zugleich  die  Annahme,  dafs  die  Bronze  von  einem  Spiegel  her- 
rühre, zurückweist,  und  giebt  sodann  Beschreibung  und  Abbildung  eines 
Camraeos  (Impr.  mm.  del  Inst  VI,  42)  mit  einer  Darstellung  von 
Berakles  im  Kampfe  mit  Hippolyte,  nach  der  man  sich  das  Belief  leichter 
ergänzt  denken  kann. 

Aufsefdem  spricht 

A.  Klügmann.  Anfora  Jatta  dall'  Antigene  e  dalle  Amazoni  in 
den  Ann.  d.  Inst  XXXXYIII  (1876)  S.  173—197  zu  Mon.  X  Taf.  26 
bis  28 

Ton  den  Darstellungen  von  Amazonenkämpfen  auf  dieser  und  andern 
apoHscben  Vasen  mit  Hinweisung  auch  auf  andere  Vasenbilder. 

Das  von  Klfigmann  veröffentlichte  Vasenbild  stellt  den  Amazonen- 
kampf nicht  als  eine  der  zwölf  Arbeiten  des  Herakles  dar,  sondern  viel- 
mehr den  Amazonenkrieg,  den  Herakles  hier  mit  anderen  Heroen  gegen 
die  Mannweiber  kämpft.  Doch  wollte  ich  es  hier  gleich  anführen,  wäh- 
rend von  andern  Darstellungen  von  AmasonenkAmpfen  der  Art  unter 
Thesens  die  Bede  sein  soll. 

Dagegen  ist  hier  noch  der  Aufeats  von 

W.  Gebhard,  Herakles  und  Amazone,  Festgabe  fUr  Crecelins, 
Elberfeld  186 1,  S.  99—107 

zu  nennen,  da  mir  derselbe  zwar  nicht  vorliegt»  das  hier  bekannt  gemachte 
Denkmal  aber 

F.  V.  Duhn,  Herakles  und  Hippolyte,  Bronzegruppe  aus  Deutz  in 
der  Westd.  Zeitschr.  I,  2  (1882)  S.  178  f.  Taf.  5 

nochmals  verofientlicht  und  als  ein  Werk  der  späten  römischen  Kaiser- 
zeit kurz  besprochen  hat 

Über  Geiyonens  handelt 

E.  de  Chanot,  G^ryon  bronze  etmsque,  in  der  Gaz.  arch.  VI 
(1880)  &  186—138  mit  Taf.  28 

ans  Anlab  einer  Bronze  mit  drei  Köpfen. 

Chanot  fUirt  mit  Recht  ans,  dafs  Geryon  mehrfach  und  zwar 
namentUeh  eben  auch  von  Hesiod  als  dreiköpfig  bezeichnet  werde  nnd 
auch  anf  einigen  erhaltenen  Kunstwerken  so  vorkomme.  Weniger  wird 
man  der  wenig  kritischen  Art  nnd  Weise  beistimmen  können,  in  welcher 
Chanot  ans  Yergil  Aen.  VIII,  £68  'Herilns,  le  h^ros  ans  trois  vies  de 
Mn^,  fils  de  la  deesse  Ftenia',  ans  Ammianns  Marcellinus  (XV,  9) 
to  Tanriscns  Galliens',  ja  selbst  Typhon  wegen  Eoiipides  Herc  for. 
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1242  (1272)  herbeizieht,  und  dann  in  scharfor  Zurückweisung  der  oben 
S.  52flf.  besprochenen  Anschauungen  von  Clennont-Ganneau  die  Dar- 
stellung des  Geryoncus  mittels  dps  Talos  in  Sardinion  und  Kreta,  »dont 
les  Argonautiques  du  Pseudo- Orph(^e  font  un  triple  geant  .«  als  einer 
Umbildung  von  Baal -Moloch  aus  dem  semitischen  Oripnt  und  die  Sacf" 
von  Herakles  und  Geryoneus  aus  dem  Sageneyklus  des  lyrischen  Melkarth 
ableitet. 

Im  übrigen  ist  wieder  auf  die  wertvolle  Zusammenstellung  und 
Vergleichung  der  den  Kampf  mit  Geryoneus  darstellondpn  Vasenbilder 
bei  Klein,  * Euphronios'  im  Abschnitt  II  'die  Geryoneusschale'  (1.  Aufl. 
8.  28—  40,  2.  Aufl.  S.  53 — 86)  hinzuweisen,  wo  auch  schon  der  Aufsatz 
von  Cecil  Smith  und  die  dort  abgebildete  archaische  Vase  in  The  Journal 
of  hell.  stud.  Y  (1884)  S.  176—184  erwähnt  werden. 

Die  Sage  vom  HeBperidenabenteuer  erörtert 

£.  Gartins,  Die  AtlMmetope  Ton  Olympia  in  den  Mitth.  d.  d. 
aroh.  Inst  in  Athen  I  (1877)  S.  zu  Taf.  11. 

Er  findet  in  der  von  Pausanias  falsch  gedeuteten  Metope  die  hu- 
moristische Wendung  der  Sage  dargestellt,  welche  wir  aus  Pherekydes 
durch  Apollodor  II,  5,  11  und  die  Scholien  zu  Apollon  Rhod.  IV  1396 
kennen,  in  dem  Momente,  wo  Atlas  die  Äpfel  geholt  hat,  aber  die  Welt- 
kugel nicht  wieder  tibernehmen  will,  worauf  er  von  Herakles  durch  den 
Vorwand,  er  müsse  sich  vorher  ein  Polster  auf  den  Kopf  legen,  ge- 
täuscht wird. 

Den  Mythus  von  dem  Wechsel  im  Tragen  will  Curtius  S.  211  daraas 
erklären,  dafs  'Herakles  und  Atlas  ursprtlnglich  identisch'  seien. 

Hier  kann  darauf  nicht  weiter  eingegangen  werden;  nur  auf  die 
lehrreiche  Zusammenstellung  von  Abbildungen  in  der  12.  Tafel  der 
VIII.  Serie  der  Wiener  Vorlegeblätter  möchte  ich  noch  hinweisen. 

Eine  seltsame  Darstellung  des  Herakles  im  Hesperidengarten  erklärt 

H.  Brunn,  Herakles  im  Hesperidengarten  (Exegetische  Beiträge, 
3,  in  den  Sitcongsber.  der  Bi^er.  Akad.  d.  Wisa.  1881,  TL  S.  109—112) 

ans  MilSiverstftndnissen  des  Malers  der  Vase,  als  eines  Eneognisses  *pro- 
Tincieller  oder  localer  Fabrication'. 

Im  Begriff  zu  den  andern  Thaten  und  Abenteuern  des  Herakles 
tiberzugehen,  beginne  ich  wegen  des  engen  Zusammenhangs  zweier  der  da- 
selbst besprochenen  Thaten  mit  dem  Hespcridenabenteuer  mit  dem  Au^tz: 

Tazse  a  figore  rosse  con  £atti  di  Ercole  von  A.  Klflgmann  io 
den  Ann.  d.  Inst  L  (1878)  S.  84—41  mit  Taf.  C  D  £. 

Der  YerÜMser  bringt  sunächst  nämlieh  ein  Yasenbild  ans  dem 
Mythos  von  Herakles  und  Sylens  (s*  u.),  dann  aber  ein  sotehes  Horakles 
und  Antaios  darstellend,  dem  Theseus,  der  den  Stier  bändigt,  aof  der 
andern  Seite  entspricht,  und  das  Fragment  einer  Schale,  auf  der  nach 
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ihm  dargestellt  ist,  dafs  Herakles  den  Nereus,  welchen  er  seines  Drei- 
laeks  beraubt  hat,  zwingt,  ihm  zn  weissagen,  indem  er  annimmt,  dafe 
ei&e  Variante  der  in  den  Scholien  zn  Apollon.  Rhod.  lY  1896  nnd  Ton 
Apollodor  n,  ß,  11  nach  Pherekydes  erzftblten  Sage  vorliege. 

Der  Besprechung  des  letztgenannten  Vasenbildes  reihe  ich  den 
Aaftats: 

Ercole  e  Tritone  von  E.  Petersen  in  den  Ann.  d.  Inst  LIV  (1882) 
8.  78—89  mit  Mon.  XI  Taf.  41  und  Tai.  I.  K 

unmitkeibar  an,  da  Triton  und  Nereus  jedenfalls  nahe  Verwandte,  wenn 
oiebt  nrsprftnglich  identisch  sind. 

Petersen  TerOÜentUcht  drei  Vasenbilder  mit  der  Darstellung  des 
Kampfes  von  Herakles  mit  Triton  nnd  giebt  im  Anschlufis  an  die  Auf- 
sählang von  Gerhard,  A.  V.-B.  II  8.  95  und  mit  Benutzung  der  bedeu- 
tend vermehrten  von  Stephani,  Compte  rendu  f.  1867  S.  22  ein  ungleich 
voOstftndigeres  Verzeichnis  der  vorhandenen  Darstellungen  dieses  Mythos, 
der  in  der  Litteratnr  gar  nicht  erwähnt,  aber  gleich  der  Person  des 
Triton  selbst  doch  wohl  nur  gewissermafsen  als  eine  besondere  Ansge* 
Btaltang  des  Mythos,  der  auch  der  Sage  von  Herakles  und  Nereus  zu- 
gnmde  liegt,  anzusehen  ist  Wenigstens  nachträglich  erwfthnt  dann 
Petersen  S.  814  auch  das  kleine  Bronzerelief  ans  Olympia  (Ausgrabun- 
gen Band  IV  Tat  25 B,  E.  Gurtins,  'Das  Bronzerelief'  S.  18  No.  6, 
(s.  0.  S.  804)  das  namentlich  von  Furtwängler,  '  Bronzefonde'  S.  95  ff. 
ond  Milchhöfer,  'die  Anfänge  der  griech.  Kunst'  S.  84fif.  und  I8ö0.  be- 
sprochen worden  ist 

Eine  Darstellung  des  Kampfes  mit  Antaios  hatte  noch  vor  Klüg- 
mann (s.  0.  S.  310) 

W.  Klein,  Ober  zwei  Vasen  der  Mflnehener  Sammlung,  in  der 
Areh.  Zeit  XXXVI  (1878)  S.  68—71  mit  Taf.  10.  11 

veröffentlicht.  Klein  hat  dort  auch  wie  Klugniann  a.  a.  0.  eine  Auf- 
zähluiif.'  der  bis  dahin  bekannten  Vasenbilder  gegeben,  diese  beide  aber 
nun  durch  die  vergleicliende  Zusammenstellung  im  Abschnitt  V  seines 
'Euphronios': 'Der  Antaiüskrater'  (1.  Aufl.  S.  61—69,  2.  Aufl.  S.  116— 
136)  vervollständigt  und  ersetzt. 

Eine  weitere  Darstellung  der  auch  von  Klügmann  (s.  o.  S.  310) 
auf  einem  Vasenbilde  erkannten  Sage  von  Herakies  und  Syleus  ist  auf 
einem  Vasenbilde  von  Hclbig  im  Bull.  d.  Inst.  1881  S.  277  und  1882 
S.  40  nachgewiesen  und  sodann  von  E.  Petersen  in  den  Ann.  LV 
(1H83)  S.  59—65,  Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  50  veröffentlicht  worden.  Petersen 
führt  sodann  des  weiteren  aus,  dafs  die  Vasenbilder,  wie  schon  Klüg- 
maun  und  Heibig  bemerkt  hatten,  vom  Satyrdrama  des  Euripides  unab- 
hängig seien,  dafs  sie  vielmehr  der  älteren  Sage  folgten,  also  ein  neuer 
fieleg  für  die  von  Kobert  (s.  o.  S.  293  und  298  ff.)  vertretene  Ansicht  seien. 
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Telamon  und  Hesione  dem  Ketos  gegenüber  auf  einem  etruscischen 
Spiegel  ohne  Herakles  erwähnt  KlUgmann  im  Bull.  d.  Inst  1880  S.  167 
mit  der  Bemerkung,  dafs  das  Liebespaar  gemeint  sei. 

In  Ennangeliuig  eines  besseren  Platzes  mag  mit  Bttcksicht  auf  die 
Sage  Tom  Kampfe  des  Herakles  gegen  die  Aktorionen  der  Anfrafes: 

Die  Aktorionensage  in  ihrer  Yerflechtang  mit  anderen  Sagen  dar- 
gestellt von  A.  Schnitz  (Programm  von  Hirsehberg  1681.  26  8.  4; 
v^.  Peters,  die  deutschen  nnd  Osterreich.  Programm -Abhandlungen 
des  Jahres  1881.  Berlin  1882  S.  68) 

hier  eine  Stelle  finden. 

Per  Yerfosser  geht  den  Namen  des  Königs  Aktor  und  der  Aktorio- 
nen, seiner  Söhne,  der'Holionen'Eurytos  und  Kteatos  in  den  Heroengenea» 
logiea  versehiedmr  Landschaften  Griechenlands  nach  und  erblickt  in  ihnen 
Beste  einer  von  den  thessalisdien  Äolem  bis  nach  Messenien  verbreiteten 
Stammsage.  Er  erklirt  das  Wort  als  *Kfanpfer\  meint,  der  Terglei<& 
mit  den  Dioskuren  bei  Ibykos  sei  dessen  Erfindung,  scheidet  aus  der 
nrsprünglicben  Sage  den  Namen  Kteatos  ans,  der  nach  ihm  erst  hinzu* 
gefUgt  scheint,  als  man  neben  dem  einen  doppelleibigen  Aktorionen  einen 
getrennten  Doppelgänger  dachte  (S.  9)  und  fafst  Aktor  als  »Treiber  und 
Hirten  der  Herden  der  Unterwelt«,  Eurytos  als  »Gewitterregen,  da  Ge- 
witternacht und  Unterwelt  untrennbare  mythologische  Begiitfe  sind.« 

Im  übrigen  kann  in  betreff  dipRpr  Abhandlung  jetzt  auf  den  Artikel 
*  Aktor'  von  Bernhard  im  *  Lexikon  der  Mythologie'  verwiesen  werden, 
wo  aber  die  z.  T.  recht  zweifelhaften  oder  sicher  irrigen  Aufstellungen  des 
Verfassers  wobl  mehr  Beachtung  gefunden  haben,  als  sie  verdienen. 

HeraUes  Kampf  mit  Acheloos  in  Anwesenheit  der  Delaneira  erblickt 

C  Robert,  Herakles  und  Acheloos  in  der  Arch.  Zeit  XLI  (1883) 
Sp.  261t 

in  einem  Neapler  Yasenbild  aus  Büro  (Heydemann  No.  8369;  abgsb. 
a.  a.  0.  Taf.  ll>,  welcbes  Pnigold  (s.  u.)  nebst  einem  andern  von  IGchaelis 
(s.  u.)  als  eine  Darstellung  von  Theseus  im  Stierkampf  in  Gegenwut 
der  Hedea  erklärten  auf  den  Stierkampf  lasons  in  Anwesenhdt  voi 
Aphrodite  gedeutet  hatte. 

Da  auf  dasselbe  also  unten  wiederholt  lurttoksnkommen  ist,  se 
bemerke  ich  hier  nur  noch,  dafs  jedenfiüls  der  Einwurf  von  Lehnsidt 
'Herakles  und  Acheloos'  in  der  Arch.  Zeit.  1888  S.  118 Ül,  den  sich  aneh 
Heydemann,  'Jason  in  Kolchis'  S.  9  angeeignet  hat,  widerlegt  werdei 
mttfste,  dalis  Acheloos  in  der  Kunst  niemals  als  völliger  Stier  daigestcUt 
worden  sei,  der  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Flnfsgotte  also  nir  ii 
solchen  Darstellungen  ansnerkennen  sei,  wo  der  Stier  den  Tordsfkib 
oder  wenigstens  den  Kopf  eines  Menschen  hat. 
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G.  Robert,  Doianira  statoa  del  Miueo  Chiaramonü  (Ann.  LI  (1670) 
a  339—286  mit  Tai.  M) 
efUirt  mit  Hüfe  eines  pomp^anischen  Wandgemäldes  (HelUg  1160) 
eioe  Statne  des  Hnseo  (Thiaramonti  als  Teil  einer  Omppe,  welche  Dela- 
aeiia  und  Herakles  nach  dem  Siege  ttber  Aeheloos  darstellte. 

G.  Körte  beschreibt  in  der  Arch.  Zeit  XXXVI  (1878)  S.  lUf. 
zwei  gleiche  Trinkschalen,  von  welchen  die  eine  den  Namen  des  Erginos 
als  Fabrikanten  und  den  des  Aristophanes  als  Malers  trägt  (Klein,  Die 
griech.  Vasen  mit  Meistersign.  >  S.  186),  auf  welchen  Herakles  im  Innen- 
bilde  im  Kampfe  um  DeKaneira,  deren  Namen  auf  der  einen  bei- 
geschrieben  ist,  mit  einem  Kentauren  dargestellt  ist,  und  führt  dann 
ans,  dafs  da  nicht  der  Kampf  mit  Nessos,  sondern  mit  Eurytion  um  die 
Tochter  des  Dexamenos  gemeint  sei,  wie  denn  auf  den  Aufsenseiten 
eben&lls  Kentanrenkämpfe  erscheinen,  die  sich  an  letztrren.  aber  nicht 
an  ersteren  angeschlossen  haben  können,  indem  er  auf  Hygin  fab.  31.  38 
mid  Stephani  im  Compte  rendu  für  1666  S.  166  flf.  and  Benndorf,  *  Griech. 
mid  siciL  Vasenb.'  III  S.  67  Taf.  66  yerweist. 

Ich  ftge  hinzu,  dafs 

Stephani  im  Compte  rendn  f.  1676  8*  76-  89  mit  Taf.  1,  1  und  2 
die  TOD  ihm  a.  a.  0.  erklftrte  Tase  ans  Kertsch  In  Petersbnig  (No.  2787) 
ads  neae  besprochen  nnd  ingleich  von  den  Gtemftlden  dieser  Vase,  Ton 
denen  das  sweite  nach  ihm  Dionysos  bei  Oinens  darstellt,  eine  bessere 
Abbildnng  gegeben  hat. 

Daran  mag  hier  noch  angereiht  werden,  was  sonst  ttber  Darstel* 
Inagen  von  Herakles  im  Kampfe  mit  Kentanren,  besw.  ttber  den  Ken* 
tanrenkampf  anf  der  Pholoe  TerOifontlicht  ist  Da  Herakles  als  knieender 
Bogensohtttse  im  Kentanrenkampf  an  den  Sltesten  Darstellnngen  griechi- 
scher Knnst  gehört,  so  ist  davon  ans  Anlafe  von  Erörterungen  ttber  neue 
Fnnde  ans  dem  Bereiche  dieser  mehr&ch  geredet  worden,  so  von 
Lttschoke  in  der  Arch.  Zeit  1861  8.  42  (s.  o.  8.  261),  von  E.  (Tnrtins, 
Das  Bronzerelief  in  Olympia  (s.  o.  8. 804)  S.  22  ff.  Taf.  1.  2  ans  Anlafe 
eines  der  Fehler  eines  archaischen  Reliefs  In  Olympia  ('  Ausgrabungen* 
in  Taf.  28),  welches  Herakles  einen  Kentauren  erschiefsend  zeigt,  von 
Purgold,  'Kyrenäische  Vasen*  in  der  Arch.  Zeit.  1881  Sp.  240 f.  aus  An- 
lafs  des  Taf.  12,  2  abgebildeten  Vasengemäldes,  wo  Herakles  aufser  dem 
Bogen  auch  die  Keule  hat,  während  von  dem  Bronzerclief  von  Olympia 
mit  der  Darstellung  des  bogenschiefsenden  Herakles  (Ausgrabungen  IV 
Taf.  20a),  tiber  welches  Furtwängler  im  Text  dazu  S.  16  und  Bronze- 
fnnde  S.  99  f.  redet,  nicht  mit  Sicherlieit  gesagt  werden  kann,  in  welcher 
ThaL  der  Held  bi  griffen  ist. 

Aufserdem  hat  Sidney  Colvin  in  der  unter  '  Kentauren'  aufzu- 
ftthrenden  Abhandlung  darüber  gehandelt  und  ein  altkorintbiscbes  Qefäfs 
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veröffentlicht,  wo  jedoch  Herakles  nicht  mit  dem  Bogen  scbiefscnd,  son- 
dern. Baiimslflmme  haltend  erscheint,  und  Ad  Furtwängler  Ken- 
tauren- und  Löwenjagd  auf  zwei  archaischen  Lekythen '  in  der  Arcb.  Zeit 
XLI  (1883)  Sp.  154—162  ZU  Taf.  10  ein  Bild  mit  der  Darstellung  eiMi 
nüt  Pfeilschüssen  Kentauren  verfolgenden  Herakles  auf  einem  der  von 
ihm  protokorinthisoh  genannten  Gefäfse  (Berl.  No.  330)  abbilden  lassen 
und  zugleich  die  älteste  Geschichte  des  Typus  eingehend  erOitert. 

Über  Darstellungen  des  Kampfes  von  Herakles  mit  Kyknos  spricht 

H.  Heydemann,  Tazza  Cometana  di  Pamphaios  In  den  Ann.  4. 
Inst  LII  (1880)  8.  78   100  zu  Mon.  XI  Taf.  24  und  Taf.  H 

aus  Anlafs  einer  Schale  des  Pamphaios  ans  Gometo  (vgl.  Heibig  im 
Bull.  1677  8.  U8ff.,  Mau  in  der  Aich.  Zeit.  1^77  &  178  No.  6,  a, 
Notiz,  d*  scavi  1877  8.  154,  Kleina  *Die  griech.  Yasen  mit  Meisteis.' 
8.  48  No.  12,  2.  Anfl.  8.  92  No.  18,  P.  J.  Meier,  Arch.  Zeit.  1884 
S.  239). 

Aus  der  sorgilUtigen  Yergleicbung  anderer  Darstellungen  hebe  idi 
wenigstens  hervor,  dafs  Heydemann  die  Deutung  des  von  Engelmann  auf 
die  Sage  von  Herakles  und  Erginos  gedeuteten  Jattaschen  VasenbildN 
(s.  0.  S.  306)  auf  Herakles  und  Kyknos  energisch  verteidigt. 

Ein  Thonrelief  römischer  Zeit,  das  auch  Heydemann  in  seiner  Auf- 
zählung erwflhnt,  deutet  Roulez/Trois  medaillons  de  poteries  Romaines' 
im  HI.  Band  der  Gaz.  arch.  (1877)  S.  66  —  74  Taf.  12  wohl  mit  Recht 
auf  die  Sage  von  dem  durch  Zeus'  Dazwischentreten  unentschieden  ge- 
bliebenen Kampf  zwischen  Herakles  und  dem  Vater  des  Kyknos,  Ares, 
der  für  den  Tod  seines  Sohnes  an  Herakles  Bache  nehmen  wollte. 

Den  Wettkampf  des  Herakles  mit  Lepreos  findet 

G.  Jatta,  La  sflda  d'Ereole  con  I<eprea,  In  den  Ann.  d.  Inst 
XXXXIX  (1877)  8.  410—417  Taf  IV 
mit  Berufiing  auf  Aelian  v.  h.  1,  24  auf  einer  Amphora  ans  Altamnrt 
dargestellt 

Stephani,  Compte  rendu  t  1876  S.  181,  Taf.  6,  1 
giebt  ein  1875  neugefundenes  Bmchstlick  des  Opfers  von  Herakles  m 
Zeus  Kenaios  mit  den  frtther  gefundenen  znsammen.    Cßpa)x^Q  H 
unbftrtig. 

Eine  JÜarätelluDg  von  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen  verotfeotiicht 

G.  Francke,  Ercole  sul  rogo  in  den  Ann.  d.  Inst  LI  (1879) 
8.  68—62  Taf.  E,  2. 

Es  ist  das  das  Bruchstück  eines  Basreliefs  mit  dieser  Darstellung, 
welches  1871  im  Besitze  vou  Barone  io  Neapel  war« 
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Dantellungen  der  Apotheose  des  Herakles  erörtert 

Ghirardini.  Lp  rapprcspntanzp  dell'  a|>oteosi  d'Ercolc'  in  dem 
mir  Dicht  vorliegenden  IX.  Baud  der  Riv.  di  filol.  (1880/81)  S.  18 — 
73  nnd  'Dae  vasi  di  Bologna  rappresentanti  Tascensione  e  Tiogresso 
d'Ercole  nell'  Olimpo'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LH  (1880)  S.  100—117 
mit  Taf.  N  nnd  Mon.  Xl  Taf  19,  vgl.  Bull.  1881  S.  69f.  und  Brizio 
ebend.  1879  S.  2l9ff. 

In  der  zweiten  Abhandlung  veröffentlicht  Ghirardini  anf  den  an- 
gefahrten Tafeln  eine  Darstellung  des  im  Wagen,  geführt  von  Hermes, 
flbers  Meer  znm  Olymp  fahrenden  Heros  und  eine  sehr  schOne  ans  der 
zweiten  Hftlfte  des  ftnften  Jahrhunderts  mit  der  Einfübmng  desselben 
in  den  Olymp  und  seiner  YorsteDung  vor  Zens,  beide  anf  Yasen  aus 
Bologna. 

Zugleich  bespricht  Ghirardini  die  andern  Darstellungen  der  Art 
und  nhnmt  namentlich  auch  die  Schale  des  Sosias  wieder  gegen  Robert 
(8.  0.  8.  289  f)  daf&r  in  Anspruch.  Er  macht  namentlich  den  anf 
einigen  Yasen  sich  wiederholenden  Gestns  des  Heros  geltend  nnd  be- 
merkt sicher  mit  Recht,  dafs  die  Herakles  beigeschriebenen  Worte: 
ZiS  ^(3»  allerdings  Anrede  seien,  nicht  aber  APTEMl^  wie  Robert  irriger 
Weise  gelesen  hatte  (vgl.  jetzt  Furtw&ngler,  Bescbr.  Ko.  2278  nnd  die 
neue  Abbildung  im  ersten  Heft  der  Denkm.  d.  Inst.  Taf.  9.  10)  nnd 
AO^ITPrrE. 

Diu  i  ahit  des  Herakles  iu  den  Olymp,  aber  in  karrikiereuder 
Darstellung,  verötfentliclit 

Perrot,  Triomphe  d*Ercule,  Caricature  Grecque,  in  den  Mon. 
Grecs  Y  (1876)  8.  42-61,  Taf.  8 

otcfa  dem  GemJUde  einer  Yase  (Oinochoe)  ans  der  kyrenftischen  Land- 
schaft im  Lonvre,  von  der  ConestaUIe  im  BnlL  d.  Inst  1861  8.  211 
eine  kurze  Beschreibung  gegeben  hat  Die  Figur  in  Gestalt  eines  ko- 
mischen Schauspielers,  welche  an  Stelle  des  Hermes  anf  Darstellungen 
der  Apotheose  des  Herakles  erscheine  nnd  statt  des  Eerykeion  zwei 
Fackeln  habe,  ist  nach  KlOgmann  Bull.  1877  8.  87  als  Fflhrer  des  xcD/io? 
anzusehen,  in  welchen  der  Kflnstler  den  Triumph  verwandelt  habe. 

Von  Aufsätzen  nnd  Honiork innren  über  eigentümliche  Auffassuugeu, 
bezw.  Erscheinuogsformeu  des  Herakles  verzeichne  ich  folgende: 

Stengel,  llpaxX^g  3^)(ojv  (Nene  Jahrb.  (TXXHl  S.  898—400) 
fMirt  ans ,  (lufs  Herakles  Mclon  als  Heruklt^  der  Ilirtc  aufzufassen  und 
nicht  mit  Pullux  1,  30  aus  den  ihm  in  Bootieu  dargebrachten  Äpfeln 
abzuleiten  sei. 

Über  A.  Klügmann 'Hercules  Musarnm'  in  den  <  ommentationes  in 
hon.  Mommseni  p.  262—267  and  Hercules  des  Polykles'  im  XXXY.  Band 
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der  Arch.  Zeit.  S.  12—14  ist  unter  der  rtaiiteben,  über  Is.  Tsylor, 
*Thc  equestrian  Hercules'  im  Athenaenm  1879  Ko.  2706  S.  307  irt  unter 

der  etruscischen  Mythologie  zn  reden. 

Einen  angeblichen  Herakles  Pballophoros  glaubt 

A.  Colson,  Hercule  Phallophore  dieu  de  la  g^neration  (in  den 
Annales  du  Mus6e  Guimet  Band  IV  und  einzeln.  Lyon  4.  8  S.  mit 
Tafel;  sowie  in  der  Gaz.  arch.  III  (1877)  S.  168—171  mit  Taf.  26) 

mit  Besiehnng  anf  Herakles  und  die  Töchter  Ton  Thestios  in  einer  selt- 
samen Statuette  der  Sammlung  Ponrtatös,  einer  jugendlichen  nacktes 
Figur  mit  einem  LOwenfell  Aber  den  linken  Arm,  die  nach  ihm  ein  Hon 
von  Ton  Phallen  in  der  einen,  das  Ende  der  abgebrochenen  Keule  ia 
der  andern  vorgestreckten  Hand  hftlt,  erblicken  zu  dflrfen,  obeehon  die 
Figur  nach  ihm  um  den  Kopf  eine  Art  Diadem  hat,  an  dem  er  'b 
croissant  de  la  Inne'  bemerken  will. 

Feuardent  hält  die  ftgur  flir  gallisdi -römische  Arbeit,  GoIsob 
möchte  sie  als  gallisch-griechisch  ansehen. 

Im  übrigen  bemerkt  Colson  schon  selbst,  dafs  ihm  gelehrte  Archilo- 
logen  schlierslich  in  der  Deutung  des  Inhalts  des  Füllhorns  beigestimmt 
hätten,  aber  mit  Rücksicht  auf  den  Gegenstand  in  der  rechten  Hand, 
der  das  Ende  eines  caduceus  sein  werde,  le  croissant  de  la  lune'  auf 
dem  Kopf,  und  die  mehr  einem  Apollon  oder  Hermes  entsprechende 
Bildung  des  Leibes  vielmehr  an  eine  'figure  panth^e'  denken  möchten, 
und  die  Redaktion  stimmt  dem  liei.  aber  gewifs  mit  Unrecht,  so  irrig 
Colsous  ErkLirung  der  Phallen  ist,  da  die  Mondsichel  au  der  Binde  anf 
Einbildung  beruht. 

Bestimmter  hat  sodann  Mowat  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878) 
S.  175 f.  in  dem  oben  S.  279  angeführten  Aufsatz  den  'Hercule  phallo- 
phore' wie  die  einst  von  demselben  Colson  aufgebrachte  'Junon  Phalhh 
pfacre'  bestritten,  wflhrend  er  die  Statuette  ftr  die  eines  Genius  er- 
klären will. 

Indem  ich  nunmehr  zu  der  litteratnr  über  die  plastischen  Idesl- 
bildungen  des  Herakles  ttbergehe,  kann  ich  von  Yeröffentliehungen  arcbsi- 
scher  Darstellungen  des  Heros  die  eines  Reliefs  des  bogenschiel^eadeB 
Herakles  aus  der  Sammlung  Carapanos  und  der  Statuette  eines  kämpfen- 
den Herakles  im  Loum  durch  Bayet  in  dessen  *  Monuments  de  Tsrt 
antique*  nur  erwähnen  und  ebenso  nur  kurs  der  Besprechung  und  guten 
Abbildung  des  kolossalen  Herakles  aus  Cypem  gedenken,  die  £.  de 
Chanot  'L*Hercule  d*Athieno  dans  l*lle  de  Ohypre'  in  der  Qas.  arch. 
IV  (1878)  S.  146^160,  Taf.  86  gegeben  hat 

Die  sonstigen  Erürtcrungeu  beschäftigen  sich  gröfstenteils  mit 
L.)*sipp  zugeschriebenen  Bildungen,  ablehnend  oder  zustimmend.  Durch 
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Bemerkuugen  zum  Farnesischen  Herakles  von  P.  Weizsäcker 
in  der  Arch.  Zeit  XXXIX  (1881)  S.  265—264  mit  4  Holzschn. 

soll  gezeigt  werden,  dafe  »ein  Lysippisches  Vorbild  fttr  den  Farnesi- 
sdieD  Heraklee  sich  nicht  nachweisen  lä&t,  aber  etwa  in  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhonderts  v.  Chr.  in  Pergamon  eine  Gmppe  des  Heraklee  mit 
Telephos  und  der  Hirschkuh  errichtet  worden  sei.c  Nach  WeizsScker 
hat  das  Relief  am  Altar  diese  Gmppe  znr  Yoranssetzung,  wie  die 
Hunzen  von  Gorma  bei  Pergamon  und  das  GenüUde  ans  Hercnlanenm 
(Heibig  1148). 

Unterdessen  hat  aber 

£dw.  Bunbury,  Additional  tetradrachms  of  Alezander  the  Gr., 
im  Nun.  Ghron.  III  &»  III  (1888)  8.  7if.  Taf.  l  Fig.  6 

in  Felde  eüier  wahrscheinlich  sikyonischen  Tetradrachme  einen  kleinen 
Herakles  in  der  Haltung  des  fiEumesischen  —  das  HauptbÜd  ist  ein  thro- 
nender Zena  —  nachgewiesen.  Übrigens  beruhen  nach  den  Docn- 
menti  ined.  p.  senr.  alla  storia  dei  Mnsei  dltalia  I  S.  168  No.  l  (vgl. 
die  Anzeige  Ton  Wolters,  'Gipsabgüsse*  von  T.  S(chreiber)  im  Literar. 
CentralbL  1887  8p.  264  ff.)  die  Äpfel  in  der  Hand  des  Hercnles  Famese 
nicht  anfErgftnzuDg,  wie  sie  sieh  denn  anch  in  Repliken  finden.  Selbst- 
Terstindlicfa  ist  aber  die  Statue  keine  den  Stil  treu  wiedergebende  Kopie, 
sondern  eine  etwas  plumpe  Hämische  Obersetsnng. 

Für  Lysippisch  erkUUrt  ferner 

O.  Benndorf,  Heraklesstatuetten  in  den  Arch.-epigrapk.  Mittb. 

aas  Osten-.  III  (1879)  8.  189  f.  mit  Taf.  5.  7.  8 

eine  Bronze  in  der  Sammlung  Trau  (a.  a.  0.  II  S.  157  No.  42),  die 
einen  trunkenen  Herakles  darstelle,  wäbrend  eine  zweite,  bei  Prinz 
Reafs  in  Wien  befindliche  Statuette  aus  Thessalien,  welche  ursprünglich 
wohl  Bogen  und  Keule  f&brte,  »eine  gewisse  Mischung  verschiedener 
Elemente  verrate«,  da  sie  im  Kopf  einen  spftten  Typus  seige,  in  der 
Bildung  des  Leibes  aber  »an  die  Atbletenfignren  der  alten  peloponne- 
tischen  Kunst  erinneret 

Von  einer  dem  Lysipp  zugeschriebenen  berOhmten  8tatnette 
handelt 

A.  8.  Mnrray,  Herakles  epitrapezios,  in  dem  Jonm.  of  Hell.  stnd. 
HI  (1688)  8.  240-248  mit  Taf.  86, 

wo  er  eine  zu  Kujundscliik  1880  gefundene  Stiitueltc  au^  Kalkstein,  die 
als  Werk  eines  Diogenes  bezeichnet  ist,  veröffentlicht.  Er  findet  iu  der- 
selben nämlich  eine  Nachbildung  des  Herakles  ejdtrapezios  des  Martial 
and  Statins  wieder,  erkennt  aber  diesen  nicht  als  ein  Werk  des  Lysipp 
äa,  da  Alexander  von  dem  grofsen  Meister  nicht  einen  biufsen  Tafel- 
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aufsatz  vprlangt  haben  werde,  und  der  Stil  dieses  Künstlers  keineswegs 

in  der  Statiutto  zu  timlcn  sei. 

Um  SU  bcstininiter  glaubt,  wie  ich  wieder  gleich  liier  bemerke, 
Y.  Kavaisson  L  llerciile  irurpardi^iog  de  Lysii)i)e'  in  der  Gaz.  arch.  X 
(1885)  S.  30 ff.  65tV.  mit  Taf.  7  und  8  den  Herakles  imrfjani^lto;  dem 
Lysipp  zuschreiben  und  in  antiken  Nachbildungen  naclivveisen  zu  können: 
einer  IVIarmorstatuette  im  Britischen  Museum,  Resten  zweier  solcher  im 
Magazin  des  Louvre  (Taf.  8)  und  einer  vierten,  von  der  nur  ein  schon 
bei  Clarac  abgebildeter  Gypsabgufs  erhalten  ist  (Taf.  8),  während  er 
in  betreff  der  von  Murray  veröffentlichten  bemerkt,  dafs  diese  allerdings 
in  mehreren  Beziehungen  abweiche. 

Mit  Bestimmtheit  führt  auf  die  Schale  des  Lysipp  nach  Rev.  des 
Revnes  Y  S.  222 

Jul.  Martha.  lirraklos  au  repos,  bronze  grec  du  musee  da 
Louvre  (in  den  Mou.  Grecs  IX  (1880)  S.  1—10  mit  Taf.  l) 

eine  in  Griechenland  gefundene  Statuette  im  Louvre  von  fast  vollkomme- 
ner Erhaltung  und  sorgfältigster  Ausfülirung  zurück,  welche  Ähnlichkeit 
mit  dem  Alexander  als  Herakles  auf  makedonischen  M&nzen  zeigen  soll. 

An  die  Lysippiscbe  Schule  denkt  auch 

A.  Klügmaun,  Ercole  di  brouzo  trovato  nella  Macedonia  (Mon. 
d.  Inst.  X  Taf.  38  und  Ann.  1877  S.  290—293) 

bei  einer  65  Centimeter  hohen  Bronzestatuette,  welche  1840  nicht  weit 
von  Monastir  in  Maccdonieu  gefunden  wurde.  Der  schreitende  Heros 
hielt  eine  Keule  in  der  rechten  Hand  und  in  der  des  linken  Anns,  um 
den  das  Luwenfell  geschlagen  ist,  wohl  aufser  dem  Bogen,  Ton  dem  noch 
ein  Teil  vorhanden  ist,  ein  paar  Pfeile. 

Eine  unbedeutende  kleine  Marmorfigur  aas  Hereulia  hat 

A.  Bauer,  ilerculesstatuette  von  Stuhlweisseuburg,  in  denArchAol.« 
epigr.  Mitth.  aus  Österr.  III  (1879)  S.  125f.  mit  Abbild, 
veröffentlicht 

Dagegen  ist  es  eine  wichtige  Frage,  welche 

Reinh.  P.  Hartwig,  Herakles  mit  dem  FUiUiorn  (Dissert  von 
Leipzig,  1883.  73  S.  8.) 

ZU  beantworten  unternommen  hat 

Hartwig  zählt  die  ihm  bekannten  Denkmäler  auf,  welche  HeraUes 
mit  dem  Fttlihom  darstellen,  darunter  auch  S.  69 f.  die  oben  S.  M 
erwähnte  Bronze,  Aber  welche  dort  gesprochen  ist 

Derselbe  erörtert  nach  einer  Einleitung  (S.  1 — 6)  *die  Beziehungen 
des  Herakles  zum  Füllhorn  in  der  Sage'  (S.  6  12),  dann  I.  *die  Be- 
ziehungen des  Herakles  zu  Strömen  und  Quellen'  (S.  18 — 18),  IL 'zur 
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Goltar  des  Landes'  (8.  19—82),  III.  'sa  den  Heelden'  (8.  88  —48)  und 
gltobt  gefonden  zn  haben,  ivie  sieh  »Spuren  einer  Yerebmng  des  Hera^ 
kies  als  Dflmon  des  ländlichen  'Segens  in  der  römischen,  aber  auch 
schon  in  der  griechischen  Welt  mit  Bestimmtheit  nachwdsen  lassenc 
(&  48). 

Hierauf  beschreibt  Hartwig  (S.  46 — ^78)  die  "Monumente  des  Hera- 
kles mit  dem  FttUhom':  suerst  eine  Anzahl  Marmorwerke,  dann  drei 
Bronsestatuetten ,  darunter  die  ?on  mir  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III 
8.  141  erw&hnte  Bronzestataette,  und  die  oben  S.  816  erwähnte,  in 
betreff  deren  auf  das  dort  Gesagte  verwiesen  werden  kann,  dann  ein 
paar  Terrakotten,  einige  Reliefe,  Mttnzen,  ein  Vasenbild,  endlich  das  in 
dem  ersten  Berichte  eben&Us  schon  erwähnte  Wandgemälde,  weiches 
Bobert  in  den  Ann.  1879  S.  229it  zu  Tat  M  nebst  der  a.  a.  0.  gleicb- 
ialls  schon  genannten  Statue,  a.  a.  0.  noch  zweifelnd,  in  den  Ann.  d. 
last  1879  S.  229  ff.  aher  (s.  o.  S.  818)  mit  Bestimmtheit  auf  Herakles 
und  Belaueira  deutet,  während  Hartwig  im  Anschlufe  an  P.  Knapp, 
'Beiträge  zur  Erklärung  von  Wandbildern'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
1881, 1 8.  281  ff.  sich  gegen  diese  zuerst  von  Heibig  vorgeschlagene  Den* 
tnng  des  Wandgemäldes  und  in  Folge  davon  auch  der  Statue  erklärt 

Nach  dem  Verfasser  ist  das  Ffillhorn  Attribut  des  Herakles,  und 
bandelt  es  sich  in  dem  Gemälde,  wie  Knapp  bemerkt  habe,  nicht  um 
eine  bestimmte  Situation,  sondern  um  eine  Zusammenschiebung  zweier 
Figuren,  wie  sie  in  Pompeji  nicht  selten  sei,  und  »ist  damit  auch  der 
Zusammenhang  der  in  Frage  stehenden  DarsteUung  —  mit  einer  frag- 
mentirten  Marmorgruppe  in  Museo  Ghiaramonti  —  gelöste  Herakles 
erscheint  nach  Hartwig  »als  ein  echter  ländlicher  Gott  in  der  Gesell- 
scbaft  irgend  einer  weiblichen  Flurgoitbeit«  und  seine  Darstellung  ist 
»mit  Ausnahme  dessen,  dafe  das  Horn  vorgestreckt  ist,  aus  statuarischen 
Beispielen  entnommett.c 

Auf  eine  kritische  Erörterung  der  Ansichten  und  Darlegungen  des 
Verfessers  hier  einzugchen ,  verbietet  die  verwickelte  und  auf  verschie- 
dene weitgreifende  Fragen  jRihrende  Beschaffenheit  der  Untersuchung. 

Den  Bericht  über  die  Litteratur  der  nach  den  Landschaften,  in 
welchen  sie  vorzugsweise  heimisch  sind,  geordneten  Sagen  beginne  ich 
mit  dem  Aufsatz  Uber 

Orpheus  und  die  mythischen  Thraker  von  0.  Riese  in  den  Neuen 
Jahrb.  t  Phitol.  GXV  (1877)  8.  225-240. 

Biese  untersucht  hier  »im  Verfolge  der  in  seiner  Schrift  'über  die 
Idealisierung  der  Naturvölker  des  Nordens  in  der  griechischen  und  rö- 
mischen Litteratur '  (Frankfurt  a.  M.  1875)  begonnenen  Untersuchungen« 
die  Nachrichten  Uber '  das  dort  nur  kurz  erwähnte  Volk  der  mythischea 
Thraker'. 

Er  gebt  dabei  davon  aus,  dafs  »Homer  uur  diu  Thruker  des  Nor« 
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■  deiis  kennt«,  und  dafs  in  den  homerischen  Gedichten  Orpheus  gar  nicht, 
sondern  nur  Thamyris  als  thrakischcr  Sänger,  aber  dieser  nicht  aU 
Freund,  sondern  als  Feind  der  Musen  vorkomme.  Orpheus  war  nack 
ihm  in  Pierien  einheimisch  und  seine  Verpflanzung  nach  Thrakien  erst 
eine  Folge  der  Niederlassung  der  aus  Pierien  in  der  ersten  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts  vertriebenen  Pierier  nach  Thrakien.  Doch  sei, 
meint  Riese,  Orpheus  deshalb  immer  noch  pierischer  Musendiener  und 
Gegner  des  Dionysoskults  geblieben,  wie  er  auch  in  der  'thrakiscben 
Tetralogie'  des  Aischylos  erscheine.  Zum  Thraker  sei,  meint  Riese, 
Orpheus  gleich  andern  Sängern,  wie  Musaios  und  Eamolpos  (S.  230). 
erst  durch  Onomakritos  and  die  an  diesen  sich  anscbliefsenden  Orphiker 
gemacht  worden,  indrai  der  griechische  Dionysoskult  mit  dem  thraki- 
sehen  Tenchmolzen  wurde.  Und  dann  erst  sei  die  Annahme  aufge- 
kommen, es  habe  auch  in  Böotien,  wo  Dionysos  in  ähnlicher  Weise 
Terehrt  wurde,  wie  in  Thrakien  and  anderswo  in  Mittetgriechenland,  ik 
in  PhokiS)  Thraker  gegeben. 

Ohne  Zweifel  erhalten  wir  dorch  Riese  Beiträge  zur  Klftrnng  der 
schwierigen  von  ihm  erörterten  Fragen,  wenn  auch  die  hier  entwickelten 
Ansichten  zum  Teil  schwerlich  richtig  sind;  namentlich  wird  die  reo 
Riese  vertretene  Auffassung  der  ursprünglicfaen  Natur  und  Heimat  vod 
Orpheus  sich  schwerlich  noch  halten  lassen.  Im  übrigen  ist  auf  den 
Bericht  über  die  1886  erschienene  Berliner  Dissertation  von  Fr.  Hiller 
▼on  QArtringen:  De  Graecorum  fabnlis  ad  Thraeefl  pertmentibos  qoie- 
stiones  criticae'  hinsaweisen. 

Etwas  allznlnftig  sind  die  Ansdeatnngen  von  Hermes-  and  Orpheas- 
mythen,  dem  Mythos  Ton  der  Erfindung  der  Lyra  and  dem  Binderdieb* 
stahl  and  dem  von  Orpheus  und  Eurydike,  durch 

Ralph  Abercromby,  The  Hermes  and  Orpheus  myths,  in  der 
Academy  No.  601  vom  10.  November  1883  S.  310  (vgl.  Berliner  phil. 
Wochenschr.  1883  Sp.  1520)  und  The  Orpheus  rayth,  in  der  Acad. 
No.  60G  vom  16.  Dezember  S.  899  (vgl  Berliner  phil.  Wochenschr. 
1884  No.  4). 

Hier  sollen  nämlich  diese  Mythen  his  ins  einzehiske  aus  dem  Auf- 
treten und  Wechseln  tou  Winden  and  deren  Wirkung  in  einer  Weise 
erklärt  werden,  die  um  so  weniger  begrOndet  heirsen  kann,  als  der  Vc^ 
fissser,  nachdem  er  den  nach  ihm  selbst  auch  in  Thrakien  lokaUsieitei 
Myäios  Ton  Orpheus  und  Eurydike  in  solcher  Weise  gedeutet,  ruhig 
bemerkt:  er  kOnne  keine  Beobachtungen  ftber  Land-  und  Seeirind  to 
der  Kttste  von  Thrakien  finden  und  wisse  also  nidit,  >how  fiur  the  tndi- 
tional  locality  of  Orpheus  agrees  with  the  bcts«. 

Ein  solches  Vorgehen  mufii  auf  das  emstlichste  abgelehnt  werdea, 
und  man  kann  sich  nur  Uber  die  Sicherheit  wundem,  mit  der  d9  Ve^ 
fiasser  seine  Hypothesen  festhält,  nachdem  Oox  in  der  Acadeny  Ko.  MS 


Digitized  by  Google 


Tbrakische  Hytbeo. 


Tom  24.  November  S.  399  Max  Müllers  Dcutnng  von  Orpheus  als  Sonnen- 
gott, freilich  im  tlbrigen  unter  bereitwilliger  Anerkennung  der  Leistungen 
eines  Mitarbeiters  auf  dem  Felde  der  vcrclficlienden  indogermanischen 
Mythologie,  velche  in  England  jetzt  8o  lebhaft  bek&mpft  wird,  vertei- 
digt batte^ 

Wenn  es  nahe  liegt,  ans  Orpbens*  Thätigkeit  als  Sänger  und  Mu- 
siker in  schliersen,  dafs  er  nrsprttnglidi  Windgott  war,  nnd  wenn  sicher 
Haz  MtÜlers  Dentnng  von  Orpheus  und  der  Sage  von  Orpheus  und 
Eorydike  emstliche  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen,  so  ist  doch  eben 
80  gewifs,  dafs  dieselbe  wenigstens  durch  so  flüchtige  EinfiUIe  und  Aus- 
fthrungen  nicht  berichtigt  nnd  beseitigt  werden  kann. 

Den  Orpheusmytbos  iu  der  Kunst  behandelt  nach  der  lievuc  des 
Hevueä  V  S.  15 

P.  Knapp,  'Uober  Orpbeu^c]^l^stellu^gpn'  im  XXVIl.  Band  des 
Correspondenzblatts  für  die  Gel.-Scliuleii  Wurltembergs  (Stuttg.  1880) 

in  der  Art,  dafs  er  die  verschiedenen  'phases  de  ce  mytbe'  in  Kunst- 
werken bis  zu  den  Darstellungen  in  den  christlichen  Katakomben  herab 
erörtert. 

Sodann  hat  L.  Stephani  in  dem  C.  r.  ftr  1881  (Petersb.  1883) 
8.  97 — 100  zu  Taf.  6,  1,  wo  er  eine  phototypische  Abbildung  eines 
Cameos  mit  Orpheus  unter  Tieren  giebt,  eine  Zusammenstellung  der 
Denkmäler  mit  dieser  Darstellung  gegeben,  dieselbe  aber  mit  Recht  nur 
als  erste  Grundlage  zu  einer  vollständigeren  bezeichnet. 

Über  ein  in  Perugia  {jefundencs  Mosaik,  das  Orpbeus  unter  den 
Tieren  (lai>t(llt.  ist  von  Guardubassi  in  den  Nutizie  doi  scavi  1876 
S.  181  tt.  und  1877  8.  ü  (vgl.  S.  300  zu  Taf.  II),  sowie  im  Bull.  d.  Inst. 
1877  S.  234-237  (vgl.  Uenzen  ebendas.  1878  S.  5)  berichtet  worden. 

Ans  der  Revue  des  Revues  V  S.  200  fthre  ich  an,  dafs  de  Lau- 
riire  im  *Congrte  arch6olog.  de  France,  46«  Session,  tenue  ä  Yienne 
en  1879',  wie  es  scheint  aus  Anlafs  eines  Mosaiks  in  Vienne,  aufser 
einem  in  Sidlien  gefundenen  Mosaik,  wohl  dem  in  Palenno  (Stephani 
a.  a.  O.  S.  106  No.  87),  ein  Mosaik  mit  einer  Orpheusdarstellnng  in 
Laon  erwähnt  bat,  welches  gleich  dem  von  Yienne  bei  Stephani  nicht 
genannt  ist,  nnd  dafe  nach  derselben  Revue,  VIII  S.  209,  H^ron  de 
YillofoBse  im  Bulletin  de  la  soci^  des  antaq.  de  France  1888,  Liefe- 
mng  4  mit  Abbildung,  ein  bei  Scherschell  gefundenes  Mosaik  verOffent- 
ficht  bat.  Ob  aber  dieses  bei  Scherschell  gefundene  Relief  dasselbe 
ist  wie  *]a  mosaiqne  de  Tanger  repr^sentant  Orph^e  jouant  de  la  lyre 
et  entonr4  d^animanx',  von  welchem  derselbe  nach  der  Bibl.  pbil.  class. 
t  1888  S.  388  in  demselben  BuU.  S.  819—822  gehandelt  hat,  oder  ein 
anderes,  kann  ich  hier  nicht  beurteilen. 

J*1u«sbeiidit  für  AltmuauwusaudiRft  XXV.  Bd.  21 
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Ein  eigentümliches  Denkmal  veröffentlicht 

Ad.  Michaelis,  DerSAoger  unter  den  Satyrn,  in  der  Areh.  Zeit 
XXXV  (1877)  S.  124—127  Tai  12,  2. 

Es  ist  das  ein  Relief  in  Ince  Blundell  Hall  (Michaelis,  Anc.  m. 
No.  2'JO),  in  welchem  ein  Sänger  unter  Satyrn  sitzt.  Michaelis  nimmt  di 
noch  Anstand,  den  Säncjer  bestimmt  Orpheus  zu  neiuieii.  hat  dies  aber  her- 
nach in  d(  ii  Anc.  marbles  a.  a  0.  S.  395  f.  gellian,  indem  er  für  die 
Beziehungen  von  Orpheus  zu  Satyrn  nach  U.  v.  Wilamowitz  eine  Stelle 
des  '  Liber  monstror.'  1,  6  (s.  Haupt,  opusc.  II  S.  224)  und  nach  Knapp 
a.  a  0.  ein  Vasenbild  der  Arch.  Zeit.  1868  Taf  3  und  ein  zweites  — 
doch  dieses  zweifelnd  —  in  den  Ann.  d.  Inst.  1845  Taf.  M  anführt. 

Endlich  mag,  nachdem  vom  thrakischen  Lykurg  schon  oben  S.  246 
die  Rede  gewesen  ist,  hier  bei  den  thrakischen  Sagen  noch  erwäliul 
werden,  dafs  Knaak  in  seineu  'Analecta  Alex. -Rom.'  (s.  o.  S.  173) 
S.  29—48  die  Überlieferung  der  Sage  von  der  thrakischen  Königstochter 
Phyllis  sorgfältig  behandelt  hat. 

Unter  der  Litteratur  über  die  thessalischen  Sagen  darf  wohl  in 
erster  Linie  die  über  die  Kentauren  verzeichnet  werden.  Doch  sind 
hier,  nachdem  die  Schrift  von  El.  Hugo  Meyer  schon  oben  8.  41  f.  unter 
der  Litteratur  der  vergleichenden  indogermanischen  Mythologie  aufge- 
führt ist,  nur  noch  Arbeiten  zu  verzeichnen,  welche  Darstellungen  der 
Kentauren  behandeln. 

In  umfassendster  Weise  geschah  dies  in  der  Untersnchiiiig 

On  representatiüns  of  Centaurs  in  Greek  vasepaiuting  von  Sidney 
Colvin  im  Journal  of  Hell.  Studies  I  (1881)  S.  107— 168  mit  Taf.  1—3, 

welche  aus  Anlafs  von  Herakles  Kentaurenkämpfen  ebenfalls  schon  oben 

S.  313  angeführt  worden  ist. 

Colvin  behandelt,  nachdem  er  schon  vorher  im  Cornhil  Magazine 
Band  XXXYIIl  (1878)  S.  284ff.  und  409ff.  »eine  Skizse  der  charakte- 
ristischen Punkte  der  Kentanrensage«  gegeben  hatle«  lunicbst  der  Beihe 
nach  kurz  die  verschiedenen  Mythen,  in  welchen  Kentauren  vorkommea: 
1.  Kampf  mit  den  Liupithen  bei  der  Hochzeit  des  Pehrithoos,  2.  Das 
Zusammentreffen  von  Herakles  und  den  Kentauren  auf  dem  Berge  PholoS 
in  Arkadien,  8.  Die  Sage  von  Nesses,  der  sich  an  Delaneira  vergriff 
4.  Die  Gewinnung  der  Thetis  durch  Pelens  und  ihre  Hochieit,  5.  Die 
Oberbringung  des  Achilleus  (als  Kind)  zu  Gheiron,  6.  Kentauren  als 
Jiger  und  7.  doch  ohne  fhrs  erste  darauf  einzugehen,  Kentauren  iai 
(befolge  des  Bakchos,  und  erörtert  dann  ansfthrUcher  die  DarstettungeB 
auf  den  beigegehenen  Tafeln:  auf  Tat  1  Herakles  auf  dem  Berg  Phdo^ 
und  Polens,  der  Achill  zu  Gheiron  bringt,  auf  Tai  2. 

Aus  Anlafs  der  ersten  sucht  er  die  Frage  nach  der  iltesten  Oe- 
stalt  der  K^tauren  zu  beantworten,  aus  Anlab  der  zweiten  unttfaudl 
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er  das  Verhältnis,  in  dorn  Cheiron  zu  den  übrigen  Kentauren  steht. 
Die  dritte  Tafel  mit  der  Darstellung  von  Iris,  an  der  sich  Kentauren 
Tergreifen,  führt  ihn  auf  die  Erörterung  der  Beziehungen  der  Kentauren 
ZQ  Dionysos. 

* 

Klflgmann,  Sulla  maniera  di  rappresentare  i  Centauri  (BuU.  d. 

Inst.  1876  S.  140—144) 

bemerkt,  dafs  die  Bildung  der  Kentauren  mit  rein  menschlichem  Vorder- 
leibe in  der  archaischen  griechischen  Kunst  vorzugsweise  für  Cheiron 
und  einige  Maie  auch  für  Pholos  in  Anwendung  komme,  während  die 
elniscische  einen  solchen  Unterschied  nicht  machte,  und  dafs  die  Bil- 
dung mit  blofsem  menschlichen  Oberkörper  auch  schon  in  der  archai- 
schen Zeit  häufig,  nicht  erst  Erfindung  der  vollendeten  Kunst  sei.  Nur 
habe  diese  die  erstere  Bildung  als  zu  unbehülflich  überhaupt  aufgegeben. 
Im  übrigen  sei  gerade  diese  Griechenland  eigent&mlichi  da  ähnliche 
Bildungen  sich  im  Orient  nicht  finden. 

Anfserdem  ist  noch  zu  erwAhnen,  dafs 

Stephani  in  dem  Gompte  rendu  für  1873  (Petersburg  1876) 

S.  91—109  mit  Taf.  5,  1 

die  des  Herakles  Bewirtung  bei  Pholos  und  den  darauf  folgenden  Kampf 
mit  den  Kentauren  darstellenden  Bildwerke,  sowie  die  Darstellungen 
Ton  EinzelkAmpfen  des  Herakles  mit  Kentauren  mit  Aosschlols  derer 
mit  Nessos  und  Eurytion  angezahlt  und  erörtert  hat 

VoB  der  Abbandlong  Ober  'Kentanrenkampf  ond  LOweitfagd*  anf 
swei  archaisehen  Lekythen  tod  A.  Fnrtwftngler  in  der  Arch.  Zeit  XLI 
(1889)  8. 188—168  mit  Taf.  iO  und  Zinkdrucken  ist  schon  oben  8. 814 
die  Bede  gewesen. 

Dafs  den  angeblichen  Satyrkopf  vom  EstsnlUn  (BnlL  d.  conun. 
nramic  II  8.  849,  0:  Sileno)  Heydemann  in  den  Ber.  der  SftGfas.  Oes. 
der  Wiss.  1878  S.  181  No.  7  mit  Recht  als  Kentauren  beieiehnet  hat, 
bemerkte  Heibig  (Bnll.  d.  Inst  1880  8.  5).  Doch  fügte  er  hinsn,  dab 
denelbe  sieht  an  einer  Eampfiscene,  sondern  zn  einem  Cheiron,  der 
Acbill  unterrichtet,  gehört  babe,  wahrscheiniicb  einer  Wiederiiolnng  der 
von  Plinios  h.  a.  XXXYI  J  29  erwähnten  Gruppe  in  den  Saepta.  Im 
ftbrjgen  ist  auf  die  Abhandlung  ttber  *Una  testa  mannorea  e  il  gmppo 
dl  Chirone  ed  AchÜle'  Ton  E.  Kroker  in  den  Ann.  d.  Inst  LTI  (1884) 
8.  60 — 74  tu  Taf.  G  und  Mon.  d.  Inst  XII  Taf.  1  hinzuweisen. 

Eine  mehrfach  mit  den  Mythen  von  Kentauren  und  Lapithen  ver- 
flochtene Sagengruppe  bebandelt 

A.  Scbttlti,  Phlegyersagen,  in  den  N.  Jahrb.  f.  FhiIoL  Bd.  CXXV 
(1888)  &  845—860. 

Er  üafst  die  Phlegyer  als  Yolksstamm  auf,  deutet  die  Mythen  fon 
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Wandorun^roii  dos  Elatos  und  dessen  Sohn  Iscbys  auf  "Wanderungen  und 
Eroberungeu  dt  r  Phlegyer,  wobei  er  die  Züge  derselben  aus  Arkadien 
nacb  Phokis  und  Thessalien  aus  der  Umkehrung  der  ursprünglichen 
Riclituno;  der  Wanderung  durch  die  Sage  erklärt,  und  erörtert  dann 
noch  die  mythologische  Bedeutung  von  Korouis  und  Asklcpios. 

Ober  einen  andern  thessalischen  Mythos  handelt 

K.  Disspl.  Der  Mythos  von  Admeto^  und  Alkosti"?  (Beilage  zum 
Jahrpslicriclit  vom  Oymnasinm  zu  Rraiulonbiirg  188'J-  19  S.  4.  mit 
einer  Taf.;  angezeigt  voQ  Diitsdike  in  der  Philolog.  fiundschaa  1883 
No.  9  Sp.  270—273). 

In  dieser  Schrift  wird,  nachdem  im  I.  Abschnitt  'der  Mythos  in 
der  Litteratur'  kurz  besprochen  ist,  im  0.  ein  Versuch  snr  Erklflnmg 
desselben  gemacht. 

AlkesUs  wird  da  als  Morgen-  und  Abendröte  gedeutet  >  and  ss 
scheint  manches  fttr  diese  Auffassung  zu  sprechen,  im  flbrigen  leidet 
aber  dieser  Versuch,  einen  Mythos  za  deuten,  der  uns  nur  in  den  Um- 
gestaltungen, welche  er  durch  die  Poesie  erfahren  hat,  überliefert  irt, 
gleich  so  fielen  andern  an  dem  Fehler,  daTs  der  Ver&sser  sich  die 
Aufgabe,  »den  Mythos  in  seine  verschiedenen  Elemente  au  lerlegeoc, 
zu  einfach  und  leicht  macht  und  denkt. 

Am  gehaltreichsten  ist  der  III.  Abschnitt  über  die  Darstt  Hungen 
des  Mythos  in  der  bildenden  Kunst,  dem  auch  eine  Abbildung  des 
Sarkophags  aus  Ostia  im  Yaticau  nach  Gerhard, '  Antike  Bildw.'  Taf.  'ZS 
beigegeben  ist. 

Die  beiden  von  G.  Franke,  'Due  rappresentazioni  del  mito  di 
Alcestide'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI  (1879)  S.  53-58  Taf.  £  verOffent* 
lichten  Reliefdarstellungen  eines  römischen  Sarkophags  bat  Dissel  a.  a.  0. 
S.  17  f.  ebenfalls  aus  der  Alkestissage  eridArt,  ireiUch  die  eine  in  gus 
abweichender  Weise'* 

Dagegen  mag  hier  noch  auf  das  ?on  I>issel  gteichiUls  schon  er* 
wfihnte,  im  Jahre  1870  entdeckte  pompejanische  Wandgemilde  (Sogliano 
No.  606,  vgl.  Mau  im  Bull.  1877  8.  27  und  über  die  eingekratcten  Ib> 
Schriften  in  einem  anstofsenden  Raum  Bull.  1879  8.  69)  und  auf  das 
in  Nlmes  1888  entdeckte  und  bei  Duruy,  Hist  d.  Romains,  VII  (Paris 
1888)  üsrbig  abgebildete  Mosaik  mit  der  Darstellung  der  Ankunft  Admets 
mit  dem  seltsamen  Gespann  bei  Pellas  gelegentlich  hingewiesen  werden. 

Von  Admet  und  Pelias  kommen  wir  unmittelbar  zu  der  LitCeratnr 
über  die  Argonantensage. 

Nur  dem  Titel  nach  kenne  ich 

Mivart,  Prehomeric  Icgends  of  the  voyage  of  tbe  Argonauts  in 
l!he  Dublin  Review  1879,  Januar,  sowie 
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C.  Th.  H.  Hi Id eb r aiidt,  Die  Argonauten,  ein  griech.  Märchen 
f&r  grorse  und  kleine  iünder  (Gütersloh  lö75.  I6i  S.  mit  einer  Uolz- 
schnitttafel.  8-)- 

Die  Leipziger  Dissertatfon: 

Qnaestioncs  Argonauticae ,  commeutatio  quam  —  scr.  £w.  Meier 

(Mainz  1882.  52  S.  8.) 

zerfällt  in  zwei  verschiedene  Teile.  Im  I.  Kapitel  handelt  Meier  von 
den  Quellen  Diodors  in  den  Argunautika,  im  II.  über  das  Verhältnis 
von  den  Argonautika  dos  Valerius  zu  denen  des  Apollonios  von  Rhodos. 

Die  letztere  Hälfte  ist  nicht  sowohl  mythologisch  als  litterarge- 
scbichtlich;  auf  die  crstere  ist  hier  nicht  einzugehen,  nachdem  1886  die 
Mönchen*  r  Dissertation:  'De  Argonautarum  fabula  quae  veterum  scrip- 
tores  tradiderint'  von  Kennerknecht,  der  die  Überlieferung  im  allge- 
meinen und  Wesen  und  Bedeutung  der  Sage  von  den  Argonauten  und 
Phrixos  erörtert  (wozu  noch  die  Bemerkungen  'Zur  Argonautensage' 
in  den  Blättern  f.  d.  Bayer  Gymnasialschulw.  XXII  No.  2.  3  gekommen 
sind),  und  namentlich  nachdem  die  für  die  mythologischen  Quellen  über- 
haupt bedeutsame  und  wichtige  Göttinger  Dissertation:  'Quaestiones 
Diodoreae  mythographae '  von  E.  Bethe  1887  erschienen  ist,  wo  insbe- 
sondere auch  die  Schriftstellerei  von  Dionysios  Skytobrachion  (s.  o. 
8.  89  f.)  eine  richtigere  Beleachtnng  und  Würdigung  erfahren  hat 

N.  Corcia,  Frisso  e  Heile  tigurati  in  duo  (^uadittti  di  Ercolano 
e  Pompei  e  gli  Argonauti  (in  l'ompei  e  la  regione  sülterata  —  1879. 
Napoli  1879  Teil  I,  S.  33—84) 

bietet  aus  Anlafs  von  Wandgemälden,  von  denen  das  eine  nach  ihm  aus 
Herculaneum  sein  soll,  während  weder  Ilelbig  noch  Sogliano  ein  Ge- 
mälde der  Art  aus  Herculaneum,  sondern  nur  solche  aus  Pompeji  kennen, 
äufserst  weitschweifige  mythologische  Erörterungen,  von  denen  hier 
wiederum  schon  mit  Kttcksicht  auf  Meiers  Schrift  nicht  weiter  die  Kede 
sein  soll 

Die  Erörterungen  »zur  Sage  vom  goldenen  Vliefs«  von  6.  Zill- 
gans in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI  (1875)  S.  840  sollen  nachträglich 
noch  wenigstena  erw&hnt  werden. 

Als  Darstellungen  laaons  sucht 

L.  Stephan!  in  dem  Gompte  rendu  für  1875  S.  36—40  zu 
Taf.  2,  22 

ans  Anlals  eines  mit  anfgestatztem  Fnfse  stehenden  Hermes  auf  einem 
Brenzering  wieder  die  bekannten  Statuen  zu  erweisen,  welche  von  den 
meisten  auf  Hermes  gedeutet  werden,  wogegen  K.  Lange  'Das  Motiv 
des  au^tfttzten  Fufses  in  der  antiken  Kunst  und  dessen  statuarische 
Verwendung  durch  Lysippos'  (liCipzig  1879)  S.  2—12  den  *Sandalen- 
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binder'  als  blofee  Genrefigur  zu  erweisen  versadit  bat  Dagegen  bift 
aber  Ad.  IflebaeliB  (Anc.  m.  8. 464ff.  mit  einer  AbbUdang  der  BepUk  ii 
Landsdowne  Honse)  die  Bentnng  anf  Hermes  mit  Beebt  verteidigt,  welche 
eben  auch  wesentlicb  durch  die  grofse,  bei  der  Anoahme  Langes  wie 
der  Stephanis  unerklärliche  Aufmerksamkeit  in  dem  Ausdruck  des  Ge- 
sichts der  Statue  in  England,  deren  Kopf  sicher  zugehörig  ist,  gestützt 
wird.  Auffallend  bleibt  es  freilich,  dafs  Attribute  des  Hermes  durch- 
aus fehlen. 

Ein  im  Jahre  1878  in  Pompeji  gefundenes  grofses  Wandgemälde 
mit  der  Darstellung  des  lason  vor  Pelias  er&rtert 

G.  Ghirardini,  Giasone  e  Pclia,  Dipinto  Porapeiano,  in'Pompei 
  1879'  (s.  0.  S.  325)  I,  S.  161-158  mit  TafeL 

Dieses  von  Sogliano  in  den  Notizie  dei  scavi  1878  8.  S68  snerst 
bekannt  gemaebte  und  in  den  *Pittnre  mnrali*  in  'Pompe!*  II  S.  18S 
unter  No.  661  besebriebene  Wandgemälde  giebt,  wie  zu  erwarten,  die 
im  spateren  Altertum  verbreitetste  Version  der  Sage  wieder,  wonacb 
lasen  vom  Lande  kam,  um  an  dem  von  Pelias  veranstalteten  Opfer  teil 
zu  nebmen. 

Eine  Darstellung  der  Argonauten  vermutet 

C.  Robert,  Cratem  di  Orvieto  coti  rapprosentanze  di  iin'  a\Ten- 
tuia  di  Ercülo  e  dclla  strage  de'  Niobidi,  iii  den  Auu.  d.  Inst.  LIV 
(1882)  S.  273—289  zu  Mon.  XI  Taf.  38—40 

wohl  mit  Recht  auf  einem  in  Orvieto  gefundenen  und  von  Heibig  im 
Bull.  d.  I.  1881  S.  278 ff.  beschriebenen  Krater,  welcher  auf  der  einen 
Seite,  und  zwar,  wie  das  auch  bei  dem  andern  Gemälde  der  Fall  ist, 
auf  hügeligem  Terrain  eine  Versammlung  von  Heroen  und  inmitten 
dieser  Herakles  und  ihm  gegenüber  neben  Athena  einen  Heros  seigti 
in  welchem  Kobert  lason  dargestellt  siebt 

Bobert  setzt  die  Yase,  welcbe  Heibig  der  Mitte  des  vierten  Jah^ 
bnnderts  zugewiesen  hatte,  in  den  Anfang  desselben,  während  Winter, 
*Die  jftngeren  att  Yasen'  S.  44  i,  dieselbe  um  480,  Furtwängler,  Samm- 
Inng  Sabonroff  I,  H  S.  6  nm  460  ansetzt  JedenfiUls  passen  diese 
Ansätze  auch  besser  zu  der  von  Bobert  selbst  anfgestettten  Vermutong, 
dals  das  Bild  von  einem  Gemälde  der  groÜBen  Malerei  des  Polygaot 
oder  seiner  Scbnle  abhängig  sei,  und  dann  liegt  es  nabe  genng,  mit 
Bobert  an  das  Gemälde  des  Mikon  im  Anakeion  zu  Atben  zu  denken. 

Über  die  Sage  von  Phineus  und  deren  Darstellungen,  deren  Be- 
sprechungen hier  angereiht  werden  sollen,  obgleich  dieselbe  nicht  voa 
Haus  aus  und  auch  nicht  in  allen  Darstellungen  mit  der  Argonauten- 
Sage  verknüpft  ist,  handelt  unter  allgemeinereu  Gesichtspunkten 
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F.  V.  Du  hu,  Bemerkungen  zur  Würzburger  Phineusschale,  in  der 
Festschrift  fftr  die  XXXVI.  Philologen- Versammlung  in  Karlsruhe 
(Freiburg  und  Tübingen  1882)  S.  107—124  mit  Abb.;  angez.  von 
Hilberg  in  der  Z.  f.  d.  üsterr.  Gymnasien  XXXIV  S.  99). 

Phineus  ist  nach  F.  v.  Duhn  »ursprünglich  einer  jener  Daemonen, 
welche  dem  einsamen  Schiffer  —  ihre  Hülfe  spenden  mü>s('n,  dainit  er  weiter 
kommt,  wie  Triton  dem  lason  (Hdt.  IV,  179),  wie  Kirkc  dem  Odysseus, 
Proteus  {Vipojv  aXtoQ)  und  Eidothea  dorn  Menelaos,  der  Meergreis  den 
Argonauten  nach  Sage  der  Byzantier,  es  aber  ungern  thun,  sich  ihr 
"Wissen  müssen  erzwingen  lassen«  — ;  diese  Auffassung  bestätigt  nach 
Duhn  die  Beischrift  Krichtho  zu  der  einen  weiblichen  Figur  auf  der  Würz- 
burger Schale,  in  der  nach  ihm  Phineus'  Frau  zu  erkennen  ist,  die  ur- 
sprünglich »mit  dem  athenischen  Erechtheus  nichts  zu  thun  haben  kann«. 
Sie  ist  ihm  vielmehr  »eine  Poseidontochter ,  wie  Eidothea  eine  Tochter 
des  Eurytos,  Eidyia  des  Okeanosc,  wenn  auch  »nur  für  Athen  der  Name 
'Efjsj^Btu^  Ihr  Poseidon  bezeugt  ist«.  Denn  »innerhalb  des  ionischen 
SUinmes  —  die  Möglichkeit  weiterer  Verbreitung  des  Namens  -  leug- 
nen zu  wollen,  wäre  unvorsichtige  Duhn  stellt  also  Erichtho  zu  den 
klugen  aber  ränkevoUen  Meerfranen  und  sucht  daraus  zu  erklären,  »wie 
die  Frau  des  Phineus  zu  jener  bösen  Stiefinutter  werden  konnte  und 
mafote«,  und  »wie  der  Phineus  der  spftteren  Sage  dazu  kommen  konnte, 
als  erste  Frau  eine  Tochter  des  Boreas  und  der  Oreithyia,  der  geraub- 
ten Erechtheustochter  zu  haben«.  Der  Name  Erichtho  sei  zwar  durch 
andere  ans  der  Phinenssage  yerdrftngt  worden,  auf  die  jedoch  ihr  Cha- 
lakter  übergegangen  sei;  aus  ihrem  Platze  auf  der  Würzburger  Schale 
erkUbre  sich  aber,  dafs  ans  ihr  »Jene  Yampyrartige  Zauberin  und  Todten- 
beschwOrerin  Erichtho  geworden  sei,  welche  bei  Pharsalos  dem  Sex. 
Ponpeins  erseheint  and  ans  Todtenmnnd  die  Wahrheit  knnd  thntc. 
(8.  128). 

Sicher  sind  diese  *BemerkQngen'  beachtenswert,  zumal  da  seitdem 
6.  Loeschcke  *  Boreas  und  Oreithyia  am  Kypseloskasten*  (Dorpat  1886. 
i.)  dieselben  auQsenommen  und  weiter  gesponnen  bat  Auch  wird 
F.  V.  Duhn  Recht  haben,  wenn  er  die  Schale  nicht  blofs  in  »der  Gom- 
posltionsweise  und  den  Stilformen«,  sondern  auch  in  den  Inschriften  als 
ein  echtes  Werk  der  ionischen  Vasenmalerei  des  6.  Jahrhunderts  ver- 
tädigt,  nachdem  noch  kurz  vorher  der  erste  Herausgeber  der  Wflrz» 
buger  Schale  (vgl.  den  Bericht  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  144b), 
Flasch,  in  dem  Au&atz:  Phineus  auf  Vasenbildem  (in  der  Arch.  Zeit 
XXXYIII,  1880,  6.  188-146  mit  Taf.  12)  die  Altertttmlichkeit  der  In- 
schriften aufs  neue  geleugnet  hatte,  aber  freilich  nicht  ohne  die  Schale 
hl  der  Obersicht  der  bekannten  Vasen  in  Hinsicht  der  Kompositions- 
weise  und  der  Stilfonnen  an  erster  Stelle  zu  erwfthnen. 

Die  Schale  war  damals,  bevor  die  Schüssel  von  Igina  mit  Resten 
dieser  Darstellung  bekannt  wurde  (s.  oben  S.  209),  die  einzige  schwarz- 
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figurige  mit  derselben,  während  alle  andern,  von  df-nen  übrigens  nach 
Flaschs  Darlegungen  nur  eine  einzige,  in  der  Samiiilunt?  Jatta  befind- 
liche, abgebildet  Mon.  d.  Inst.  III  Tat".  49,  die  Sage  im  Zusaniiiieuhaug 
der  Argonautensage  zeigt,  rotfiguriji  sind,  wie  auch  die  zwei  Vasenbilder, 
welche  Flasch  a.  a.  0.  verütfent licht,  und  welche  nach  ihm  beide  die 
Sage  von  Phineus,  beide  aber  nun  auch  nur  die  Strafe  und  die  Be- 
freiuog  davon  überhauiit  gar  nicht,  darstellen  sollen 

Das  erste,  ans  Kameiros,  zeigt  auch  wirklich  oliiie  Zweifel  i'hineus 
beim  Mahle  und  zwei  Ilarpyien,  die  mit  ihrem  Kaube  wegeilen,  das 
zweite,  auf  einer  Amphora  aus  Nola,  zeigt  vor  einem  mit  Speisen  be- 
legten Tisch  einen  stehenden  Mann,  der  nach  Flasch  ebenfalls  Plüneos  ist> 

Ebenso  faTst  diesen 

J.  de  Witte,  Phin6e,  in  der  Arch.  Zeit.  XL  (1881)  S.  163  mit 

Abb.  (vgl.  Wiener  Vorlegebl.  G,  Taf.  8,  1), 

wo  dd>  Hilil  der  Amphora  aus  Nola  vollständiger,  mit  der  auf  der  Rück- 
seite bi  iindlicheu  Frau,  nach  de  Witte  wohl  der  Gemalüin  des  Phineus, 
abgebildet  ist. 

Dagegen  bestreitet 

£.  Petersen,  Angebliche  Phinensdarstellang,  in  den Arefa.*epigrapb. 
Mitth.  a.  Oesterr.  VI  (1882)  S.  62—62 

die  Beutong  dieses  Bilds  auf  Phineus  mit  Recht.  Er  mOcbte  darin  eber, 
indem  er  ein  BQd  in  Neapel  (Heydemann  No.  3868,  abgeb.  Vorlegebl. 
a.  a.  0.  F.  2)  einen  Metrag>rten  der  grofsen  Mutter  vor  einem  Opfer- 
tische sehen. 

Ein  merkwürdiges  Yasenbild  aus  einem  Grabe  bei  Altamura  will 

G.  Jat  ta,  Fineo  e  Borea,  in  den  Ann.  d.  Inst  LiV  (1882)  S.  90— 
99  mit  Taf.  0 

aus  einer  Variante  der  Sage  von  Phineus  (bei  Serr.  zu  Verg.  Aen.  in, 
209)  etklftren,  wonach  Boreas  als  Grofsvater  der  geblendeten  Kinder 
des  Phineus  an  diesem  die  Strafe  vollzog,  eine  Erklärung,  welche  der 
Duo  de  Luynes  nach  ihm  auch  schon  auf  das  Vasenbild  bei  BClUngen, 
Uned.  Mon.  Taf.  16  angewendet  hatte. 

Die  in  bekannter  Weise  sorgfältige  und  gründliche 

Commentatio  de  Cyaneis  sive  Symplegadibus  ^Göttiugen  ld79.  20  S. 
4.)  von  Fr.  Wieseler 

enthält  Untersuchungen  über  Namen,  Lage  und  Beschaffenheit  der  Kra- 
neen  oder  S}  mplegadou  nach  den  verschiedeneu  Autoren,  aber  ohne  dafs 
der  Verfasser  auf  die  mythische  Bedeutung  derselben  eingeht. 

Mehrfache  Erdrterungen  haben,  wie  schon  oben  S.  312  bemerkt 
wurde,  Aber  die  Barstellung  von  lasons  Abenteuer  mit  den  Stieren  statt- 
geftinden.   So  will 


Oigitized  by  Qoogl 


TbesMÜiseh«  Hyth^ii.  Angoaratonsaieii. 


829 


K.  Pnrgold,  Jason  im  Stierkanpi;  in  der  Arch.  Zeit  XLI  (188S) 
Sp.  168—170  mit  Tai  11  (s.  o.  8.  812) 
das  Hauptgemälde  einer  Prachtvase  ans  Rnvo  in  Neapel  (Heydemann 
Ne.  8262),  welches  Robert  anf  Herakles  nmd  Acheloos  deutet,  als  eine 
Darstellang  von  lasen  im  Stierkampf  in  Anwesenheit  von  Aphrodite  er- 
klaren, und  ebenso  erklftrt  er  das  Bild  einer  Vase  aus  Kertsch  in  Peters- 
burg (Antiq.  da  Bosph.  Gimm4rien,  Taf.  68  a  <=  Arch.  Zeit  1877  8.  75), 
auf  dem  Michaelis  (a.  a.  0.  8.  76 ff.;  s.  n.)  Thesens  im  Kampfe  mit  dem 
marathonischen  Stiere  erblickt,  mit  Rttcksicht  auf  die  von  Michaelis  eben- 
fidls  gegebene  Bentung  der  hier  anfser  einem  JOngüDg  und  Athena  an- 
wesenden weiblichen  Figur  auf  Medea,  gleichiaUs  als  lason  im  Stier- 
kampf, hier  tmterstfttzt  von  der  sanbermftchtigen  Medea. 

Anfeerdem  hat  H.  Heydemann,  wfthrend  er  im  XI.  HaDischen 
Winckelmanns- Programm 'lason  in  Kolchis*  (Halle  1886)  S.  11  f.  Pnr- 
golds  DentuDg  der  Kertscher  Tase  ablehnt  nnd  sich  Michaelis*  Deutung 
anschliefst,  im  BuU.  d.  Inst  1878  S.  63  und  am  oben  angef.  0.  S.  10 1 
die  Vermutung  aufgestellt,  es  werde  in  einem  in  dem  mir  nicht  vorliegen- 
den Werke  von  Jatta:  *I  vasi  italogreci  del  signore  Caputi'  (Nap.  1877) 
No.  377  Taf.  7  veröffentlichten  und  auf  Theseus  Stierkampf  gedeuteten 
Yasenbild  lason  im  Stierkampfe  zu  erkennen  sein  und  zwar  in  Gegen- 
wart von  Äietes  und  Medea  nebst  zwei  Sclavinuen,  eines  Eros,  einer 
Nike  und  eines  Begleiters  des  Iliru^,  und  derselbe  hat  dann  (a.  a.  0. 
S.  7 f.)  ein  aut  der  Taf.  unter  No.  1  abgebildetes  Vasenbild  in  Neapel 
(No.  2413).  wo  nur  'Medea'  und  eine  Nike  dem  Kample  beiwohnen, 
ebenso  gedeutet. 

Freilich  mufs  man,  wenn  in  diesen  Vasen  lason  gemeint  sein  soll, 
mit  Purgold  S.  IGüf.  und  Ilcydemanu  a.  a.  0  S.  9  annehmen,  dafs  die 
^asenmaler  in  diesen  Bildrm.  statt  den  Mythos  \un  lason  selbständig 
wirklich  darzustellen,  sicli  Itf'jziiii^ton,  sich  dazu  bekannter  und  gelflufiger 
Darstellungen  des  Stierkampfes  von  Theseus  oder  Flerakles  zu  bedienen, 
und  es  wird  einstweilen  dahin  gestellt  bleiben  müssen,  ob  diese  Deu- 
tungen auf  labon  wenigstens  teilweise  oder  sämtlich  richtig  sind. 

Auch  über  Darstelhmgen  der  Sage  von  dem  Vorgehen  der  Medea 
gegen  Pclias  liegt  Verschiedenes  vor. 

Eine  Spicgelzeichnung  zeigt  nach  A.  Klügmann  (Bull.  1880 
S.  167)  Pelias  einverstanden  mit  seiner  angeblichen  Verjüngung  durch 
Medea. 

Eine  andere  auf  einem  in  Telamone  gefundenen  Spiegel,  die  gleich 
m  den  Notizie  dei  scavi  1878  S.  120  so  aufgefafst  worden  war,  deutet 

derselbe,  Due  specchi  di  Bolsena  e  di  Telamone  (in  den  Ann. 
d.  Inst  U,  1879,  8.  88—58  sn  Mon.  XI  Taf.  3), 

nachdem  Heibig  im  Bull.  1878  S.  144  eine  andere,  aber  von  diesem 
selbst  wieder  aufgegebene  Deutung  au^esteilt  hatte,  auf  die  Verjüngung 
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des  AisoD  durch  Medea  in  Anwesenheit  von  Athena  und  einer  Qotthot, 
der  der  Name  Bescial  heigesehrieben  ist 

Die  Tochter  des  Pelias,  im  Begriff  ihn  nt  toten,  leigt  ein  Gemilde 
anf  einem  Krater  in  Cometo  (Bnll.  d.  Inet  1859  S.  188,  1889  8. 17l>»  das 

A.  Schultz,  II  mito  di  Pelia  su  Yaso  Cometano,  in  den  Amt  d. 
Inst.  XLYIII  (1876)  S.  43  -48,  Tat  F 

mitteilfc  nnd  unter  Vergleiehnng  anderer  DarsteUnngen  nnd  der  Behaad* 
Umg  der  Sage  dnn^  SophdUes  nnd  Ekvipides  erörtert 

Das  berllhmte  Belief  im  Lateran  mit  der  Berdtang  des  Kesseb  lllr 
Pelias  dnreh  Medea  nnd  dessen  Töditer  erOrtert 

H.  Brunn,  Medea  und  die  Prlialen,  Exogotische  Beiträge,  I,  in 
d.  SiUnngsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.,  Pbü.-phüol.  Gl.,  1881  &  95—10». 

Brunn  will  die  Tracht  der  Gestalt  mit  dem  Zaaherkasten  nicht 
Ihr  eigentlich  asiatisch  gelten  lassen,  sondern  eiUOrt  sie  als  thessaliidi, 
nnd  will  dann  die  Figur  mit  dem  Schwert  in  der  Bechten,  wekhe  sb 
die  Hauptgestait  erscheine,  als  Medea  anffiusen.  Aber  warum  soll  hier 
bei  der  Tötung  des  Pelias  nicht  gerade  die  Tochter  besonders  bedeut- 
sam hervortreten,  deren  Handeln  in  dieser  Scene  un^ch  tragischer  ist, 
wml  es  sich  gegen  den  Vater  kehrt,  als  das  der  Medea,  wenn  anch  disss 
die  Anstifterin  ist? 

DaTs  die  andere  Tochter  weniger  hervortritt,  erklärt  sich  jedea- 
falls  leichter,  als  dab  nach  Brunns  Annahme  die  eine  Schwester  ab 
Thessalierin  gekleidet  sein  soll,  die  andere  nicht,  und  so  wird  es  dabei 
bleiben  mflssen,  dafs  die  durch  die  fremdartige  Tracht  unterschiedene 
Gestalt,  die  den  Zauberkasten  trSgt,  Medea  ist 

Wir  nehmen  also  gerne  die  Belehrung  entg^n,  dafs  als  die 
Hauptperson  die  SchwerttrOgerin  erscheint,  ohne  die  Folgerung  zu  teflsa, 
dafs  sie  deshalb  Medea  sein  mnfs. 

Anf  die  neueren  Erörterungen  des  Beliefo,  die  z.  T.  durch  die 
Zweifel  an  der  Echtheit  der  Berliner  Wiederholung  hervorgerufen  sind, 
durch  Conze  *Das  Berliner  Medearelief  in  den  *histor.  u.  philolog.  Auf* 
Sätzen  Emst  Ourtius  gewidmet'  (Berlin  1884)  8.  97fL  mit  Tai:  % 
O.  Kern  *Zu  den  beiden  Peliadenreliefe'  im  Jahrb.  d.  Arch.  Inst  III  a  68C 
mit  Abbildungen  im  Text  und  Ad.  Michaelis  *Nodimals  die  Peliaden- 
reliefe'  ebendas.  S.  226  ff.,  soll  wieder  wenigstens  hingewiesen  werden. 

Aus  dem  Bereich  der  Sagen  von  Peleus  hat 

Fr.  Lenormant  in  der  Gas.  arch.  VI  (1880)  S.  98-95,  Taf.  18. 
14  mit  Abb.  im  Text 

ein  paar  Denkmäler,  die  des  Peleus  Kampf  mit  Atalante  darstelleo,  vei^ 
Offentlicht:  den  Moment  vor  dem  Kampf  auf  einem  Vasenbild  Taf.  14 
mit  Kamenbeischriften  nnd  ebenso  den  Kampf  selbst  in  einem  archai- 
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achen  Terrakotüurelief  und  einen  gesehnittenpn  Stein  ans  dem  sogen. 
'Sehats  von  Knrion*. 

Derselbe  gab  a.  a.  0.  IV  (1878)  S.  54  die  Abbildung  eines  Spiegels 
in  der  Sammlung  Fol  (vgl.  Wieseler  in  den  Nachr.  d.  Gött.  Ges.  der 
Wiss.  1877  S.  630),  wo  laut  Beischrifteu  Peleus  dargestellt  ist,  wie  er 
Thetis  verfolgt,  die  hier  FlQgel  bat. 

Dagegen  erklärt 

O.  KOrte,  Vase  des  Hermonax  ans  Onrieto,  in  der  Arch.  Zeit 
XXXVI,  1878,  S.  III  ff.  zu  Taf.  12, 

dafs  es  zweifelhaft  sei,  ob  auf  der  von  ibm  dort  veröffentlichten  Vase 
wirklich  die  Liebesverfolguug  von  Thetis  durch  Peleus  dargestellt  sei, 
wie  dies  auch  bei  einer  andern  Vase  desselben  Meisters  (Klein,  Meister- 
sign.  S.  82,  No.  5  =  2.  Aufl.  S.  201,  No.  5)  in  betreff  einer  Scene  des 
Ödipusmythos  der  Fall  sei. 

Doch  scheint  die  Richtigkeit  der  Deutung  aus  der  Zusammen- 
stelluDg  der  auf 'Peleus  und  Thetis'  beztiglichen  Vasen  durch  Graef  im 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  I  S.  192    2oi  mit  Taf.  10  hervorzugehen. 

Von  der  einen  Aufseuseite  einer  Schale  von  Corneto,  welche 
H.  Heydemann  in  den  Ann.  Bd.  LVII  (1885)  S.  154 f.,  wo  er  eine 
Amphora  aus  Ruvo  mit  Peleus,  der  Thetis  entführt,  veröffentlicht,  auf 
Peleus  deutet,  der  Thetis  im  Schlafe  binde  (wie  bei  Ovid  met.  XI, 
221  ff.),  ist  unten  unter  den  attischen  Mythen  die  Rede. 

Von  der  Littcratur  über  die  Hochzeit  und  die  Schicksale  des  Kindes 
Ton  Peleus  und  Tlieti?,  Achilleus,  soll  in  der  über  die  troischen  Sagen  die 
Rede  sein;  hier  erwähue  ich  nur  noch,  dafs  Conze  *^Thetis  und  Achil- 
leus' in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  1  (  1877)  S.  71  —  73  ein 
bisher  verkanntes  Relief  in  Graz  (abgeb.  in  den  Wiener  Vorlegebl.  B, 
Taf.  7,  4)  und  ebenso  ein  Relief  von  Champlieu  (Rev.  arch.  VIII,  1, 
1851  Taf.  160,  6)  auf  Thetis  deutet,  welche  den  Jileiuen  Achilleus  in 
die  Slyx  taucht. 

Kindlich  aber  soll  hier  noch  der  ausführlichen  und  eindringenden 
Eröiicrnng  der  an  der  Südgreiize  Thessaliens,  am  Öta,  lokalisierten 
Sage  von  Keyx  und  Alkyone  durch  U.  v.  Wilamowitz  in  einer  Anmer- 
kung zu  der  oben  S.  187  ff.  genannten  Abhandlung  (')  S.  417 ff.)  wenig- 
stens gedacht  werden. 

Ober  die  bekannteste  ätolische  Sage  liegt  eine  umiangreiche  Ab- 
handlung vor  nnter  dem  Titel: 

Die  Meleagersage,  eine  historisch-vergleichende  Untersuchung  zur 
Bestimmung  der  Quellen  von  Ovids  metam.  VllI,  270  —  546  von 
A.  Surbcr  (Zürich,  1880,  128  S.;  angezeigt  in  der  Rev.  d.  Phil.  V 
S  141,  von  0.  Hempel  in  der  Phil.  Rundschau  1882,  Sp.  210-214, 
von  A.  Ziugerle  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1882,  S.  116—118). 
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Da  über  dieselbe  im  Jahresber.  IX  ftr  1881«  II  8.  86  tob  BifM 
berichtet  ist,  darf  ich  hier  darauf  verweisen. 

Über  die  ReBte  der  DarsteUnng  der  Ebeijagd  von  Skopas  im  Giebel 
des  Tempels  der  Atbena  Alea  zu  Tegea  habra  nenerdings,  nachdem  ae 
MflefahOfer  in  den  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  lY  (1879)  S.  188f.  snenfc 
beschrieben,  aber  noch  nicht  als  Oberbleibsel  des  Werks  des  Skopm 
erkannt  nnd  bezeichnet  hatte,  Kavvadias  im  Bnll.  d.  Inst  1880  8.  l99Ci, 
Treu  in  der  Arch.  Zeit  1880  S.  98  -  100  und  HikhhOfer  ebendas.  8. 190t, 
sodann  ansfthrlich  Tren  in  den  Mitth.  d.  d.  Inst  In  Athen  TI  (1881) 
8.  393—423  mit  Taf.  14.  16  gesprochen. 

Der  Aufsatz  von  Fr.  Lpiiorinant  über  ein  rohes  etmscisches  Vasen- 
bild, welches  eine  Eborja^jd  neben  einer  Athenageburt  darstellt,  ist  schon 
S.  151  angeführt,  und  das  Vasengeniälde,  das  E.  Petersen  in  den  Mon. 
d.  Inst.  XII  Taf.  10  veröffentlicht  und  Aua.  LVl  S.  284 f.  kurz  erläutert 
hat,  kann  hier  nur  erwähnt  werden. 

Mit  zweifelhaftem  Kechte  deutet 

G.  Körte,  Tazza  di  Corneto  con  rappreseutanza  riferibile  al  mito 
di  Meleagro,  in  den  Ann.  d.  Inst.  Uli  (1881)  S.  168—181  zu  Mon. 
d.  Inst.  XI  Taf.  33 

das  eine  Aufsenbild  einer  Schale  aus  Corneto  auf  den  Auszug  Meleagcrs. 

Engelmann  denkt  (nach  der  Arch.  Zeit.  1884  Sp.  72)  an  eine  Dar- 
Stellung  ans  dem  Bereich  der  troischen  Sage,  dem  das  andere  Bild,  der 
Kampf  von  Achill  und  Memnon,  jedenfalls  entnommen  ist.  Doch  läfst 
sich  bei  Engelmanns  Deutung  auf  Neoptolenios'  Auszug  die  Anwesenheit 
von  Artemis  durch  den  Hinweis  auf  die  .Tagdiiebe  des  Helden  nicht  ge- 
nügend erklflren,  und  an  die  '  Sage',  dafs  Iphigeneia  Mutter  des  Neopto- 
lemos  gewesen  sei,  darf  hei  einer  solchen  Yase  doch  gewib  nicht  ge- 
dacht werden. 

Aus  der  Litteratnr  Aber  die  bOotischen  Sagen  nenne  ich  annichst  die 

£tude  historique  snr  Cadmus,  couronnöe  au  7«  Concours  litt^raire 
scientifique  et  artistique  de  TAcad.  d.  lettres  de  la  Province  par  M. 
Em.  Dujon.  Avec  notes  et  appr6ciation  da  President  de  TAead. 
M.  de  Bergues-la-Oaide,  Lyon  1882.  16  S. 

Nfther  auf  dieses  ganz  eigeutOmliche  Opnsculum  einzugehen,  schekt 
mir  aher  hier  nicht  am  Platse. 

Bündig  gibt  das  Wesentliche  der  Artikel: 

Kadmo«  von  0.  Gm  sin  s  in  der  Allgemeinen  EncjUoiiädie,  Section 
II,  Bd.  XXXII  S.  38-41. 

Der  bis  ins  einzelnste  gehenden  Ausdeutung  der  einzelnen  BestÄod- 
teile  des  Mythos  vermag  ich  Ireilich  keineswegs  durchaus  zu  folgen. 
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Aus  der  Notiz  von  Hei  big  über  due  vasi  dipinti  di  I.ecce  di 
Calabrift*  im  Bnll.  d.  Inst.  1880  S.  186 f.  ist  die  Beschreibung  des  Vasen- 
bildes,  das  die  Hochzeit  von  KadmoB  und  Harmonia  dantelit,  herror^ 
saheben. 

Eine  Dantellang  der  Sage  Ton  AkUon,  welche  wir  hier  einreihen, 
weil  nach  der  mythischen  Genealoc^e  der  Griechen  Aktflon  Enkel  des 
Kadmos  heifst,  erOrtert 

Ed.  Schwartz,  Su  due  dipinti  vascolari  rappreseutanti  la  morte 
di  Atteone  ed  Ercole  bambino  (s.  o.  S.  305). 

Bas  lüer  veröffentlichte  Gemälde  freien  Stils  auf  einer  Yase,  die 
vor  einiger  Zeit  bei  Vico  Equcnse  (am  Golf  von  Neapel)  gefunden  wurde, 
ist  vor  allem  dadurch  beachtenswert,  dafs  der  in  ihr  auftretenden  Lyssa 
(vgl.  Körte  'Über  Personifikationen'  S.  d2ff.)  der  Name  beigeschrieben 
ist,  aufserdero  abgesehen  von  anderem  dadurch,  dafs  nicht  blofs  Artemis, 
sondern  auch  Zeus  anwesend  ist.  Schwarz  vermutet,  daf-^,  da,  während  nach 
Stesichoros  bei  Pausanias  IX,  2,  3  Artemis  den  Tod  des  Aktäon  herbei* 
flkhrte,  wen  er  um  Semele  warb,  nach  Akusilaos  (b&i  Apollodor  III,  4,  4) 
ans  demselbem  Gmnde  Zeus  dies  that,  wohl  schon  bei  Stesichoros  Arte- 
mis es  dnrch  Zeus  veranlafst  getlian  liaben  werde. 

Die  Einführung  der  Lyssa,  welcher  der  Maler  ein  Handefell  ttber 
den  Kopf  geworfen  hat,  in  den  Mythos  schreibt  Schwartz  Äschylos  sn* 
Von  Stesichoros  entfernt  sieb  unser  Maler  auch  gleich  allen  spateren 
durch  die  angedentete  YerwandluDg  des  Aktfion,  da  nach  jenem  bekannt- 
lieh  Artemis  dem  Aktäon  nur  ein  Hirschfeli  llhergeworfen  hatte. 

Ton  Darstellnngen  der  Sage  von  Birke  nnd  Antiope  und  deren 
Söhnen  Amphion  nnd  Zethos  handelt  im  Anschluß  an  0.  Jahn,  der  im 
XI.  Bande  der  Arch.  Zeit  (8p.  65  ff.  zu  Taf.  56  n.  67  nnd  Band  X 
Taf.  47  n.  48)  die  damals  bekannten  zusammengestellt  und  besprochen  hat, 

K.  Dilthey,  Schleifung  der  Dirke,  in  der  Arch.  Zeit  XXXYI 
(1878)  S.  48^64  Ztt  Tai  7.  8.  9, 

wo  anfter  dem  schon  längst  bekannten  Wandgemälde  nnd  einigen  die 
Bändigung  eines  Stiers  darstellenden  Mttnzen  zwei  0.  Jahn  noch  unbe- 
kannte Darstellnngen:  das  Gemälde  einer  1875  in  Palazsolo  in  Sicilien 
ausgegrabenen  Yase  nnd  ein  pompejanisches  Wandgemälde  (Sogliano 
Kow  508)  abgebildet  sind. 

Die  beiden  neuen  Gemälde  geboren  zu  den  DarsteUungen  der 
zweiten  Klasse,  welche  nicht  wie  namentlich  die  Famesische  Gruppe 
das  Festbinden  am  Stier,  sondern  die  Sehleifting  selbst  sum  Gegenstande 
haben,  während  der  seiner  Gemahlin  zn  Hilfe  kommende  Lykos  ?on  den 
Brädem  angegriffen  wird.  Die  Wandgemälde  deuten  nicht  an,  dafs 
dieser  gerettet  wird;  wohl  aber  erseheint  anf  dem  Yasenbilde  Hermes, 
der  nach  Enripides  als  Yermittler  auftrat 
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Da  Niobe  Frau  des  Amphion  heifst,  so  reihe  ich  hier  diejenigen 
Aufsätzp  ein,  welche  nicht  an  die  Örtlichkeiten  und  Denkmäler  am 
Sipylos  anknüpfen  und  deshalb  schon  oben  S.  III  ff.  besprochen  worden 
sind,  wo  aus  Anlafs  der  dortigen  Götterkulte,  insbesondere  des  Kults 
der  Kybele,  auch  von  dem  Bilde  der  Niobe,  das  man  dort  zu  sehen 
glaubte,  und  von  dessen  Verhältnis  zur  Statue  der  Kybele  die  Bede 
gewesen  ist. 

Als  asiatisch  bezeichnet  den  Mythos  nach  Rev.  d.  Rev.  II  S.  414 

Ys.  Miller,  Le  njthe  de  Niob^  en  Orient  (im  Sbumal  Ministen- 
twa  Narodnago  ProwmebtBchenija,  Oktober  1877). 

Miller  föhrt  darnach  aus,  der  Mythos  finde  sich  in  Griechenland 
in  Gegenden,  die  unter  phönikischem  EinHufs  standen;  die  Namen  der 
Söhne  enthielten  phönikische  Elemente;  das  Schicksal  der  königlichen 
Familie  von  Theben  in  Kleinasien  erinnere  an  das  der  Familie  im  böo- 
tischen  Theben,  Achill  sei  hier  an  die  Stelle  von  ApoUon  getreten;  der 
Sinn  des  Mythos  sei  der,  dafs  die  Sonnenglut  in  der  heifsen  Jahreszeit 
die  Produkte  der  Erde  zerstöre.  —  Überraschend  ist  aber,  dafs  wenig- 
stens nach  dem  Berichte  in  der  Revue  Miller  den  Mythos,  den  er  sonst 
ans  dem  Semitischen  ableitet,  in  einer  Episode  des  Mahäbh4rata  soll 
wiederfinden  wollen. 

Als  die  älteste  der  [bis  damals  bekannten]  erhaltenen  Darstellangen 
bezeichnet 

C.  Robert,  Cratere  di  Ürvieto  (s.  o.  S-  326), 

die  auf  der  einen  Seite  des  von  ihm  am  angeführten  Ort  veröffentlich- 
ten Kraters  befindliche.  Robert  bemerkt  dazu ,  dafs  bei  dem  Alter  der 
Vase,  von  deren  Entstehungszeit  oben  S.  326  die  Hede  war,  der  Gedanke 
an  eine  Abhängigkeit  von  der  ersten  uns  bekannten  Darstellung,  von 
der  des  Phidias  am  Throne  des  olympischen  Zeus,  nahe  liege.  Dafs  das 
Original,  das  den  Maler  beeinflufste,  in  Olympia,  nicht  in  Athen  war, 
sei  sicher  kein  entscheidendes  Hindernis.  Allerdings  hätte  der  Maler 
auch  darin  stark  geändert,  dafs  er,  was  dort  jedenfalls  auf  einer  Reihe 
dargestellt  war,  hier  auf  den  Abhang  eines  Bergs  verteilte. 

Da  nach  U.  v.  Wilamowitz  erst  Euphorion  die  Söhne  der  Niobe, 
und  eben  nur  diese,  nicht  auch  die  Töchter,  auf  dem  Kithäron  habe 
sterben  lassen,  so,  meint  Robert,  dürfe  hier  nicht  an  den  Kithäron  ge- 
dacht werden.  Wäre  es  aber  nicht  richtiger,  zuzugeben,  dafs,  da  auch 
schon  auf  dieser  Vase  die  Niobiden  auf  gebirgigem  Terrain  getötet 
werden,  wie  ja  auch  in  der  bertihmteu  Gruppe,  nur  für  uns  Euphorion 
der  erste  ist,  der  den  ivithäron  in  der  Litteratur  erwähnt,  und  dafs  dies 
nicht  erst  durch  Euphorion  geschah? 

Drei  andere  Vasenbüder  mit  der  Darstellung  der  Tötung  der 
liiobiden  beschreibt 
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H.  Heydemann.  Niobe  und  die  Niobiden  auf  griechischen  Vasen- 
bildern, in  den  Ber.  d.  SAcbs.  Ges.  d.  Wiss.,  phil.-bist  Gl.  1875,  II 
S.  206—280). 

Dagegen  giebt  er  «n,  dafs  de  Witte  die  Deatong  eines  solchen 
iif  die  Niobiden  selbst  snrthcknehme« 

Nur  nennen  kann  ich 

A.  Mayerhöfer,  Die  Florentiner  Niobegruppe.  Bamberg  1881. 
110  S.  mit  Abb.;  angezeigt  von  DUtschke  in  der  Flui.  Rundsch.  1882, 
Sp.  117-121,  Bu(rsian)  im  Centralbl  1882,  Sp.  783  f. 

Einen  sehr  beachtenswerten  Fund  hat  Strphani  im  Comptn  r.  f. 
1876  S.  6 — 15  Tat".  1  vpröffontlicht:  die  Koste  einer  Niobidengruppe  in 
Gestalt  kleiner  Figuren  in  durclibrochener  Arbeit  aus  Gyps,  welche  da- 
darch  besonders  bemerkenswert  sind,  dafs.  nachdem  von  Stephani  bekannt- 
lich schon  früher  drei  ähnliche  Funde  von  Figuren  aus  Gyps  oder  gebrann- 
tem Thon  bekannt  gemaclit  worden  sind,  der  Sarkophag  mit  ihnen  gefunden 
worden  ist,  an  dem  sie,  wie  eine  an  Ort  und  Stelle  gefundene  Figur,  die 
des  Pädagogen,  und  Spuren  anderer  beweisen,  zwischen  Säulen  ange- 
hncht  waren,  welche  die  vier  Seiten  des  Sarkophags  zierten. 

Hehrere  Reliefs  mit  Darstellungen  des  Todes  der  Niobiden  hat 

H.  Heydemann,  Über  unedierte  Niobiden- Reliefs,  mit  5  Tafeln, 
in  den  Berichten  der  Sftchs.  Ges.  d.  Wiss.,  Plül.-hi&tor.  Gl.  1877,  I  u. 

n  8.  70-103 

neu  veröffentlicht  und  besprochen:  den  Mannordiscus,  der  aus  dem  Be- 
sitz AI.  Castellanis  in  das  Britische  Museum  gekommen  ist,  ein  im  Museo 
Kirchneriano  gefundenes  Fragment,  ein  schon  länger  bekanntes  in  Villa 
Ludovisi,  das  Relief  im  Palazzo  Zambeccari  in  Bologna  und  ein  fries- 
artiges Brachstttck  aus  der  Area  vor  dem  Tempel  der  Diana  Nemo- 
rensis,  während  auf  Tai*  d  drei  Fragmente  nach  Stark  wiederholt  sind. 

Daam  kamen  noch 

Analekten  zu  den  Kunstdarstelliingen  aus  der  Niobesage  von  dem- 
selben, in  den  Ber.  d.  Sächs.  Ges.,  l'hil.-hist.  Cl.  1883,  S.  159—168. 

Heydemann  giebt  hier  nach  einem  Lichtbild  ans  dem  Nachlafs 
Starks  die  Abbildung  eines  Bronzereliefs,  das  eine  von  der  allein  erhal- 
tenen Hand  eines  Sohnes  gehaltene  hinstürzende  Niobidc  darstellt,  die 
er  mit  der  statuarischen  Gruppe  (Stark  Taf.  14,  5.  6)  und  der  im  grofsen 
nad  ganzen  ähnlichen  auf  der  Castellanis  eben  Scheibe  vergleicht,  nach- 
dem allerdings  £  Pottier,  Objets  de  bronze,  conserv^s  au  Mus^e  du 
Tarvakeion,  im  Bull,  de  corr.  hell.  IV  (1880)  S.  191—194,  Taf.  2  die- 
selbe schon  einmal  veröffentlicht  hatte,  aber  ohne  sie  deuten  zu  können. 

Auf  Taf.  2  finden  wir  in  einem  Fragment  aus  dem  Besitze  Klfig- 
maims  eine  Wiederholnag  des  Apollon  auf  der  Scheibe  Castellani.  Tat  9 
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gibt  die  Abbildung  des  sebon  im  ersten  Beriebt  im  Jahresber.  lY  1 
1676,  ni  S.  88  erwähnten  Wandgemlldes  (bei  Sogliano  in^Pompdi  e  te 
reg.  BOtt'  II  S.  165  No.  605;  Tgl.  Urlicbs,  *H01zemes  Pferd'  8.  4  Ko.  4). 

Man,  Sogliano,  Urlicbs  finden  hier  auTser  ApoUon,  von  dem  nur 
noch  ein  Bein  sichtbar  ist,  zwei  LokalgOttem  (nach  Wilamowits:  Kttlaroa 
nnd  Gargapbia,  nach  ürüehs  nnd  Heydemann:  Ismenos  und  Dirke),  der 
Statne  eines  Fan,  zwei  Jagddienem  nnd  einem  Begleiter  zehn  Söhne  der 
Niobe  (wie  bei  Hesiod  nach  Apollod.  III,  6,  6,  Mimnermos,  Bakchylides» 
Pindar  nach  Aelian  t.  b.  XII,  86  nnd  Oell.  n.  Att  XX,  7).  Heydemann 
findet  sieben  Kiobiden  wegen  der  sieben  Pferde  mit  vier  Begleitern.  Sieben 
Söhne  hat  auch  der  Marmordiscas  Chistellanis,  nnd  diese  Zahl  erscheüit 
flberhanpt  in  der  bildenden  Knnst  wie  in  der  Utteratnr  als  die  vo^ 
wiegende.  Wilamowitz  wollte  nnr  sechs  Söhne  anerkennen  und  in  den 
filnf  andern  Figuren  teils  Diener  teils  Erasten  sehen.  Dann  will  er,  da 
(nach  den  Schol.  zur  II.  XXIY,  602)  die  Zahl  sechs  sich  bei  Eophorioa 
finde,  und  nur  dieser  die  sechs  Söhne  Niobes  eben  auch  auf  dem  Eithi- 
ron  habe  sterben  lassen,  die  litterarische  Quelle  unseres  Gemäldes  in 
dem  alezandrinischen  Dicbter  finden. 

Es  ist  aber  schon  oben  S.  884  bemerkt  worden,  dab  wir  nicht 
wissen,  '^ob  Eupborion  der  erste  war,  der  den  Tod  der  Söhne  auf  den 
Kithäron  verlegt  hat,  während  die  Töchter  im  Königsschlosse  sterben, 
nnd  dafs  er  eben  nicht  die  litterarische  Quelle  für  das  Gemälde  war, 
auf  welches  das  ponipejaniscbe  zurttckgehen  mag,  beweist  die  Zahl  der 
Söhne.  Jedenfalls  ist  es  recht  beachtenswert,  dafo  in  einem  andern 
Raum  desselben  Hauses  Beste  einer  MarmorplaUe  mit  einem  Bild  sidi 
gefonden  haben,  das  zwei  Töditer  zeigt,  welche  im  Königsschloese  zn 
Mutter  und  Amme  gefluchtet  sind  (Sogliano  a.  a.  0.  No.  504;  abgeb.  in 
Giom.  d.  sc.  N.  S.  II  Taf.  9). 

Schon  mit  Rücksicht  auf  die  ältere  Lokalisierung  der  Sage  er- 
wähne ich  hier,  dafs 

W.  Heibig,  Tazza  ceretaaa  representante  il  mito  di  Itys,  im  BnlL 
d.  Inst  1878  S.  204f. 

eine  jetzt  in  München  befindliche  Schale  aus  Caere  (Klein,  Meistersign. 
2.  Aufl.  S.  145  No.  7)  bespricht,  in  deren  Iniienhild  er,  wie  in  dem  von 
Klügniann  in  den  Ann.  18G3  Taf.  C  veröffentlichten  einer  Schale  in  Paris, 
die  Tötung  des  Itys  durch  Prokne  sieht.  Es  ist  auch  überdies  seitdem 
durch  Mifs  J.  E-  Harrison  im  Journ.  of  Hell.  stud.  VIII  (1887)  S.  439ff. 
mit  Abb.  gezeigt  worden,  dafs  auf  der  den  Namen  des  Panaitios  tragen- 
den und  wohl  eiier  von  Euphronios  als  Dnris  gemalten  Vase  in  München 
noch  die  homerische  Version  der  Sage  befolgt  ist,  wie  schon  der  der 
Frau  beigeschriebene  Name  auf  eine  Form  des  Namens  At'dou  führte, 
welche  in  der  Odyssee  als  Gemahlin  des  Zethos  und  Schwägerin  der 
Niobe  erscheint. 
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Mehrfach  ist  wieder  aiieli  in  der  hier  in  Frage  kommenden  Zeit 
wie  sn  allen  Zeiten  die  OdipiUBBg»  im  ganzen,  wie  in  einzelnen  Teiltn 
Gegenstand  der  Erörterung  gewesen,  leb  verzeichne  folgnde  ArMitfl, 
indem  ich  filr  die  Mehrzahl  derselben  auf  die  Besprechungen  in  andern 
Berichten  Terwdfle,  wo  von  der  DarateUnof^  der  Sage  in  der  Poesie  die 
Bede  ist 

H.  Geist,  De  ikbnla  Oedipodea.  ParsI  (ProgFaomi  von  Bftdingen 
1879.  18  8.  4.)  ist  im  Jahresber.  YII  ftr  1879,  I  &  64;  Pars  II  (188a 
14  8.  4.)  im  Jahresbericht  IX  ftr  1881,  I  8.  llf.  too  Weddeln  be- 
sprochen. 

C.  W.  Smith,  Oedipusmythen  paa  slavisk  Grund  (in  der  Kord. 
Tidsskrift  for  FUoL,  Band  III,  Heft  2  a  114—131) 

will  nach  der  Rev.  d.  Re?.  II  S.  218  Spuren  des  Mythos  in  serbischen 
Yolkiliedem  nnd  rassischen  Mftrehen  fbden. 

F.  Hfittemann,  Die  Poesie  der  ödipussage.  I.  Teil:  Epos,  Lyrik, 
Aeschylos.  Programm  des  Lycenms  in  Strafsburg,  1880,  angez.  von 
Steinberger  in  den  Blättern  f.  d.  Bayer.  Gynmasialschulw.  1882  S.  29—- 
32,  von  Oberdick  in  der  Phil.  Bnndsch.  1881  S.  419—422,  von  F.  Schu- 
bert in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1882  S.  789 — 790,  ist  im  Jahres- 
ber.  IX  für  1881,  I  S.  10  von  Wecklein  besprochen. 

L.  Oonstans,  La  legende  d*Oedipe  6tadi4e  dans  fantiqnit^»  an 
moyen  Age  et  dans  les  temps  modernes,  en  particnUer  dans  le  roman 
de  Thibes,  texte  fran^  du  12  si^cle  (Paris  1881.  X,  890,  XGI  8. 
gr.  &;  angeseift  tob  W.  F.  im  lit  (Sentralbi.  1882  8p.  I3l*-*128) 

handelt  anf  8.  8-92  von  der  Odipuslegende  im  Altertmn.  Die  Schrift 
gehört  aber  ihrer  gauen  Anlage  nach  Tielmehr  der  romaaiaehen  Philo- 
logie an,  nnd  wird  von  einem  Vertreter  dieser,  W.  F.,  a.  a.  0.  wenigsten, 
was  die  philologischen  Kenataisae  im  engeren  Sinne  betriflt,  sehr 
gttnstig  benrteilt 

Heinr.  Otte,  De  fabula  Oedipodea  apnd  Sophodem  (Diasertation 
von  Berlin  1879.  44  3.  8) 

bX  im  Jahresber.  YII  f.  1879,  I  S.  86  ?on  WecUein  besprachen. 

Ein  Vasenhild  anf  einer  Lekjthoa  —  eine  Sphinx  mit  einem  The» 
haner  —  verMfentlicbt  mit  z.  T*  seltsamen  Bemerhnngen  E.  de  C.  in 
der  Oai.  arch.  Band  II  (1878)  8.  77 f. 

B.  Schröter,  de  Sphinge  Graecarum  fabulamm  commentatia mythih 
logica  (Progr.  von  Bogasen  1880.   18  S.  4.) 

hat  mir  nieht  vorgelegett.  Über  den  Anfeatc  *  Sphinx'  von  Müchhöfer 
ist  oben  8.  68  f.  berichtet  Auf  die  Erörtemngen  von  A.  8.  Mnm^  in 
The  Joon.  ot  HelL  stnd.  Ym  S.  8l7fE.  an  Tai  81  mit  der  Abbildung 

Mwibticht  flir  AlMrtuaswifauuehBft  XXT.Bd.  22 
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äiner  nuerkwOrdigea  Dantellmig  der  Sphiaz  und  des  Ödipns  im  Beisein 
.Yon  Atbena,  ApoUon,  Kastor,  Polydenkes  und  Äneas  kann  nur  bioge- 
wieseii  werden. 

Abweichend  von  Ueydemann  handelt 

A.  K  lüg  mann,  Änfora  Jatta  duU"  Antigene  e  dalie  Amazoni,  zu 
Mon.  d.  Inst  X  Taf.  26—28  in  den  Ann.  XLVIII  (1876)  S.  173—197, 

indem  er  zum  ersten  Male  eine  gute  Abbildung  der  Vase  und  der  Haai»tr 
bilder  derselben  gibt,  von  denen  das  Antigone  betreffende  Bild  scbon 
TOn  Heydemann/Nachcuripide.-Antigone'  1868  veröffentlicht  worden  war, 
wozu  dann  die  der  ähnlichen  Darstellung  einer  Vase  in  Berlin  (Furt- 
wängler  No.  3240)  in  der  Arch.  Zeit.  1870  Taf.  40  kam,  Yon  der  Be- 
handlung der  Sage  von  dem  Schicksal  der  Antigone  durch  Euripides. 
Klttgmann  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Yasenbilder  nicht  etwa  einem  nacb- 
enripideischen'  Tragiker  folgen,  sondern  Euripides,  dafs  bei  diesen 
der  TOD  Kreon  als  rechtniäfsig  nicht  anerkannten  Vermftblnng  trotz  der 
Fürsprache  des  Herakles  der  Tod  von  Antigone  und  Kreon  gefolgt  sei, 
und  dafs  dann  den  Scblnfs  die  durch  die  Dazwischenkunft  des  Dionysos 
yenolttelte  Aussöhnung  von  Herakles  und  Kreon  gebildet  habe. 

Ich  enthalte  mich  einer  kritischen  Erörterung  dieser  Ausftdmuh 
gen,  möchte  aber  doch  noch  bemerken,  dafs  seitdem,  nachdem  ancb 
Mayer  in  der  oben  S.  289  angeführten  Abhandlung  darüber  gesprochen 
hatte,  Jul.  Vogel '  Scenen  Euripideischer  Tragödien  in  griechischen  Vasen» 
bUdern'  (Leipzig  1886)  S.  47 ff.  über  die  Tragödie  and  die  Yasenbilder 
gehandelt  hat. 

Die  Sage  Ton  Tjrdens  nnd  Ismene  behandelt  Robert  *Bfld  und 
Lied'  (s.  0.  &  293ff.)  8. 20f.  Anm.  19. 

Abweichend  von  Welcker  (A.  Denkm.  V  S.  253)  deutet  er  das 
korinthisdie  Yasenbild  (a.  a.  0.  Taf.  14  =  M.  d.  Inst.  VI  Taf.  14  =  Wiener 
Yorl.rBl.  III  Tai  1,  2)  richtiger  aus  der  Angabe  der  Salustischen  Hypo- 
tfaesis  zu  des  Sophokles  Antigone:  jMi/ivepfio;  Ss  ^ae  t^v  /xkv  la}Li;^rpß 
npoaofitXooüaiß  BeoxXufiivw  (auf  der  Yase  heifst  er  richtiger  Periklyme- 
nos)  M  TtfSdwe  Mtträ  'ABi^vas  iyxiXsum^  nJigtrajonu,  Aach  glaubt 
Robert  annehmen  so  sollen,  dafs  diese  Yersion,  nicht  die  des  Pherekydes, 
wonaob  Ismene  an  der  Quelle  gleichen  Namens  getötet  wurde,  die  der 
Thebais  gewesen  sein  werde,  zmnal  da  gerade  Kolophoa,  die  Heimst 
des  Mimnermos,  anf  die  Gestaltung  der  thebanlschen  Sage  im  ^os 
wesentlich  eingewirkt  habe,  wie  die  Hanto- Episode  seige  (SchoL  n 
Apollon  Rbod.  Arg.  I,  308). 

Über  Darstellungen  des  Kampfes  von  Eteokles  und  Polyueikes  redet 

E.  Babelon,  Urne  ötrusque  d'albMre  du  Mus^e  de  Florenoe,  ia 
der  Gas.  arch.  VU  1881/1882,  S.  64—88  mit  Taf.  8. 

Man  sieht  hier  jBwei  .Kflmpier  rllekwArts  Hallend  je  von  einsm 


uiyiLi^ed  by  Google 

* 


Böotiscbe  Mythen.   Attische  Mjthea. 


339 


Knappen  geBtHtst.  Die  daiwischen  sitsende  gefltigelie  Gestalt  mit  Schwert 
in  der  rechten  Hand  will  Babelon  schwerlich  richtig  Thanatos  nennen. 

J.  Jäkel,  Das  Teircsias-Orakcl  (Freistadt  1876.  46  S.  8.  Progr.; 
angezeigt  von  UUmer  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gynm.  XXYIU  (1877) 
S.  67fif.) 

will  ich  nur  nennen,  znmal  da  fiber  dessen  zum  Teil  wenigstens  gewils 
gans  haltlose  Hypothesen  schon  im  Anften  Jahresber.  I  S.  146  f.  von 
Kammer  berichtet  worden  ist»  ebenso 

{Bup4if¥  Toft,  B,  18,  eel  8—16), 

aber  nicht  ohne  wenigstens  d<'r  Ausgrabungen  im  Ileiligtume  des  Am- 
phiaraos  und  der  an  eine  derselben,  über  welche  in  den  Ufjaxrtxä  t^j 
iv  dp'/atah  kxatpiai  berichtet  ist,  und  speciell  der  dort  gefundenen 
Inschriften,  welche  in  der  E^r^isp!^  d/t^.  verüt^Vntlicht  sind,  geknüpften 
Erörterungen  von  ü.  v.  Wilaniowitz  im  Hermes  XXI  (188G)  und  Ditten- 
berger  im  Ind.  Icctiun.  von  Halle  für  188S/8Ü  zu  gedenken. 

Von  der  Litteratur  über  die  attischen  Mythen  (vgl.  jetzt  dazu 
ToepfTer  '  att.  Genealogie',  Berlin  1889)  nenne  ich  zunächst  die  Bespre- 
chungen einer  1876  gefundeoeu  wicbtigeü  Darstellung  eines  attischen 
Mythos  durch 

A.  F lasch,  Tassa  Gometana  n^presentante  la  nasoita  di  Erich* 
thonios  (8.  o.  8. 192), 

B.  Engelmann,  Un  vaso  d'Erittonio  in  den  Ann.  d.  Inst  LI, 
1879,  S.  62—66  nnd 

H.  Heydemann,  Rappresentazione  del  mito  di  Ehttonio  a.a.O. 
S.  112—119  zu  Taf.  F. 

Als  Kephalos  sucht 

8.  Tri?ier,  G6phale  in  der  Gas.  arch.  II,  1876,  S.  144f.  Taf  86 

eine  Bronze  im  Cabinet  des  medailles  in  Paris,  abgebildet  auch  schon 
bei  Clarac  590,  1282,  durch  Vergleichung  von  Münzen  von  Pale  auf 
Kephallenia  zu  erweisen.  Über  Darstellungen  von  Eos  und  K.  s.  o.  S.  192. 

Die  Sagen  von  Theseus  und  Ariadne  und  von  Theseus  und  Peiri- 
Uioos  in  der  Unterwelt  and  dem  Raub  der  Helena  durch  dieselben  be- 
handelt 

L.  Y olkmann,  Analecta  Thesea  (Dissertation,  Halle  1880,  80  8.; 
angez.  von  0.  Hempel  in  der  PhOol.  Rundschau  1881  8p.  1460  f.). 

-  Volkmann  sucht  die  Umbildung  der  Sagen  durch  die  Dichter  im 
einzelnen  nadizuwelsen.  Er  bietet  hier  eine  immerhin  dankenswerte 
ZosammensteUang;  nur  ablehnend  kann  ich  mich  aber  gegen  seine  Ver- 
suche verhalten,  geschichtliche  Vorgänge  in  den  Mythen  nadisuweiseik 
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Die  Tbeseirsscbale  Toii  fioplifroiiios»  ifter  wekhe  int  JakraMeH 
If  l  1876,  in  S.  144  g  gesprochen  ist,  hat  eine  dngdieiid«  BHhte- 
nag  durch  Klein  (EuphroniM  S.  67ft  S.  Aufl.  &  1828.;  igL  Gr. 
Tasen  mit  Meistersign.  2.  Aufl.  8.  141)  erhalten. 

Von  einer  andern  Vase  des  fünften  Jahrhunderts  mit  TTieseu?- 
tbaten  (Brit.  Mus.  vgl.  BttlL  d.  InaL  IM«  S.  10«  und  Arch.  laL 

1846  S.  2d»>  gibt 

Cecil  Smith,  Kylix  with  exploits  of  Theseus  (Journ.  of  Hell. 
Studies  II,  1881/82,  S.  57—64) 

Abbildung  und  Besprechung. 

Im  übrigen  ist  jetzt  in  betreff  der  Thesensthaten  auf  Vasen  auf 
die  Abhandlung: '  Die  Theseusmetopen  vom  Theseion  zu  Athen  in  ihren 
VerliHltniss  zur  Vasenmalerei.  Ein  archäologischer  Beitrag'  von  Walter 
Müller  (Güttingen  1888.  36  S.  8.)  und  auf  den  Aufsatz  von  L.  A.  Mi- 
lani,  'Tazza  di  Cbacbrylion  ed  aicuni  altri  vasi  inediti  con  le  imprese 
di  Teseo'  (im  Museo  Ital.  di  ant  class.  III  (1888)  S.  209  —  286  mit 
10  Abb.  und  3  Taf),  für  Theseus  und  Skeiron  auf  Talf  Ely  im  Journ. 
of  Hell.  Stud.  IX  S.  27  2  ff.  mit  Taf.,  und  ebenso  in  betreff  der  die  The- 
seustbatcn  darstellenden  Metopen  des  sogen.  Theseion,  die  gleich  denen 
mit  Heraklesthaten  L.  Julius  (am  oben  S.  307  angef.  Ort)  zom  ersten  Maie 
in  genügenden  Abbildungen  veHiffBntliclit  iMt,  anf  die  smtrst  ganaonlf 
Schrift  zn  verweisen. 

Behon  ohn  8*  SIS  nnd  m  wnrde  erwibnt»  dnb 

Ad.  Michaelis,  Theseus  und  Medea,  In  der  Arch.  Zeit  XXXT, 
1^77,  S.  76—77  mit  Holzschnitt, 

ein  Vaaenbüd  in  Petersburg  (No.  2013)  anf  Theaeas  Im  Kampfe  mit 
dem  marathtmisehen  Stier  nnd  die  sidi  entfernende  Fhm  In  aalatMer 
Traelit  anf  Medea  deutet,  worin  ihm  Heydemann  *  Jason  In  Kolchis' 
8. 11  ff.  beistimmt.  Michaelis  beruft  siob  anrErklimg  der  Anwesenheit 
der  Medea  anf  den  ersten  vaticanischen  Mjthograplien  c  48,  Brit  der 
Bemericmig,  dafs  ancb  anf  der  Kodrossehale  der  Aosang  sn  diesni 
Abenteuer  gemeint  sei,  und,  nachdem  Purgold  (s.  o.  8.  829),  dem  Bobeit 
in  der  Arch.  Zeit.  1888  S.  201  nnd  Lehnerdt  ebenda«.  1886  8.  1171 
(s.  0.  8.  812)  beistimmten,  diese  Bentnng  bestritten  nnd  die  anf  latoa 
verteidigt  hatte,  in  der  Arch.  Zeit  XLIII,  1885,  Sp.  Wlt  und  281ft 
anf  den  nengelbttdenen  Attszng  ans  dem  verlorenen  Teile  ton  ApoHo- 
dors  Bibliothek. 

Anl^rdem  bat  Midiaelis  'Theseus  oder  lason*  n.  a.  O.  1^  281ff 
danraf  hingewiesen,  dab  sich  Lehnerdt  a.  a.  0.  Sp.  iisf.  selbst  gea(^ 
tigt  gesehen  habe,  ein  Yasenbild,  das  entsoUedene  Ihnllclikeit  mü  4m 
der  Kertwsher  Vase  habe,  deshalb  anf  den  Knapf  den  Thaaeos  n  dm- 
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ien,  weil  4aB  jßegBDbild  dessen  JUmpf  mit  der  lüroi9Jny.(uusGbea  Sau 
darstellt 

Ob  Stephani  im  Coinpte  rendu  f.  1874  S.  121  — 17G  mit  Recht 
auf  einem  Vasengemälde  (abgeb.  Taf  3)  'die  Abreise  des  Theseus  nach 
Kreta',  auf  einem  anderen  (Taf.  4)  'Theseus  als  Besieger  des  Minotau- 
ros  durch  eine  a  Pliylobolie»  geehrt'  dargestellt  sieht«  soll  iiier  nicht 
Heiter  erörtert  werden. 

Auch  dem  im  Imienbilde  der  eben  genannten  Schale  von  Euphro- 
nios  dargestellten  Mythos  von  Theseus  bei  Amphitrite  (und  Poseidon) 
ist  infolge  der  Auffindung  eines  Kraters  bei  Bologna,  der  von  Ghirar- 
dini  schon  im  ßuU.  d.  Inst.  1878  S.  236  beschrieben  worden  ist  (vgl. 
Klein  Euphronios'  S.  186  ff.),  eine  eingehende  Erörterung  durch  den- 
selben in  der  Abhandlung  Di  un  singolare  mito  di  Teseo  rappresen- 
tato  in  tre  pitture  vascolari'  im  Mos.  Ital.  di  anticb.  III  (1888)  Sp.  1 
bis  40  mit  Taf.  I  zu  teil  geworden. 

Über  die  Dissertation  'De  Ariadne,  quae  Bi  Ba^i  et  Thesei 
lertor  eoniuz'  von  H.  Kanter  ist  oben  B.  247 f.  gesprochen. 

länlreffliches  den  KaiiQ»f  mit  dem  Minotanros  darstellendes  Ideines 
^nxerclief  In  Berlin  veröffentlicht  in  seiner  sorgflUtigen  Weise 

A.  Conze,  Theseus  und  Minotauros.  38.  Programm  zum  Winckel- 
manusfeste.  Berlin  1878.  11  8.  4.  mit  Tafel;  angez.  von  £r.  P.  in 
der  Rev.  arch.  Ann^e  XIX  (1878)  II,  S.  40(». 

Ich  ^ge  wiedor  gleich  hier  hinsn,  dafs 

CS.  Pnrf  old,  Sopra  akone  statnette  di  broazo  spettanti  ad  «a 
antieo  tipo  greco  di  tripode,  in  den  Ann.  d.  Inst  LVHi  1885|  GL  167 
bis  18t  mit  Taf.  B 

mit  einer  kleinen  auf  Kreta  gefundenen  Bronze- Statuette  des  Minotau- 
ros eine  solche,  die  in  Olympia  gefunden  wurde,  verbindet,  insofern  er 
annimmt,  dafs  auf  DreifQfsen  in  Kreta  und  in  Olympia  derartige  Figa- 
reu  einander  gegenüber  befestigt  gewesen  seien. 

Eine  sehr  alte  Darstellung  der  Tötung  des  hier  aufrecht  stehen- 
den Minotauros  im  Beisein  der  Ariadnc  auf  einigen  in  Korinth  gefunde- 
aen  Goldplflttchen,  wie  ähnlich  auf  einem  Thonrelief  in  Corneto,  erörtert 
Ad.  Furtwängler  in  der  Aich.  Zeit  XIiII,  1884,  Sp.  106--108 
Taf.  8,  3  und  Abb. 

Alt  ist  auch  die  in  aichaischer  Kunst  offenbar  häufige  Darakdr 
long  des  Kaoipfes  von  Theseus  and  Minotanros  auf  einer  Vase,  angeb- 
lich aus  Tanagra,  welche  A.  Ray  et  erworben  hatte  und  in  der  Gaz. 
arch.  IX  il^)  S.  1  —  6,  Taf.  l  und  2  unter  dem  Titel:  'Thesöe  et 
le  Minotanre  —  La  fuite  de  D^dale '  veröffentlicht  hat,  indem  er  letztere 
Barstellnng  in  dam  Bilde  der  Bttckseite  am  ehesten  bMA  vermoten 
tu  dürfen. 
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Dagegen  ist  es  eine  Vase  des  streng  schönen  Stils,  welche  in  vielen 
Stücken  zerbrochen  auf  der  Akropolis  gefunden  und  von  Chr.  D. 
Tsuntas  ' Kparrjp  i$  dxpoMecuQ'  in  der  18Ö6  Sp.  219—228, 

Taf.  11  und  12  veröffentlicht  worden  ist. 

Endlich  ist  noch  ein  Sarkophag  aus  dem  III.  nachchristlichen 
Jahrhundert  zu  nennen,  der  nach  den  Not*  d.  scavi  1883  S.  372  an  der 
Stelle  des  alten  Fidenae  1888  gefanden  nnd  von  Robert  in  der  Arcb. 
Ges.  6.  Mai  1884  besprochen  und  von  Max.  Mayer  in  der  Aich.  Zeit 
XLII,  1884,  Sp.  271—282  mit  Abb.  Teröffentlicht  worden  ist 

Hier  sind  drei  Scenen  dargestellt:  Thesens  Aber  dem  erlegten 
Minotauros  stehend,  die  Abreise  des  Heros  von  Kreta  nnd  derselbe 
im  Schiffe  Ariadne  verlassend. 

Thesens  im  Begriff  Ariadne  m  verlassen  sieht 

R.  Keknl^,  Coppa  Goraetana  col  mito  di  Arlanna,  In  den  Ann. 
d.  Inst  LH,  1880,  8.  150—158  zu  Mon.  XI  Taf.  20  mit  Brino,  Ann. 
18T8  S.".62  Anm.  No.  L  nnd  Fnrtwftngler  a.  a.  0.  S.  80f. 

auf  dem  einen  Bilde  der  Aufscnseite  einer  1874  bei  Cometo  gefunde- 
nen Schale  (vgl.  Heibig  im  Bull.  1875  S.  174 ff.),  während  Heydemann 
iü  den  Ann.  LVII,  1885,  8.  lö4f.  (s.  o.  S.  331)  diese  Scene  auf  Peleu» 
und  Thetis  deutet. 

Indem  ich  zu  der  Litteratur  über  die  Amazonenkämpfe  übergehe, 
nenne  ich  gleich  zuerst  noch  (vgl.  oben  S.  309)  eine  Abhandlung  über  die 
Amazonenkämpfc  am  Maussoleion,  in  welchen  sicher  Herakles  es  ist, 
der  hier,  wie  sonst  in  der  jüngeren  Kunst,  abges.  von  monumentalen 
Friesen  (vgl.  Furtwängler  im  Lex.  d.  M.  Sp.  2226),  gewöhnlich  Theseus, 
mit  mehreren  Genossen  zusammen  den  Amazonen  eine  Schlacht  liefert; 
doch  ist  sie  auch  nur  zu  nennen,  da  II  Brunn  in  seiner  ' Studie  Ober 
den  Amazonenfries  des  Maussoleums'  in  den  Siizungsber.  der  phil  -philoU 
Cl.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1882,  II  S.  113—138  diesen  zwar  einer  tief- 
eindringenden aber  ausschliefslich  stilistischen  Würdigung  unterzocen  hat 

Eine  gute  farbige  Abbildung  des  schönen  Gemäldes  mit  der  Dar- 
steUunj?  von  Theseus'  Kampf  gegen  die  Amazonen  auf  dem  berühmten 
Sarkophag  \on  ('( meto  gibt  mit  einer  kurzen  Besprechung 

Siduey  Colviu,  Paiutings  on  the  Amazon  Sarcopbagus  of  Cor- 
neto,  im  Journ.  of  Hell.  ^tud.  IV,  1883,  S.  354—369,  Taf.  36—38. 

Die  ebenfalls  schon  I.Inger  bekannten  Reste  einer  Darstellung  von 
Amazonenkämpfen  (damals  im  Varvakion,  Sybel  No.  3297)  hat 

L.  Stnrlc,  Fragmente  oinr<;  Amazonenreliefs  in  Athen  in  derArch* 
Zeit.  XXXIV,  X876,  S.  7lff.  Taf.  7 
besprochen  und  mit  den  von  ElOgmann  (s.  Jahresber.  1876,  III  S.  144h) 
znaammengestellten  vergliehen.  Sie  rOhren  nach  Stark  S.  78  wohl  von 
einem  attischen  Sarkophage  her  nnd  weisen  auf  ein  Ürbfld  etwa  augn- 
steisoher  Zeit 
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Von  den  zwei  zum  gröfscren  Teil  ebenfalls  mit  Amazonenkämpfen 
geschmückten  Sarkoiihagen,  die  mit  mehreren  anderen  1876  in  einem 
Grabe  bei  Corneto  gefunden  worden  und  von  Dasti  (im  Bull.  d.  fnst. 
1876  S.  71 — 75  und  den  Notiz,  stor.  arch.  di  Tarqninia  e  Corneto  (Roma 
1878)  S.  382 f)  l)eschrieben  worden  sind,  trug  der  eine,  auf  den  unten 
die  Rede  kommen  wird,  gleich  dem  oben  genannten  nur  Geniükle. 

Den  andern  njit  farbig  bemalten  Reliefs  '  en  creux'  verzierten  hat 
G.  Körte,  Due  sarcofaghi  Tarquiniesi,  in  den  Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  57 
Ann.  LV,  1883,  S.  227  -  243  veröflfentlicht.  Er  zeigt  auf  der  einen 
Hauptseite  und  den  Nebenseiten  Amazonenkämpfe,  auf  der  andern  Ken- 
taurenkämpfe, an  denen  Thesens  ja  ebenfalls  hervorragenden  Anteil 
hatte,  daneben  aber  Orestes  und  Pylades  von  zwei  Erinyen  verfolgt. 

Auch  der  zweite  von  Körte  a.  a.  0.  Taf.  58  und  S.  243—252  mit 
Taf.  T  und  U  veröffentlichte  Sarkophag,  der  1875  bei  Corneto  gefunden 
worden  ist,  trägt  auf  der  einen  Langseite  Amazonenkämpfe,  auf  der 
andern  Kämpfe  zwischen  Kriegern,  welche  Körte  nicht  zu  deuten  wagt;y 
die  aber  mit  den  Heroen  auf  Viergespannen  auf  den  Nebenseiten  seit- 
her Job.  Svoronos  '  Scenen  aus  der  Ilias  auf  einem  etruscischen  Sarko- 
phag' im  Jahrb.  d.  Inst.  I,  1886,  S.  204 — 210  ohne  Zweifel  richtig  als 
Scenen  aus  dem  Kampfe  von  Trojanern  und  Griechen,  die  bis  zu  den 
Schiffen  zurückgetrieben  sind  (vgl.  u.  S.  344),  aber  wohl  irrig  alleiu 
aus  J  deuten  will. 

Die  Amazonenreliefs  in  Patras,  welche  in  den  Mitth.  d.  deutsch,  arch. 
Inst  in  Athen  III  S.  68 f.,  V  S.  364 ff.  mit  Taf.  15,  VI  S.  30Gff.  von 
F.  V.  Duhn  und  L.  Gurlitt  herausgLgebeu  und  besprochen  worden  sind, 
hat  G.  Treu  in  der  Arch.  Zeit.  XL,  1882,  Sp.  59—66  als  modern  er- 
wiesen; es  gentigt  also  hier  auf  Treus  Bemerkungen  zu  verweisen. 

Indem  ich  noch  kurz  der  Reste  des  Aniazonenkampfes  in  dem  einen 
Giebel  des  Asklepiostempels  zu  F.pidauros  gedenke,  die  Kavvadias  in 
der  dfj^-  1884  Sp.  46—60  1  ai.  3.  4  veröffentlicht  hat,  sowie  der 

Amazonengruppe  in  Villa  Borghese,  die  Max.  Mayer  im  Jahrb.  d.  arch. 
Inst.  II,  1887,  S.  77—85  zu  1  al.  7  für  eine  si>;itrrc  Replik  einer  Gruppe 
ans  den  von  Brunn  nachgewiesenen  Attalischcn  Gruppen  erklärt,  nenne 
ich  hier  gleich  auch  noch  die  Erörterungen  über  die  bekannten  Ama- 
zonenstatuen, obgleich  diese  nach  der  Künstlersage  bei  Plinius  eher 
unter  den  kleinasiatischen  Mythen  aufzuführen  wären. 

Von  diesen  hat  zunächst  die  für  Berlin  erworbene 

F.  Schlie,  Die  Berliner  Amazonenstatue  (Schwerin  1877.  4.;  an- 
gezeigt von  Engelnuum  in  der  Jen.  Lit-Zeit  1879  S.  189  f.) 
besprochen. 

Sodann  hat 

R.  Kekulö,  i^ber  einen  Cammeo  in  Syrakus  (in  den  Gommenr 
tationes  in  honorem  Mommseni  S.  481 — 488  mit  Abbildung) 
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eifien  Gammeo  in  Syrakus  mit  einem  Amazonenkopf  Teröffeutlicht,  in 

dem  er  eine  Kopie  des  Kopfs  der  verwundeten  Amazone,  welche  Klüg- 
nann  auf  Phidias,  Kekulö  zwar  nicht  auf  diesen,  aber  doch  auf  die  attische 
Schule  zurtickftihrt,  wohl  noch  ans  dem  IV,  Jahrhundert  erblickt.  Elwa^ 
weniger  günstig  urteilt  Kliigmann  (s.  Bull.  1878  S.  38 f.)  über  den 
Stein.  Er  findet  namentlich  die  Haltung  des  Kopfes  unrichtig  wieder- 
gegeben und  hält  den  Stein  auch  ftlr  jünger  Im  iil)rigen  ist  die  schwie- 
rige Frage  über  »die  sogen,  ephesischen  Amazoncnstatuen «  von  Ad. 
Michaelis  im  I.  Band  des  Arch.  Jaiirbuchs  (1886  S.  I4tf.  zu  Taf.  1 — 4; 
vgl.  noch  Heibig  in  den  Röm.  Mitth.  I  S.  tl3)  aufs  neue  sorgfältig  er- 
örliert,  aber  freilich  auch  noch  nicht  erledigt  worden. 

Auch  der  einschneidendeu  Untersuchungen  über  die  Sage  von 
Ipfaigeneia,  welche  U.  v.  Wilamowitz  seiner  Abhandlung  über  »die 
beides  Elektren«  im  Hermes  XVIII  (1883)  in  dem  'Excurs.  Iphige- 
neia'  S.  249—263  angehänct  hat,  soll,  da  es  sich  darin  um  deu  Nach- 
weis handelt,  dafs  nach  einer  alten  Sage  die  von  Theseus  geraubte 
Tochter  von  Zeus  und  Nemesis,  Helena  (s.  o.  S.  277),  dem  Gebieter  von 
Apliidna  dort  in  ALtika  die  Iphigeneia  geboren  habe,  hier  gedacht 
werden. 

Doch  ist  auch  darauf  nicht  näher  einzugehen,  schon  weil  auch  die 
Sagen  von  Iphigeneia  seither  aufser  in  Schriften  allgemeineren  Inhalts, 
wie  in  den  unten  zu  nennenden  von  Voigt  und  Secliger,  in  einer  eigenen 
Dibsertatiou:  De  fabulis  ad  Iphigeniam  pertinentibus  von  M.  Jacobson 
(Königsberg  1886.  54  S.  8.)  untersucht  worden  sind. 

Indem  ich  einer  Darstellung  der  Entführung  der  Helena  durch 
Thesens  und  einer  zweiten  Scene  aus  dieser  Sage  auf  einer  Schale  in 
Relief  mit  Inschriften  aus  Böotien,  die  Kumanudis  in  der  'E<fr^fi.  1884 
S.  59 f.  Taf  5  (aus  einer  Reibe  Schalen,  von  denen  auf  derselben  Tafel 
eine  mit  Scenen  aus  der  Zerstörung  Trojas  und  1887  Taf.  5  eine  mit 
der  Flucht  von  Troern  verfolgter  griechischer  Helden  zum  Graben  vor 
den  Schiffen  und  eine  mit  Scenen  aus  des  Euripides  Iphigenie  zu  Anlis 
abgebildet  ist,)  vcröfTentliclit  hat,  kurz  gedenke,  verweise  ich  in  betreflf 
der  Deutungen  der  kleinen  Giebelgruppeu  aus  Terrakotta  von  Tanagra 
ifi  Berlin  auf  S.  265  f. 

Die  Versionen  der  Sage  von  Theseus  und  Peirithoos  (vgl.  jetzt 
dazu  Maafs  im  GreiÜBW.  Index  1889),  sowie  die  Darstellungen  derselben 
erörtert 

S.  Petersen,  Thesens  und  Peirithoos  im  Hades«  in  der  Arcfau 
Zeit.  XXXY,  1877,  S.  11(^138  sa  Taf.  12,  l, 

indem  er  ein  Relief-Fragment  in  Ince  Blundell  Hall  (Michaelis,  Anc.  ni. 
No.  310)  veröffentlicht,  wfdches  nach  ihm  aber  nur  die  ^Nebenfiguren 
einer  andern  unbekannten  Scene  enthält. 

Dagegen  verteidigt  er  lebhaft  seine  Dentung  des  früher  in  Villa 
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Albani,  jetzt  im  Museum  Torlouia  befindlichen  Kcliefs,  der  auch  Benn- 
dorf in  den  Röm.  Mitth.  I  (1886)  S.  118,  während  er  die  von  Wolters 
Gipsabgüsse'  Nc  1201  erhobenen  Kinwendiiiitron  im  einzehien  für  zu- 
treflfend  erklärt,  im  allpemeineu  beistimmt,  und  erklärt  dann  auch  noch 
eine  von  Stephani  unerklärt  gelassene  Darstellung  auf  einer  Vasenscherbe 
(Compte  rendu  für  1869  Taf.  4,  2)  als  dem  Albanischen  Relief  ver- 
wandt. 

Über  die  Sage  von  Hippolytos  und  deren  Darstellungen,  die  ich 
hier  gleich  anreih *  ,  handelte  A.  Kalkma nn  '  De  Hippolytis  Enripideis 
qnaestiones  novae'  (Bonn  1882.  125  S.  8.)  und  '  Über  Darstellungen  der 
Hippolytossage'  (in  der  Ärch.  Zeit.  XLI,  1883,  S.  37— 80  und  U6-164 
mit  Taf.  6—  0  und  einer  Textabbildung). 

Beide  Abhandlungen  kann  ich  aber  nur  anführen.  Über  die  erstere 
ist  von  Weckkiu  im  Jahresber.  X  f.  1882,  I  S.  171  aber  die  zweite 
im  Jahresber.  XII  t  1684,  I  8. 168  berichtet  worden. 

Ich  bemerke  hier  nur,  daCs  Kalkmaon  das  von  Heydenann  auf 
Phftdra  und  Hippolytos  gedeutete  Yasenbiid  einer  Caaoslner  ^dria 
(TaÜ  7,  1)  Tielmehr  aas  dem  Äolos  des  Enripides  deutet  und  daria  die 
sterbende  Kaoake  sehen  will,  und  dafs  er  anch  die  Ttm  Aristeidcs  ge- 
malte 'anapaaomene  propter  fratris  amorem'  (Plin.  h.  n.  XKXV  99), 
indem  er  das  Wort  im  Sinne  von  sterben  auffallt,  als  eine  Darstellnng 
der  Eanake  erfclftren  will. 

Auch  einen,  soviel  ich  sehe,  von  Kalkmann  nirht  beachteten  ita- 
lienischen Bearbeiter  habeu  die  Darstellungen  der  Hippolytossage  ge- 
funden : 

Vitt  Pnntoni,  Is  rappresentanze  fignrate  relative  al  mito  di 
Ippolito  (Pisa  1882.  Estratto  dagli  Ann.  d.  B.  Scaola  Nonnale  Su- 
periore  di  Pisa,  Anno  1882)  X  und  99  S.  8.  mit  photogr.  Taf.  (des 
Sarkophags  in  Pisa);  angez.  von  Dtttschke  in  der  Philol.  Randschan 

1888  8p.  1400—1404. 

Docli  mufs  ich  mich  bofjnüjien.  auch  diese  Abliauillung  hier  nur 
zu  nennen,  da  ein  Bericht  zugleich  auf  Kalkmanns  Aufsatz  eiugeheu, 
also  allzuviel  Ranni  erfordern  rnüFste. 

Ebenso  erwähne  ich  nur  kurz,  dafs  die  weitere  in  dieser  Ahhand- 
Inng  vom  Verfasser  in  Aussicht  gestellte  Schrift  Sulla  formazione  del 
mito  di  Ippolito  e  Fedra'  (VII  und  167  S.  8.;  angezeigt  von  0.  G.  in 
der  Woehenschr.  f.  klass.  Phil.  1885  Sp.  737,  von  Cr.  im  Literar.  Ceu- 
tralbl.  1886  Sp.  259  und  in  der  Ji,  phii.  Kondschau  1886  S.  77)  1884 
in  Pisa  erschienen  ist. 

Ein  in  der  Arch.  Zeit.  1880  S.  182  erwähntes  aber  irrig  gedeu- 
tetes 'Fragment  eines  Hippolytussarkophags'  bat  C.  Robert  in  den 
Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  YU  (1882)  8.  68—60  verOffentUobt. 
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Die  Abhandlung 

Megara  im  mythischen  Zeitalter  ^on  J.  Holle  (Progr.  des  Gynn. 
za  Recklinghausen.  1881.  24  S.  4.;  angez.  von  H.  Hahn  in  derPhiL 
Rnndsehan  1882  8p.  276  ff.  und  von  Fofs  in  den  Uitth.  a.  d.  hist 
latt  X  8.  107 ff.;  vgL  Jahresber.  f.  GeschichUwiss.  lY,  I  8.  68) 

ist,  wie  auch  der  Titel  angibt,  mehr  historisierenden,  als  mythologischen 
Inhalts. 

Über  P.  W.  Forchhammer  'Die  Wanderungen  der  Inachos- 
tochter  Jo,  zugleich  zum  Verständnis  des  gefesselten  Prometheus  des 
Aeschylos'  (Beigegeben  eine  Karte.  Kiel  1881.  96  S.  8.;  angez.  von 
Wecklein  in  der  Philol.  Rundsch.  1881  Sp.  1146—1148,  vgl.  Forch- 
hammer, ebenda  Sp.  1419f.  und  II.  W(eil)  in  der  Rev.  crit  1881,  U 
S.  246  f.)  ist  von  Wecklein  im  X.  Jahresber.  f.  1882,  I  S.  119  berichtet 

Den  Mythos  von  Proitos  und  den  Proitiden  (und  Melampus)  erörtert 

J.  de  Witte,  Le  mythe  de  M41ampo8  et  des  Proetides  (Aead.  d. 
inscr.  1.  aoAt.  1879,  s.  Rev.  erit  1878  No.  82  8.  127  nnd  Comptes 
rendns.  Paris  1880  S.  196)  in  der  Gaz.  ansh.  Y  (1879)  8.  121—181 
mit  Taü  19,  1 

ans  Anlafs  eines  geschnittenen  Steins  in  seinem  Besiti. 

Eine  Zusammenstellung  der  litterarischen  und  monumentalen  Be- 
hauiilungou  und  Erwähnungen  der  Sage  von  Danae  gab 

P.  Schwarz,  De  Cabula  Danaeia  (Dissertation  von  Halle  1881. 
63  8.  8.). 

Von  der  Darstellnng  des  Persens,  der  die  Oorgo-Mednsa  getötet 
hat,  auf  einer  8ehft8sel  von  Ägina  war  schon  oben  8.  209  die  Bede. 

Persens,  Hermes  nnd  Athena  gefolgt  von  zwei  Goi^nen,  deoeii 
Uednsa  mit  einem  Pferdekopf  an  der  Stelle  ihres  eigenen  folgt,  leigt 
eine  chalkidische  Vase,  die 

Cecil  Smith,  Four  archaic  Va^es  frum  fibodes»  in  The  Journ. 
of  Hell.  stud.  V,  1884,  8.  220  ff.  Ta£.  43 
veröffentlicht  hat. 

Dagegen  stellt  das  Bild  anf  einer  Pyzis,  welches 

K  (iiidi  Gliens,  Perseus  bei  den  Nymphen,  Bild  einer  griechi- 
schrii  I'yxi.«.,  iGratnlationsschrift  dor  l^niversität  Jena  dem  arch.  Inst, 
zu  Rom.   Jena  167ü.    11  S.  u.  1  Taf.  fol.) 

bekannt  gemacht  hat,  vielmehr  wie  J.  Boehlau  'Perseus  und  die  Graeen* 
in  den  Athen.  Mitth.  XI  (1886)  S.  365—871  zu  Taf.  10  gezeigt  bat, 
Perseus  bei  den  Gräen  vor. 

Und  an  diese  möchte  man  auch  bei  dem  Gemälde  auf  weifsem 
Grunde  auf  einer  andern  attischen  Pyzis  denken,  welche  Alb.  Dnmonl 
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Pyxifl  Ath^nienne  reprös.  Pers^e  et  les  Gorgones'  in  den  Mon.  grecs 
(TU  (1878)  8.  15—84  mit  2  Tafeln)  bekannt  gemacht  hat 

Persene,  der  Polydektes  und  die  Seinen  yersteinert,  yennntet 
H.  Locken bacb  (Bnll.  1881  8. 18)  in  dem  einen  sn  Bologna  gefnnde- 
nen  Krater  lierenden  Gemftlde  (vgl.  Brizio,  Boll.  1879  8.  2l6f.),  das 
er  in  dem  Anfeatz  'Pereeo  e  Polidette*  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIII,  1881, 
8.  88—87,  Taf.  F  6  Teröfientlieht  bat 

Ober  den  Mythos  von  Andromeda  bei  den  Dramatikern  bandelt 
nadi  Bot.  d.  Bev.  HT,  1880,  8.  159  K.  Cnmpf  In  Ldsty  filol.  a  paed, 
yn  Uef.  3  n.  4. 

Die  Abhandlung  selbst  liegt  mir  nicht  vor  und  wäre  mir  unver- 
ständlich. Aber  auch  Robert  hat  aus  Anlafs  einer  '  Maskengruppe, 
Wandgemälde  in  Tompeji'  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVI,  1878,  S  13  ff. 
mit  Taf.  3  über  den  Mythus  in  der  griechischen  bezw.  römisclieii  Tra- 
güJie,  insbesondere  über  die  Aiidiumcda  des  Euripides  gesi)rochen,  über 
die  zuletzt  Wecklein  in  den  Sitzungsber.  der  Bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
Ph.-philol.  Cl.  1888.  I  S  87— gehandelt  hat 

Ein  schon  von  Robert  a.  a.  0.  S.  16  erwähntes  Vasenbild  einer 
korinthischen  Amphora  nebst  einem  andern  veröffentlichte 

G.  Loeschcke,  Due  vasi  dii)inti  di  stile  arcaico,  in  den  Ann.  L, 
1878,  S.  301— 31 G,  Taf.  S  und  Mon.  X  Taf.  32. 

Loeschcke  bemerkt,  dufs  jenes  Vai^enbild,  wie  schon  Robert  aus- 
gesprochen habe,  das  älteste  erhaltene  Zeugnis  für  die  Sage  von  der 
Rettung  der  Andromeda  durch  Perseus  sei.  Und  dieses  Zeugnis  sei  um 
80  wichtiger,  da  es  auf  einer  korinthischen  Vase  sich  befinde,  also  njieli 
Ort  und  Zeit  sich  als  unabhängig  von  der  Tragi nlie  erweise,  wie  sich 
denn  auch  die  Darstellung  von  allen  späteren  unterscheide. 

Andromeda  sei  auf  der  korinthischen  Vase  frei  und  am  Kampfe 
teilnehmend,  während  sie  hernach  regelmSfsif,'  g('fi'>>elt  erscheine.  Auch 
kämpfe  der  Heros  abweichend  von  andern  Darstellungen  mit  Steinen. 
Wenn  Robert  bemerke,  dafs  Perseus  keine  zum  Kampfe  gegen  das  See- 
ungeheuer geeignete  Waffe  führe,  da  die  Harpe  eine  solche  eben  nicht 
sei,  worin  derselbe  einen  Beleg  für  seine  Ansicht  findet,  dafs  die  Sage 
nicht  alt  sei,  so  werde  dies  vom  Maler  der  korinthischen  Vase  also  an- 
erkannt, der  übrigens  nach  ihm  auch  anderswo  dieses  Kampfmittel  in 
Anwendung  bringen  läfst,  und  hier  besondere  Gründe  dazu  hatte,  nicht 
aber  von  dem  Maler  der  Vase  der  Sammlung  Santangelo  (Heydem.  Xo.  708), 
noch  von  dem  des  sehr  schlecht  gemalten  Vasenbilds  (vgl.  Brunn,  Annali 
1858  S.  387,  1859  S.  134  f.),  das  auf  Taf.  S  abgebildet  ist. 

Perseus  und  Andromeda  in  einem  Thonrelief  veröffentlicht  M. 
Frankel  in  der  Arch.  Zeit  XXXVII,  1879,  S.  99  Taf.  11. 

Stephani  gibt  (Compte  rendn  f.  1880  S.  96—97  mit  Taf.  6,  18) 
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eifie  phttotypische  AbWMvng  eines  CaraiBeos  der  Ermitage  mit  der  Bv^ 
steUung  TOD  PerseM,  welcher  Androneda  das  Mednsenliaapt  ia  eiM 
Bnnmeo  zeigt 

Perseus  möchte  endlich  A.  S.  Murray  'Bust  of  Persel^'  (im  Jonm. 
ef  Heil.  etud.  II,  1881/82,  S.  55  f.  zu  Taf.  9)  in  eiaen  Kofi  de«  finUnli 
llDSeiiOi  aas  Sammlong  Castellani  eber  als  Hannes  erkennen. 

Da  nach  der  Terbreiteten  Sage  anf  die  Persiden  in  AigoUs  dit 
Pclopiden  folgjtei^  so  nenne  ich  hier,  obschon  die  jpjk  den  einge1lande^ 
ten  Dorern  umgestalteten  Sagen  von  den  Pelopiden  erst  im  Zusammen* 
hange  mit  den  Sagen  von  den  gransen  Schicksalen  der  Familie  des  ans 
Troja  heimgekehrten  Agamemnon  durch  die  epische  nnd  die  tragische 
Poesie  aasgebildet  wurden,  über  deren  Be^l^itangen  unter  dem  Tro- 
janischen Qyclns  zu  berichten  ist, 

£.  Petersen,  De  Atreo  et  JliyMta  (Featflidirift  von  Poqiat  1878. 
84  S.  4.). 

Petersen  will  hier  ein  Yasentöld  von  Potenia  Mgo^  Ann*  BiilL 
e  Hon.  d.  Inst  1866  Tat  9,  Wekfcer  A.  D.  Taf.  19,  Wiener  Yvi^VL 
in  Tal  4,  %)  anf  den  von  Agamemnon  nnd  .Menelaos  vor  Atrens  ge> 
fbhrten  nnd  diesen  nm  Gnade  anflehenden  Thyestes  denten  .und  sncht 
dann  aas  Hygin  fab.  88  den  Inhalt  der  beiden  ThyestestiagOdien  des 
Sophokles  herznstellen,  anf  deren  aw^te  nach  jlün  Jenes  VasenbiU 
zarQckzuftlhren  ist 

Doch  bl^bt  diese  Bentnng  zwofeHiaft,  wie  denii  .ancb  in  der 
Dissertattoo  von  HaUe 

De  Atrei  et  Thyestae  fabula  von  Theod.  Voigt 
(zuerst  unvollständig  gedrnckt,  Halle  1885.  31  S.  8.;  dann  in  vollstän- 
digem, mit  einnra  Zusatz  vermehrten  Abdruck  im  VI.  Bande  der'Dissw- 
tationes  philol.  Haienses'  S.  307 — 478),  in  der  eine  Geschichte  der 
Sagen  von  den  Pelopiden  versucht  wird,  von  dem  Verfasser  gkich  zu 
Anfang  wie  vor  ihm  von  Furtwängler  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  716  aus- 
drücklich ausgesprochen  worden  ist,  dafs  er  eine  sichere  bildliche  Dar- 
stellung aus  dem  Bereiche  diosor  Sagen  nicht  kenne. 

Endlich  will  ich  hier,  obgleich  die  Erzählung  von  Kleobis  und 
Biton  eigentlich  aufserhalb  des  Zusammenhangs  der  argivischen  Heroen- 
ßage  Bteht,  den  Versuch  einer  Kechtfertigung  und  Berichtigung  der  Deu- 
tung eines  Reliefs  in  Venedig  auf  diese  Sage  verzeichnen,  welche  H. 
Dütschke  'Kleohis  und  Biton,  Sarkophagrelief  der  Marciana  zu  Vene- 
dig* in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  VII  (1888)  S.  163—167  zu 
Taf.  3  unternommen  hat 

Nicht  sowohl  mythologische  als  geschichtliche  Ziele  verfolgt 

E.  Wi lisch,  Die  Sagen  von  Korinth  nach  ihrer  geschichtlichen 

Bedeutung  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  OXVU,  1898,  S.  721-^48;  ^ 

Jabresher.  Ar  a6Bch.-Wisa.  ii,  i  &  189). 
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Wfliscli  will  tUB  den  Sagen  die  Beteiligung  tm  loniern,  Äolen 
und  Phönikern  an  der  Orandasg  der  Stadt  neben  starken  Ijkisolieai 
£iaflii&  fe|0n. 

Als  einen  MeMlmte9  deutet 

J.  de  Witte,  M^Iicerte,  in  der  Gaz.  arch.  V,  1879,  8.  217—221 
mit  Abb.  (vgl.  den  Bericht  über  die  Sitzung  vom  9.  Jan.  1880  in  den 
Compt.  rend.  de  TAcad.  d.  inscr.  Paris  1881  und  Bev.  erit.  1880  I 

S.  64) 

einen  jugendlichen  Reiter  auf  einem  etraacischen  Spiegel  mit  der  Beir 
Bchrift  Herde,  Indem  er  ansfthrt»  die  Griechen  hätten  in  dem  tyrischen 
Melkarth  ihren  Herakles  gesehen  und  der  Name  Melikertea  wieder  enftp 
spreche  dem  Kamen  Melkarth;  freiUch  sei  die  Sage  von  Melikertes  ?on 
denen  von  Herakles  verschieden,  aber  Melikertes  heirse  auch  Palflmon 
and  diesen  Beinamen  flüire  auch  Herakles;  und  das  Bofs,  neben  dem 
das  nach  de  Witte  wohl  gleich  Pecse  ein  Pferd  bedeutende  Wort  Pacste 
steht,  erkläre  sich  aus  den  Beziehungen  des  Melikertes  znr  See,  wenn 
asa  an  Poseidon  Hippios  denke. 

Dagegen  erklärt  de  Witte  a.  a.  0.  Bd.  Vi  8.  95 f.,  dats  er  mit 
eiBem  Zusatz  in  dem  Bericht  der  Rev.  arch.  1880,  I  8.  114,  wonach 
der  Name  Herakles  nichts  als  der  umgekehrt  gelesene  Name  Melkarth 
id,  nichts  zu  thnn  habe. 

Immettin  steht  die  Erklärung  von  de  Witte  auf  schwachen  FflTsen, 
nnd  wird  es  woU  richtiger  sein,  auf  die  völlige  Erkllrung  auch  dieser 
Spiegelzeichirang  zu  verzichten,  wie  man  das  bei  etmsciscbett  Nachahmun- 
gen noch  Öfter  wM  tlmn  mttssen,  da  Mlfeverstandnisse  und  Ungenauig- 
keiten  bei  diesen  so  häufig  als  begreiflich  sind. 

Wie  schwierig  oder  vielmehr  unmOgfich  eine  Deutung  der  l^fegelr 
zefehnung  ist,  seigt  auch  der  Streit  von  Taylor  und  Murray  Uber  dieselbe. 

Nachdem  in  der  Academy  vom  81.  Aug.  1878  8.  227  ein  Spiegel 
erwähnt  war,  wo  BeHerophoa  und  Pegasos  irrtümlich  Herakles  und  Pe- 
gssos  genannt  sein  sollten,  erklärte  Taylor  im  Athenaeum  1879  vom 
«.  Sept  No.  2706  S.  807  (vgl  Acad.  1870  No.  886  S.  214)  die  beiden 
Worte  auf  dem  von  de  Witte  behandelten  Spiegel  als  zusammengehörig, 
and  zwar  sei,  da  Pakste  als  Affectiv  von  pecse  oder  pacse  zu  nehmen  sei, 
damit  Hercules  ab^equestrian'  bezeichnet,  während  Murray  Acad.  1879 
No^  S84  S.  196  und  No.  886  S.  214  an  der  Deutung  auf  BeUerophou 
und  Pegasos,  ans  dessen  Namen  das  Wort  pecse  allerdings  sichw  ab- 
zuleiten sein  wird,  festhält.  Das  Wort  ist  aber  auch  auf  einem  andern 
Spiegel  (£tmse.  8p.  Taf.  286)  ftr  ein  Pferd,  das  hölzerne  von  Troja, 
gebraust,  eben  weil  die  etruseisclien  Kttnstler  oit  nur  gaaa  unbestimmte 
Vorstellungen  mk  den  griechischen  Namen  verbanden.  Nach  Körte, 
£tr.  8p.  y  8.  88,  gehört  der  Heiter  hi  den  Kreia  der  liehtgotikeiien. 
Er  erklärt,  man  mttsse  von  den  Inschriften  absehen,  da  der  Reiter 
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»nichts  vom  Herakles,  und  dieser  Heros  üicLts  mit  dem  Pegasos  zu 
thuu  Labe.« 

Wenn  aber  also  in  dieser  Spiegclzcicbnung  weder  Melikertes  nocii 
Belleiophon  anerkannt  werden  kaun,  so  hat  dagegen 

L.  Step  ha ni  im  Compte  rendu  f.  1881  S.  10 — 42  Taf.  1,  3 
eine  in  eine  silberne  Kylix  eingravierte  vergoldete  Zeichnung  Bellerophon 
und  Chimära  darstellend  veröffentlicht  und  damit  eine  kritische  Ren- 
sion und  Übersicht  der  Bellerophondarstellungen  verbunden,  auf  wekhe 
ich,  indem  ich  zugleich  der  Zusammenstellung  von  Abbildungen  von 
Darstellungen  der  Sage  ?on  Bellerophon  in  den  Wiener  Vorl.-Bl.  S.  VIII 
Taf.  8  und  9  erwähne,  Qin  so  mehr  hinweise,  da  diese  Arbeit  Stephanis 
nicht  biofs  dem  Vorfasser  des  Artikels  Bellerophon  im  Lex.  d.  MythoL, 
sondern  sogar  dem  Verfasser  der  neuesten  Schrift  über  '  Bellerophon  in 
der  Kunst',  F.  W.  von  Prittwitz  und  Gaffron,  einer  Mttnchener  Dis8e^ 
tation  (1888.  72  S.  8.),  unbekannt  geblieben  ist. 

Aus  dem  Bereiche  arkadischer  Mythen  erwftbne  ich  hier  nur,  dafs 

W.  H.  Roscher,  Der  Heros  Adristas,  in  den  N.  Jahrb  t  Phü. 
CXXIII  (1881)  8.  670—672 
den  Heros  Adristas  bei  Paus.  VIII,  4,  i,  dessen  Namen  er  von  dt]D^ 
CitrBat  und  ärptov  ableitet,  als  den  Heros  eponymos  der  Weberei  deutet, 
indem  ich  die  neuere  Litteratnr  aber  Ange  und  Xelephos,  der  aoeh 
schon  unter  Herakles  gedacht  werden  konnte,  unten  erw Ahnen  will. 

Von  Litteratur  Uber  Sagen,  die  im  südlichen  Peloponnes  sunflcliit 
heimisch  erschefaien,  liegt  ans  den  Jahren  1876—1888  wenig  mehr  vor, 
nachdem  Aber  die  Schrift  von  Keknl^  Uber  Darstellungen  dea  tou  Leda 
gefundenen  Eis  der  Helena  schon  oben  S.  877  f. ,  und  ebenso  ttber  die 
Erörterungen  über  den  1876  gefundenen  Spiegel  (Etrusc  Spiegel  V 
Taf.  77,  vgl.  auch  76)  schon  oben  S.  878  (Tgl.  8.  849),  und  Uber  die 
Deutungen  der  Tanagrftischen  Terrakotten- Qiebelgruppen  S.  266  f.  be- 
richtet worden  ist  Doch  kann  ich  nicht  unterlassen,  auf  Furtwäoglers 
eingehende  Abhandlung  ttber  Leda  und  Nemesis  in  der  Einleitung  za 
den  Tasen  der  Sammlung  8abouroff  8.  8-18  und  neben  dem  von  Brisio 
in  den  Atti  e  mem.  —  di  storia  —  di  Romagna  HI,  V,  i  und  2  bekannt 
gemachten  Yasenbild  auf  das  Bild  der  Vase  von  Xenotimos  in  der  Samm- 
lung van  Branteghem  hinsnweisen,  das  die  Auffindung  des  Eis  nun 
ersten  Mal  mit  beigeschriebenen  Namen  zeigt  (vgl.  Jahrb.  des  Inst  III 
8.  158,  Bert  Phil  Wochenschr.  1888  8p.  1075). 

Aus  der  Sage  von  dem  Raube  der  Leukippiden  durch  die  Dioe* 
knren  deutet 

J.  de  Witte,  PoUux  et  Lync6e  sur  une  plaque  cn  bronze  de 
Dodone,  in  den  Mon.  grecs,  Heft  6  (1877)  S.  9f.  mit  Taf.  2 
die  schöne  in  Dodoua  gefundene  Gruppe  in  Relief  auf  einer  Tafel  aas 
Bronze. 
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Ich  füge  hinzu,  dafs  nach  Furtwängler  (in  der  Arch.  Zeit.  1882 
Sp.  347,  wo  dieser  Anm.  52  aach  düe  Terrakottagrnppen  iu  Berlin  so  deaten 
wollte,  wie  schon  S.  265  gesagt  wurde)  zwei  Gruppen  Tom  Nereidenmonu- 
ment,  welche  als  Akroterien  auf  dem  Giebel  des  Monument«  dargestellt 
gewesen  seien,  was  Michaelis,  der  bekanntlich  die  Skulpturen  desselben 
im  X.  Band  der  Mon.  und  dem  XXXXVI.  und  XXXXVH.  der  Ann. 
TerÖffentlicht  hat,  mit  Unrecht  bestreite,  (a.  a.  0.  Taf.  12  Fig.  li.  12.  14. 
16.  16.  17)  die  Entführung  der  Leukippiden  durch  die  Dioskuren  dar- 
stellten, dafs  Tsuntas  in  der  'F/pr^fi.  1885  Taf.  6  Sp.  117  —  126 
die  wundervollen  Bilder  anf  dem  Gerät  veröflfentlicht  hat,  das  auf  der 
einen  Seite  die  Entfuhrung  Europas  inmitten  eines  von  Tsuntas  nicht 
gedeuteten,  fon  H.  Heydemann  nach  Graef  im  Arch.  Jahrb.  I  S.  204 
auf  Peleus  und  Thetis  bezogenen  Bildes,  auf  der  andern  Helios  inmitten 
einer  Darstellung  des  Raubs  der  Leukippiden  zeigt,  und  dafs  ein  den 
Banb  der  Leukippiden  darsteUeudes  Vasenbild  auf  einem  Krater  im  Be- 
sitze Jattas  H.  Heydemann,  Due  Vasi  di  Ruvo,  in  den  Ann.  d.  Inst. 
LYIl,  1885,  S.  147—166,  Mon.  XII  Taf.  16  bekannt  gemacht  hat,  sowie 
dafs  Kuhnert  im  Jahrb.  d.  Inst.  II  S-  271  fif.  die  im  Besitz  Heydemanns 
befindlichen  Fragmente  (abgeb.  a.  a.  0.  I  Taf.  10,  2)  ebenfalls  darauf 
deutet. 

Ober  die  beiden  Elische  Sagen  behandehiden  Abhandinngen: 

'Originnm  Eliacamm  capita  selecta'  (Bonn  1882.  14  S.  4.)  und 
'De  Pindari  carminum  quibus  Olynipiae  origines  canit  fontibus'  (Bonn 
1882.  19  S.  4.)  von  Ed.  Labbert 

hat  Bornemann  im  Bericht  über  Findar  im  XV.  Jahresbcr.  f.  1887,  I 
S.  30  f.  gesprochen. 

A.  Geffroy,  Genom  aus,  Pelops  et  Hippodamie,  Tsse  peint  in^dit 
d.  arch.  de  r£cole  fran^.  de  Borne  I,  1882,  S.  849—868  mit 
Tal  18) 

liegt  mir  nicht  vor.  Nach  der  Bev.  d.  Rev.  VII  S.  824 f.  yerOffentlieht 
der  Ver&sser  eine  Vase  im  Privatbesitz  in  Paris  mit  einer  Replik  der 
Darstellung  auf  der  Neapler  Vase  No.  2200. 

Die  Sage  vom  Verrat  des  Myrtilos  erOrtert 

F.  V.  Dnhn,  La  caduta  di  Mirtilo  in  den  Ann.  d.  Inst.  XLVIiI, 
1876,  S.  34—42  zu  Mon.  Bd.  X  Taf.  25. 

Er  veröffentlicht  eine  Vase  von  Capua  mit  der  ersten  DarsteUnng 
vom  Fall  des  Myrtilos,  die  auf  uns  gekommen  ist,  und  weist  sodann 
auf  das  verbältnismäfsig  späte  Eindringen  der  Sage  vom  Verrat  des 
MjTtilos  in  die  von  Pelops  handelnden  Sagen  hin,  Uber  welche  in  der 
S.  348  erwähnten  Dissertation  von  Voigt,  und  sodann  von  0.  Kramer 
'De  Pelopis  fabula  pars  prior'  (Leipzig  1887),  sowie  von  £.  Thraemer 
'Pergamos'  (Leipzig  1888)  ausführlich  gesprochen  ist 
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Von  Litteratnr  Uber  Sagen  von  de»  Inseln  nenne  ick  sonAcbst  die 
Dissertation 

De  Rbüdiurum  primurdiis  von  Aug.  Becker  (iii  den  'Commeüta- 
tioncs  philol.  Jeneriües',  Band  II,  Leipzig  1883,  S.  91  —  136). 

Becker  erörtert  die  in  Rhodos  heimischen  Sagen,  von  denen  wir 
bekanntlich  hauptsAclilieh  durch  Diodor  V,  55 — 59  wissen,  von  Telchi- 
nen,  Poseidon  und  seinen  iSolinen,  von  den  Söhnen  von  Zeus  und  Ili- 
malia,  Spartaios,  Kronios  und  K>tos,  von  Helios  und  den  Heliaden,  vuu 
dem  Kulte  der  Athena  zu  Lindus,  von  Phorbas.  Althaimenes,  Tlepole- 
mos,  von  Phalanthos  und  Iphiklos  (bei  AMrii.  VIII  p.  360f.),  indem  er 
einige  Bemerkungen  über  die  litterarischen  Quellen  vorausschickt  und 
einen  Abschnitt  Uber  die  Kolonien  der  Rhodier  anschliefst. 

Die  Schwester  der  Heliaden,  Alektrona  (8.  o.  S.  305),  will  Gardner, 
*Numismatic  Reattributions,  III.  Alectroua  er  Electr>*ona\  im  Nura. 
Chron.  II.  S.,  XV III.  Bd.  (1878)  S  271  f.,  in  dem  Kopfe  einer  Münze 
von  Rhodos  erkennen ,  wogegen  Friedländor  in  der  Numism.  Zeitschr. 
Bd.  VII  S.  354  konstatiert,  dafs  man  den  Koi)f  schon  vorher  nicht  für 
einen  Ilelioskopf,  sondern  fUr  weiblich  gehalten  und  an  Rhodos,  die 
Tochter  von  Poseidon  oder  Helios,  gedacht  habe. 

Dafs  auf  einer  Münze  von  Knossos  dem  sitzenden  Minos  zum 
ersten  Male  der  Name  beigeschrieben  gefunden  ist,  bemerkte  Fried* 
Under 'Minos'  (Zeitschr.  f.  Numism.  Bd.  VI,  1878,  S.  232). 

Die  Sagen  von  Dadalos  sind  in  neuerer  Zeit  wiederholt  behandelt 
worden.  Zunfichst  hat 

C.  Robert,  Daidalos  und  Ikaros,  in  der  Arch.  Zeit  XXXV,  1878, 

S.  1-8  Taf  1.  2 

ein  schönes  nur  leider  dem  Untergang  entgegengeiiendes  Wandgemälde 
mit  dieser  Darstelluuf?  dlelhig,  Nachtr.  S.  459.  Sogliano  No.  523)  auf 
Taf.  I  in  farbiger  Wiedergabe  zum  ersten  Male,  ein  zweites  (Heibig 
1210)  in  Zeichnung  auch  zum  orsten  Male  veröffentlicht  und  ein  drittes 
(Heibig  1200)  nach  den  Pitt.  d'ErcoI.  IV  Taf  03  wiederholt. 

Auf  dem  zner^t^n  nannten  Bilde  sucht  Dädalos  den  Sohn,  dessen 
Fall  er  nachträglich  entdeckt  hat,  auf  dem  zweiten  ist  der  Sturz  selbst 
dargestellt,  den  der  Vatrr  niclit  zu  wahren  scheint,  auf  dem  dritten 
hat  Dädalos  Ikaros  gefunden  und  tliegt  zu  ihm  herab  Im  übrigen  aber 
sind  sich  die  drei  Bilder  so  ähnlich,  dafs  Robert  sie  alle  mit  Rncht  von 
einem  Originale  ableitet,  dem  das  erstgenannte  Bild  am  nächsten  stehe. 
Auf  einem  später  gefundenen  Bild  (Not.  d.  scavi  di  ant  1879  S.  23 
Sogliano  524)  ist  nur  noch  wenig  zu  sehen,  namentlich  von  Dädalos 
kaum  eine  Spur  erhalten. 

Die  Vergleichung  mit  der  Litteratnr  ergibt  nach  Robert  S.  4f, 
dafs  die  Darstellung  mit  keiner  Fassung  genau  stimmt,  mit  Ovids  beiden 
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Erzälilungeii  uicht,  insofern  hier  der  stürzende  Ikaros  den  Vater  ruft, 
während  dieser  nach  KalliM)a<-hi)>  imch  in  Sicilien  auf  den  Sohu  wartete, 
nach  noch  andern  von  lUiaklcs  gefunden  und  begraben  wurde.  Ära 
nächsten  stehe  noch  »die  Erzählung  des  Paläphatos  in  ihren  von  seiner 
pragmatisierenden  Erzählung  nicht  berührten  Theilent.  , 

C.  Waldstein,  D^dale  oa  TArt^is  de  D6I08  (Ber.  aroh.  1881, 
U  8.  821-480) 

mochte,  obschon  er  stigibt,  dafs  Tieles  von  dem,  was  Aber  Dfidalos  er- 
zählt wird,  mythisch  sei,  einen  historischen  Bftdalos  festhalten  und 
fichlierst  nun,  da(^  durch  die  Existenz  der  Artemis  der  Nikandre  aach 
die  des  von  Pansanias  ganz  ähnlich  beschriebenen  Dadaliscbea  Xoanons 
der  Aphrodite  erwiesen  werde.  Da  W.  schlierslich  die  grOfeere  oder 
geringere  Evidenz  der  historischen  Existenz  des  Dftdalos  dahingestellt 
sein  Ififet  nnd  nnr  an  der  des  Xoanons  der  Aphrodite  festhält,  so  bleibt 
freilich  nur  ttbrig,  was  zn  bezweifeln  ohnehin  kein  Gmnd  vorlag,  wfth- 
rend  der  Dädaloe  der  ftltesten  Kunst  eben  als  historische  Persönlichkeit 
■  nicht  zu  retten  ist,  wie  das,  wie  ich  nachträglich  hinznlllge,  nachdem 
noch  W.  Klein  *Die  Daidaliden*  in  den  Arch.-epigr.  Hitth.  a.  Oesterr« 
Y  S.  84  ff.  nnd  YII  8.  60  ff.  von  den  namentlich  bei  Paasanias  erhal- 
tenen Erzählungen  nnd  Angaben  ttber  Dädalos  und  die  Dädaliden 
wenigstens  die  letzteren  historisch  zu  verwerten  unternommen,  and 
E.  Kuhnert  ^Daidalos,  Ein  Beitrag  zur  griech.  Kflnstlergeschichte'  im 
XY.  Suppl.-Band  der  N.  Jahrb.  l  class.  Phil.  S.  188—224  gar  wieder 
ans  den  Sagen  von  Dädalos  die  Geschichte  eines  Künstlers,  der  wirk- 
lich gelebt  habe,  hatte  gewinnen  wollen,  Robert  in  den '  Arch.  Härchen' 
8. )  ff.  ausgeflkhrt  hat. 

Als  auf  eine  in  Klelnasien  heimische  Sage  beztlglich  mag  dann 
hier  die  Abhandlung  ftber  *Ganymede8*  von  Edm.  Yeckenstedt  (Bei- 
lage zu  den  Nachrichten  —  des  Nicolai- Gymn.  zuLibaa  —  I88I.  36  S. 
8)  eine  Stelle  finden.  Yeckenstedt  versucht  auf  dem  Wege  der  ver- 
gleichenden Forschung  Ganymedes  als  den  Genius  des  Methes  zu  deu- 
ten, der  ursprünglich  in  Phrygien  heimisch,  von  da  zu  den  Griechen 
gekommen  sei.  Das  Schriftchen  ist  lesenswert,  wenn  auch  nicht  über- 
zeugend. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  R.  0.  Schmidt  *Zum  Sarkophagrelief  in 
der  Villa  Albani,  Zoega,  bass.  I,  52.  (Hochzeit  des  Peleus  und  der 
Thetis.)'  im  Jahrb.  d.  arch.  Inst  II  S.  127,  den  Jüngling  in  phrygischer 
Tracht  hinter  Horon  und  Ilesperos  nach  Euripidos  Iph.  Aul.  1040 ff. 
wohl  richtig  auf  Ganymod  gedeutet  hat.  Die  Aufsätze  von  Körte  und 
de  Witte  ttber  die  Entführuug  des  Ganymedes  sind  oben  S.  143  be- 
sprochen. 

Per  auf  den  Sipylos  nnd  dessen  Umgegend  bezüglichen  Sagen  ist 
schon  oben  S.  Ulf.  (vgl.  S.  334)  gedacht  worden;  ich  füge  nur  hinzu, 

Jahmbaridil  l&r  AltntuBUin«5cawlwft  XXV  Bd.  28 
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dafs  der  dort  erwähnte  Aufsatz  von  Hiiniann  seitdem  mit  den  damals 
fehlenden  Zeichnungen  und  neuen  ZusatzcMi  in  den  Athen.  Mitth.  XIII 
(1888)  S.  22ff.  mit  Abb.  und  Tat.  nochmals  veröffentlicht  ist,  dafs  seit- 
dem 0.  Benndorf  'Über  die  Niobe  am  Sipylos  als  Naturspiel  im  FeUen 
und  das  Felsenrelief bild,  Stark  Niobe  Taf.  1,  als  das  bei  Pausanias  III, 
22,  4  erwähnte  Kvbelebild'  im  Anz.  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien 
1887  von  einer  angeblichen  Entdeckung  des  Naturspiels  durch  M.  Schweis- 
thal berichtete,  welche  aber  die  der  Red.  des  Arch.  Jahrb.  zugegange- 
nen Photographien  »nicht  zur  Evidenz  zu  bringen  scheinen"  (11  S.  129). 
und  dafs  Schweislhal  'L'image  de  Niobö  et  Tautel  de  Zeus  liypatos  au 
montSipyle'  in  der  Gaz.  arch.  XIII  S.  213 — 232  seine  angebliche,  auch 
von  Ilumann  a.  a.  0.  gh-icli  wiedt  r  beseitigte  Entdeckung  eines  einer 
Frau  gleichenden  Felsens  vor^'otragen  hat,  indem  ich  im  übrigen  aaf  die 
ausführlichen  '  Untersucliungeu  über  die  Frühgeschichte  Kleinasiens  und 
Griechenlands'  in  dem  schon  geoaonten  Werke  von  Thraemer:  'Perga- 
mos'  hinweise. 

Der  in  der  Bibl.  phil.  class.  aufgeführte  Aufsatz:  'Die  thatsäcli-  . 
liehe  Grundlage  der  Iphisdichtung'  (im  Ausland  1876  No.  46  S.  917— 
910)  auf  Grundlage  eines  solchen  von  Carus  Sterne  'i'bor  die  Iphis- 
diclituiig  und  die  derselben  zu  Grunde  liegenden  Tliat^uchen'  in  der 
Gegenwart  X  (187G)  S.  21G— 219  mag  wenigstens  der  Seltsamkeit  halber 
auch  hier  verzeichnet  werden. 

In  Benig  auf  die  in  SidUen  heimische  Sage  von  Polyphem  und 
Galatea  nenne  ich  hier  nnr 

Fr.  Krsek,  Polyphem  und  Galateia  in  antiker  Poesie  und  Kansi 
(Böhmisch  in  den  JUsty  fiiologicke  X  (1888),  8.  4  S.  170-188), 

der  (nach  der  Bev.  d.  Rev.  YIU  8.  166  nnd  dem  Bericht  in  der  PluL 
Wochenschr.  1883  Sp.  1 133  f.)  die  litterarischen  Bearbeitungen  nnd  kOutr 
leriscben  Darstellungen,  letstere  im  Anschlab  an  Heibig  *  Polyphem  nnd 
Galateia'  in  *Symb.  phil.  Bonn.',  I  besprochen  hat,  indem  idi  im  übri- 
gen Uber  die  Polyphem  betreffende  latteratnr  unter  der  zor  Odtysse»- 
sage  berichten  will. 

Nur  auf  die  Abhandlung  mit  dem  Titel:  'De  Polyplienio  et  Galatea 
commentationem  philologicam  scripsit  G.  Ii.  Holland'  (in  den  Leip?. 
Studien  VII  (1884)  S.  139—312;  angez.  von  0.  Gruppe  in  der  Wocheu- 
schr.  f.  klass.  Phil.  II  Sp.  1541  —  1547)  soll,  da  sie  bei  ihrem  tiber- 
wiegend litterarhistorischen  Charakter  zum  weitaus  gröfseren  Teile  von 
dem  Verhältnis  von  Polyphem  zur  Galatea  handelt  (vgl.  über  dieselbe 
Jahresht  r.  XII  f.  1884,  I  S.  171,  XllI  f.  1885,  II  S.  lÖOflf.,  XV  l  1887, 
II  S.  11^8),  hier  noch  hingewiesen  werden. 

Hv'un  Übergang  zu  dem  troischen  Sagencyclus  mufs  vor  allem  aaf 
den  auätuhrlicheu  Bericht  Uber  die  Schrift  von  Kobert:  Bild  und  Lied', 


Digitized  by  Google 


Troiacher  Sagenkrais. 


d55 


die  swar  ihres  weitergreifenden  Titels  und  Inhalts  halber  schon  oben 
unter  der  allgemeinereu  Litteratur  über  Ueroenmythülogie  aufgeführt 
wurde,  aber  zum  weitaus  gröfsten  Teile  sich  aaf  deu  troiscben  Sagen- 
kreis bezieht,  zurackverwiesen  werden. 

Nur  km  erwähne  ich,  dafs 

Ad.  Michaelis,  Stesichoros  im  epischen  Kyidos  (im  Hermes  XIY 

(1879)  S.  481  -  498) 

seine  Annahme,  dafs  das  sogen.  Fragment'  in  den  Proklosexcerpten 
aus  dem  ei)ischen  Kyklos  den  Schlufs  eines  Auszugs  aus  des  Stesichoros 
Iliupersis  enthalte,  gegen  Schreiber  (im  Hermes  X  S*  805 ff.)  und  den  Bet, 
der  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  140  Schreiber  zu<^'f'<timmt  hatte,  ver- 
teidigt, da  es  jetzt  nach  den  Bemerkungen  von  Hiller  im  IX.  Jahresber. 
f.  1881,  I  S.  128  ff.  (vgl.  auch  nach  Rev.  d.  Bev.  V  S..a68  Monro  in 
den  Transactions  of  the  Oxford  phiiol.  soc.  vom  6.  Febr.  1880)  und  ins- 
besondere nach  den  Ausft^brungen  von  Wissowa  '  über  die  Proklosexcerpte 
UD  Codex  Venetns  A  der  Ilias'  (Hermes  XIX,  18B4,  S.  I98ff.)  als  er- 
wiesen angesehen  werden  mufs,  dafs  Michaelis'  Annahme  irrig  ist 

Im  fihrigen  ist  anf  die  neueren  Untersnchongen  ttber  'the  poems 
of  the  epic  cycie'  von  D.  B.  Monro  im  Joum.  of  Hell.  Stad.  Y  (18a4) 
8.  1—41  nnd  *flber  die-  überliefening  der  griechischen  Heldensage  bei 
Stesichoros'  I  (Meifsen  1886.  41  S.  8.)  von  Seeliger  zn  verweisen. 

Über  die  Dentnng  der  Sage  vom  trojanischen  Krieg  redet 

G.  Morosi,  II  significato  della  lefztieiida  della  guerra  Troiana 
(Turin  1883.  95  S.  8.,  aus  der  Riv.  di  lilol.  XII;  vgl.  Ilev.  d.  Rev.  VIII 
S.  331,  Phil.  Wochenschr.  1883  Sp.  1367,  Gemoll  im  Jahresber.  XI, 
III  S.  165f.)* 

Morosi  gibt  mehr  nur  eine  Obersicht  ttber  die  bisher  aufgestellten 
Ansichten:  S.  1—48  ttber  die  der  Alten,  S.  48  94  ttber  die  der  Neueren. 
Ein  II.  Teil,  welcher  die  Ansicht  des  Verfiassers  entwickeln  soll,  wird 
8.  5  in  Aussicht  gestellt 

Auch  die  Erörterungen 

Zur  Onomatologio  und  Geschichte  der  griechischen  Heldensage: 
Helena  -  Kassandra  und  Skamandros  —  Xanthos  von  G.  Hinrichs  im 
PhiloiogttS  XLlIll  (1885)  S.  401-428  und  429-441 
sollen  nur  genannt  werden. 

Feinsinnige  ond  lehrreiche  Erörterungen  erhalten  wir  aufe  nene 
unter  dem  Titel 

Troische  Miscellen  III.  von  H.  Brunn  in  den  Sitzungsber.  d.  Bayr. 
Akad.  d.  Wiss.,  Phil.-philol.  Gl.  1880,  I  S.  IG8— 216,  wozu  dann  seit- 
her noch  1887  eine  IV.  Abtheilung  gekommen  ist 
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In  der  in  diesen  Bericht  fallenden  III.  Abteilung  erörtert  Brunn 
die  Frage  'Sarpedon  oder  Memnon'  (s.  o.  S.  297f.)  S.  168  —  201,  'eine 
Achilleis'  S.  201  -  207,  'lirisois  und  Peleus'  S.  207  —  2 1 1  / Parisurleil 
und  Apollons  Ankunft  in  Delphi'  S.  211 — 216. 

Im  übrigen  soll  an  dieser  Stelle  nicht  näher  darauf  eingegangen 
werden,  da  von  Brunns  Andeutungen  und  Ausführungen,  welche  ihre 
Bedeutung  schon  dadurch  zeigen,  dafs  sie  zu  so  manchen  mehr  oder 
weniger  zustimmenden  oder  auch  lebhaft  dagegen  kämpfenden  Erört^ 
rungen  Anlafs  gaben,  teilweise  schon  oben  S.  296ff.  aus  Anlats  von 
Roberts  Schrift  '  Bild  und  Lied'  gesprochen  worden  ist,  und  wir  aobe^ 
dem  unten  wiederholt  werden  darauf  zurückkommen  müssen. 

Auch  mufs  ich  mieh  begnügen,  die  sorgfiUtige  und  eingehend« 
Uotersnchung  unter  dem  ihren  Inhalt  deutlich  angebenden  Titel: 

Das  Verbähniss  der  griechischen  Vasenbilder  zu  den  Gedichtpn 
des  epischen  Kyklos  von  H.  Luckenbach  im  XI.  Supplementbaod 
zu  den  N.  Jahrb.  f  Phil.  (1880)  S.  491—638 

hier  zu  nennen,  zumal  da  seither  neben  vielen  Einzeluntersuchungen  eine 
üntersuchang  allgemeineren  Inhalts  von  Arthur  Schneider  (8.  o.  S.  295) 
erschienen  ist 

Von  Resten  *  iiischer  Tafeln'  veröffentlichte 

C.  Robert,  Frammento  di  una  tavola  Iliaca,  in  den  Ann.  d.  Inst 
XLIII,  1875,  S.  267—272,  Taf.  M 

ein  Fragment,  das  er  in  einer  Sammlung  zu  Tarent  gefunden  hatte. 

Von  einem  anderen  Fragment  berichtet  nach  Rev.  d.  Rev.  TIH 
8.  241  A.  Ray  et  'Note  snr  un  iragment  in^it  de  table  Iliaqne  da  ca- 
binet  de  M.  Thieny*  in  den  Mdm.  de  la  8oc.  nat  des  Antiq.  de  Franee 
V.  Serie,  Band  III  (1888)  mit  Taf.  Dieses  Fragment  ist  danach  sa  Tivoli 
gefunden.  Die  Mitte  nimmt  eine  Mordscene  anf  dem  Markte  von  Troja 
nnd  im  Palast  des  Priamos  ein.  Zwischen  dieser  Darstellung  und  der 
oberen  undeutlichen  liest  man  IMc  fiexpä  xarä  xtX\  auf  der  Unken 
Säule  sieht  man  zwei  Scenen  ans  der  Äthiopis :  eine  mit  der  Inschrift 
BBN9E£tAHA  AMAZQ,  und  darunter  eine  andere  mit  EMNQK 

Von  einem  dritten  derartigen  Bruchstück,  das  aber  im  Mittelbild 
eine  Seegottheit  zeigt,  sprach  Stornaiulo  nach  dem  Bull.  d.  Inst  1882 
S.  33.  Von  einem  vierten  berichtet  nach  Rev.  d.  Rev.  VII  S.  326  G.  Gatti 
'Un  nouveau  fragment  de  representation  iliaque'  in  denMelanges  d'arch.  II, 
fasc  3.  4  (S.  397  -  399).    S.  darüber  u.  S.  365. 

Von  den  so  besonders  zahlreichen  Darstelluiitren  des  ParisurteiU 
ist  eine  ältere  mit  Namonsbeischriften  auf  einer  Amphora  mit  schwarzen 
Figuren  korinthischer  Fabrik  von  Robert  (s.  Bull.  d.  Inst.  1882  S.  98) 
beschrieben  worden.   Andere  Darstellungen  erörtert 
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F.  V.  Duhn  'Parisurtheil  auf  attischer  Lekythos'  in  der  Arch.  Zeit. 
XL,  1882,  S.  210—224  zu  Taf.  11  und  '  Parisurtheil  auf  attischer 
Amphora'  ebendas.  XLI,  1883,  S.  307—312  mit  Textabb.  und  Taf.  16, 
wozu  dann  noch  die  Vei  öffentlichung  einer  sehr  schönen  rotfigurigen 
Darstellung  durch  denselben  in  den  ROm.  Mitth.li,  1887,  Tat  11  and  12, 
S.  263  ff.  (SS  B.-A.  2u  Horn.,  II.  No.  106  gekommen  ist 

DnbD  redet  In  den  beiden  hier  zn  besprechenden  AnÜiätzen  nament- 
lich Aber  die  Verschiedenheit  des  Verhaltens  von  Paris.  Anf  Siteren 
Vasen  zeige  sich  dieser  von  dem  Erscheinen  des  Hermes  und  der  Göttin- 
nen erschreckt  und  werde  ?on  Hermes  lorfickgehalten,  in  der  derbsten 
Weise  auf  der  abgebildeten  Lekythos,  wo  das  alte  Schema  des  Ring- 
kampfes zwischen  Pelens  und  Thetis  offenbar- das  Moti?  geboten  habe; 
auf  jüngeren  Vasen  Terkehre  Paris  in  der  unbefangensten  Weise  mit 
Heimes  wie  anf  dem  noch  nicht  100  Jahre  jüngeren  Alabastron,  von 
dem  beide  Hauptfiguren  im  Holzschnitt  mitgeteilt  sind.  Übrigens  ist 
Paris  auf  der  von  Duhn  Yer(Hfentlichten,  offenbar  schon  Spiteren  schwaix- 
figurigen  Lelcythos  ohne  Bart  und  hftit  die  Leier. 

In  dem  zweiten  Aufsatz,  welchem  aufser  der  Abbildung  des 
Parisurteils  auf  einer  attischen,  tibrigeus  nicht,  wie  S.  307  angege- 
ben, aus  Athen  btuuinieuden  (wenigstens  nicht  in  dem  hier  anzuneh- 
menden Sinne),  sondern  nach  Heibig  (Bull.  d.  Inst.  1880  S.  50 f.  und 
Arch.  Zeit  1884  Sp.  141  f.)  in  Corneto  gefundenen  Amphora  auf  Taf.  15, 
im  Text  Zeichnungen  nach  dem  Vasenuntersatze  mit  einem  Parisurteil  in 
der  Erbachschen  Sammlung  beigegeben  sind,  auf  dem  Paris  von  Hermes 
am  Arm  gefafst  wird  und  ebenfalls  die  Leier  hält,  erörtert  v.  Duhn  dann 
aufser  der  Haltung  des  Paris,  der  auf  der  nach  v.  Duhn  von  »einem 
jüngeren  Zeitgenossen  des  Kuphronios«  herrührenden  Amphora  zwar 
tiberrascht  erscheint,  aber  doch  sitzen  geblieben  sei,  noch  namentlich 
den  Umstand,  dafs  <ia  nur  eine  einzige  Göttin  und  zwar  Aphrodite  dar- 
gestellt ist.  Ich  kann  l)ier  auf  v.  Duhns  Aufstelluimen  nicht  weiter  ein- 
gehen, sondern  nur  mit  Rücksicht  auf  die  zuletzt  angeführten  Erörte- 
rungen auf  H.  Heydeniann  im  Arch.  Jahrb  III  S.  146flf.  und  im  allge- 
meinen aufser  auf  Schneider  'Der  truische  Sagenkreis'  (s.  o.  S-  295)  auf 
den  oben  S.  242  erwähnten  Aufsatz  von  J.  Harrison  'The  Judgment  of 
Paris'  und  die  die  Annahmen  Duhns  und  der  Mifs  Harrison  zum  Teil 
entschieden  ablehnenden  Ausführungen  von  H.  Brunn  'Troische  Miscellen 
IV '  (s.  0.  S.  855)  hinweisen. 

Kaum  erwähnenswert  sind  Darstellungen  von  äufserster  Rohheit 
auf  einer  etruscischen  Vase,  die  zuerst  Heibig  im  Bull.  1881  8.  67  be- 
schrieben, deren  Inschriften  hernach 

W.  De  ecke,  Le  iscrizioni  etrusche  del  vaso  di  Tragliatella,  in 
den  Ann.  d.  Inst.  LUi,  1881,  S.  160-168  mit  Taf.  LM 
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gedeutet  hat,  und  die,  da  sieh  darauf  mit  Sicherheit  nur  Figuren  ans  eineii 
Parisnrteil:  Helena  mit  Beischrift,  Aphrodite  und  Paris  und  ein  durch 
ein  Labyrinth  mit  Inschrift  angedeutetes  Troja  erkennen  lassen,  hier 
eben  doch  genannt  werden  sollen. 

Nicht  sowohl  konstmythologische  als  knnstgeschichtliche  Erörte- 
rungen bietet 

Th.  Schreiber,  Ludovisische  Antiken,  I,  Paris  und  Olnone.  ein 
hellenistisches  Kcliefbild,  in  der  Arch.  Zeit  XXXYXU,  1880,  S.  Ii5 
bis  158  zu  Taf.  18. 

Er  sucht  ?orzngsweise  den  Charakter  diesps  und  der  ihm  vw»- 
wandten  in  Palazzo  Spada  und  an  einigen  andern  Orten  befindlichen 
Beliefs  aus  hellenistischer  Zeit,  die  ümbilJung,  Erweiterung,  Herstellung 
neuer  mittels  Kombination  vorhandener  Teile  in  spftterer  Zeit  dam- 
legen.  Ein  n&heres  Eingehen  darauf  ist  al)pr  hier  a!i>g('<chlo5sen,  nach- 
dem schon  die  ersten  Lieferungen  des  grolsen  Werkes  des  Verfassers  über 
'die  hellenistischen  Reliefe*  vor  kunem  erschienen  sind. 

Das  in  der  BibL  phiL  dass.  au^efikhrte  Werk:  *  Helen  of  Tnqr' 
von  A.  Lang  (London  1882.  196  S.)  ist  ein  Gedicht  Academy 
No.  644  8.  261  und  Athenaeum  Kc  2867  &  466£). 

Eine  interessante  Vase  Ton  Hieron,  gemalt  von  Makron,  mit  der 
Darstellung  der  Entftihmng  der  Helena,  sowie  ihrer  V7iedergewinniuig 
durch  Menelaos  verMfentlichte 

J.  de  Witte,  L'enlövemont  (V  Helene,  Höl^ne  et  Meuölas  l\  h 
prise  de  Troie,  vase  i)eint  portant  los  signatures  de  Hieron  et  de 
Macron,  in  der  Gaz.  arch.  VI,  1880,  S.  57—64,  Taf.  7  und  8  (dar- 
nach Wiener  VorL-BL  C,  Taf.  1) 

mit  einigen  Bemerkungen. 

Eingehender  ist  dann  die  zuerst  von  F.  t.  Duhn  im  Bult  1879 
8.  160  f.  beschriebene  Vase,  nachdem  schon  Lenormant  in  der  Gaz.  arch. 
a.  a.  0.  8.  Hilf,  und  Robert  in  der  oben  S.  292 ff.  besprochenen  Schrift 
S.  62  ff.  darttber  gehandelt,  in  dem  schon  8.  295  erwflhnten  Aufisatze: 

Über  einige  Vasen  des  Hieron  von  H.  Kekul6  in  der  Arch.  Zeil. 
XL,  1882,  Sp.  1—18  mit  3  Zinkdrucken 

besprochen  worden.  Kekulö  gibt  hier  neben  anderen  Erörterungen  eioe 
VergleichuDg  der  Darstellung  der  Entführung  der  Helena  auf  einer  Vase 
des  Hieron  ohne  Beteiligung  des  Makron  und  verbindet  damit  eine  lehr- 
reiche Übersicht  der  Darstellungen  der  Entführung  der  Helena  durch  Paris. 

In  betreff  des  Bellefs  einer  1876  gefundenen  grofsen  Marmonrsse 
mit  der  Darstellung  von  Paris  bei  Helena,  welche  Ersilia  Caettni 
Lovatelli  *Le  nozze  di  Elena  e  Paride  rappresentate  di  bassorilieTO 
in  un  cratere  dell'  Esquilino'  im  BulL  d.  comm.  arch.  comun.  VHI,  1880, 
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S  119-  181  zu  Taf.  6-  8  veröffentlicht  hat,  ist  jetzt  auf  Fr.  Hamer 
*Die  neuattiscben  Vasen'  (Stuttgart  1889)  S.  28ff.  zn  Terweisen. 

Drei  Hauptbelden  der  beiden  Kriege  gegen  Troja:  Telamon,  bo- 
im  dieser  zuerst  noch  vor  Herakles  in  die  Stadt  eingedrungen  sei, 
Achill  und  Hektor  (nicht  ein  Kampf  zwischen  Achill  und  Hektor,  Bull. 

1876  S.  221  f.)  sind  nach  KOrte  (im  Bull.  1877  S.  90 L)  auf  einem  etnu- 
Gischea  Spiegel  zu  erkennen. 

Über  die  mytbolegieche  Bedeutung  von  Achilleug  redet 

W.  Schwartz,  Warum  wird  Achilleus  schneUfbfiBig  g^aannt?  in 
den  N.  Jahrb.  t  Phil.  CXXI,  1880,  8.  299  —  802,  besprochen  yon 
Oemoll  im  Jabresber.  XI,  IH  8.  148  (vgl.  Cauer  im  Jahresber.  d. 
PbiL  Yer.  sn  Berlin  X  8  887),  und  wiederholt  in  den  PHUii8tor.-an- 
thropolog.  Stud.  (1884)  8.449  -  464. 

Daraach  exUirt  sich  das  Beiwort  nöSag  itx&c^  welches  Achillens 
in  der  Blas  fUirt,  ohne  dafs  die  Dichtung  dazu  einen  besondera  Anlab 
gibt,  daraus,  dab  Achilleus  seiner  Ghrundbedeutung  nach  Oewitterheld, 
»der  im  Gewitterfener  von  der  Wolkenwasserfran  geborene  Sonnensohn, 
der  knrslebige  8ommerheld<  sei,  der  im  Blitze  die  Lanze  schwinge. 

Im  übrigen  ist  ja  jetzt  auf  die  anslbfarlichen,  weitlfinfigen  Unter- 
snehnngen  von  Elard  Hugo  Meyer  im  IL  Teile  der  Indogermanischen 
Mythen'  (vgl.  o.  8.41):  'Achilleis*  (Beriin  1887)  hinzuweisen. 

Ober  YerUfontlichnngen  und  Erörterungen  von  Darstellungen  der 
liebesverlolgung  der  Thetis  durch  Peleus  (über  eine  weitere  s.  u.  8. 862) 
wird  8.  881  berichtet,  von  der  Deutung  von  zwei  Belieft  auf  Thetis,  die 
Achilleus  in  die  Styz  taucht,  ebenda,  von  Darstellungen  von  Achill  und 
C^eifon  8. 998.  Ich  füge  hinzu,  dafe  nach  KOrte  (in  den  Ann.  d.  Inst 

1877  8.  179)  eine  Yase  gefunden  wurde,  auf  der  der  Hochseitszug  von 
Polens  und  Thetis  dargestellt  ist  (vgl.  H^demann*Hitth.  ans  Antifcen- 
sammlungen  in  Ober-  und  Mittelitalien'  8.  88t  No.  26),  und  dafs  6. 
Loesohcke,  'Observationes  archaeologieae*  (Dorpat  1880.  4.),  IIL  *Zum 
Kypseloskasten'  8.  5--9  die  von  Paasanias  auf  Odysseus  und  Eirke 
und  die  Überbringung  der  WaiEsn  an  Achill  bezogenen  Figuren  auf  die 
Hodizeit  von  Polens  und  Thetis  und  die  Überbringung  der  Geschenke 
an  sie  gedeutet  hat 

Eine  Reihe  Darstellungen  ans  dem  Leben  des  Achilleus  enthält 
der  Rcliefschmuck  der  prächtigen  Tensa,  deren  1872  gefundene  Reste 

A.  Castellani,  Di  un  carro  sacro  ovvero  una  tensa  con  rivesti- 
mento  di  bronzo  o  de'  suoi  bassirilievi,  im  Bull.  d.  comm.  arch.  com. 
V  (Rom  1877)  S.  llU-134,  Taf.  11-15 
veröffentlicht  hat.  Pa  Castellani  nur  ein  oiiifachos  Verzeichnis  der  zum 
Teil  wiederholt  augehrachten  Darstellungen  gegeben  hat,  die,  abgesehen 
von  einer  mehrfach  wiederholten  bakchischcn  Sccne  und  einer  Darstel- 
lung der  Muschelgcburt  der  Aphrodite,  sich  sämtlich  auf  das  Lehen 
Achills  beziehen,  so  ist  die  in  den  Wiener  Yorlegcblättern  mit  der 
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Wiedeiigabe  dieser  Beliefe  in  Serie  B  auf  Tat  7  Terbimdene  lehrreidie  Zu- 
samnienstellniig  aDderer  auf  Achilleus  bezfiglicher  Moniiinente  a  a.  0. 
auf  Taf.  1—9  und  C  Taf.  9—11  nm  so  dankenswerter. 

Über  die  Abhandlung  von  Colvin,  in  welcher  die  DarsteüaDgeB 
der  Überbringung  des  kleinen  Achill  anf  Yasenbildem,  von  denen  eii 
schwarzfigariges  im  Britischen  Mnseum  anf  Taf.  2,  ein  rotfignriges  im 
Lonvre  8.  88  abgebildet  ist,  erörtert  sind,  wnrde  oben  8.  822f.  berichtet 

Ein  in  den  Athen.  Mitth.  d.  Inst.  I  8.  176,  II  8. 427  besdirielw» 
nes  Mosaik,  welches  Achill  auf  Skyros  an  den  Walfen  greifend  darstellt, 
hat  mit  einem  andern  R.  Engelmann  'Zwei  Mosaiken  ans  8i»arta' 
(8.  o.  8. 142)  veröffentlicht  Über  ein  Wandgemälde  s.  o.  8.  866. 

Die  Beischriften  Eros,  Zimnthe  und  Sinthrepns  auf  einem  etros- 
dschen  Spiegel  wollte  A.  Klflgmann  (nach  Bali  d.  Inst  1880  8.  1671) 
als  Achilleos,  Diomedes  nnd  D^dameia  erklären,  Sinthrepns  dentete  er 
(ebenso  Deecke,  GOtt  gel.  Ans.  1880  8.  1421.  1480.  1488)  als  lunpo- 
fo£  und  erklärte,  dafs  wie  Achill  mit  Erus,  so  Deldameia  mit  dieser 
appellatiTen  Beseichnnng  gemeint  sei.  Pagegen  bemerkt  W.  Hei  big, 
*Dne  specchi  etmschi'  (in  den  Ann.  LII,  1880,  8.  260—264  sn  Mon.  XI 
Tat  21,  2)  die  Dentnng  der  Figur  anf  Deldameia  sei  irrig;  er  wfll  diese 
Figur  rielmehr  Thetis  nennen  nnd  Ar  die  Bdsehrift  in  Ermangehu« 
einer  andern  die  Erklärung  Torschlagen,  dafe  sie  auf  einem  andern 
Spiegel,  wo  nicht  blofe  Thetis,  sondern  auch  Dddameia  dargestellt  sei, 
an  dieser  gehOrte  und  auf  dem  vorliegenden  Spiegel  irrig  auf  Deldameii 
übertragen  sei. 

In  betreff  der  Litteratur  Aber  die  den  Kampf  der  Griechen  oit 
Telephos  darstellende  Giebelgmppe  von  Skopas  im  Tegea  kann  sof 
8.  882  verwiesen  werden.  Ich  fttge  hinzu,  dafs  die  Köpfe  aus  den  beides 
Giebelgruppen  auch  noch  in  den  Ant  Denlon- 1,  Taf.  86  u.  einer  von  Ka?- 
vadias  in  der  ^/i.  1886  8.  17—20  Tal  2  veröffentlicht  worden  smd. 

Außerdem  bemerke  ich  nur  noch  kurz,  dafs 

E-  Löwy,  Telephos*  Verwundung»  in  den  Arch.*epigr.  Mitth. 
Oesterr.  IT,  2  (1880)  8.  220-  222 
hl  den  echten  Teilen  (vgl.  Petersen,  Arch.  Zeit  1870  8.  9  f.)  des  Peteia- 
buiger  Kraters  No.  1276  (Mon.  d.  Inst  VI  Tai  84)  diese  Sage  erkeBoes 
will,  nnd  verweise  im  flbrigen  auf  die  namentlich  durch  den  kleioeieo 
Fries  des  Altarbaues  hervorgerufenen  Arbeiten  Uber  die  Telephosssge. 
indem  ich  gelegentlich  auch  noch  die  Aufsätze  von  Robert  *£rcole  ed 
Auge  sopra  pitture  pompeiane*  in  den  Ann.  d.  Inst  LVI,  1884,  S.  76 
bis  81  mit  Taf  H I K  und  von  0.  Rofsbach  'Auge  und  Pelopeia  sn! 
pompcjanischen  Wandgemälden'  in  den  Phil.  Abhandl.  M.  Hertz  —  der- 
gebracht  (Berlin  1888)  nenne:  auf  die  Dissertation  von  C  PilltQg 
(Halle  1887),  den  (böhmisch  geschriebenen)  Aufsatz  von  Yysol^  is 
ilisty  filol.  a  pädagog  ZU,  l  und  2  (Prag  1885),  die  'Beiträge  cor  £^ 
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kUlniDg  des  Pergamenischon  Tolophosfrieses'  von  C.  Robert  im  Jalirb» 
des  Arch.  Inst.  II  S.  244ff.,  III  S.  45fif.  und  87  fr  mit  Abb.,  Maafs,  Com- 
ment  mythogr.  (1886)  8.  41  und  das  wiederholt  genannte  Bttch  von 
Tbraemer:  'Pergamos*. 

Die  Programmschriften  von  F.  Thttmen  *Die  Iphigeniensage  in  an- 
tikem und  modernem  Gewände'  (Stralsund  1881.  22  S.  4.)  und  ?on 
K.  Kolbenheyer  *Die  Sage  vom  Zorn  der  Artemis  gegen  Agamemnon, 
besonders  bei  den  griechischen  Tragikern*  (Bielits  1878.  13  8*  4.)  nenne 
ich  nur,  indem  ich  im  übrigen  auf  die  8.  844  verzeichneten  neueren 
Arbeiten  ftber  die  Iphigeniensagen  und  in  betreff  von  Scenen  aus  der 
Tragödie  des  Enripides  in  Belief  auf  einer  Schale  ebenfalls  auf  S.  844 
verweise. 

Von  N.  Maffei  *Ifigenia  in  Aulide,  mito  rappresentato  in  urne 
dnerarie  etrusche*  in  der  Bivista  Volaterrana  1  weifs  ich  nur  ans  der 
BibL  phil.  dass.  1876  8.  60. 

Über  die  auf  die  Sage  von  Protesilaos  und  Laodameia  bezttgliche 
Abhandlung  von  Ad.  Kiefsling  in  dessen  *Analecta  CatuUiana'  im 
Index  scholarum  von  Oreifiswald  (1877.  20  S.  4.),  in  der  Kiefsling  aus 
Anlab  von  c.  68  des  CatuU  die  Erwfthnnngen ,  Umbildungen  und  Dar- 
stellungen der  Sage  von  Protesilaos  und  Laodameia  erOrtert,  die  ur> 
sprttnglich  wohl  in  Thessalien  heimisch  gewesen  ist,  weshalb  sie  eigent- 
hch  schon  oben  unter  den  Thessalischen  Sagen  zu  erw&hnen  war,  aber 
schliefslich,  wie  so  viele  andere,  durch  Euripides  die  fortan  in  Litteratur 
und  Kunst  herrschende  Gestalt  erhalten  hat,  ist  von  Magnus  im  Jahres- 
ber.  XY  f.  1887,  II  8  248 f.  berichtet  worden,  wie  ebenso  über  den  Auf- 
satz von  £.  fiaehrens  über  *die  Laodamiasage  und  CatuUus*  in  den 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXV,  1877,  8.  409—415  ebendas.  8.  266f ,  und  über 
den  Nachtrag  von  Kiefsling  mit  einer  Berichtigung  in  betreff  des  Bildes 
des  Protesilaos  im  Ind.  t  1884/86)  und  den  Au&atz  von  Max.  Mayer: 
*der  Protesilaos  des  Euripides'  (im  Hermes,  XX  (1886)  8. 101  ff.)  von 
Weckiein  im  Jahresber.  XIY  f.  1886,  1  a  297  f. 

Die  Flügel,  welche  Kalcbas  in  einer  DarsteUung  der  Opferung  der 
Iphigeneia  auf  einem  etrusdschen  Spiegel  (Gerhard  Tal  228)  hat,  sucht 
Fr.  Lenormant  in  der  Gaz.  arch.  VI,  1880,  8.  Ulf.  bei  einem  etms- 
cischen  Werke  ebenso  unnötiger  als  verfehlter  Welse  aus  der  Verehrung 
desselben  in  Unteritalien  zu  erklären. 

Indem  ich  noch  die  berichtigenden  Bemerkungen  von  Furtwängler 
im  Arch.  Jahrb.  III  8.  148  f.  über  Darstellungen  der  Iphigenie  auf  Gem- 
men, wie  auf  der  bei  TOIken  I,  80  und  in  den  D.  d.  a.  K.  IV  No.  172 
(wShrend  der  Steinschneider  172  a  diese  schon  selbst  aus  Mißverständnis 
zu  einer  Artemis  gemacht  habe)  kurz  erwähne,  komme  ich  zu  den  VerOffent* 
lichungen  über  Darstellungen  der  Troilossage. 

Eine  bis  Jetzt  nur  durch  die  Kataloge  der  Sammlung  Gampana 
(XI  No.  1)  bekannte  Darstellung  des  Todes  von  Troilos  hat 
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T.  Srlireiber,  Sui  mito  di  Troilo  (MoD.  d.  Inst.  X  Tat  SS, 
Ann.  XLYII,  1876,  S.  188-210) 

veröffentlicht.  Wenn  er  aber,  indem  er  ein  anderes  VasengemlUde,  das 
den  Lieblingsnamen  Memnon  trflgt,  also  von  Kachiylion  sein  wird  (KleiD, 
Tasen  mit  Meisters.  >  S.  122, 15)  und  bei  0.  Jahn  *Telephos,  Troilos  and 
kein  Ende*  anf  Taf.  2  ohne,  Mon.  a.  a.  0.  Taf.  22,  2  mit  Beischriften  ab- 
gebildet ist,  beiziebt,  im  Anschlnfs  an  0.  Jahn  a.  a.  0.  8.  8f.  unter  Ve^ 
gleichung  anderer  Vasen  schliefst,  daTs  hier  schon  eine  bei  splteren 
Schriftstellern  Torkommende  Wendung  der  Erzählung  vom  Tode  des 
Troilos  anzuerkennen  sei,  in  welcher  dieser  sich  mit  den  Waffen  vertei- 
digt habe,  so  hat  ihm  dann  Klein,  welcher  *£uphronios'  1.  Aufl.  8.79 
—89,  2.  Aufl.  S.  218—240  aus  Anlafs  der  bekannten  Schale  des  Euphnn 
nios  die  Darstellungen  des  Todes  des  Troilos  erOrtert,  widersprochen  und 
erklftrt,  dafs  hier  trotz  der  beigeschriebenen  Kamen  gar  nicht  Troflos  an» 
zuerkennen  sei,  wflhrend  Luckenbach  a.  a.  0.  S.  609  sich  dahin  Sofsert, 
dafe  eine  wirkliche  Kampfecene  nicht  vorliege,  dafs  aber  nacfaweislieh 
Troilos  auch  sonst  mit  Waffen  erscheine,  und  in  unserem  Gemftlde  eben 
auch  weder  wirklich  kämpfe  (vgl.  auch  Schneider  a.  a.  O.  8. 127),  nodi 
mit  dem  Panzer  gerttstet  erscheine.  Kurz  erwfthne  ich  noch,  dafs 

L.  v.  Urlichs  *  Beitrüge  zur  Kunstgeschichte*  (Wftrsbnrs  1886) 

im  II.  Abschnitt  'Troisches',  in  welchem  er  unter  1,  8.  18 — 16  und  25 
die  filtere  Auffassung  des  oben  S.  296  besprochenen  Tasenbilds  des  Biygos 
als  Paris'  Einkehr  im  0anse  des  Menelaos  verteidigt,  unter  2,  *  die  Eblei- 
tung  des  Kriegs'  8. 16  -  22  und  67  die  zwei  Hauptbilder  einer  auf  Tat  1—6 
abgebildeten  Amphora  in  Wttrzburg  als  den  Auszug  des  Troilos,  den  er 
auch  noch  auf  einer  Schale  (abgeb.  Taf.  7  und  8)  dargestellt  sieht,  und 
als  Aufforderung  an  die  Troer  zur  Zurückgabe  der  Helena  deuten  «91. 

Ein  Yasengemfllde  nach  einer  Scene  des  Y.  Buchs  der  Hias,  dem 
Zweikampfe  von  Biomedes  und  Äneas,  der  von  Aphrodite  gerettet  wird,  htt 

P.  Gardner,  On  an  inscribed  Greek  vase  with  sulijects  from  Homer 
and  Hesiod,  im  Jonm.  of  PhU.  YII  (1877)  No.  14  S.  216—266  mit  2  Tat 

veröffentlicht 

Dieses  Bild  (jetzt  im  Bildor-Atlas  zum  Homer,  II.  No.  29)  von  einer 
Schale  aus  Kameii  u>,  welche  auf  der  auilern  Seite  den  Kampf  von  Herakles 
mit  KyknoR  (vgl.  dariiber  IIe>demann  in  dem  S.  314  aufgefiihrten  Auf- 
satz), im  Innenhihl,  worauf  oben  S.  359  verwiesen  ist,  den  Rin.ckami)f  des 
Peleus  mit  Thetis  zeigt,  verrät  verhaltnismärsig  engen  Anschlufb  au  die 
Ilias,  aber  doch  ist  derselbe  auch  hier  nicht  so  eng,  wie  in  der  Tabula 
Uiaca  (vgl.  Luckeubach  u.  a.  0.  S.  517). 

Fiup  Darstellung  dor  '  rocnßs^'a'  auf  eiu^r  Vase  in  Berlin  ifurtw. 
2326),  weiche  iu  Attika  gefunden  sein  soll,  veröffentlicht 
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C.  Robert,  Die  Gesandtschaft  au  Achilleus,  attischer  Aryballos, 
in  der  Arch.  Ztg.  XXXIX,  1881,  Sp.  138-154,  Taf.  8, 

riebst  iler  der  beiden  Hauptfiguren  auf  einer  ungewöhnlich  kleinen  »Am- 
phora« aus  Boutien  mit  schw.  Fig.  (Berliu  ^o.  2121;  vgl.  Sclmeider,  troi- 
scher Sagenkr.  S.  lüf.). 

Robert  führt  dabei  aus,  dafs  auch  die  audern  ruttiijnrigen,  sowie 
dieses  einzige  schwarzfigurige  Vasenbild,  das  Mittelbild  einer  in  voll^täudi- 
gereu  schwarzfigurigen  Exemi)laren  niclit  erhaltenen  gröfsercn  Kompo- 
sition, aus  der  liias  abzuleiten  seieu;  dafs  Diomedes  mit  dargestellt  wurde, 
erkläre  sich  wohl  daraus,  dafs  er  zuerst  als  unwilliger  Zusciiauer  in  die 
Komposition  uufgenoninien  worden  sein  werde,  dann  eine  Sceue  wie  die 
auf  dem  atti  eli 'u  Aryballos  daraus  sich  entwickelt  habe,  und  endlich  die 
Sonderstellniäg  des  Diomedes  vergessen  worden  sei. 

Im  übrigen  verweist  Robert  Sp  148  in  hi  li  elV  der  vou  ihm  ange- 
nommenen A l)h;ii)Lrigk<Mt  der  bespr(jclien*'n  Darstellungen  der  T.ozcrßda 
\on  der  Ilius,  nicht  von  Aschylus,  auf  die  oben  S.  298  angeführten  Er- 
örterungen. 

Auf  der  aus  Personen  der  rjnaßsia  zusammengesetzten  Scene  der 
Vorderseite  der  Schale  bei  Gerliard  A.  V.  B.  Taf.  2:59  sieht  Ilobei  t,  aber 
schwerlich  mit  Recht,  die  der  Alifiilirung  der  Briseis  vorausgehende  Ver- 
handlung im  Zelt  des  Achilleu^^,  auf  der  Rückseite  glaubt  er  den  Streit 
zwischen  Achilleus  und  Agann  innon  erkennen  zu  dui  f<  ii. 

Über  Darstellungen  des  Überfalls  uod  der  Tötung  des  Dolou  handelt 

T.  Schreiber,  Snl  mite  di  Dolone  (in  den  Ann.  d.  Inst.  XLVII, 
1876,  8.  299-  825  mit  Tai:  Q  und  R). 

Schreiber  gibt  die  Abbildong  einer  Vase  in  Petersburg  aas  der 
Sammlung  Campana  (Gatal.  lY— VII  Ko.  643),  wo  die  Sage  von  Dolon 
anf  der  Vorder-  vnd  Rttckseite  dargestellt  ist,  femer  die  von  zwei 
geschnittenen  Steinen  und  endlich  eine  neue  und  bessere  der  Abbil- 
dungen zu  den  betreffenden  Versen  der  Utas  im  Codex  Ambrosianus 
und  erörtert  dann  die  vorhandenen  Darstellungen,  wobei  er  namentlich 
bemerkt,  dab  auf  dem  etgentOmlichen  Vasenbild  im  Brit.  Mus.  No.  1495 
und  dem  Bild  im  Cod.  Ambros.  die  Rollen  von  Diomedes  und  Od^seus 
vertauscht  seien.  Aber  freilich  darf  gerade  aus  diesen  Darstellungen  kein 
Schlnfs  auf  eine  Umbildung  der  homerischen  Erzählung  gezogen  werden. 

Zu  den  Fragmenten  der'  Dolonschale*  des  Euphronios,  ttber  die  Klein 
'Euphronios'  8.  eiif.  ausffthrlicb  gesprochen  hatte,  gab  C.  Robert* Va- 
senfragmente des  Euphronios*  in  der  Arch.  Ztg.  XL,  1882,  Sp.  47 ff. 
Nachtrage,  worauf  dann  Klein  in  der  2.  Aufl.  S.  186  ff.  mehrfach  abwei- 
chend von  Robert  nochmals  darttber  gehandelt  hat. 

Klein  verteidigt  dabei  insbesondere  auch  seine  Annahme,  dafs  die 
zwei  Speere,  die  Dolon  halte,  ihm  gehörten,  und  Diomedes  ein  Schwert 
in  der  Rechten  haltend  sie  ihm  zu  entrei£sen  suche,  und  seine  Behaup- 
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tung,  dafs  die  Einhüllung  Dolons  in  ein  Wolfsfell  im  Sinne  einer  Ve^ 
kleidung  nicht  aus  der  Ilias,  sondern  nur  aus  der  Tragödie  Rhesos,  ond 
wenn  diese  nicht  Alter  sein  könne,  als  die  Schale  des  Euphronios,  ans 
einer  gemeinsamen  Quelle  hrider  abzuleiten  sei. 

Ich  ffiL'f'  liinzu,  dafs  Klein  die  Deutungen  r  Yasenhilder  bei 
Overbeck.  IJihiw.  d.  tro.  tt.  theb.  Sageukr.  S.  4l4ff.  No.  89  und  40  auf 
Doion,  die  Sc  Ii  rr  Iber  a.  a.  0.  verteidigt,  wieder  verwirft  und  ebenso  die 
schon  von  Overbeck  a.  a.  0.  S.  418  u.  SRO  abgelehufe  des  Reliefs  auf 
einem  Silhergefilfs  von  Bemay  (Overbeck  a.  a  0.  Taf.  24,  5),  und  die 
der  Gemmen  a.  a.  ().  Taf.  IG.  0  un<l  Aim.  Q.  3. 

Tni  Innciibilile  der  '  Doionschale '  sirht  Klein  die  Rüstung  des  (vom 
Unheil,  das  in  der  Kacht  geschehen  und  dem  Wiederbeginn  des  Kampfes 
benachrichtigten)  Ilektor,  d<'m  von  einer  zweiten  Person  die  Waffen  ge- 
reicht werden,  während  Robert  nur  einen  Helden,  der  Helm  und  Schwert 
vor  sich  hin  hält,  dargestellt  glaubt. 

Dagpcron  gibt  jetzt  Klein  seine  frühere  Vermutung,  es  könne  in  den 
Eweiteu  Bilde  der  Aufsenseite  das  Abenteuer  mit  Rhesos  dargestellt  ge- 
wesen sein,  die  Robert  in  der  Art  aufgenommen  hatte,  dafs  er  die  Über- 
bringung der  gewonnenen  Pferde  an  Agamemnon  dargesteUt  glaubt, 
wieder  auf. 

Toll  füge  hinzu,  daTs  die  in  den  Arch  -epigraph.  Mitth.  a.  Oesterr. 
II  (1878)  S.  130  No.  96  beschriobone,  damals  in  Triest,  jetzt  in  Berlin 
befindliche  I)ar>tellung  des  Abenteuers  mit  Rhesos  in  den  Wiener  Vor- 
legebl.  r  ( Taf.  8, 2  (Bilder-Atlas  z.  Ii  omer,  II.  No.  58)  abgebildet  ist. 

Dafs  M.  Hoernes  ' Diomedes  und  Odysseus'  (in  der  Arch.  Ztg  1P77 
S.  21  mit  Taf.  5)  diese  beiden  Helden  auf  dem  Zuge  gegen  Dolon  in  einem 
Vasenbilde  in  Wien  erkennen  will,  weist  Klein  a  a.  0.  S.  148  Anm.  1 
ebenfalls  entschieden  ab. 

Über  die  Besprechungen  von  EampfBcenen  auf  einem  Sarkophag 
ist  0.  S.  343  berichtet. 

Die  Abhandlung  über  'das  Schema  der  Zweikampfe  auf  älteren 
griecb.  Vasenb  *  von  Paul  J.  Meier  ist  zwar  schon  S.  302  angeführt.  Doch 
möchte  ich  hier  hinzufügen  dafs  Meier,  indem  er  gleich  zu  Anfang  da- 
von ausgeht,  »dafs  ein  gröfserer  Eintluss  der  homerischen  Gedichte  auf 
die  bildende  Kunst  erst  im  V.  Jahrb.  nachweisbar  sei«  (S.  344f.),  diesen 
Einflufs,  indem  er  nur  einen  Typus  von  Zweikämpfen,  den  von  Achill 
und  Memnon,  als  fUr  eine  bestimmte  Scene  der  Sage,  den  Zweikampf 
von  Achill  und  Memnon  erfunden  ansieht,  auch  da  abzulehnen  geneigt 
ist,  wo  er  mir  zweifellos  seheint,  wie  bei  der  Schale  von  Kameiros  mit 
dem  Zweikampf  über  der  Leiche  des  Euphorbos,  über  die  seitdem  au^^er 
Brunn  a  o.  S.  3ö5  a.  0.  S  iHi  uud  Schneider  a.  a.  0.  S.  11  -17  Kekul^ 
imBhein.  Mus.  1888  S.  481 — 485  gesprochen  hat. 

Dafs  M.  Hoemes  in  einem  'römischen  Denkmal  in  Cilli'  in  de& 
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Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VIII  (1884)  S.  234  flf.  'Menelaos  die  Leiche 
des  Patroklos  schirmend'  dargostellt  glaubt,  will  ich  wenigstens  erwähnen. 
Aaf  die  Verfertigoog  der  Waffen  Achills  durch  Hephftstos  deutet 

C.  L.  Visconti,  Di  im  raro  ed  insigne  bassorilievo  esprimente  la 
fiicina  di  Vulcano  meutre  11  niime  vi  fabbrica  le  armi  di  Achille,  im 
Bull.  d.  comm.  arch.  com.  VI  (1878)  S.  H2-152  zu  Tuf.  10 

ein  vortrefflich  gearbeitetes  und  erhaltenes  Relief.  Freilich  sieht  man 
auf  demselben  rechts  und  links  auf  beiden  Seiten  neben  I^flumen,  auf  deren 
Ästen  die  Vögel  der  Göttinnen  sitzen,  Minerva  und  Juno  stehen,  wäh- 
rend Thetis  nicht  anwesend  ist,  deren  Abwesenheit  doch  gerade  anf 
einem  Denkmal,  wo  andere  Göttinnen  dargestellt  sind,  sich  wird  schwerer 
erklären  lassen. 

Den  Schild  des  Achilleus  mit  Darstellungen  darauf  nach  der  Be- 
schreibung in  der  Ilias  zeigt  das  schon  oben  S.  356  genannte  Fragment 
einer  der  sogenannten  Ilischen  Tafeln  nach  den  mir  vorliegenden  Be- 
richten darüber  von  F.  Barnabei  Notes  from  Rome'  und  The  shield 
of  Achilleus'  (in  der  Academy  No.  527  vom  10.  Juni  S.  423  und  No.  529 
▼om  24  Juni  1882  S.  458)  mit  der  Inschrift,  deren  letzter  Teil  auf 
der  Vorderseite  der  nur  etwa  zur  Hälfte  erhaltenen  Darstellung  fehlt, 
derr^Ti  Buchstaben  auf  der  Rückseite  aber  über  614  Felder  verteilt  bezw. 
wiederholt  sind:  ^Aanig  'A^tJ^oQ  ßeoSmfnjag  xaB*  ^Ofir^pov, 

Die  Erörterungen  *Sopra  lo  scudo  di  Achille'  in  einer  Festrede 
von  W.  Hei  big  in  den  Ann  d.  Inst.  LIV,  1882,  S.  221—244  sollen  nur 
ermähnt  werden,  da  sie  gleich  desselben  Verfassers  verdienstvollem  Werk: 
'  Das  althomerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert.  Archäologische 
Untersuchungen*  (I.  Aufl.  Leipzig  1884.  2.  1887)  nicht  sowohl  mytholo* 
gischen  als  kultur-  und  knnstgeschichtlichen  Inhalts  sind. 

Eine  gröfsere  Abhandlung  ttber  die  Darstellungen  des  Zugs  der 
Nereiden  mit  den  Waffen  des  Achilleus  bietet 

H.  Heydemann,  Nereiden  mit  don  Waffen  dos  Achill.  Klu  Bei- 
trag zur  Kunstmythulogic  (dem  Kais.  Deutschen  Arch.  Inst,  in  Rom 
dargebracht),  Halle  1879.   24  S.  in  Fol.  mit  5  Tat.). 

Wir  erhalten  hier  eine  Übersicht  Über  die  Entwicklung  der  Dar- 
stellungen der  Nereiden  und  insbesondere  des  Zugs  derselben  mit  den 
Waffen  Achills,  und  von  letzteren  auch  ein  möglichst  vollständiges  Ter- 
zeicbnis  und  dazu  auf  den  Tafeln  die  Abbildung  von  Yasenbildem  mit 
diesem  Zuge,  zwei  unedierten  auf  zwei  Amphoren  der  Sammlung  Jatta 
(No.  426  nnd  1600  auf  Taf.  l->4  und  6,  a  n.  b)  und  zwei  schon  abgebil- 
deten auf  einem  Krater  jener  Sammlung  (No.  1496,  Mon.  d.  I.  III  Taf.  20 
aaf  Taf.  Y,  1)  und  dem  Deckel  einer  Schale  bei  Barone  in  Neapel  (Bull. 
Nap.  arch.  IV  Taf.  2,  1. 2  auf  Taf.  Y,  2.) 

Das  letztgenannte  ist  eines  der  Bilder,  wo  Achill  trauernd  dasitzt, 
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wonii  auch  nicht  vorhllllt,  aher  doch  in  der  tieftraurigeu  Haltung,  von 
tlci'  nebst  der  Yeihütiiiiig  auoli  lleydcniaiiii  (  S.  Hf, )  es  als  ausgemacht  an- 
jiit'ht,  dafs  sie  »auf  die  achilleischc  Trilugic  des  Aeschylus,  iusbesoinlere 
aul  die  Neieidch'  zui  tickgehe«,  w.thrend,  wie  S.  2U8  beriehtet  ist,  Hubert 
seitdem  Widerspruch  dagegen  ei  hubeii  hat,  und  Heyjieniaiin  selbst  S.  13 
die  Darstellung  des  trauernden  Achill  auf  unserer  Vase  aus  der  Schil- 
derung des  nach  der  Wegführung  der  Briseis  trauernd  am  Gestade  sitzea- 
den  Achilleus  in  der  llias  A  349  ableitet. 

Ein  von  Heydeniann  S.  8  (vgl.  19c)  bescliriebenes  Va-senbild  mit 
der  Übergabe  der  Wallen  an  Achill  auf  einer  Vase  aus  Kameiros  ira 
Britischeu  Museum  verOÖeotlicbt 

R.  EngeloiaDii,  Tetide  colle  armi  di  Achille  (Aon.  d.  I.  LI,  1879, 
8.  287—242,  Mon.  d.  I.  XI  Taf.  8  =  B.-A  za  Horn ,  II.  No.  86). 

Auf  der  Vorderseite  dieser  Amphora  steht  Thetis  tröstend  iiebeu 
dem  gebeugten,  ganz  verhüllten,  sitzeudeu  Achill  und  umgeben  von  zvsei 
Nereiden  mit  Watien  und  V(jn  Athena  und  Phoinix;  auf  der  Rückseite 
glaubte  Heydeniann  (S.  9)  dargO'^tellt,  dal'^  Achilleus  »sich  aufrafift«  — ; 
»er  halte  in  der  Keelitcn  hchon  die  Lanze,  während  ihetis  und  zwei 
Nereiden  ihm  die  nbrigen  WatTen  (darunter  zum  Überäusse  eiue  zweite 
Lanze  und  zwei  Schwerter)  bereit  halten«. 

Engelmann  ist  dagegen  der  Ansicht,  dafs  auf  der  Vorderseite  aiifsiT 
Athena,  Thetis  und  einer  Nereide  etwa  liriseis,  auf  der  Rückseite  z«ei 
Nereiden,  und  ein  anderer  Gefährte  des  Achill,  nicht  er  selbst,  etwa  An- 
tilochos,  und  anl^erdeni  etwa  Ii«hiä  (11.  I,  tl(J7)  zu  erkennen  sei,  welche 
die  für  Achill  unbrauchbaren  Watien  des  Patroklos  zeige  zum  Beweise, 
wie  sehr  er  der  f,'eliraehten  bedüii'e(V). 

Auf  dei.Mll  cii  Talel  verolVentlicht  Engelmann  das  Relief  eines 
Spiegeldeekols  au^  l'alestrina,  Thetis  auf  einem  Seeungeheuer  darstel- 
lend, und,  wie  ich  gleii  h  wieder  noch  bemerke,  eine  ahnli(;ho  Darstellung, 
Thetis  hier  auf  einem  Hipiiokampen  sitzend,  hat  Mylonas  ' /Iroxruv  i/- 
XrjVtxbv  xiLznnrpav  in  der  'l'-*frjt.  df»^.  1884  S.  74 ff.  Taf.  6,  1  auf  eiüuin 
Spiegel  aus  Korinth  nachgewiesen.  Ich  füge  hinzu,  dafs  Job.  Graeve 
.  'Tres  ])icturae  Pompeianae*  im  (ienethliacon  Gottingense  (Halle  iSs-' 
drei  pompejanische  WandgemiiMe  ver()tYentiirhi  liat,  die  nach  Fiorelii 
Notiz,  d.  sc.  1878  S  4-J,  Maafs  im  liull.  d.  I.  1879  S.  511V.,  Sogliano  in 
'Pompeii  e  la  reg.  >otterr.'  II  S.  liiOff.  1877  in  Pompeji  (in  der  VII.  Ke- 
gion, Insnla  V)  in  einem  Hause  zusammengefunden  wurden  und  alle  drei 
auf  Achilleus  sieh  beziehen  :  Achill  unter  den  Töchtern  des  Lykoniedes 
entdeckt  t  s.  o.  S.  360),  Thetis  bei  Hephästos,  und  mit  den  Watieu 
Achills  auf  einem  Seekentauren  (auch  im  Bilder-Atlas  zu  Homer,  11.  No.  87). 

Dafb  J.  de  Witte  Achille  et  Thetis'  (m  der  Gaz.  arch.  VI,  1880, 
S.  Bf.  mit  Abb.)  Thetis  neben  Achill,  dessen  Name  bcigeschriebeu  ist, 
auf  einem  etrusciscben  Skarabäos  dargcäieiii  gxuubt,  mag  hier  erv>äiiut 
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werden,  da  eiu  bestimmter  Moment  für  diese  Scene  onter  der  Voraus- 
setzung, defs  es  Thetis  und  Achilleos  sei,  doch  uicbt  anzugeben  ist.  Im 
übrigen  vermutete  J.  de  Witte  wohl  hanptsächlich  deshalb,  dafs  Tiietis 
hier  dargestellt  sei,  weil  er  immer  noch  an  seiner  sicher  irrigen  KridA- 
rung  der  Flügel  der  Thetis  auf  dem  Vasenbild  Mon.  d.  L  I  Taf.  37  aas 
Ptolem.  Ueph.  66  (vgl.  StoU  im  Lex.  d.  Mythol.  Sp.  653)  festhält. 

Roberts  Deutung  der  Münchner  Schule  No.  370  (nach  der  Arch. 
Ztg.  1878  S.  31)  statt  auf  Achill  und  Penthesilea  auf  Lykaons  Tdtnng 
durch  Achill  nach  Ilias  0  kann  ich  trotz  Engelmanns  Zustimmung  im 
Bild  er- Atlas  zu  Homer,  sn  II.  No.  92  nicht  beistimmen  (vgL  auch  Klein 
*  £upbrouios'  >  S.  156). 

Beachtenswerte  Erörterongen  bietet 

M.  WoUseiffen,  Achilleus  und  Hektor  auf  einer  Pränostinischen 
eiste.  (Festschrift  dem  Gyniiiasiuru  zu  Moers  -  gewidmet  vom  Lehrer- 
koU.  des  Gymnasiums  zu  Crefeid.    S.  1-16  mit  Taf.    Bonn  1882). 

WoUseiffen  deutet  die  Figuren  und  (altlateinischen)  licischriften  die- 
ser io  den  Moo.  VI  Taf.  54  (darnach  die  Taf.)  abgebildeten  Zeichnung  auf 
die  fon  Mercor  ausgeführte  Psychostasie  nicht  von  Memnon  und  Achil- 
leos, sondern  von  Hektor  und  Achilleus  im  Beisein  von  Diespiter,  Juno 
ond  Hercules,  während  links  Achilleus  mit  einem  Diener  bei  den  Pferden 
und  neben  Victoria,  rechts  Hektor  (I),  Aias  und  Juventns  (?)  erscheinen. 

Io  betreff  von  Darstelinngen  von  'Hektors  Lösung'  nenne  ich  kurz 
die  Deutung  eines  'Relieffragments  zu  Athen'  durch  H.  v.  Sy  bei,  als'£x- 
ropoQ  üi'^pa.  in  den  Mitth,  d.  arch.  Inst,  in  Athen  IX  (1884)  S.  54 — 57. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Maafs  in  der  S.  302  angeführten  Abhandlung 
ttbw  pompcjanische  Wandgemfiide  die  Scenen,  die  er  als  solche  aus 
einer  die  Lösung  Hektors  behandelnden  Tragödie  fafst,  nicht  direkt  auf 
Äschylos  (vgl.  dazu  o.  S.  298),  sondern  auf  eine  in  diesem  Fall  im  engen 
▲oschluls  an  die  Ilia.s  ausgeführte  Umbildung  der  Tragödie  wohl  durch 
einen  alexandrinischen  Dichter  zurückführt,  und  dafs  er  namentlich  auch 
die  Medea  darstellende  Scene  aus  einer  Umdichtuug  der  Medea  des 
Euripides  ableitet,  während  er  eine  Scene  allerdings  auf  die  Auge  des 
Euripides,  zwei  andere  auf  irgend  eine  TragOdie,  die  Troilos'  Tod  behan- 
delte, zurückführen  möchte  und  S.  164  zusammenfassend  sagt,  die  dar- 
gestellten Scenen  stammten  aus  einer  Zeit,  wo  klassische  TnlgOdien  von 
Äschylos  und  Euripides  in  moderner  Bearbeitung  aufgeführt  wurden. 

Auf  eine  Darstellung  von  Hektor,  der  nach  TrctJa  zurückgebracht 
wird,  während  ihn  im  Palaste  die  mit  einer  Dienerin  allein  deutlich  sicht- 
bare Hekabe  erwartet,  deaut 

A.  Mau,  Ectore  riportato  a  Troia,  i)ittura  Pompeiaua,  in  den  Ann. 
d.  Inst.  XLIX  (1877)  S.  268—279  mit  Taf.  ü  u.  P 

ein  schon  im  BuU.  1877  ä.  13  von  ilim  beschriebenes  und  auch  im  Atlas 
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zu  Maus  Geschichte  der  dccorativen  Wnndmal.  Taf.  18.  14.  abgebildetes, 
aber  allerdings  nur  teilweise  erhalieues  Wandgemälde. 

Über  eine  Darstelluiifi  der  Opfeninp  der  Gelangeneu  vn  Ehren 
des  Patroklos  durch  Achill  auf  eiuem  scboo  obeu  Ö.  343  genauuteo  ä«r- 
kopbüg  redet 

G.  EOrte,  Le  pittare  del  saroofago  Tarqainiese  detto  del  8iC6^ 
dote  im  Bull.  d.  last.  1877  S.  100-107. 

Es  ist  dieses  das  IJauptbild  der  einen  Laiinseite  des  mit  Gemäl- 
den, die  nach  Körte  ihrem  Werte  nach  mit  denen  des  oben  S.  342  ge- 
nannten hieb  \ei gleichen  lassen,  geschmückten  Sarkophages,  während  das 
Hauptbild  der  andern  Laiig>eite,  ein  Kampf  zwischen  Kriegern,  einer  be- 
stimmten Deutung  sich  eutzicht,  uud  die  übrigen  Teile  mit  Amazooeo- 
kämpfen  geziert  sind. 

Beim  Übergange  zu  den  Scenen  aus  dem  Bereiche  der  Excerpte 
des  Proklos  aus  der  Äthiopis'  soll  hier  zunächst  des  Denkmals  von  Gjöl- 
baschi  Erwülmung  geschehen,  das  wegen  seiner  so  zahlreichen  mythdlo- 
gischen  Darhteiiungen :  Keutaurenkümpfen .  der  kalydonischen  Jagd,  (den 
Sieben  gegen  Theben  ?).  Amazonenkämpfen,  Theseusthatcn,  dem  Leukip- 
pidenraub,  Beilcrophon  u.  s.  w.,  schon  wiederholt  erwähnt  werden  kouute, 
nachdem  nunmehr  nicht  mehr  blofs  0.  Benndorfs  vorläufiger  Bericht 
iibcr  'Zwei  österreichische  archäologische  Expeditionen  nach  Kleinasieo' 
in  den  arcli.-epigr.  Mitth.  a.  Oe.>>terr.  VI  (Wien  1882)  S.  151 — 252  und 
bcbüuders  (Wien  1882),  sondern  auch  der  er.->te  Teil  der  seil  Jahren  vor- 
bereiteten gehaltvollen  grofseu  Publikation  von  0.  Benndorf  nttd  G.  Nic- 
mann  'Das  Heroon  von  Gjöi-basehi-Trysa '  (Wien  1889.  158  S.  gr.  4  und 
Atlas  in  Fol.)  erschienen  i-f,  insofern  Benndorf  die  Darstellungen  der  West- 
seite als  der  Äthiopis  entnommen  ansieht,  wogegen  freilieh  sofort  fon 
Hirschfeld  in  seiner  Anzeige  in  der  lierliner  Phil.  Wochenschrift  1889, 
Sp.  1421  ff.  u.  Sp.  1454ff.  Einwendungen  erhoben  worden  sind. 

Benndorf  ist  am  Schlüsse  seiner  .sorgfftltigen ,  lehrreichen  Ausfüh- 
rungen geneigt,  die  drei  Darstellungen  au  der  Westwand:  eine  Fehl- 
scidacbt  au  dei  Ktibte,  an  welcher  Schiffe  liegen,  die  Beslni  inung  eiuer 
Stadt  und  eine  Amazonenschlaeht,  als  die  Nachbildung  einer  ^nofsei),  aus 
drei  Ilauptbildern  b<'>t(  |ienden  Komposition  zu  fassen,  von  welcher  aucb 
die  Bilder  in  der  Poikile  in  Athen  irgendwie  abhängig  gewesen  ^eion, 
nur  dafs  dort  die  Sehlacht  von  Marathon  an  die  Stelle  der  Schlacht  ni  der 
ilischen  Ebene  getreten  sei.  »In  der  Stoa  Poikile«,  meint  Benndorf  a.a.O. 
S.  168,  »sei  diese  innere  Einheil  (welche  die  firoi  Teile  der  Friese  vod 
Gjölbaschi  (wie  in  der  ursprüigliclien  Kunifositiun  |  verbinde,  gelöst  uud 
die  einzelnen  Teile  hatten  eine  UrnbiMung  eiluiiren«.  Hirschfeld  deckt 
sich  die  Sache  dagegen  eher  nnigekehit.  Freilich  mufs  es  (vgl.  die  Aü- 
zeige  von  Hirschfeld  a.  a.  0.  Sp.  Höäti.j  sehr  bezweifelt  worden,  dafs 
die  drei  Bilder  iu  der  Poikile;  die  Marathooscblacht  voo  PaoaiJios, 
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die  DiaperaiB  yod  Polygnot,  die  ÄmazoDeoscblacbt  von  Mikon  in  der  von 
Benndorf  verinnteten  Weise  auf  eine  ftUere  einheitliche  Gesamt-Kompo- 
sition  sarOckgeführt  werden  dOrfen,  und  ebenso  wird  es  mehr  als  swei- 
felbaft  bleiben  mttssen,  ob  in  den  Reliefs  von  Gjölbasebi  die  KAmpfe 
vor  Troja  flberhaupt  oder  durchweg  gemeint  sind«  wie  deim  die  Erstttr- 
mung  der  Stadt  und  die  Amazonenschlacbt  in  einer  Weise  aneinander- 
greozeo,  dafs  die  ans  der  Stadt  Anssiehenden  in  die  Schlacht  hinein- 
reiten —  im  oberen  Streifen  durch  eine  Fuge  getrennt,  im  unteren  ohne 
eine  Scheidung  —  (vgl.  Hirschfeld  Sp.  1455)  und  die  ErstOrmung  andere 
anf  die  Streifen  verteilt  ist,  als  die  zudem  bestimmt  abgegrenzte  Feld- 
Bchladit  links  (vgl.  Wolters«  Gypsabg.  S.  SSO).  Wir  werden  uns  also  be> 
scheiden  müssen  so  bestimmen,  in  welchem  Sinn  die  Vorlagen  iBr  GJfll- 
baschi  verwendet,  bezw.  umgebildet  sind,  ob  hier  etwa  (vgl.  Hirschfeld 
8p.  1457)  an  Kftmpfe  des  Bellerophon  au  denken  ist,  nnd  in  betrelF  der 
Vorbilder  ist  es  wohl  am  wahrseheinliehsten,  dafis  die  Gemälde  der  Pol- 
kile  wenigstens  zum  Teil  als  solche  gedient  haben,  wie  der'Freiermord' 
des  Odyssens  von  Pol>  gDot  fbr  einen  andern  Teil  des  Monuments  <s.  n.). 

Was  einzelne  Scenen  ans  dem  Bereiche  der  Äthiopis  betrifft,  so 
er<(rtertKftrte*Tazza  dl  Gometo'  (s.  o.  S.  S82)  Darstellungen  des  Zwei- 
kampfs von  Achilleus  und  Memnon  aus  Anlafs  der  einen  Seite  der  a.  a.  0. 
erwfthnten  Schale  von  Gorneto,  indem  er  noch  auf  Reste  einer  weiteren 
Darstellung  auf  Fragmenten  einer  Vase  in  Florenz  (vgl.  Uber  diese  noch 
Milani  bei  Stndniczka  im  Areh.  Jahrb.  I  S.  89  Anm.  12  No.  lO)  bioweist 

Über  die  namentlich  von  Brunn  nnd  Robert  (s.  o.  S.  209)  erörterte 
Frage  ,  ob  der  von  Hypnos  und  Thanatos  getragene  Leichnam  eines 
Heroen  der  des  Memoon  oder  Sarpedon  sei,  handelt 

P.  J.  Meier,  Sopra  on  anfora  della  coUesione  Boorgaignon  in 
Napoli,  in  den  Ann.  d.  Inst  LV  (1883)  S.  208—226  mit  Taf.  Q. 

Wir  erhalten  hier  eine  Abbildung  der  von  Robwt* Thanatos'  (s.  o. 
8.  269)  beschriebenen  Vase  in  Neapel,  und  (S.  213)  die  eines  geschnit- 
tenen Steines,  wo  der  eine  geflügelte  Dämon  fehlt,  weil  der  Steinschneider 
neben  der  auf  dem  Vorbild  ebenfalls  vorhandenen  Eos  keinen  Platz  mehr 
dafür  hatte,  so  dass  dieser  Stein  nach  ihm  als  ein  neuer  Beleg  dafür  die- 
nen kann,  daCk  in  dem  Heros  jener  Darstellungen  nicht  Sarpedon  gemeint 
ist,  sondern  Memnon,  den  Robert  *Bild  ond  Lied*  (s.  o.  S.  297)  zwar  auf 
dieser  Vase  anerkennt,  auf  den  meisten  aber,  bezw.  in  dem  ursprünglich 
zu  Grande  liegenden  Typus,  nicht  anerkennen  wilL  Meier  führt  dabei 
namentlich  auch  aas,  dab,  wie  Robert  nach  Lachmanns  Betrachtungen 
über  Homers  Ilias  S.  72ff.  *  Thanatos'  S.  6  selbst  zugegeben  hatte,  wfth- 
rend  er  es  allerdinp  *Bild  und  Lied'  S- 114  Anm.  46  wieder  zurück- 
nahm, und  wie  auder  von  verschiedenen  andern  Kritikern  neuerdings  von 
Christ  in  den  Berichten  der  Münchner  Akademie  der  Wissenseh.  1881,  II 
ä.  169  ff.  nnd  Niese  'Homerische  Poesie*  S.  110  ebenfalls  angenommen 
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werde,  die  betreflfenden  Verse  in  liias  // 432 — 458  und  666—68*2  «pfit^re 
Interpolation  seien,  wofür  er  seihst  glaubt  entscheidendere  Grümie  an- 
führen zu  können,  spricht  sich  aber  doch  gegen  die  Ableitung  der  Dar- 
stellung des  von  Hypnos  und  Thanatos  getragenen  Memnon  aus  der 
'Version  des  Arktinos'  aus,  da  in  der  Äthiopis  nach  Proklos  Eos  die 
Unsterblichkeit  für  ihren  Sohn  erlangte.  Meier  ist  der  Ansicht,  dieselbe 
werde  einer  im  Peloponnes  verbreiteten  Sage  entnommen  sein.  Die  Sage, 
dafs  Eos  den  Lf^ichnam  aus  dem  Gewühl  getragen  habe,  stehe  dagecen 
nicht  etwa  im  Widerspruch  mit  der  Sage,  dafs  Schlaf  und  Tod  ihn  nach 
Lykien  zur  Bestattung  brachten,  die  eioe  Handlang  könne  in  der  Sage 
der  anderen  vorausgegangen  sein. 

Achilleus  und  Penihesilea  vermutete  KItigraann  (s.  Bull.  1878  S  100  f.) 
in  der  Hauptgruppe  von  Teilen  eines  Sarkophagreliefs  aus  dem  Stalle 
des  Palazzo  Caflfareili,  da  hier  wie  auf  dem  Sarkophage  von  Salünichi 
(Clarac  II  Taf.  UTA)  ein  bärtiger  Mann  dabei  sei,  der,  in  dem  römi- 
schen Exemplar  schlecht  erhalten,  dort  wie  in  dem  Pariser  ein  Odysseus 
sein  werde. 

Unverständlich  ist  mir,  dafs  Klügmann  nach  dem  Bericht  im  Bull, 
d.  I.  1880  S.  9  einfach  von  den  die  »sterbende  von  Diomedes  gestützte 
Penihesilea  darstellenden  Spiegelnc  gesprochen  haben  soll,  indem  er  eine 
Zeichnung  des  in  den  Notizie  dei  scavi  1877  Taf.  2  (vielmehr  4)  abge- 
bildeten Spiegels  von  Vilerbo',  nach  den  Not.  d.  sc.  S.  147  aus  der  Um- 
gegend von  Viterbo  (nach  Gamurriui  'Appcnd.  al  corp.  insrr.  Italic' 
No.  660  aus  der  Nähe  von  Castiglione  zwischen  Orvieto  und  Orte  und  im 
Privatbesitz  in  Orvieto).  vorlegte,  auf  dem  allerdings  die  in  die  Knic^  ce- 
sunkene  Peuthesilea  nicht  von  Achill,  sondern  von  einem  bärtigen  uod 
einem  unbärtigen  Helden,  nach  den  iieiscbriften  (vgl.  Gamorrini  a.  a.  0.) 
Odysseus  und  Diomedos,  gestützt  wird. 

Auch  von  Scenen  aus  dem  Bereich  der  £xcerpte  des  Prokios  am 
der 'kleinen  Ilias'  liegt  mehreres  vor. 

Über  die  Sage  von  Philoktet  bietet 

L.  A.  Milan i,  II  mito  di  Filottete  nella  letteratura  classica  e  nelf 
arte  figurata  (Firenze  1879.  108  S.  8.  mit  4  Taf.,  angez.  von  Cipolla  ie 
derRiT.  di  filol.  VIII  (1879)  Sp.  276  282  und  G.  Perrot  in  der  Be». 
crit.  1880  No.  16  S.  310f.) 

eine  dankenswerte  Morio^zraidiie  mit  einer  farbigen  Abbildung  eines  Va- 
senbildes und  einer  Zusammenstellung  anderer  Darstellungen  desMytiios 
auf  8  Tafel n. 

Milani  behandelt  im  I.  Teil  R  3 — 50  zuerst  die  Mythen  von  Phi- 
loktet im  Epos,  die  Verwundung  dos  Heros,  seine  Abholung,  die  übrigen 
Abenteuer  des  Hehlen,  dann  den  Mythos  in  der  «Iraraatischen  Poesie  bei 
Äschylos,  bei  Knripides  und  in  den  beiden  Trnjjödien  (der  erhaitmoD 
und  der  verlorenen)  des  Sophokles  sowie  bei  den  kleineren  Dramalikero* 
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Im  n.  Teile  behandelt  Milaoi  den  Mythos  in  der  Kanst,  im  3.  Kap. 
'OooeepimeDto  artistioo  del  mito*  die  littenuriscfaeii  Nachrichten  Aber  Dar- 
stdlöngen  der  Mythen  foo  Philoictet,  im  4.  'D  Mito  di  Filottete  nei  mo- 
immenti'  die  auf  erhaltenen  Denkmälern  sieh  findenden  Darstellongen 
1.  foa  Philoktet  und  Herakles  anf  Chiyse,  2.  von  Philoktet»  der  den  Sefaei- 
tetfaaufen  des  Herakles  auf  dem  Ota  anzOndet  und  dessen  Bogen  erhält, 
S.  dem  zweiten  Aufenthalt  von  Philoktet  anf  Chiyse  und  seiner  Yerwon* 
dong,  4.  die  des  verlassenen  Philoktet,  6.  die  seiner  Abholung  von  Lem- 
nos  und  seiner  Ankunft  vor  Troja  und  endlich  6.  die  Darstellungen  seiner 
Heilung  und  seines  Zweikampfs  mit  Paris. 

Als  Darstellung  von  1.  faTst  Milanl  swei  Vasenbilder  (Arch.  Ztg. 
184$  Taf.  86, 1  und  2  »  Milani,  Taf.  1, 1  u.  2,  als  solche  von  2.  das  Ta- 
senbild  bei  Gerhard,  Ant.  Bildw.  1, 81  «  Milani  Taf.  1, 8  und  das  Frag- 
ment eines  Basreliefe,  das  seitdem,  wie  Milani  schon  angiebt,  von  Francke 
(s.  0.  S.  814)  publidert  ist 

Zu  6.  verMfentlicht  Milani  das  Gemälde  eines  In  Eorintb  gefun- 
denen aber  aas  Athen  stammenden  Aiyballos,  in  dem  Milani  mit  Grund 
die  beste  der  erhaltenen  Nachbildungen  des  Philoktet  darstellenden  Ge* 
näldee  des  Parrhasios  vermutet,  in  farbiger  Nachbildung. 

Dasn  fügte  derselbe  in  den 

Nuovi  monumenti  di  Filottete  e  coDsiderazioni  generali  in  propo- 
sito  (Ann.  d.  Inst  LIIl,  1881,  S.  249—289  mit  Taf.  T) 

die  Publikation  einiger  Darstellungen  mit  weiteren  Erörterungen.  Aus 
AnlaüB  der  einen  in  einem  1879  gefundenen  Wandgemälde  bespricht  er 
anb  neue  den  Philoktet  des  Pythagoras,  aus  Anlafs  einer  zweiten,  auf 
einem  Bleitäfelchen  (aus  einem  zu  Telamone  gemachten  Ftende),  den  des 
Parrhasios.  Die  Paste  in  Berlin,  die  von  ihm  schon  beschrieben,  aber 
nicht  gesehen  war,  und  die  Taf.  8,  8  ebenfalls  zum  ersten  Mal  abge- 
bildet ist,  führt  zur  weiteren  Besprechung  der  Philoktet  des  Boethos. 

Die  im  Buche  unentschieden  gelassene  Frage  nach  der  Echtheit 
des  (Sammeoa  Beverley  (Impr.  d.  Inst  III,  88  Milani,  M.  d.  F.  Taf.  2,  85) 
wird  da  unbedingt  verneint  Nach  Milani  ist  derselbe  eine  Kopie  des 
verschollenen  (3ammeos,  der  bei  Choisenl-Gouifier  (Voyage  pitt  II  Tat  16 
»  Overbeck  'Her.-Gal.'  Taf.  24,  Q  »  Tat  T,  4)  abgebildet  ist  Doch 
hat  jetzt  Furtwängler  Im  Arch.  Jahrb.  III  8. 216f.  zu  Taf.  8, 21  gezeigt, 
dafli  Ghoiseul-Gouffier  nicht  die  Abbildung  eines  andern  echten  Steins, 
sondern  nur  eine  schlechte  Abbildung  des  Oammeos  Beverly  gegeben 
habe,  und  die  Echtheit  dieses  Steins  mit  guten  Gründen  verteidigt. 

Sehr  brauchbar  sind  die  von  Milani  beigegebenen  Obersichtstafetn 
über  die  Denkmäler,  welche  einen  raschen  Überblick  Ober  dieselben,  Ihre 
Herkunft,  ihre  Beziehungen  zu  einander  u.  s.  w.  ermöglichen. 

Die  von  Friedländer  im  Jahresbericht  des  Münskabinets  fikt 
1877/78  in  der  Zdtschr.  f.  Nnm.  71  (1878)  8.  16f.  gegebene  Deutung 
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einer  dort  abgebUdeten  Mflnze  tod  Lamia,  wonach  dieselbe  wie  eine  aii> 
dere  Ulkase  von  Lamia,  auf  welcher  von  FHedländer  in  der  Arch.  Ztg. 
1871  8.  79  der  kranke  bärtige  Philoktet  nachgewiesen  wnrde  (nachdem 
Prokesch-  Osten  eine  ftbniicbe  aber  sehr  verdorbene  Hanse  saerst  rielitig 
gedeutet,  diese  Dentong  aber  wieder  aufgegeben  hatte)»  auf  dem  Reven 
den  kranken  aber  onbftrtigen  Philoktet,  auf  dem  Avers  einen  ApoDon- 
köpf  seigt,  ist  von  Gardaer  in  Kam.  C2hron.  N.  S.  XVm  8.  261  be- 
kftmpft  worden. 

Gardner  erkennt  in  dem  aof  dem  Felsboden  sitsendea  blrtign 
Hann  auf  den  frflher  schon  von  Friedlftoder  auf  Philoktet  gedeatetm 
HOszen  in  Berlin  (und  im  Brit  Hus.,  nach  dem  CataL,Thessaly  S.38Mo.6 
n.  7,  Taf.  3, 15)  diesen  an,  deutet  aber  den  Kopf  auf  dem  Avers  der  Mas- 
sen mit  dem  unbärtigen  sitsenden  Hann  in  Berlin  (und  im  Brit  Hasesn 
a.  a.  0.  No.  8  u.  9  Taf.  4,  i  u.  2)  sowohl  a.  a.  0«  als  in  'The  types  of  Gr. 
GOins'  (s.  S.  95)  S.  188  zu  Taf.  12,  6  auf  Lamia.  die  Geliebte  des  De- 
metrios  Poliorketcs,  und  den  Mann  auf  der  RQckscite  auf  Herakles,  bez. 
Demetrios  als  Herakles,  während  Friedländer  in  der  Z.  f.  Numism.  VU 
8.  352  ff.  seine  Deutung  verteidigt  hat,  und  io  betreff  des  Philoktet  ihm 
auch  Milani  Ann.  a.  a.  0.  S.  261  u.  286  No.  30  mit  Anm.  g  und  üead 
(bist,  nuna.,  S.  252),  der  auf  der  Vorderseite  aber  einen  weiblichen  Kopf 
sucht,  beigestimmt  haben. 

Wenn  G.  Wolff  (nach  der  Rev.  d.  Rev.  HI  S.  173)  im  Egyet. 
Philo),  közlöny  II  No.  6  ausgeführt  hat,  dafe  Overbeck  'Gal.  her.  ßildw.* 
Taf.  24,  16  die  eine  Figur  irrig  Neoptoiemos  nennt,  statt  Diomedes,  diese 
Darstellung  aber  nicht  aus  einem  Drama,  sondern  aus  einem  Epos  sb- 
leiten  will,  so  wird  die  Benennung  ebenso  richtig,  als  die  Ableitoog  sos 
einem  Epos  statt  ans  der  Tragödie  des  Euripides,  dem  Aeeius  haupt- 
sächlich gefolgt  war,  irrig  sein. 

Eine  Darstellung  des  Streits  zwischen  Diomedes  und  Odysseos  aef 
der  Rückkehr  mit  dem  geraubten  Palladfon  veröffentlicht 

F.  V.  D  uh  n,  Sarkophag  aus  Ljkieo,  ia  deu  Mitih.  d.  Inst,  iu  Atheu  U 
S.  132  ff. 

Sie  befindet  sich  unter  den  Reliefe  eines  Sarkophags  in  Athen  (vgl 
aber  diesen  O.  P.  im  Bull,  de  corr.  bell.  I  S.  268,  Hylonas  das.  8.  848 
nnd  V.  Sybel,  Katal.  No.  2474),  der  aofserdem  auf  der  Vorderseite  ante 
dem  Verstorbenen  eine  Hnse,  eine  auf  einem  Schild  schreibende  Aphro- 
dite (?),  Bellerophon,  auf  der  hinteren  Langseite  anfeer  der  angefUi^ 
ten  Darstellung  die  Errichtung  eines  Tropaions  durch  Aphrodite  (?)  nsd 
einen  Hann,  auf  der  einen  Nebenseite  einen  Kentaurenkampf,  aaf  der  ao* 
dem  einen  trunkenen  Herakles  zeigt.  Wenn  aber  F.  v.  Dahn  in  der  ge- 
nannten Darstellung  Odysseus  sieht,  der  den  Verdacht  schöpft,  Diomedes 
wolle  ihm  mit  dem  gemeinsam  errungenen  PaUadion  davon  gehen,  so  be- 
merkt dagegen 
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W.  Klein  *ätop^eta  Mpaf  in  den  arehfiol-epigr.  Mitth.  ans 
Oesterr.  III  8.  86 — iO  mit  Abb.,  dafs  da,  wie  ftbolicfa  auf  dem  Relief  einer 
Tlioiilampe,  wo  das  PaUadion  freilich  weggelassen  ist,  nur  die  aoeh  llt- 
terarisch  allein  bekannte  Enäblnng  gemeint  sein  kOnne,  wonach  Odysseos, 
der  nach  Klein  anf  dem  Sarkophag  das  Schwert  schon  sQckt  (?),  Diomedes 
hinterlistig  toten  wollte,  Diomedes  dies  aber  noch  rechtzeitig  gewahrte. 

Zn  dem  Bereich  der  Ezcerpte  aus  der  Iliupersis  fibergehend  ver^ 
seichne  ich  annftchst  die  Littecatur.  fiber  die  Sage  von  Laokoon  und  die 
berlUmite  Gruppe,  und  nenne  an  der  Spitse  derselben  selbstverstftndlich 

*Lessings  Laokoon,  herausgegebeu  und  erläutert  von  II.  Blümner* 
(333  S.  mit  3  Tafeln,  Berlin  Ib76;  2.  verbesherte  u.  m  ^^J^'ll^te  Auflage, 
berliu  1880.  XXV  u.  75G  S.  Vgl.  über  die  1.  Aufl.  Engelmann  in  der 
Jenaer  Lit.  Ztg.  1876  Sp.  H14f.,  Friedliinder  in  der  D.  Rundschau  III 
S.  168  —  171,  Bu.  im  Lit.  Centraibl.  1877  Sp.  830f.,  Grosse  in  den  Wiss. 
Monatsbl.  V  S.  90— 112,  Müüor  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw  XXXI 
S.  441f.,  über  die  2.  Autiage  C.  im  Lit.  Ceatralblatt  1880  Sp.  1337, 
Re?.  Grit.  1880, 1  S.  138  u.  a.). 

Obschon  der  Tendenz  der  Lessing'scben  Schrift  entspreehend  auch 
das  vom  Herausgeber  Gebotene  mehr  fisihetiscben  nod  kunstgesohieht- 
lichen  Charakter  hat,  so  ist  dieses  Werk  doch  auch  fifir  die  Knnstmytho- 
logie  durch  die  gelehrten  und  sorgfältigen  EriHuternngen  und  selbstfta« 
digercn  Ausführungen  von  nicht  geringem  Werte. 

Doch  kann  hier  zunächst  nicht  weiter  darauf  eingegangen  werden 
and  ebensowenig  auf  den  erstercn  der  beiden  Aufsätze  unter  dem  Titel 
'Laokoon'  von  Emil  Hühner  in  'Nord  und  Süd'  Bd.  VIII  (1879)  S.  846 
'864  and  Bd.  XXXV  (1886)  S.  866—387.  Dagegen  wird  es  zweck- 
niäfsig  sein,  dem  Gange  des  aweiteu  Aufsatzes  von  Ilübner,  der  eine 
klare  Übersicht  über  die  neueren  Verhandlungen  fiber  die  Laokoonfrage 
bis  1885  giebt  und  im  Vergleich  mit  dem  crsteren  auch  dadurch  lehr^ 
reich  ist,  dafs  man  sieht,  wie  der  Verf.  durch  dieselben  seine  eigenen  An- 
sichten hat  beeinflussen,  hezw.  berichtigen  lassen,  in  dem  Bericht  fiber 
die  weiteren  Arbeiten  zu  folgen  und  wenigstens  auf  einzelne  Punkte  in 
beiden  AuÜBiUzen  wie  in  Bifimners  Ausffihningen  an  geeigneten  Orten 
einzugehen. 

Über  Roberts  scharfsinnige  Erörterung  der  litterarischen  fiehand* 
lang  der  Sage  'Bild  und  Lied'  S.  192 ff.  ist  oben  S.  299 f.  gesprochen. 
Wenn  Hübner  (S.  368)  sagt,  bei  Sophokles  sei  wohl  auch  der  Vater« 
nicht  blofs  die  Söhne,  getötet  worden,  »da  er  ihnen  zu  Hülfe  eilt«,  so 
scheint  Nauck  jetzt  (Trag.gr.fr.  ^  p.  211)  der  Ansicht,  dafs  auch  bei  So- 
phokles die  Schlangen  den  Vater  und  den  einen  Sohn  töteten,  indem  er, 
während  er  im  allgemeinen  Boberts  Ausführungen  rfthmt,  sagt:  »Sopho- 
cleae  fabulae  argumentum  iis  contineri  videtur,  quae  ex  Arctioo  tradit 
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Proclusc  Dafür,  dafs  diese  Darstellang  noch  lange  in  Geltang  blieb, 
ist  allerdings  neuerdings  manches  beigebracht  worden.  So  glaubt 

W.  Klein,  Laokooo,  eio  Yasenbild,  io  der  Arcb.  Ztg.  ZZZTII, 
1880,  8. 189f.  mit  Holsscfaoitt 

eine  Darstellung  des  Todes  Laokoons  und  des  einen  Sohnes  auf  einem 
Kantharos  im  I3rit.  Museum  (R.  Röchelte  Mon.  inöd.'  Taf.  40)  erkennen 
zu  dttrfen,  und,  wenn  Robert  a.  a.  0.  S.  2 10 ff.  Einwendungen  dagegen  er- 
hoben hat,  so  hat  Hühner  Kleins  Annahme  in  der  II.  Äbh.  S.  372  f.  wieder 
verteidigt,  während  Brunn  in  der  D.  Rundschau  XIII  S.  211  Anm.  (s.  u.) 
die  Deutung  des  Vasenbilds  auf  Laokoon  wie  ebenso  die  einer  zuerst  von 
Hfibner  in  der  I.  Abhandlung  S.  362 f  beschriebeneu  Aschenkiste,  wo 
zwei  Kinder  von  Schlangen  bedrängt  werden,  während  der  angebliche 
Laokoon,  ebenfalls  mit  Schwert  und  Scheide  in  den  Händen  wie  auf  der 
Vase  am  Altare  kniet,  die  H&buer  a.  a.  0.  ebenfalls  festhält,  zweifelhaft 
findet. 

Aber  für  die  Laokoougruppe  selbst  hat  unterdessen 

H.  Brunn,  Laokoon.  Zorn  Andenken  an  K.  B.  Stark  (Arcb.  Zei- 
taog,  Bd.  XXXVII,  1879,  S.  167—170)  und  Die  Söhne  der  Laokooa* 
gnippe  (D.  Ruodscbao  XIII,  8,  1881,  8.  204-  216) 

eine  Dentang  im  ADflohlors  an  Stark,  der  seinerseits  sieb  anf  keineD  Ge- 
ringeren als  Goethe  bemfeo  konnte,  vertreten  nad  Terteidigt,  wonach  toch 
bei  ihr  noch  »die  Absicht  der  Eflnstler  war,  den  älteren  Sohn  als  den 
Tode  nicht  geweiht  darzustellen«,  wobei  sie  der  Ältesten  Tradition,  welche 
wir  besitten,  der  des  Arktinos,  gefolgt  seien.  Oegen  diese  Anffusnnf 
haben  freilich  sofort  Blttmner  (M.  Jahrb.  f.  Phil.  1881  8. 8l£),  gegen  des 
Bmnn  seine  nnd  Starke  Deutung  in  der  II.  oben  genannten  Abhaodlnng 
verteidigt  und  ausftihrlicber  begrnndet  hat,  und  Robert*  Bild  und  Lied'  (s.  o. 
8. 292  IT.)  lebbaiten  Widerspruch  erhoben,  aber  es  mufs  doch  bei  einer  wirk- 
lieb unbefengenen  Erwftgung  wenigstens  soviel  angegeben  werden,  dafs 
der  Knabe  so,  wie  er  In  der  Omppe  dargestellt  ist,  noch  die  MOgtiehkeit 
hat,  sich  sn  retten,  wie  das  eben  schon  das  klare  Auge  Goethes  gesehes 
hatte,  und  so  wird  man  jetzt,  wo  man  die  Inhaltsangabe  der  Äthiopls 
besitst,  welche  Lessing  nnd  Goethe  nicht  gekannt  haben,  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  sagen  mQssen,  daTs  die  Künstler  irgendwoher  die  Fss- 
sung  der  Sage  hatten,  nach  der  nur  der  eine  Sohn  und  der  Vater  ster- 
ben mursten.  Zu  einem  derartigen  Ergebnisse  gelangt  auch 

R.  Kek  ulo,  Zur  Pentung  und  Zeithcstimmung  des  LaokooD  (Statt- 
gart 1883.  47  S.  Lex  -8  mit  2  Doppeltafoln  und  Zinkätzungen,  anget 
von  H.  Blümner  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1883  Sp.  930f.,  Perrot  in  der 
Rev.  arcb.  III.  S.,  1  Uä83)  S.  254  ff.,  A.  Murruy  in  der  Academj  1883 
No.  586  S.  67  f.) 

auf  Grund  einer  klaren  allseitigen  Erörterung  der  Frage. 
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Während  also  auch  nach  Kekulc  »die  Möglichkeit,  dafs  die  Gruppe 
vou  Vergil  abh.liiKig  sei,  ausgeschlossen  istt,  fragt  derselbe  vielmehr,  ob 
nicht  die  Gruppe  auf  VergiJ  Eiuflufs  ausgeübt  habe,  uod  gewifs  hat  diese 
Vermutung  viel  für  sich. 

Im  übrigen  gelten  die  Ausführungen  Kekulös  hauptsächlich  der 
Zeitbestimmung  des  Laokoon.  Kr  erörtert  die  Pliniusstelle.  die  Inschrif- 
tcD,  das  pompctjaiusche  Bild  und  das  Verhältnis  zum  Gigantenfries  von 
Pergamon. 

Von  der  Pliniusstelle  kann  hior  abgesehen  werden,  auch  in  betreff 
der  Inschriften  mit  Namen  von  Künstlern  der  Gruppe  bez.  Resten  davon 
genügt  CS  hier  zu  erwähnen,  dafs  Kekul6  dieselben  um  100  v.  Chr.  an- 
setzte, und  dafs  dagegen  Hühner  (a.  a.  0.  S.  375  f.,  wo  auch  bemerkt  ist, 
dafs  FrÖhner  im  V.  Suppl.-Bd.  des  Philologus  S.  65  f.  eine  für  gefälscht, 
eine  für  zweifelhaft  erklärt)  die  Ansicht  vertritt,  dafs  man  auf  Grund 
des  Dekrets  von  IJiidos  (Löwy  446)  die  Gruppe  vor  160  v.  Chr.  anzu- 
setzen habe,  während  eine  irgend  sichere  genauere  Datierung  der  In- 
schriften nach  den  Buchstabenformen  als  die,  dafs  sie  dem  III.,  II.  oder  I. 
vorchristlichen  Jahrhundert  angehören,  nach  Hübner  nicht  möglich  ist. 
Man  ist  also  nach  ihm  nicht  genötigt,  die  Gruppe  für  jünger  zu  halten 
als  den  Fries  des  Altars  von  Pergamon,  wenn  man  sie  nicht  von  diesem 
abhängig  hält.   Aber  Kekul^  ist  allerdings  dieser  Ansicht,  nachdem 

A.  Wagner,  La  frise  de  Pergame  et  le  groupe  deLaooooa  (Ge* 
D^ve  1881.  82  S.,  angez.  lo  der  Rev.  crit.  1882, 1  8.  808)  nod  Le  Lao- 
ooon  et  le  groupe  d*Ath6na  4  la  frise  de  Pergame,  in  der  Bev.  arcb., 
K.  8.,  Bd.  XXXXmi  (1882)  8.  88-48,  65—78,  129—140,  198—206, 
258-  270,  821-882 

die  Ansicht  entwickelt  hatte,  dafs  die  Künstler  der  Gruppe  derselben 
Schule  angehörten,  wie  die  des  Frieses,  so  dafs  sie  an  demselben  könnten 
mitgearbeitet  haben,  dafs  die  Gruppe  aber  jedenfalls  jünger  sei,  und 
Conze  in  der  Arch.  Ztg.  1881  S.  69 f.  und  den  Gött.  gel.  Anz.  1882 
S.  901  ff.  sich  wenigstens  dahin  geäufsert  hatte,  dafs,  wenn  eine  Abhän- 
gigkeit des  einen  SkulpLurwerks  vom  anderen  vorliege,  sie  nur  auf  Seiten 
der  Laokoongruppe  liegen  könne,  wogegen 

Ad.  Trendelenburg,  Die  Laokooogruppe  und  der  Gigantenfries 
dee  pergamenischen  Altars,  nin  Vortrag  (Berl.  1884.  89  8.  Jü.  8  mit 
iwei  Taf.)  and  in  der  Areh.  Ztg.  1684  Sp.  72f. 

ftkr  dio  PrioritAt  und  Unabbftogigkeit  der  Laokoongrnppe  mit  guten 
Gründen  eingetreten  ist  nnd 

H.  Brunn,  Über  die  kunstgeschichtliche  Stellung  der  pergame-* 
nischen  Gigantomachie  (in  dem  Jahrb.  der  K.  preuss.  Kunsts.  Bd.  V, 
1884,  S.  231  ff.  und  besonders,  Berlin  1884) 
in  umsichtigster  und  lehrreichster  Weise  die  Verschiedenheit  der  in  dem 
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Fries  sich  zeigenden  Kunstrichtoog  oamentlich  aocb  von  der  der  Laok(xm> 
gruppe  dargelegt  bat.  Doch  kann  dies  alles  hier  nur  berOhrt  und  können 
vollends  die  'Bemerkungen  eines  Anatomen  über  die  Gruppe  des  Laokooo' 
von  Merkel  in  der  Z.  f.  bild.  K.  XI  (1876)  8.  863—862  nur  genannt 
werden. 

Dagegen  ist  iüer  nun  die  Abhandlung 

Über  antike  Repliken  der  Laokoüugruppe  und  anderweitige  Dar- 
stellungen der  Laokoousage  von  BlUmuer  Lessiugs  Laokouu  *  S.  704 
—721) 

noch  besonders  zu  erwähnen.    Aber  auch  hier  mufs  es,  zumal  da  seit- 
dem nach  dem  Arch.  Jahrb.  III.  Anz.  S.  140  Förster  in  der  arcli.loloui- 
srlien  Sektion  der  PlnlologenversammluiiK  zu  Görlitz  über  »bisher  Dicht 
genügend  bekannte  vermeintliche  und  wirkliche  Darstellunß;en  des  Lao- 
koon«  gesprochen  hat,  und  eine  Veröffentlichung  darüber  im  Jahrb.  in 
Aussicht  gestellt  ist,  genügen,  wenn  ich,  nachdem  von  der  etruscischcn 
Aschenkiste,  welche  Hühner  beigebracht  hat,  S.  374  schon  gesprochen  ist, 
kurz  bemerke,  dafs  Hühner  in  der  II.  Abhandlung  S.  373  nach  L.  Heuzey 
dürftige  Terrakottastttcke  als  Reste  einer  Replik  in  Tarsos  glaubte  an- 
führen zu  können,  dafs  die  von  Blümner  als  Fragmente  von  statuarischen 
Repliken  aufgezählten  Statueuteile  alle,  wenn  sie  nicht  alle  modern  >irid, 
jedenfalls  beträchtlich  jünger  sind  als  die  Gruppe,  dal's  dies  jeden- 
falls auch  in  betreff  derer  gilt,  von  denen  II.  v.  Tschudi    Eine  unbe- 
kannte Replik  der  Laokoongruppe'  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VI 
(1882)  S.  69 f.  aus  alten  Papieren  Mitteilung  macht,  und  dafs  L.  Fivel 
in  der  Gaz.  arch.  II,  1876,  Taf.  25  S.  loo— 102  eine  Replik  des  Kopfes 
des  älteren  Sohnes  im  Mus^e  Fol  bekannt  gemacht  hat  (BlOmner  S.  705 
No.  9),  die  er  für  sicher  antik  hält,  während  sich  derselbe  den  übrigen 
Repliken  gegenüber,  soweit  er  sie  kannte,  durchaus  skeptisch  verhall 
und  nur  den  Torso  mit  Kopf  in  Neapel  als  autik  anerkennt,  der  seither  von 

E«  Lange  'Das  LftokooQ-Fragment  in  Neapel*  in  d«r  Arcli.Zk|. 
XLI  (1888)  Sp.  81-86 

als  zu  einem  knieend  oder  kauernd  tragenden  Giganten  gehörig  erwiesen 
worden  ist. 

Abgesehen  von  diesen  statuarischen  Repliken  und  einigen  unbe- 
deutenden kleinen  Bronzen  zählt  Blümner  die  beiden  Reliefs  in  Luzern 
und  Madrid  auf,  welche  wohl  beide  unecht  sind,  die  zwei  Contorniateo, 
die  wohl  echt  und  jedenfalls  von  der  Gruppe  abhängig  aber  von  keinem 
Belange  sind,  und  die  Miniatur  in  dem  Vaticanischen  Vergil,  die  eben- 
falls an  die  Gruppe  erinnert,  aber  uns  auch  nichts  weiter  lehrt.  Um  so 
wichtiger  ist  das  1875  in  Pompeji  gefundene  Wandgemälde,  —  zwar  keine 
Replik  der  Gruppe,  aber  sicher  nicht  ohne  bestimmte  Erinnerung  an  die- 
selbe entstanden  welches 
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A.  Mau,  Laocoonte  ed  i  aiioi  figU  in  pittnra  PompejftD«,  in  den 
Adb.  d.  iDst  XLYII,  1876,  a  878—289.  Taf.  0,  und  dano  L6on  Fivel, 
Laoeoon  et  ws  fil«,  peiötara  de  Pompöi,  io  der  Gas.  areb.  IV,  1878, 
8.  9—12,  Taf.  a 

veröffentlicht  bat.  Zwar  wird  ton  Hflboer  io  der  I.  Abb.,  von  Fivel,  der  das 
Gemilde  von  einer  andern  Komposition  abbftngig  glanbt,  auf  die  nacb  ihm 
ancb  eine  a.  a.  0.  abgebildete  Bronze  im  Lonvre  (Longp.  Notice  No.  490) 
i&hren  soll,  von  Blflmner  und  gant  entschieden  von  Robert  die  teilweise 
Abhftngigkeit  des  Gemäldes  von  der  Gruppe  bestritten,  welche  in  diesem 
Fall  sicher  Uter  sein  mnfs,  als  die  Zeit  des  Titus,  in  der  sie  HObner 
in  der  I.  Abb.  und  Robert  entstanden  glauben,  }a  als  50  v.  Chr.,  vor 
welcher  Zeitgrenze  das  Gemälde  als  einer  Wanddekoration  im  III.  Stile 
angefaOrig  gemalt  sein  mnfs,  von  allen  aber  war  die  direkte  Anlehnung 
des  Malers  an  Vergil  zugegeben,  bis  neuerdings  Robert  (im  Hermes  XXII, 
1887, 8.  454^59),  nachdem  übrigens  schon  Kekul^  das  Gemälde  »auf 
TeigU  oder  eine  mit  Vergil  genau  übereinstimmende  Tradition  c  zurOck- 
gefnhrt  hatte,  dagegen  geltend  gemacht  hat,  daft  auf  dem  Gemälde 
das  Opfer  in  dem  Bezirk  eines  Heiligtums  stattfinde,  nicht  wie  bei 
Vergil  am  Heere,  so  dafs  anzunehmen  sei,  Vergil  werde  die  Erzäh* 
^ung,  dalk  Laokoon  mit  seinen  beiden  Sdboen  von  den  Schlangen  ge- 
tötet worden  sei,  schon  bei  einem  Schriftsteller  vorgefunden  haben, 
etwa  bei  Alexander  Polyhistor,  bei  dem  das  Schicksal  des  Laokoon  im 
Zusammenhang  mit  dem  Auszug  des  Äneas  werde  erzählt  worden  sein, 
und  auf  den  er  ancb  pompejanischo  Wandgemälde  zurückfährt  (Heibig 
1391b.  1881.  Sogliano  660),  in  denen  er  die,  wie  Maafs  vermutet  is.  o. 
S.  182),  bei  Alexander  Polyhistor  dem  Äneas  weissagende  trojanische  Si- 
bylle erkennen  zu  därfen  glaubt 

Indem  ich  wieder  noch  auf  Brizio  *Gli  studi  sul  Laocoonte'  in  der 
N.  Antoiogia,  III.  Scr.,  XXL  Bd.  (1889)  8.  6ff.  und  263 ff.  und  W.  Koop- 
mann  ' Laokoon'  in  der  Kuostchronik  1889/90  Sp.  97^103  hinweise,  mache 
ich,  indem  von  einer  den  Auszug  des  Äneas  zeigenden  MQnze  erst  weiter 
unten  die  Rede  sein  soll,  mit  den  Erörterungen  über  Darstellungen  des 
hölzernen  Pferdes,  dessen  Erbauung  in  den  Excerpten  freilich  sogar  vor 
dem  Raube  des  Palladions  genannt  ist,  den  Übergang  zur  Litteratur 
über  die  Iliupersis  selbst  und  einzelne  Scenen  daraus. 

Eine  Übersicht  Ober  die  litterarisch  ttberlieferteu  wie  aber  erhal- 
tene Denkmäler  bietet 

L.  V.  ürlichs.  Das  hölzerne  Pferd  (XIV.  Progr.  u.  s.  w.  Würz- 
burg 1881.  21  S.  4.  mit  einer  Photographie) 

aus  Anlafs  eines  ponipejanischcn  WandgemflMos,  das  in  den  Not.  d.  scavi 
1880  S.  492  erwähnt  und  richtiger  und  penaner  als  von  Urlichs  mit  Hilfe 
der  wenijr  gelungenen,  äiifserst  undeutlichen  Photographie  a.  a.  0.  von 
Mau  im  Üuli.  d.  InsU  löti3  ä.  127  ff.  beschrieben  worden  ist. 
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Ein  Gem&lde,  das  Athena  an  dem  Thonmodell  eines  Bosses,  ohne 
Zweifel  des  hölzernen,  arbeitend  darstellt,  auf  eioer  schon  von  Heibig 
im  Bull.  1877  S.  99  beschriebenen  Vase  aus  Capua,  jetzt  in  Berlin  (Fartw. 
No.  2415)  hat  Ad.  Michaelis  in  den  Ann.  LII,  1880,  8.56—69  TatK 
(=ß.-A.  zu  Horn  .  Od.  No.  32)  verÖflFentlicht. 

Eine  Untersuchung  Qber  eine  wichtige  litterariache  BearbeitBog  der 
Uiapenis  uoteroabm 

Ly  san  der  G.  Ch  ad  zi  Kons  las,  Iliupersis  nach  Slesichorus  (Tö- 
bioger  Dissert.  von  1876.  Leipzig.  72  S.  8.). 

Doch  ist  über  diese  Schrift  schon  im  Jahresber.  VI  für  1878. 1  S.  208  f. 
von  Blafs  berichtet  und  die  ganze  Frage  im  Zusammenhang  mit  der  Uber 
die  nipmg  des  Arktioos  und  die  von  Pausanias  dem  'Lescheos'  /  ige- 
schriebene  ist  seitdem  von  Seeliger  in  der  o.  S.  355  augeführiou  Schrift, 
über  die  Hiller  im  XVI.  Jahresber.  f.  1889,  I  S.  174  ff.  gesprochen  hat, 
aufs  neue  erörtert  worden,  so  dafs  ich  hier  nur  noch  bemorkoii  will,  dafs 
Seeliger  über  diese  zu  einer  ähnlichen  Ansicht  gelangt  ist,  wie  sie  o> 
S*  301  angedeutet  wurde. 

Die  Litteratur  über  erhaltene  Darstellungen  der  7//oü  rzipatQ  ist 
zum  gröfseren  Teile  schon  S.  205  aus  Anlnfs  der  Erörterungen  Roberts 
verzeichnet.  Indem  ich  daher  hier  darauf  und  zugleich  noch  auf  die  Aus- 
führungen vnti  Furfwängler 'Sammlung  Sabouroff'  II,  Vasen,  zu  Taf.  49 
sowie  die  ' Osservazioni  sulla  morte  di  Priamo'  von  Ileydt-maun  iu  deu 
Böm.  Mitth  d.  Inst.  III  (1889)  8.  101  -112  hinweise,  füge  ich  hier  so- 
Dftchst  hinzu,  dafs 

C  Robert,  Vasenfragniente  des  Eupbronios  (Arch.  Ztg.  XL,  1882, 
8p.  87—46  mit  Taf.  8  und  ZinKdrucken,  s.  o.  S.  363) 

die  Reste  der  Vase  mit  einer  liiupersis.  über  die  zuletzt  von  Klein  Kn- 
phronios^  S.  159  ff.  mehrfach  abweichend  von  Robert  gehandelt  wordeu 
ist,  zuerst  veröffentliclit  und  besprochen  hat,  und  dafs  Urlichs  zu  seinen 
Erörterungen  über  die  Iliupersis  des  Brygos  '  Archaeolog.  Aualokten' 
(Würzburg  1^85)  S.  16  mit  Verweisung  auf  Purgolds  Angaben  bei  Meier 
in  der  Arch.  Ztg.  1884  8.  -JlOf.  einen  Nachtrag  gegeben  hat. 
Drei  üauptscenen  sind  auf  einer  Vase  vereinigt,  welche 

Ad.  Michaelis,  Doe  vasi  eon  scene  Troiane  (Ado.  d.  I.  LH,  1880, 
8.  27-59,  Mon.  XI  Taf.  14.  16) 

veröffentlicht  hat. 

Die  Pracht- Amphora,  welche  1870  in  Bologna  gefunden  wurde  (vgl. 
Rull.  1879  8.  214  ff.),  zeigt  im  Hauptfelde  auf  der  einen  Seite  Aias  und 
Kassaiidr.a  und  die  Wiedel  findung  der  Aithra,  auf  der  andern  den  Tod 
des  Pi  iamos,  wahrend  am  Halse  Heraliles  bei  Pholos  und  ein  hLeotanreo- 
kampi  dargestellt  ist. 
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Über  DarsteiluDgeQ  der  Wiedergewiimaog  von  Heleoa  und  Aitbra 
handelt 

£.  Brizio,  Meoelao,  Elena  ed  Etra,  vaso  del  Museo  ci?ioo  di  Bo- 
logna (Ann.  L,  1878,  S.  61-79  zu  Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  64  o.  64a) 

ans  Anlafs  einer  1876  bei  Boloj?na  ^pfundenen  rotfiguri^nn  Kelebo',  nach 
Bull  1879  S  214,  WO  auch  die  üöbenaogabe  berichtigt  wird,  eines 
'  cratere  a  volutc*. 

Pip  Vase  zeigt  Darstellungen,  auf  denen  die  beideu  Scenen  sicher 
zu  erkennen  sind,  während  in  vielen  andern  Fällen  die  Benennung  der 
wiedergewonnenen,  bezw.  weggeftihrten  Frau  zwischen  Helena,  Aithra  und 
Polyxena,  und  bei  ersterer  wieder  die  Deutung  auf  die  Entführung  durch 
Paris  oder  die  Wiedergewinnung  durch  Menelaos  streitig  ist. 

Ich  mufs  mich  aber  auch  hier  wieder  begnügen,  festzustellen,  dafs 
als  zweifellos  sichere  Darstellungeo  der  Wiedergewinnung  Helenas  nur 
alle  die  gelten  können,  wo  eine  Bedrohung  derselben  durch  Menelaos 
mit  dera  Schwert,  bezw.  ihre  Rettung  durch  die  Macht  ihrer  Schönheit, 
bezw.  Aphrodite  sichtbar  ist,  wfihrcnd  bei  solchen,  wo  eine  Frau  vor 
einem  Verfolger  flieht,  ein  Zweifel  stattfinden  kann,  ol)  nicht  vielmehr 
Aias  und  Kassandra  gemeint  sind,  und  im  übrigen  auf  die  schon  ange- 
führten Abhandlungen  von  Loeschcke  (s.  S.  291),  der  Menelaos  und  He- 
lena auf  der  einen  Seite  der  spartanischen  Basis  erkannt  hat  (anders 
freilich  Milchhöfer  (s.  o.  S.  65)  S.  190 f.),  Luckenbach  (s  o.  S.  356)  S.  G34, 
Robert  (s.  o.  S.  295),  Keknl(^  (s.  o.  S.  358),  J.  de  Witte  (a.  a.  0.),  ferner 
auch  auf  die  Erörterungen  von  Klein  in  den  Ann.  1877  (s  u.)  S.  260ff. 
und  Euphrooios^  S.  166 ff.,  sowie  auf  Schneider  (s.  o.  S.  296)  S.  103 ff. 
verweisen. 

Von  einseinen  Darstellungen  des  Frevels  von  Aias  an  Kassandra  hat 
E.  Oorti  Qs,  Zwei  Terrakotten.     Asyl  der  Athena,  io  der  Arch.  Ztg. 

XL,  1882,  Sp.  168—162,  Taf.  8 

(neben  der  eines  Silens  mit  zwei  Jungen)  ein  leider  nur  zur  Hälfte  er- 
haltenes Terracottarelief  veröffentlicht. 

W.  Klein,  Aiaee  e Cassandra (Ann.  XLIX,  1877.  S.  246-68 Taf.  N> 

veröffentlicht  das  Innenbild  einer  Schale  aus  der  Sammlung  Campaua 
(IV,  637.  Arch.  Ztg.  1879  S.  107.  Heydemann,  Iliup.  S.  294)  in  Paris  mit 
der  Darstellung  der  zum  Palladion  geflüchteten  von  Aias  verfolgten  Kas- 
sandra, in  welcher  er  echt  Polygnotisches  Ethos  erkennt  (vgl.  dens.  £u- 
phronios  S.  80,  2.  Aufl.  S.  219). 

W.  Heibig  beschreibt  (Bull.  1880  S.  131)  eine  Vase  mit  einem  po- 
lychromen Relief,  das  Aias,  der  die  bei  dera  Bild  der  Athena  aufs  Knie  ge- 
stürzte Kassandra  gefafst  hat,  ähnlich  wie  bei  Overbeck  Her.-Gal.  Taf.  27,  5, 
ond  daneben  einen  nach  einem  Trojaner  schiejsendeu  Griechen  darstellt. 


Digitized  by  Google 


380 


Orieebisehe  Mythologie. 


Indem  ich  dann  noch  gleich  wieder  hier  die  Veröffentlichunj»  piner 
Darstellung  des  Frevels  von  Aias  im  luueubiMe  oinor  von  ihm  ab  chal- 
kidisch  bezeichneten  Vase,  deren  Aufsenseiteri  ein  Zweikampf  unter  As- 
sistenz von  zwei  Frauen  mit  Speeren  und  eine  Einführung  des  Hera- 
kles in  den  Olymp  zieret),  durch  Cecil  Smith  (s.  o.  S.  346)  und  des  auf 
der  Akropolis  in  Athen  f^cfiindeuen  Fragmentes  einer  Vase  mit  den  Resteo 
einer  Darstellung  «ier  zum  Failadion  geflüchteten  Kassandra  durch  Tsun- 
tas  (vgl,  S.  351)  in  der  %.  df>y.  1885  Taf.  5,  3  Sp.  123  f.,  berichtigt  durch 
Studniczka  188»;  Sp.  i3iff.,  erwähne,  berichte  ich  an  dieser  Stelle,  da 
bei  dieser  Darstellung  des  Auszugs  des  Äueas  doch  wohl  nur  au  die 
Flucht  nach  Zerstörung  der  Stadt  gedacht  werden  kann,  über  die  Erör- 
terungen 'Über  eine  Münze  von  Aineia  in  Makedonien'  von  J.  Fried- 
länder in  den  Monatsber.  der  Herl.  Akad.  1878  S.  759 — 765  mit  Holz- 
schn.  ( angez.  von  F.  K.  in  der  Nunusm.  Z.  XI  S.  I9ü)  und  kürzer 
in  der  Zeitschr.  f.  Num.  VII  S.  221  f.  und  'Zur  Münze  von  Aineia  mit 
der  Flucht  des  Aineias'  von  C  Robert  in  der  Arch.  Ztg.  XXXVII,  1879, 
S.23— 26,  welche  von  diesem  ältesten  uns  erhaltenen  Denkmal  der  Auswan- 
derung des  fliehenden  Äneas,  der  seinen  Vater  Anchises  trägt,  und  dem  seine 
Frau  vorauseilt,  die  Askanios  tr?igt,  handeln.  Robert  hat  wohl  recht,  weou 
er  annimmt,  dafs  dem  Stempclschneider  die  Frau  nicht  Kreusa,  sondern 
Eurydike  hiefs,  wie  sie  nach  Paus.  X,  26,  I  nicht  blofs  in  der  kleinen 
llias,  sondern  auch  in  den  Kyprien,  also  wohl  überhaupt  im  Epos  genannt 
wurde,  in  t  aber  jedeiifails,  wenn  er  in  dem  Kiud  ein  Mftdoben  siebt  uad 
daran  dann  weitere  Folgerungen  knüpft. 

Über  die  Sage,  oder  wie  man  richtiger  sagen  wird,  Dichtung  von  der 
Liebe  des  Achilleus  zu  der  aut  seinem  Grabe  geopferten  Pol^xena  redet 

B.  Förster,  Achillens  UDd  Polyzena.  Zwei  nnedierte  Deklamatio- 
DOD  des  Choricius  (im  Hermes  XYII,  1882, 8. 198~2S8t  aogez.  im  Jahr«- 
bericbt  XIVf.  1886,  1  S.  106f.)  nad  in  einem  Naditrag  *Za  Acbüleas 
und  Polyxena'  (im  Hermes  XYDi,  1888,  8.  475-478). 

Förster  gibt  im  ersten  Aufsatz  (vgl.  Phil.  Wochenschr.  1882  Sp.  784) 
eine  Untersuchung  über  die  Entwicklung  und  Umbildung  der  Sage  von 
Achill  und  Polyxena.  Darnach  sagt  Weh^ker  mit  Recht,  dals  die  Liebe 
Achills  zu  Polyxena  der  Tragödie  noch  fremd  gewesen  und  erst  in  der 
alexandrinischen  Zeit  in  die  Sage  eingeführt  worden  sei.  Die  Weiter- 
bildung dieser  Dichtung,  wie  sie  bei  Philostratos  erscheint,  wonach  auch 
Polyxena  den  Achill  liebt  und  nach  Achills  Tod  in  das  Lager  der  Grie- 
chen geflohen  sich  auf  seinem  Grabe  tötet,  hat  nach  Förster  tlberhanpl 
keine  Geltung  erlangt,  walirend  die  alexandrinische  Version  von  dem  Be- 
gehren Achills,  Polyxena  zur  Gemahlin  zu  erhalten,  in  der  späteren  Lit- 
teratur  vielfach  weiter  ausyesponnen  worden  sei  und  so  auch  den  beideo 
Deklamationen  des  üiioricius  zu  Grunde  liege. 

In  dem  I^achtrag  nimmt  dann  aber  Fürster  seine  Zustimmung  2u 
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der  Annshne  Welcken,  dafs  das  Begehren  Adiills  nach  Polyx6Da  erst 
der  späteren  Dichtung  angehöre,  zurQck,  da  nach  den. ihm  entgangenen 
Scholien  sa  Enripides  Hekabe  40  (41  bei  Schwartz)  Neoptolemos  nach 
den  Kyprien  die  von  Odyssens  nnd  Diomedes  bei  der  Eroberung  Troijas 
Terwundete  Poljiena  bestattet  hat,  was  doch  nur  als  ein  Akt  decMtsr 
des  Sohnes  gefafet  werden  kftnne,  so  dafs  daraus  auch  neues  licht  auf 
die  Verfolgnngsscene  in  archaischen  Tasenbildem,  wo  Polyzena  bei  dem 
Tode  des  Troilos  anwesend  ist,  falle,  während  die  Opferung  der  Poly- 
zeoa  durch  Neoptolemos  auf  dem  Grabe  Achills  sich  als  der  ältesten  epi- 
schen Tersion  fremd  erweise,  so  da&  also  die  Opferung  auf  dem  Grabhtigel 
des  Achill  durch  Neoptolemos  erst  durch  die  Lyrik  (nach  den  Scholien 
durch  Ibykos,  nach  der  Tab.  II.  vielleicht  schon  durch  Stesichoros)  in  die 
Dichtung  eingeführt  sei. 

Nunmehr  zu  der  Litteratur  Aber  die  Heimkehr  der  Helden  und 
ihre  Folgen  Obergehend  erwähne  ich  kurz,  dafs  fiber  den  Aufsatz  von 
E.  Kahle:  *Fabulae  quae  de  caede  Agamemnoois  et  vindicta  Orestis 
feruntur  apud  Graecomm  poetas  quomodo  inter  se  differant  *  (Programm 
Ton  AUenstein,  Königsberg  i.  Pr.  1880.  26  8.  4.)  Wecklein  im  Jahres- 
ber.  IX  f.  1881, 1  S.  1  f.  gesprochen  hat,  und  dafs  ttber  die  Abhandlung 
*ttber  die  beiden  Elektron*  von 

U.  von  Wilamowitz-Mölleodorf  im  Hermes  XVIII,  1883»  S.  214 
—249, 

wo  dieser  aosfilhrlich  die  ümbildnng  und  Behandlung  der  Sage  bei  Äschy- 
loB,  Sophokles  und  Enripides  erOrtert  (vgl.  Philol  Wochenschrift  1888 
Sp.  1072 f.)«  in  den  Jahresberichten  Aber  die  Litteratur  Ober  das  nach- 
homerische Epos  und  Aber  die  Aber  die  Tragiker  im  Jahresber.  XII  f. 
1884,  I  S.  11  und  S.  lS7f.  von  Rzach  und  Weckleia  berichtet  ist 

Indem  ich  sodann  im  Hinblick  auf  die  S.  299  besprocheneu  Erör- 
terungen Roberts  Ober  Darstdlongen  der  Ermordung  des  Aigisthos  auf 
Vasen  noch  auf  die  sehr  beachtenswerten  AusfAhrongen  Overbecks  Ober 
»Tafelgemälde  Polygnots«  in  den*Miscellaneaarchaeolog.'  (Leipzig  1886. 
4.)  S.  6 — 14  verweise,  wo  dieser  die  Auifossung  der  Gemälde  in  den  Pro- 
pyläen als  Tafelbilder  Polygoots  und  die  Ableitung  des  Bildes  der  Wiener 
Yase  (bei  Bobert  a.  a.  0.  A,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  VIU  Taf.  16  =  Wiener 
VorlegebL  8er.  I,  Taf.  1, 2)  gegen  Bobert  verteidigt,  fOhre  ich  nur  noch 
an,  dafs 

C.  Robert,  Der  Muttermord  des  Orestes  (io  der  Arch.  Ztg.  XLI, 
1883,  Sp.  259—261) 

ein  pomp<^anisches  Wandgemälde  richtiger  als  Kalkmano  (in  der  o.  S«  845 
angefOhrten  Abb.)  auf  die  That  des  Orestes  deuten  wird. 

Die  Sage  von  Orestes  zu  Delphi  erOrlert 
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K.  Wernicke.  Orestes  in  Delphi,  in  der  Arob.  Ztg.  XLÜ  (1884) 
8p.  199—208  sn  Taf.  Id. 

Wernicke  bemerkt  snoftchst,  dafe  Stesichoros  diese  Sage  in  seiner 
Orestie  snerst  ersfthlt,  aber  erst  Iscbylos*  ErsAblnng  eine  nacbhaltigs 
WtKkaag  ansgenbt  babe,  wie  sieh  aus  der  bildlichen  Darstellong  ergeb^ 
die  fast  gans  unter  dem  Einflüsse  der  Tragödie  stehe.  Daran  reiht  er 
eine  Übersicht  der  gemalten  Vasen«  fon  denen  einige  vns  Orest  nur  fon 
den  Erioyen  Terfolgt,  ohne  Hinweis  anf  Delphi,  andere  ihn  entweder ss 
einem  Altar  oder  beim  Omphalos  knieend  aeigten,  noch  andere  auch  des 
Orestes  beschfitsenden  Apollon  darstellten.  Das  anf  Taf.  18  wOlisntlichte 
Yasenbild  war,  wie  Wernicke  bei  der  Drucklegung  bemerkte  (s.  8p.  908, 
Anm.  80),  schon  einmal  in  der  Arch.  Ztg.  1867  Taf.  232  publidert,  die 
neue  Abbildung  ist  aber  wenigstens  wesentlich  besser. 

Auf  einem  den  hilfeflehenden  Orestes  in  Delphi  darstellenden  Yasen« 
bild  in  Wien  ist,  wie 

M.  Hoernes  Orestes  in  Delphi'  (Arch.  Ztg.  XXXY,  1877,  S.  17 
—20  mit  Taf.  4, 1) 

mit  Recht  betont,  aufser  Orestes,  einer  Erinys  und  der  fliehenden  l^ythia 
ein  Hund  dargestellt  Derselbe  gehdrt  aber  nicht,  wie  Hoernes  rnemt, 
als  'Tempelhund'  sur  Pytbia,  sondern  wie  Loeschcke  a.  a.  0.  8. 187  be* 
merkt  bat,  lu  der  als  »Jflgertn«  gefaxten  Erinys. 

Die  Darstellungen  des  Gerichts  aber  Orestes  erörtert 

Stephani  im  Compte  rendu  fOr  1881  8. 88—94  su  Taf.  6, 10 

aus  Anlab  einer  neuen  Abbildung  des  nun  in  der  Ermitage  befittdliehes 
Gammeos  (Overb.  Her.*Gal.  Taf.  29,1 4)  mit  einer  Darstellung  der  Stimm- 
abgabe der  Athena  Aber  Orest 

Zum  Sagenkreis  der  Odyssee  Übergehend  •  nenne  ich  zuerst  eine 
Arbeit,  welche  sftmtliche  Schicksale  und  Thaten  des  Odysseus,  also  auch 
seine  Beteiligung  am  Kriege  ?or  Troja  umfisfet  und  insofern  gleich  zu 
Anfang  der  Litteratur  Uber  den  troiscfaen  Sagenkreis  erwfthnt  werden 
konnte.  Doch  erstreckt  sich  dieselbe,  welche  die  Behandlung  des  Odys- 
seus und  seiner  Thaten  und  Schicksale  durch  die  nachhomerisehen  Dich- 
ter verfolgt,  eben  auch  auf  die  in  der  Odyssee  ersählten  Ereignisse  und 
nimmt  ihren  Ausgangspunkt  von  dem  Charakter  des  Odysseus,  wie  dieser 
in  beiden  homerischen  Gedichten  uns  entgegentritt,  indem  der  Heros 
beider  als  untadeliger  Held  erscheint  und  nur  eben  in  einer  der  sweifel* 
los  erst  sptter  eingeschalteten  Partien,  der  Doloneia,  daneben  auch  schon 
mit  weniger  edlen  Zfigen  behaftet  erscheint,  wie  dies  fortan  in  der  Lit> 
teratur  geschieht 

Es  ist  das  die  Abhandlung: 
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Troucher  Sagenkreis.  Orestes.  Odyssens.  Odyssee.  $83 

Ulixes  Posthomoricus,  particula  I.  Diss.  ioaug.  quam  —  scripsit 
loaunes  Usw.  Schmidt,  Beroliiii  1885  (90  S.  8.  sowie  auch  in  den 
Berliner  Stadien  f.  class.  Philo!,  und  ArchäoL  II,  S.  399—497). 

Der  YerüMser  bandelt  n&mlich  in  diesen  von  ihm  als  erster  Teil 
einer  Arbeit  Uber  Odyssens  in  der  antiken  Literatur  der  Zeit  nacb 
BoDer  bezeichneten  Abhandlung  von  der  Anifassung  des  Charak- 
ters des  Odyssens  und  der  Darstellung  seiner  Thaten  und  Schicksale  von 
der  Oberllstnog  des  sich  als  wahnsinnig  geberdenden  Heros  an  bis  su 
den  Ersähinngen  von  seinen  lotsten  Schicksalen  nach  der  Rflckkehr  nach 
Ithaka  in  der  nacbhomerischen  griechischen  Poesie  vor  der  alexandrini- 
sehen  Zeit  mit  Ansschluls  der  Komödien  und  swar  Im  I.  Kapitel  (8.  2 — 
84)  ttber  Odyssens  bei  den  älteren  Epikern,  im  IL  (S.  85—43)  bei  den 
älteren  Lyrikern,  im  IIL  (8. 44-  80)  bei  den  Tragikern,  woran  sich  8.  81 
—86  ein  Veneichnis  der  'epitheta  et  appellationes'  des  Heros  bei  den 
besprochenen  Dichtern  reiht,  in  nmüsssender  und  verständiger  Weise. 
Doch  kann  hier  auch  Aber  diese  verdienstliche  Arbeit  ein  eingehender 
Bericht,  der  sehr  viel  Raum  erfordern  würde,  nicht  gegeben  werden,  snmal 
da  dieselbe  doch  mehr  Utteraturgeschichtlich  als  mythologisch  ist,  und  aber 
sie  denn  auch  schon  von  Wecklein  im  Jahresber.  XIY  fOr  1886,  L  8. 212 
(wie  in  der  Berl.  phil.  Wochensohr.  1885  8p.  1027)  im  allgemeinen,  und 
ttber  Odyssens  bei  Piodar  in  derselben  im  Jahresber.  XIII  fär  1885, 1.  8. 66 
von  Bornemann  berichtet  worden  ist 

Ich  fttge  nur  noch  hinzu,  dafs  der  Verf.  seine  Arbeit  in  zwei  Ab- 
handlnngen  fortgesetzt  hat:  *De  Ulizis  in  fabulis  sa^ricis  persona*  in 
den  'Commentationes  pbilologae  qnibus  0.  Ribbeckio  —  congratulantnr 
dtsdpnli  Lips.'  (Leipzig  1888)  und  *Ulizes  comicus'  d.h.  Ober  Odyssens 
m  den  Komödien  im  XYI.  8upplementbande  der  N.  Jahrb.  fär  PhiloL 
(Ldpzig  1886)  8.  878  -  408. 

Ober  die  Mythen  der  Odyssee  hat  eine  Dame,  wdche  sich  seit- 
dem als  Aichäologin  dnen  Namen  gemacht  hat,  unter  dem  Titel 

Myths  of  the  Odyssey  in  art  and  littcrature  by  J.  £.  Harrison 
([New-York  1881]  London  1882)  XXVI  und  210  8.  8.  mit  75  Abbild. 

ein  Buch  herausgegeben,  welches  nach  dem  Titel  sich  auf  LItteratnr  und 
Kuost  erstreckt,  aber  doch  überwiegend  archäologisch  und  dabei  populär 
gehalten  ist. 

Ton  einigen  andern  Schriften  Uber  die  Odyssee  allgemeineren  In- 
halts ist  schon  S.  83  die  Rede  gewesen. 

Ober  die  auch  in  mythologischer  Hinsicht  bedeutsame  Arbeit,  die 
U»  V.  Wilamowitz  unter  dem  Titel  'Homerische  UntersuchungeD'  in 
den  *Philolog.  UotersucbuDgen'  VII  (Berlin  1884.  X  n.  426  S.)  heraus, 
gegeben  hat,  ist  von  G.  Rothe  im  Jahresber.  XIII  fttr  1885,1.  8.  183—193 
ausfhhrlich  berichtet  worden. 
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Überhaupt  mag  noch  ausdrücklich  gesagt  werden,  dafs  auf  die  frei- 
lich auch  mythologisch  vielfach  wichtige  Litteralur  über  die  homerische 
höhere  Kritik  in  diesem  Jahresbericht  um  so  weniger  eingegangen  wer- 
den soll,  als  eij^f  iie  Belichte  darüber  in  verschiedenen  Bänden  des  Jah- 
resberichts voilirgen,  auf  die  aus  Anlafs  einzelner  auch  hier  speciell  za 
erwähnenden  Schriften  schoD  wiederholt  hingewiesen  worden  ist. 

Auch  über 

B.  Schoorf,  Der  mythische  Hintergrund  im  Gudrnnlied  und  in  der 

Odyssee  (Züricher  Dfss.  von  1880.  56  S.  8.) 

ist  von  Gemoll  im  Jahresber.  XI  für  1883,  III  S.  143  f.  (vgl.  Gau  er  im 
Jahresber.  d.  jihil.  V.  z.  B.  X,  1884.  S.  388)  berichtet  worden. 

Die  Bemerkungen  von  Frey  'Homerisches'  in  <len  N.  Jahrb.  C.  PbU. 
XXVII  (1S88)  S  721  -723  will  ich  wenigstens  erwähnen. 

Dagegen  map  hier  ein  Bericht  über  die  oben  bei  der  Ilias  noch 
nicht  genannte  und  m  cU  u  Berichten  über  Homer,  soviel  ich  sehe,  nicbi 
besprochene  Abhandlung 

»Die  mftrchenhafteD  Bestaedthefle  der  homerisdien  Gedichte«  tob 
Dr.  Bender  (im  Progr.  d.  Gymo.  zu  Darmstadt.  1878.  86  S.  4.) 

um  so  mehr  noch  eine  passende  Öielle  finden,  als  der  Verf.  selber  S.  36 
allcrdin^'s  nicht  eben  schön  sagt,  »dafs  den  Mürchenstoflfen  in  dem  grofsen 
Kriegsei«i>  nur  ein  paar  Zeilen  gegönnt  sind,  während  die  Kobiosooade 
des  Altorthums  danut  wahrhaft  gespiekt  i^t«.' 

Bender  behandelt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  das  Mär- 
chenhalle als  solches  au>  der  Ilias  I.  die  l*ygmäen  S.  10 f.,  II.  Belle-  I 
rophontes  S.  12 — 14,  III.  die  Rosse  des  Achilleus  S.  15  —  17   und  IV  \ 
'die  Mahlzeiten  der  Aethiopen'  S.  17 f.,  aus  der  Odyssee  V.  Proteus 
S.  18—20,  VI.  Kalypso  und  Kirke  S.  20-24.  VII.  die  Phaaken'  S.  25-27,  ' 
VIII.  die  Lotophagen  S.  27,  IX.  die  Lästrygoneu  un<l  Kyklopeu  S.  27  —  31, 
X.  'Acolos'  S.  31,  XI.  Sirenen  S.  3lf..  XII.  die  IMaiikten  S.  32f.,  XIII. 
Skyila  und  Charybdis  S.  33 f.   und  XIV.  die  Kinder  des  Helios  S.  35, 
wobei  der  Verf.  die  übrigen  homerischen  Schilderungen  und  Erzählungen  ^ 
als  märchenhaftes  enthaltend  und  (S.  9)  nur  zwei  »die  Erzählung  vom  j 
Abenteuer  des  Odysseus  bei  dem  Kiesen  Polyphem  und  der  Zauberin 
Kirke  als  ausgewachsene  Märchen  bezeichnet«. 

Auch  soll  aus  diesem  Anlals  auf  das  verdienstvolle  Buch  von  Er  wie 
Rohde:  Der  griechische  Roman  und  seine  Vorläufer'  (Leipzig  1876. 
XII  u.  552  S.  8.)  hingewiesen  werden,  wo  in  den  n)annigfach  auch  für 
den  Mytholotren  lehrreichen  Untersuchungen  über  die  Quellen  für  den 
griechischen  Roman  neben  den  erotischen  Sagen  und  Lebenden  die  Er-  i 
Zählungen  phanu-^lischer  Abenteuer  zu  Wasser  und  zu  Lande  und  na-  , 
türlich  in  erster  Linie  die  Schiffersageu  in  den  Sagenkreisen  von  der 
Heimfahrt  des  Odjsseus  ^s.  S.  173)  erörtert  werden. 
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Adjectiva,  Numeralia,  Pronomina,  Adverbia,  Präpositionen, 

Conjunctionen,  Inteijectionen. 

Dritte,  gänzlich  neu  bearbeitete  Auflage 

von 

C.  Wagener. 

ca.  lö  Ljett'iuijgeu  zu  4  Dogen,  l' 
Erste  bis  xphnte  Licroning:. 

Supscriptionspreis  der  Lieferung:  1  Mk.  50  Pf. 

Dfr  Snbsrriplionspreis  erlischt  nach  Vollendung  des  Bandes,  und  tritt  ahdnnn 
ein  Ladenpreis  von  2  Mark  tQr  die  Lieferung  inkraft. 

Die  dritte  Auflage  von  Neue's  Formenlehre  erscheint  in 
drei  bis  vier  Bänden. 

Zunächst  kommt  der  zweite  Band  (die  Adjectiva,  Nume- 
ralia,  Pronomina,  Adverbia,  Präpositionen,  Konjunktionen,  Inter- 
je!        n)  zur  Ausgabe. 

Die  Ausgabe  des  dritten  Bandes  (das  Verbum)  folgt  un- 
mittelbar nach  Vollendung  des  zweiten  Bande«?. 

Das  I  '  "inen  des  ersten  Bandes  ist  nocü  uicai  iuouu- 
Btellen.  JiULiiialis  werden  einige  Jahre  von  dem  Erscheinen  des 
dritten  bis  zu  dem  des  ersten  Bandes  verc'f 'i'^n. 

Den  Subscribenten  wird  während  des  i..  leinens  des  Werkes 
das  Register  zur  zweiten  Auflage,  welches  dadurch,  dnfs  in  der 
dritten  Autlage  die  Seitenzahl'^n  'Vt  7woitPTi  nnrofiibrt  «;ind.  mich 
für  fii'-'se  verweudbar  ist, 

statt  r  Mark  50  Pf-  für  5  Mark 

abge-.  Dieser  Vorzugspreis  f;ilt  nur  für  die  Abneljmer  der 

neuen  Auflage  und  während  des  Erscheinens  derselben.  Zur  Er- 
leichterung ist  der  ersten  Lieferung  ein  Bestellschein  beigefügt, 
auf  welchen  hin  jede  Buchhandlung  in  der  Lage  ist,  die  betrrfTon- 
den  Teile  zum  angelührten  Vorzugspreise  zu  bosorppn. 

BERLIX  'V  im  Octobar  1890.  CalVai'Y  &  CO. 
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Eine  wichtige  Ergänzung  zu  Neuo's  Formenlehre  bilden 

Vorlesungen  über  lateinische  SpracInvisseDschali. 

Mit  den  Anmerkiidgen  von 

Friedrich  Haase. 

Neu  bearbeitet  von 

B.  flauen,  F.  Heerdegen.  .1.  H.  S(  limalz  und  6.  Landgraf 

Erster  Teil. 

E  t  y  m  o  1  o  jLi:  i  e.  »omasioioßrit 


Neu  bearbeitft  von 

Ferdinand  Heerd- 


Neu  bearbeitet  von 

Hermann  Hagen. 

VI  t'»?     1<]  <?    P-nis  6  Mark. 

ritler  Teil 

a.  t  e  i  11  i    o  Ii  e  Syntax. 

Neu  bearbeitet  von 

.1.  II.  Schmalz  und  G.  Landgraf. 

VIII,  872  S.  kl.  8.   Preis  18  Mark. 

Woi-t-,  Sacli-  lind  tsJteUen-R* 

von 
Lands^raf. 

LV  l  S.   kl.  8.   2  Mark. 

I^ii'^üs  für  die  lateinische  us  wie 

welcli'  langen  Jahren  vergriiicu  ^vax  ,  nci^i  ijuuuiuür  wi«  ' 

vor  ui...       unter  den  I!f\ii'l»>n  <Vt  luMv-Uirton  Herausgeber  • 
geworden 

Soeben  or«?chion: 

MEDIEN 

und 

Das  Haus  des  Kyaxares. 

Von 

.1.  V.  Präsek. 

110  Ö.    gr.  8.   3M.  öOl'i. 


Berliner  Studien 

für  classische  Philologie  und  Archaeologie 

Elfler  Band, 
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Tnha.iL. 

Otto  JJlHi/  f  Haben  die  Theatermasken  der  A. 

Stimme  vciaUü 

Ma  }i  elegiae.    Au  udem  codicis  Lio 


AHRESBERICHT 


Uber 


die  Fortscliritte  der  classischen 


Iterthumswissenscliaft 


begründet 


von 


Conrad  Bursian, 


herausgegeben 


von 


Iwan  V.  Müller, 


üffent).  Prof.  der  classischeo  Philologie  an  der  Untvenritfit  Erlangen. 


Fönfundzwaiizi^ster  Band. 
Supplement  - 


Fünftes  (Schluss-)  Hell: 

Jahresbericht  über  die  Mythologie  aus  den 
Jahren  1876—1885  von  A.  Preuner. 


BERLIN  iöyi. 
VERLAG  VON  S.  CALVARV  &  CO- 
W.  Unter  den  Linden  21. 


Preis  des  Heftes  von  8  Bogen  3,60  JL 
Bei  Abuatime  eines  voll  '     .2;en  Exemplars  des  Jahresberichts  tritt  der 

S  is  von  2,40  JL 

*ate  linden  im  Aiizoiirehialt  dt's  .lahi  -  zu  30  Pf.  für  die 
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Der  Jabresberiebt   über  die  Fortsebritte  der  cL      ^m  A 
v\ibsens<1»  «ft  erscheint  jäbrlich  in    12  Heften  (von  6—12        ^  weld 
den  BeibiaLtern;  Bibliotbeca  pbilolo^ica  classica  und  Bio- 
bneh  für  Altertliiiniskunde  Wer   ^'  inde  (von  je  ca.  20— ow  i^Uj^« 
Der  Preis  isl  für  Subskribenten        Mark,  Tiir  Nicht -Sühscribenten  31) 

Die  erste  Folge  (8  Jahrgänge   [1873  — l>^^Oi  In  25  Bänden)  fc 

zusammen  220  Mark. 

Zweite  Folge.  (10  Jahrgänge  [1881      1890]  Band  26    65  (40  E 

zusammen   300  Mark. 

Zu  diesem  Preise   kunn    cioi    J  a.iirebbericiiL  aurch  aüe  bucuiütud 
des  In-  und  Auslandes,   sowie    durch    die   Pos'  'n  werden 

Bezug  eines  vollstän^'"  Exemplares    kam  aj,'  lü  haü 

Theil-Zahlungen  zu  70  MhjtU:  entrichtet  werden. 

Der  00.  Batul  bildet   einen  Suppleinentband,  welcher  in  Liffer 
von  6  Bogen  zum  Preise   von  3   Mark  60  Pf.  erscheint.    Bd  gleit. 
Bezug  eines  vollständigen    Exemplars    des  Jahresberichts  wird  diese 
auf  2  Mark  40  Pf.  ermässigt. 

Dritte  Folge.    I.  Jahrgang   18»!    (Bände  67-70)  36  Ma 


Gleichzeitig  erschien  die    7         €>  i 

■  i^ieferung  des 

'^''**''"'"*l^^ei.>,i;.sten  Bandes 

(Supplement -Band  zur   ^^^  s. 

zweiten   Folge  des  Jahresberichts). 

Jabresberichl  über  die  ^ 

S-i-iecbische  Epigraphik  für  1883-1« 
Von  ör  xx^-,^ 

111:1  elm  Lnrfold 

Jahresbericht  Uber  die  Mx-rv^ 

f^ologie  aus  den  Jahren  1886-lÄ 

Preis  de«  H^,^^^ 


bKKLl^  \\.,  Unter  ( 


S.  Calvary  & 


Troischer  Sagenkreis.  Odyssee. 


385 


lodeiifls  kaoii  ein  ElDgeheo  auf  die  Flrage  Dach  Audehonng,  Ur- 
BpruQg,  HeriniDit  und  Ghankter  des  MSrohenbaften  in  der  Odyssee  hier 
aiebt  weiter  tUttfinden.  Ss  mnCs  genügen  sn  berichten,  dal^  Bender  in 
besonnener  Weise  sich  htttet,  die  märchenhaften  Stoffe  in  eine  Kategorie 
in  iteUen,  Indem  er  eine  Ansahl  als  sicher  griechischen  Ursprungs  be« 
neiidinet,  Ton  einer  andern  Gruppe  bemerl^t,  dalSi  sie  überall  bei  ver* 
aehledenen  Völkern  nnmittelbar  ans  naiver  Natnrbeobachtung  hervorgehen 
konnte,  von  einzelnen  aber  annimmt,  dafs  sie  ihrem  Kerne  nach  ans  der  ge- 
aainsaaienUrheunat  der  indogermaBdschen  Vötkerstfimme  stammen  mOditen. 

Wohl  aber  malk  einer  mebriiuh  erörterten  Frage  in  betreff  der 
Sagen  in  der  Odyssee  nmk  stattgegeben  werden,  der  Frage,  ob  uns  von 
der  einen  oder  andern  derselben  wenn  nicht  litterarisch,  so  doch  dnrch 
Denkmäler  ohne  Yermittelung  des  Epos  eine  ÜberlieferuDg  zugekommen 
sei,  welche  fielleicht  eine  ältere,  ursprünglicbere  Form  erkennen  lasse. 

Von  Denkmälern,  welche  Bezug  auf  die  Odyssee  haben,  handeln 
nnfber  Miss  Harrison  in  dem  genannten  Buche,  wosn  1889  der  Bilder» 
Atlas  ?on  Engelmann  zum  Homer  gekommen  ist, 

A.  KlQgmann,  Patern  con  rilioTi  rappresentanti  arrentnre  di 
ülisse,  in  den  Ann.  d.  Inst  XXXZYII  (1875)  &  290—296  mit  Tat  N 
(«  Bilder-Atlas  sn  Hom^  Od.  No.  68), 

H.  Heydemann,  Monumenti  relativi  all'  Odissca,  iu  den  Ann. 
XLVIll  (1876)  S.  347—358  zu Taf.  R  (Kl  =  Bilder-Atl.  zum  Homer,  Od. 
No.  25)  und  MoDumenti  per  TOdissca  a.  a.  0.  L  (1878)  S.  222 — 234  zu 
Taf.  L  und  Mon.  X  Taf.  53,  und  in  umfassenderer  Weise 

J.  Bolte,  De  monnmentis  ad  Odysseam  pertineatibns  capita  se- 
leeta  (Berlin  1882.  69  S ,  angez.  von  Dtttschke  in  der  Phil.  Bnndseh. 
1888  8p.  275 ff.,  Cl(emm)  im  LIt.  Oentr.*BL  Sp.  56,  ürltehs  im  Phik»l. 
Ans.  Xin  8.  886 f.  n.  a.,  sowie  auch  von  GemoU  im  Jahresber.  XI  iBr 
1888, 1  8.  168f.). 

Klügmann  veröffentlichte  eine  Schale  aus  Coroeto  gleich  der  aas 
Vulci  in  Berlin  (Furtwüngler  No.  aöb2)  mit  der  Darstellung  von  Odys- 
seus*  Schiff  in  dem  Moment,  wo  er  an  dessen  Mast  f^ebundeu  wird,  dann 
in  dem  der  Vorbeifahrt  bei  deu  Sirenen,  hieruut  in  dem  der  Fahrt  an 
der  Skylla  vurbei,  wülirend  zuletzt  wohl  das  Schiff  der  Phäaken  gemeint 
ist  iü  dem  Augenblicke  der  Landung.  In  dem  Mann  mit  einem  Huude 
sieht  Kliigmann  Odysseus  und  Argos,  Furtwäugler  a.  a.  0.  wohl  richtiger 
einen  Uirton  mit  seinem  Hund. 

Heydemann  verötfeutlicLto  iu  der  ersteu  Abhandlung  eine  Vase  mit 

der  Darstellung  des  Odysseus,  der  unter  einen  Widder  gebunden  Poly- 

pbem  entgeht,  aut  beiden  Seiten,  und  zwei  Lampen,  eine  mit  dem  Heros 

auf  dem  Flofse,  und  eine  mit  Odysseus  an  den  Mast  gebunden  bei  den 

Sirenen  vorbeifahreud,  iu  der  zweiten  die  1876  iu  Corneto  gefundene 
JalirMb«ric)it  fUr  AltdrtiuaMirtumwhaft  ZXY.  Bd.  25 
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herrliche  Vase  mit  der  Darstellung  des  Freiermords  und  eine  daicli  B6- 
Schreibungen  bekannte  der  Blendung  Poljphems,  and  handelt  dann  too 
Darstellungen  der  Nekyia,  deren  schönste,  die  im  Phil.  Anz.  1873  S.  672,4 
als  solche  bestrittene  Darstellung  des  Odysseus  bei  der  Opfergrube  (Of. 
Taf.  32,  12),  von  ihm  S.  232  f.  verteidigt  wird.  Der  dort  als  Fälscbuug 
bezeichnete  Kopf  des  ans  der  Unterwelt  aufsteigenden  Tiresias  wurde 
ihm  mit  Ausnahme  von  Einzelheiten  von  J.  de  Witte  als  echt  beieicboet. 

Bolte  behandelt  die  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  geordnetes 
0eokm&ler,  in  welchen  die  Blendung  Polypheras,  die  Flucht  des  Odysseas 
ans  dessen  Höhle,  Odysseus  Ankunft  auf  der  Insel  der  Kirke.  seine  Fahrt 
an  den  Sirenen  vorbei  und  die  Ankunft  auf  der  Insel  der  Pbäakeo  dar* 
gestellt  ist,  und  dazu  im  Anhang  die  Art  und  Weise,  wie  die  Alten  Verwaod- 
lungen  dargestellt,  und  die  £utstehttng  der  Darstellung  der  Sirenen  mit 
Fischschwänzen. 

Bültes  Ausführungen  sind  gründlich  und  methodisch.  In  betreff 
der  Frage  nach  der  Quelle  der  Vasenbilder  entscheidet  er  sich  trotz 
manaigfocher  Abweichungen  für  die  Abhängigkeit  von  der  Dichtaog. 
Was  die  einzelnen  Scenen  betriflft,  so  wird  z.  T.  unten  noch  darauf  die 
Bede  kommen.   Ich  füge  hier  nur  kurz  ein  paar  Bemerkungen  bei. 

Das  von  Bolte  S.  8,  E  beschriebene  die  Blendung  Polyphems  dar- 
stellende Vaseubild  ist  seitdem  von  E.  Saglio  'Polyph^me'  (in  der  Gax. 
arcb.  XIU,  1887,  S.  l— 7  Taf.  l  und  Abb.  im  Text)  publiciert  wordeu. 

Das  von  Bolte  S.  86  auf  Odysseus  bei  Nausikaa  gedeutete  Gemälde 
einer  schwarzfigurigcn  korinthischen  Amphora  hat  seitdem  Gracf  lio  der 
S.  331  angef.  Abb.),  da  der  in  dem  auf  Taf.  10,  I  abgebildeten  Gemälde 
beigefügte  Name  nicht  Odysseas,  sondern  im  korinthischen  Alphabet  Pe* 
leus  zu  lesen  ist,  als  Peleus  und  Thetis  erkl&rt. 

In  betrefif  der  rotfigurigen  Vasenbilder  mit  der  Darstellung  des 
Odysseus  bei  Nausikaa  verweise  ich  auf  Marx  'Über  die  Nansikasepi* 
sode*  im  Rhein.  Mus.  XXXXII  S.  251  ff. 

Nur  kurz  nenne  ich  sodann  die  vorzügliche  Veröffentlichung  der 
noch  weit  mehr  als  für  die  Kunstmythologie  für  die  Kunstgeschichte  hocii* 
bedeutsamen  auf  die  Odyssee  besttglichen,  jetzt  im  Vatican  befiadUches 
GemAlde^  durch 

K.  Wörmann,  Die  antiken  Odysseelandschaften  vom  Esquilini- 
sehen  Hüp^cl  in  Rom,  in  Farbensteindruck  herausgegeben  und  erläu- 
tert (München  lö76.  VII  u.  18  S.  und  ti  larb.  und  eine  schwarze  Taf* 
in  quer  gr.  Fol.). 

Über  die  Sagen  von  Polyphem  sind  mehrere  Arbeiten  erschienen, 
Uber  die  hier,  nachdem  schon  oben  zwei  Aufsätze,  die  in  erster  Linie 
oder  wenigstens  zum  gröfseren  Teile  über  die  Sage  von  seinem  VerhiU« 
nis  SU  Oalatea  handeln,  erw&hnt  worden  sind,  noch  an  berichten  ist 
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Ton  dem  Anliiatse  V  OoJi&fiijfiioc  napä  Btof&pot/Q  Xaotc  Im  ^OfiTjpoQ 
vom  Hai  1878  8.  166 — 180  weifs  ich  our  ans  der  fiibL  phil.  oUus.  and 
der  ReT.  d.  fiev.  in  S.  810. 

Die  Programmabhaodloog  des  Progymnasiams  Ton  Siegbiirg*De 
PoI]rpbemi  iqytbo'  (Siegbarg  1879.  IIS.  4.)  Ton  Qliser  beecbiftigt  sldi 
Dor  mit  den  bekanntesten  litterarisehen  Bearbeitungen  der  Sage  von  Po- 
lyphem  und  Odyssens  und  Polypbem  nnd  Galatea. 

Knr  nennen  will  idi 

Ang.  Boltz,  Die  Kyklopen  ein  historiwhes  Volk.  Sprachlich  nach- 
gewiesen. Berlin  1885.  VI  n.  36  S.,  angez.  von  Gr(a8ia$)  im  Lit. 
Oentraibl.  1888  Sp.  128  and  F.  Weck  In  der  Ph.  R.  1885  Sp.  1810f.  nnd 

Mich.Gitlbauer,  Die  Geographie  desKyklopenlands,  im 3. u. 4. Heft 
der  'Pbilol.  Streifzüge',  ^o.  V.,  aügez.  von  F.  Weck  in  der  Ph.  ßundsch. 
1886  Sp.  1185 L 

als  eine  Arbeit,  gegen  die  man  energisch  protestieren  mttflsei  indem  ieh 
in  betreff  anderer  Arbeiten  desselben  anf  S.  60  und  88  Terweise. 

Gegen  die  bekannte  Abhandlung  von  W.  Grimm  Uber  die  Sage  von 
Polyphem  (in  den  Abb.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  von  1857,  sowie  in  den 
'Kleiuereo  Schriften',  Bd.  IV)  macht  der  Übersetzer  derselben  ins  Ita- 
lienisehe 

Giov.  Ardizzone,  II  niito  di  Polifemo  |secondo  Grimm,  in  den 
Sludi  litterarii  e  critici  (.Palermo  188U)  S.  189—194 

einige  Bemerkungen,  in  denen  er  Grimms  Hypothese,  wonach  eine  ältere 
Form  des  Mythos  in  einer  skandinavischen  Sage  von  den  Troldea  er» 
halten  sein  solle,  aMelint,  da  diese  dazu  schon  viel  zu  kompliziert  sei. 

An  dieselbe  Abbandlang  anknttpfend  brachte  nach  Re?.  d.  Re?.  VI 
(1882)  S.  196 

Nyrop,  Sagnet  om  Odysseus  og  Polyphera  (in  der  Nord.  Tidskr.  f. 
Filol.,  N.  Ser.  V,  2,  und  besonders  Kopenhagen  1881.  44  S.) 

eine  grörsere  Anzahl  YOrwaadter  nnd  ähnlicher  Erzählungen  bei,  worauf 
dann  nach  Rev.  d.  Re?.  VII  S.  191  L.  Gebauer  in  Listy  filol.  IX  (1882) 
ttber  die  Erörterungen  der  Sage  von  Poljphem  bei  den  Slaven  in  einer 
mhr  nor  dadurch  bekannt  gewordenen  Abhandlung  von  G.  Krek  ge- 
sprochen hat,  auf  dessen  Ausführungen  in  seiner  Einleitung  in  die  sla^ 
▼ische  Lit.  Gesch.  (1874)  I  S.  259  Dolte  a.  a.0.  S.  11  verweist. 

Nach  Boite  nehmen  Krek  and  Nyrop  wie  auch  Rohde  (s.  o.  S.  384) 
gleich  Grimm  an ,  dafs  die  Sage  scbon  vor  den  homerischen  Gedichten 
bei  andern  Völkern  verbreitet  gewesen  sei,  während  Bender  a.  o.  angef. 
Ort  S.  29  f.  zunflchst  einen  Beweis  dafür  noch  nicht  erbracht  glaubt,  dafs 
die  Sage  bei  den  Mongolen  nicht  von  der  homerischen  £rzäblung  ab* 
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bAnge,  und  Bolle  ttberbaupt  die  Abbftogigkeit  aller  andern  £nihluigea 
von  der  bomeriscben  annimmt. 

Ebenso  nimmt  Boltc  die  Abhängigkeit  der  erhaltenen  Darsteliingaa 
TOn  den  bomeriscben  Gedichten  an,  indem  er  die  Abweichungen  ehea 
ans  der  Tbatsachc  erklftrt,  daCs  die  griechischen  Künstler  nur  im  allge- 
meinen von  einer  Erzählung  ausgeben,  im  einzelnen  aber  vielfach  ab- 
weichen, indem  sie  nicht,  wie  das  jetzt  vielfach  geschieht,  diese '  illustriereo' 
wollen.  Dagef^en  vertritt  die  von  Milchhöfer  'Anf.  d.  Kunst'  (s.  o.  S.  55f.) 
besonders  scharf  ausgesprochene  Ansicht,  wonach  die  in  der  bildlicheo 
Tradition  ge^cheneo  Motive  in  der  Art  »mit  mythischem  Oebalte  erfallt 
wurden«,  dafs  »bei  dessen  Wahl  meist  die  localen  oder  aus  andern  Grün- 
den bevorzugten  Sagenstoffe  ein  Compromiss  mit  dem  jedesmaligen  Vo^ 
rath  an  kttnstlerischen  Ausdrucksmittelu  schlossenc  (S.  nnd  die 

Dichtnng  nnr  einen  bescbrftnkten  Einflufs  hatte. 

J.  E.  Harrison,  Monuments  relating  to  the  Odyssey,  im  Joaro.  of 
hell.  stud.  IV  (1884)  S.  248-265  mit  ft  Abb.  im  Text. 

Die  Miss,  deren  grfifseres  Werk  über  die  Odyssee  oben  aufgeführt  ist, 
giebt  hier  eine  Übersicht  der  erhaltenen  Darstellungen  der  Flucht  des  Odjl- 
sens  ans  der  Höhle  des  Polyphem  auf  Vasen  und  dazo  Abbildungen  von 
solchen  auf  swei  noch  nicht  abgebildeten  aber  bekannten  Vasen  in  Karls- 
ruhe und  aus  der  Sammlung  Castellani  (in  ihrer  Liste  7  u.  14  =s  Bolte 
S.  12 f.  H  und  a),  ferner  einer  von  ihr  in  ihrem  Buch  No>  6b  schon  abge> 
bildeten  einer  Vase  im  Brit.  Mus.  (in  der  Liste  No.  8),  und  einer  auf  der 
bei  Lau  Taf.  3,  30  abgebildeten  Vase  (in  ihrer  Liste  No.  2  =  Bolte  L), 
und  will  dabei  den  Nachweis  liefern,  dafs  sämtliche  Vasenbilder  aas 
einer  vollständigen  Komposition  abgeleitet  und  von  der  boniori^rbea 
Poesie  unabhängig  seien  (S.  252 f.)  Doch  hat  schon  Schneider  'Tro.  Sa- 
genkreis.' (s.  0.  8.295)  8.  69  ff.  hinreichend  gezeigt,  dafs  man  nur  etwa 
bei  dem  einen  von  Ileydemann  (s.  o.  S.  385)  in  Abbildung  bekuDotge* 
machten  Vasenbild  in  WOrzburg  (bei  der  Miss  No.  13  =  Bolte  M)  mit 
Luckeobach  (s.  o.  S.  356)  S.  505  an  Unabhängigkeit  von  der  Poesie  den- 
ken könnte,  und  dafs  im  übrigen  die  Miss  die  Odyssee  gründlich  mib> 
verstanden  habe,  wenn  sie  glaube,  daÜB  dort  die  Gefährten  auf  den 
Backen  der  mittleren  Widder,  nicht  unter  denselben,  wie  auf  den  Vi- 
sen, gebunden  wfirden,  wo  tlbrigens  allerdings  einmal  gemfifs  der  Fni- 
heit  der  Maler  auch  ein  Gefährte  auf  dem  Racken  eines  Widders  <^ 
teheint. 

Ich  bemerke  noch,  umsomehr,  da  auch  Schneider  a.  a.  0.  8.  60  dies 
nicht  beachtet  hat,  dafs  Miss  Harrison  8.  257  erklärt,  den  sehn  ?on  Heyds* 
mann  (s.  o.  8. 866  f.)  aufgezählten  Vasenbildern  Tier  hinzugefögt  sn  babea^ 
nnd  8.  265  nachträglich  sagt,  dafs  Bolte  keine  habe  als  die  Heydenaii- 
sehen.  Doch  verzeichnet  Bolte  unter  C  nnd  a  die  von  der  lÜss  ontff 
11*  und  14*  aafgeffthrten  nnd  kann  aber  11*»  G  eine  Beschieibaiig 
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Hens^y  mittefloD.  Überdi«  hat  die  Dame  eine  Ton  HeydenaDD  aofge- 
flüirte  Vase  1,  bei  Bolte  J,  die  durch  Drnekfebler  gleich  der  PeterB- 
barger  Beliefrase  dea  Bachstaben  i  erhalten  bat,  mit  Unrecht  weggelassen, 
wefl  anf  i  nach  Heydemann  Odyssens  schon  einen  Piloe  trägt,  und  sie 
wohl,,  indem  sie  diese  Bemerlrang  auf  beide  Yasen  besog,  irrig  annahm, 
daft  nach  Heydemann  Odyssens  anch  auf  dieser  scbwarzfigurigen  Vase  einen 
PiloB  trage,  so  dafi»  sie  jedenfalls  eine  spätere  Reproduktion  wttrde  sein 
mttssen  (s.  8. 268). 

Ebenfalls  die  Flucht  aus  der  Höhle  des  Polyphem  sieht 

A.  Mau,  La  partenza  di  ülisse  da  Polifemo,  pittura  parietaria  di 
Pompei,  (Ann.  d.  I.  1879  S.  79—87  mit  Taf.  H.,  vgl.  dens.  Bull.  1876 
8. 5S,  1877  S.  Ol,  Sogliano  im  Qiom.  d.  8c  N.  8.  UI  a  U8ff.  mit  Tat  6) 

in  einem  pompcjanischen  WandgemUde  einer  im  dritten  Stile  bemalten 
Wand,  während  Sogliano,  dem  Robert  (Ann.  1878  S.  268)  beistimmt,  die 
Virgilische  Begegnung  des  Äneas  mit  Polyphem  hier  findet.  Dab  Figur 
and  Haltung  des  Odyssens  nicbt  passen,  gibt  Mau  selbst  in;  doch  hielt 
er  fftr  richtiger,  dafttr  etwa  den  Kopisten  des  an  Grunde  liegenden  Ori- 
ginab  die  Schuld  suausehieben,  indem  der  Erklärung  aus  Virgil  noch 
größere  Hindemisse  Im  Wege  ständen. 

Ober  Th.  H.  Martin,  'Les  longs  jours  et  les  courtes  nnits  da 
pays  des  Laestrygons  snivant  Homtee'  (Eztr.  de  TAnn.  de  TAssoc  p.  reue, 
des  6t.  gr.,  Annöe  1878)  hat  GemoQ  im  Jahresber.  XI,  1 8. 142  f.  gesprochen« 

Die  Sage  von  Kirke  sowie  den  Besuch  des  Odysseus  in  der  Unter- 
welt erörtert  ausftihrllch 

Rob.  Brown  jun.,  The  mytb  ofKirke,  including  the  visit  ofOdys» 
seus  totheshades.  An  Homoric  study.  (London  1883.  XIl  tt.  168  S«, 
angea.  tou  H.  Bradley  in  der  Acad.  N.  611  (1883)  8.  40f.). 

Der  Verfissser  ist  ein  sehr  firuehtbarer  Schriftsteller,  der  sich  gleich  anf 
dem  Titel  als  Verfasser  mebrerer  anderer  Schriften  nennt,  von  denen  swei: 
das  Werk  Ober  Dionysos  und  die  Abhandlung  Aber  'Eridanus  als  Flnfs  und 
Sternbild'  oben  S.  242  und  8.  190  schon  angeflkbrt  sind.  Doch  konnte 
i^  dort  ebensowenig  anf  die  Hypothesen  des  Verfassers  eingehen,  als 
ich  hier  dazu  in  der  Lage  bin.  Üm  eine  Andeutung  des  Inhalts  dea 
Werks  und  zugleich  davon,  wei^  Geistes  Kind  es  ist,  zu  geben,  teile  ich 
die  KapitelAherschriften  mit 

I.  Die  homerische  Sage  von  Kirke.  IL  Kirice  and  Kalypso.  III.  Die 
angebliche  morallscbe  Lehre  des  Mythos.  IV.  *Neo>Platoni8m  on  the 
nyth'.  V.  Der  Name  *  Kirke'.  VL  Aia,  die  Insel  der  Kirke.  VIL  Einige 
Netisen  Uber  Klifce  aus  andern  Schriftsteltm.  ViU.  Die  mythischen 
▼srwaadten  von  Kirke.  DL  Die  Verwandlung.  X.  Einige  besondere 
Punkte  in  der  Enähluag:  die  gewöhnliche  Beschäftigung  von  Kirke,  ihr 
Ptet,  ihre  Tier  Dienerinnen,  das  Gericht  oder  der  Trunk,  *an  awfnll 
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goddess  of  mortal  speecir  [Secvi^  BelfQ  auSrjSffad]^  das  Kraut  jmüXu^  der 
künstliche  Knoten  447 f.).  das  (unsichtbare)  Vorübergehen  von  Kirkc. 
XI.  Kirkc  und  die  Nekyia  1.  Die  Fahrt  zum  Erebos:  Die  Richtung  der 
Reise  und  '  ihe  points  ol  the  Compass'.  Der  homerische  Okeanos.  Die 
MtknduDg  des  Erebos.  2.  Der  Hinabgang  von  Istar  in  die  Unterwelt. 
3.  'Aldfis  and  Perstphoneia'.  4.  'The  Vision  of  Odysseus '.  5.  *Some  in- 
cidents  in  the  Vision' :  'The  case  of  Elpenor'.  Die  Söhne  von  Leda.  Die 
Söhne  von  Iphimedeia  Minos.  Orion.  Tityos.  Tantalos.  Sisypbos.  Hera- 
kles, und  endlich  6.  The  Flight  of  Odysseus'. 

Alle  diese  und  noch  andere  gelegentlich  berührte  Sagen  und  Ge- 
stalten glaubt  der  Verf.  nämlich  leicht  und  sicher  teils  aus  arischen,  teils, 
wo  die  Vedas  auch  ihm  nicht  gleich  etwas  zu  bieten  scheinen,  au5  nicht- 
arisclicn,  uiesopotaniischen  Elementen  erklären  zu  können,  und  Ihut  dies 
nicht  ohne  Scharfsinn  und  Kombinutionsgubr.  ahcr  Ref.  hat  weder  Zeit 
noch  Lust,  aus  der  Masse  von  Einfällen  die  Stelieu,  auf  deoeo  man  etwa 
festen  Fufs  fassen  könnte,  herauszoleseu. 

lü  dem  Aufsats 

Ober  das  /uvici  des  Homer  vom  Standpunkt  prähistorischer  Mytho- 
logie aos,  TOD  F.  W.  L.  Seh  war  ts  in  der  Berl.  Z.  f.  Ethnol  1883 
8.  183  ff,  wiederholt  in  den  Prihtst.-mTthol.  Stud.  S.  469 — 480, 

wird  das  Zauberkraut  auf  der  Insel  der  Kirke  uud  die  Ktoyi  'a  ptZa  ge- 
nannte Wurzel  in  der  Minussage  mit  der  Springwurzel  zusammengestellt 
und  auf  »die  Wiudwurzel  oder  die  Blume«  zurückgeführt,  »welche  indoger- 
manischer Volksglaube  im  Gewitter  in  den  Wolken  aufblühend  wfthote 
und  deren  Wurzeln  dann  u.  a.  die  Glitzesfäden  sindc 

Zwei  auf  das  Abenteuer  bei  Kirke  bezügliche,  schon  länger,  aber 
ungenau  bekannte  Vasonbilder  (Overbeck.  Her.-Gall.  No  49  und  50), 
jetzt  beide  in  Berlin  (Furtw&ngier  No.  1960  und  2342),  veröffentUcbte 

G.  KOrte,  io  der  Arch.  Ztg.  XXXIV,  1876,  S.  189— l»l,  TiiU 
Q.  16  (nicht  18  n.  14). 

Das  eine  rotfigurige  bei  Bolte  a  a.  0.  S.  19  N.  C  (Bilder -Atlas 
zu  Homer,  Od.  Fig.  44)  stellt  die  Verwandlung  eines  Griechen  dar,  das  an- 
dere schwarzfigurige  (Bolte  S.  18  No.  A.,  Han  isuu  Taf.  21,  B.-Atlas  Fig.  45) 
teilweise  ergänzte,  Kirke  und  Odysseus  inmitten  verzauberter  Gefährten. 

Eine  Fälschung  nach  letzterem,  jetzt  in  Neuburg,  hat  B.  Stark 
Vase  auf  Stift  Neuburg  bei  Heidelberg'  (iu  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  0.  S.  1dl 
-  193)  als  solche  erwiesen. 

Von  der  Angabe  des  rau?-anias,  dufs  Odysseus  bei  Kirke  auf  dem 
Kypseloskasten  dargestellt  gewesen  sei.  ist  oben  S.  359  die  Rede  ge- 
wesen, und  auch  die  Schrift  von  Jäckel:  Das  Teircbiasoraker  ist  schon 
oben  S.  339  angeführt  worden. 

Von  JDaräteüuugeu  der  Siruiiüu  und  der  Skylla  redet 
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L.  Stephan!,  Compte  reodu  für  1880  S.  80—88  zu  Taf.  3,  13 

aas  Anlafs  des  Deckels  eines  vergoldeten  Klappspiegels  aus  Bronse  mit  der 
ReliefdarstelloDg  einer  Skylla,  welche  mit  einem  Ruder  eine  (fsat  ganz  verlo- 
reoe)  männliche  Figur  (Jflogliog)  niederschlAgt  Stephani  hält  dabei  S.  85  IT. 
»an  allem  io  jeder  Besiehung  YoUkommeo  feste,  was  er  »Ober  die  Ausstattung 
der  Seirenen  mit  FischschwAnzen,  sowie  Aber  die  hiernacb  gebotene  Auf« 
&ssuug  der  uns  durch  zwei  Terraoottareliefe  und  durch  eine  oder  swei 
Terraoottalampen  dargebotenen  Coroposition  als  einer  Verschmelzung  der 
Abenteuer  des  Odysseos  bei  den  Seireoen  und  bei  der  SkyUa  bemerkt 
babec. 

Doch  kann  das  eben  jetzt  als  ?ollkommen  widerlegt  gelten;  denn 
die  ?oo  Stephani  angeftthrten  Werke  erzebeinen  sämtlich  als  ganz  oder 
in  den  betreifonden  Teilen  geflUscbt,  wie  das  zuletzt  Holte  (s.  o.  8.  886) 
8.  881.  nachgewiesen  bat,  und  derselbe  bat  sodann  in  dem  'Epimetrum  III. 
De  Sirennm  piadformlum  origine'  S.  60 — 68  ausgeführt,  dafs  man  erst  im 
Mittelalter  dadurch  darauf  gekommen  sei,  die  Sirenen  als  mit  einem 
Fiscbleib  endigend  zu  denken,  dafs  man  das  Wort  mit  altdeutsch  *  mer- 
wip*  gleichsetzte. 

Ein  Tbonrelief  mit  einer  SkyUa  mit  vier  Armen,  welche  ein  Rnder 
schwingt,  während  drd  von  ihr  ÄasgehCifle  Hnnde  oder  Wölfe  Menzchen 
zerreizaen,  beschreibt  Dreszel  im  Bull.  d.  L  1880  8. 88. 

Eine  Bronze  der  Sammlung  Orten,  eine  Skylla  darstellend  zur 
Hilfte  Mensch,  zur  Hälfte  Fisch,  während  von  ihrer  Mitte  Hundsköpfe 
ausgehen,  aber  mit  der  Eigentttmlichkeit,  daf^  der  Fischleib  wieder  in 
den  Kopf  emes  Seenngebeuers  endet,  veröffentlicht  F.  de  Ghanot  (in  der 
Oaz.  arch.  VI  S.  48 f.,  vgl.  8. 84)  mit  der  Bemerkung,  da6  auf  beiden 
Seiten  einer  grofsen  flachen  Vase  eine  ein  Ruder  schwingende  Skylla 
dargestellt  sei,  deren  Leib  in  zwei  Seedrachen  ausgehe. 

Im  ttbrigen  verweise  ich  in  betreff  der  Sirenen  auf  S.  818  und  in 
betreff  der  Skylla  noch  auf  die  Erörterungen  Aber  Darstellungen  von 
KOpfen,  in  welchen  einige  wie  Brunn  (in  den  Ann.  1864  8.  878  f.)  nnd 
Fortwängler  (im  Lex.  d.  Mythol.  1 8p.  1725)  nach  Oaedechens  Vorgang  die 
von  Meermednsen,  oder,  wie  Bronn  in  dem  Anftati  Ober  *die  Personifi- 
kation des  Meeres*  (im  Dezember-Heft  von  Westermanns  Monatsheften 
1886  S.  886  f.,  in  Sonderabdmck  8.  18  f.)  sich  ansdrOekt,  von  der  zum 
Meerdämon  umgewandelten  Medusa  sehen,  während  Wieseler  in  den  Gott 
Gel  Nachr.  1888  8.  416ff.  dieselben  sämtlich  auf  Skylla  deuten  will. 

Aus  der  Abhandlung  mit  dem  Titel 

La  bella  Scheria  ossia  la  terra   de'  Feaci  illustrata  da  GugL 
Braun  (Progr.  drs  ginn.  com.  soperiore  von  Triest  1875,  30  S.) 

kann  ich  nur  au.s  der  Besprechung  von  Keller  in  d.  Z.  f.  osterr.  Gymn. 
1B76  S.  2l2f.  anführen,  dafs  der  Verf.  l)(epta  zu  Taren t,  r;r^£<a  in  Oorfu 
Bliebt  und  die  Pbäaken  als  Pböniker  fafst. 
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Von  den  Darstellangen  an  dem  Heroon  von  Gjölbaschi  ist  oben 
8.  868f.  die  Rede  gewesen.  Besonders  bedeutsam  ist  die  Tötung  der 
Freier  daselbst  (jetzt  im  Bilder- Atlas  zum  Homer,  Od.  Taf.  16,  "J4\  \\ou 
der  Umstand,  dafs  nicht  blofs  andere  spätere  Reliefs  (  vgl.  die  Zusam- 
menstellung in  den  Wiener  Yoriegebl.  C  Taf.  12  und  darnach  zweier  im 
B.-A.  Fig.  97—98  neben  einer  einen  vorau^^geljenden  Moment  darsiellen- 
den  auf  einer  Aschenkiste  in  Fig.  96,  und  s.  Benndorf  '  Das  Ileroon  von 
Gjölb. '  S.  105  Anm.  1),  sondern  auch  das  oben  S  369  erwähnte  Vaseo- 
bild  (Bilder-Atlas  Fig.  95)  auf  dasselbe  Original  zurückweisen,  erweist,  dafs 
die  ZurUckführung  auf  ein  Gemälde,  und  zwar  wahrscheinlich  von  Polj- 
gnot,  liaum;,  bestritten  werden  kann.  Im  übrigen  soll  in  betreflf  dieser 
und  der  damit  zusammengehörenden  Darstellung  von  Penelope  mit  ibreo 
Dienerinnen  nur  auf  die  Erörterungen  von  Benndorf  a.  a.  0.  S.  101  flf  [uüd 
nachträglich  auf  die  zu  einem  wesentlich  verschiedenen  Ergebnis  ge- 
langenden von  Robert  im  Hermes  XXV  S.  422 ff  j  verwiesen  werden. 

Ohne  Frage  verkehrt  ist  es,  wenn  Fr.  Lenormant  'Penelope, 
miroir  etrusque'  in  der  Gaz.  arch.  VII,  1881/82,  S.  194—196  zu  Taf.  18 
mit  Panofka  'Verlegene  Mythen'  S.  9  und  J.  de  Witte  in  den  Ann.  d. 
Inst.  XIII  S.  261  ff.  in  gewissen  Bildwerken,  insbesondere  auf  dem  abge- 
bildeten Spiegel  der  Sammlung  Dutuit,  in  einer  Frau  mit  einer  Gaos 
oder  Ente  daneben,  zumal  wenn  diese  Frau  mit  Wolle  beschäftigt  ist, 
Penelope  erkennen  will,  die  nach  den  Schol.  zu  Pindar  Ol  IX,  85  und  zu 
Lykophr.  Alex.  792  von  ihren  eigenen  Eltern,  nach  Didymos  in  den  SchoL 
zu  Od.  S  797  und  bei  Eustath.  p.  1422  von  Nauplios  ins  Meer  geworfen, 
von  Tnjvi^onet  genannten  Vögeln  gerettet  und  nach  diesen  umgenannt 
worden  sei,  statt  dieselben  einfach  als  Scenen  aus  dem  täglichen  Leben 
aufzufassen,  wie  Stephani  im  Compte  rendu  für  löG3  S.  51  und  77  ihat. 
Denn  ohne  Frage  ist  Stephanis  Auffassung  durch  die  Gründe  Lenor- 
mants,  dafs  der  Vogel  7vr^viXoi}>  auch  einer  Ente  oder  Gaus  ähnlich  ge- 
nannt werde,  dafs  die  Gans  in  einem  Traume  der  Penelope  (t  535—553) 
eine  Rolle  spiele,  und  dafs  namentlich  die  Spiegelzeichnung  die  Vermu- 
tung Panofkas  bestätige,  weil  gewöhnlich  mythologische  Scenon  auf  diesen 
dargestellt  seien,  keineswegs  widerlegt,  und  auch  für  den  bpiegel  Le- 
uormants  Deutung  einfach  abzulehnen. 

In  betreff  der  unter  dem  Namen  Penelope  berühmten  Statuen  einer 
trauernden  Frau,  von  denen  sich  die  im  Museo  Chiaramouti  als  Hoch- 
relief herausgestellt  hat,  ist  jetzt  auf  Petersen  im  Bull.  d.  comm.  arch. 
com.  di  Roma  1888  S.  204ff.  zu  Taf.  11  und  Studniczka  '  zur  sogen.  Pene- 
lope' in  den  Antiken  Denkm.  III  S.  17 — 19  zu  verweisen,  wo  auch  ein« 
Zeichnung  einer  richtiger  als  im  Vatican  ro<;taurierten  Penelope'  (da^ 
nach  im  Bilder-Atlas  zu  Hom.,  Od.  No.  78)  gegeben  ist. 

Zum  Schlüsse  der  Heroenmythologie  mögen  sodann  noch  ein  psir 
Aufsätze  über  'mythische  Propheten'  eine  Stelle  tiüdeo,  die  anderwärts 
noch  nicht  genannt  wurden. 


Odjaiee.  Mjthiiclie  Pn>pli«t«n.  Über  dM  goldrae  Zeitalter.  393 
So  wiU 

Fr.  Lenormant,  Dcvia  h^roique,  brooze  grec,  in  der  Gaz.  arch.  VI, 
1880,  S.  203-215,  Taf.  34, 

io  einer  Statuette  mit  einem  Gegenstand  in  der  Hand,  den  er  ftr  eine 
Leber  erklärt,  einen  Heros  der  Weissagekunst  aas  £ingeweiden,  nameni- 
liob  der  Leber,  erkennen,  etwa  Delphos  oder  lamos,  indem  er  die  An- 
wendung ond  die  Arten  der  Harnspicin  bei  den  Griechen  erörtert  vod 
Mfser  der  schon  oben  S.  361  erwähnten  Darstellung  des  Kalchas  auf 
einem  etruskischeo  Spiegel  auch  griechische  Vasenbilder  anfahrt,  die  er 
nach  dem  Vorgang  von  J.  de  Witte  für  Darstellungen  von  derartiger 
Opferschau  und  Opferscbaaera  —  aber  sicher  mit  Unrecht  —  erklärt 
Eine  mythische  Fythia  glaabte 

A.  de  Lonj7p6ricr,  ün  portrait  de  la  Pythio  Delphiqiie,  in  den 
M6m.  de  la  Soc.  des  Anti(i.  de  France  Bd.  XLII,  IV.  Ser.,  Bd.  II  (1881) 
8. 1—8  ond  in  den  Oeuvres  Bd.  III  S.  409^14 

nach  dem  Vorgänge  ^n  Oavedoni  *Spicil.  nomism/  8.  80,  der  eine  wMb- 
liche  Figur  io  bakcbantischer  Erregoog  anf  Uflnsen  von  Syrakns  als 
Pythia  deutete,  die  nach  Strabon  p.  269  dem  OrQnder  von  Syralcas,  Ar- 
chias,  das  Orakel  einhändigte,  auch  in  dem  Kopfe  einer  andern  Mflnze 
erkennen  so  dttrfen,  aber  ohne  irgend  geofigenden  Grand  fülr  das  eine 
wie  das  andere  Ifansbild. 

Über 

J.  Hemmerling,  De  Theoclymeoo  vate  (Progr.  des  Gymn.  an 
Marzellen  zu  Köln,  1882,  16.  S.  8.) 

hat  Gemoll  im  Jahresber.  Xlf.  1888,  I  S.  188  gesprochen. 

Endlich  nenne  ich  noch,  aber  auch  ohne  darauf  einrageheo,  swei 
kleine  Schriften:  die  Leipziger  Dissertation  ?on 

H.  £.  Graf  'Ad  aureae  aetatis  fabulam  symbola'  (Leipzig  1884. 
47  S.,  und  vollständiger  in  den  Leipziger  Studien  VIII  S.  1—80),  Uber 
deren  auf  Ovid  bezüglichen  Teil  Heydeureich  im  Jahresber.  XIII f  1885, 
III  S.  162  ff.  ausführlich  berichtet  hat,  und  (nachtrftgUcb  zu  Abschnitt  I,  4) 
die  Abhandlang  'über  die  Sagen  und  VorsteUungen  von  einem  glfick- 
seligen  Zustande  der  Menschheit  in  der  Gegenwart,  der  Vergangenheit 
oder  der  Zukunft  bei  den  Schriftstellern  des  dassiscben  Altertbums'  mit 
dem  Seitentitel  'Über  die  Sagen  von  einem  goldenen  Zeitalter'  von 
Eickhoff  in  Duisborg  (io  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag  Bd.  CXX, 
1870,  S.  581—601),  über  die  schon  Voigt  im  Jahresber.  IX f.  1881,  III 
8. 85--87  aosftthrlich  berichtet  hat 
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IIL  Litteiatoi  über  römisolie  Mythologie. 

I.  SoMftmi  allgemeineran  Inhalts. 

Indem  ich  nunmehr  zur  '  Litteratur  über  die  römische  Mythologie' 
übergehe,  bemerke  ich  zum  \oiaus,  dafs  djpser  Titel  selbstverstäodh'ch 
zu  ungenau  und  zu  eng  ist,  nur  als  herkömmlich  beibehalten  wurde  und 
richtiger  elwa  Litteratur  über  Kulte,  Glaubeo  uod  Mythen  der  Römer 
und  auderü  Italiker'  lauten  wQrde. 

a)  Schriften  umfassenderen  oder  vermischten  Inhalts. 

An  die  Spitze  der  Litteratur  über  die  altitalische  und  römische 
Mythologie,  über  die  auih  ßouch6-Leclercq  in  eiDem  'Bulletin  de 
la  mythologie  Lutine*  in  der  Kevue  de  Tbistoire  des  religioQS  Bd.  Ii  (1880) 
8.  85^^62  kurz  berichtet  hat,  tritt  selhstverstAodlicb 

L.Prelle r,R(!imischeMythologie,  3.  Auflage  von  H.  Jordan  (I  Band 
Berlin  1881.  VI  und  455  S.  IL  Band  1883.  XI  und  490  S.,  angezeigt 
in  der  D.  Lit.-Ztg.  1884  No.  9  Sp.  311  -313  von  A.  Reifferscheid  und 
in  der  Rev.  crit.  1885  I  S.  441  f.,  auch  ins  Französische  tibersetzt  (nach 
Boissier  Rev.  de  l'hist.  d.  relig.  Bd.  IV  S.  301  A.  2  freilich,  wenigstens 
in  der  ersten  Aull  .  zui^leich  souvent  abrögöe  et  d6natur6e)  unter  dem 
Titel:  Les  dieux  de  Tancienne  Rorae.  Mythologie  romaine,  traduction 
de  L.  Dietz,  avec  une  pr^face  par  A.  Maury,  3.  Edition.  Paris  1884.), 

Jordan  hat  hier  ohne  Zweifel  eine  sehr  fleibige,  nur  wie  schon 
Reifferscheid  a.  a.  0.  es  ausgeführt  hat,  abgesehen  von  der  eigeatttiB- 
lichen  Citierweise  fremder  Arbeiten  und  der  Bevorzugung  eigener,  in  oo- 
miBmatischer  Beziehung  weniger  genflgeode  Bearbeitung  des  trotz  seiner 
mangelhaften  Anlage  immer  sehr  verdienstvollen  Prellerschen  Werkes 
geliefert,  aber  freilich  ist  ein  höheren  Anforderungen  entsprechendes 
Werk  über  die  Religion  und  Mythologie  der  altitalischen  Völker  und 
der  Römer  insbesondere  überhaupt  noch  erst  zu  schreiben,  und  weder 
auf  dem  Wege  einer  Neubearbeitung  noch  selbst  auf  dem  einer  Uroar* 
beitung  von  Prellers  'römischer  Mythologie'  möglich.  Wertvolle  Vor- 
arbeiten dazu  enthält  Roschers  Lexikon  der  Mythologie,  wahrend  die 
betreffenden  Artikel  in  dem  Onomasticon  von  Vinc.  de- Vit  (Bd.  L  Pristo 
1859—1867.11.  1868ff.  IIL  1883ff.  IV.  1887ff.,  vgl.  darüber  Georges  im 
Jahresber.  XIV  für  1886,  III  S.  9  f.)  doch  nur  als  aufterordentUeb  fleifinge 
Materialsammlongen  bezeichnet  werden  können. 

Eine  ganz  eigenartige  Znaammenztellong  bietet  das  Werk  von 

A.  Bonne tty,  Documents  historiques  sur  la  religion  des  Ro- 
mains et  sur  la  connaissance  qu  ils  ont  pu  avoir  des  traditions  bibli* 
qnes,  par  ieurs  rapporte  avec  les  Juifs,  donnant  ann^e  par  ano^: 
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1,  Im  ^v^neroeots  politiqaes,  2»  les  aet68  flnpentitienx  qni  dirigeaioDt 
les  affaires  Romaines,  3,  lee  rapports  avec  les  Jaili,  4,  les  onvrages 
qoi  euient  publik,  et  leor  analyae  an  point  de  Tue  phUosophiqoe  et 
religieox.  Oomge  formaut  un  Supplement  ä  tootee  les  hiatoires  Bo- 
maioes  et  ä  toutes  les  bistoires  de  la  vie  de  Jtena-Girist  —  a?ee 
QDe  table  alphab^tique  g^n^rale  des  autears  ef  des  matiires  oifirant 
en  abrög^  toute  la  scieooe  religieuse  et  pbUosopbiqne  des  autears  an- 
eiens  (Paris.  Bd.  I.  1867.  Bd.  U.  1871.  789  S.  Bd.  III  n.  IV.  1876, 
iqMiDiBeD  106a  8.). 

Indem  icb  hier  deo  Titel  des  Werkes  voUstftodiger  gebe,  als  Im 
ersten.  Bericht  im  Jabresber.  YD  f.  1876,  m  8.  68  f.,  da  derselbe  allein 
sehen  dasselbe  einigermassen  charakterisiert,  kann  leb  im  Obrigen  das 
a.  a.  O.  abgegebene  Urteil  blofs  wiederholen,  daft  der  Yerf.  der  moder- 
nen Wissenschaft  trots  Tereinielter  Anfbbmngen  neaerer  Werke  mit  nn- 
bekümmerter  Uobekanntsebaft  gegenttbersteht 

Skizzen  einer  Gescbicbte  der  römiscben  Religion  unternabmeu 

Ed.  Lflbbert,  Die  Epochen  der  Oeschicfate  der  römischen  Re* 
ligion  (Bede  geh.  am  88.  Hin  1877.  Kiel  1877.   10  8.  4.) 
und 

G.  Boissier,  Esqui^sc  d  une  histoire  de  la  religion  Romaine  (Rev. 
de  i'bist.  des  relig.  1881,  No.  6  S.  299—323). 

V.  Arren,  Les  originee  de  la  religfon  des  Romains  (Confftr.  de 
Lieence.  Bult.  mens,  de  la  Fac.  d.  lettres  de  Poitiers.  I.  1.  Januar 
1888  8. 10—86) 

habe  ich  nicht  gesehen. 

Indem  ich  sodann  mit  Rticksicht  auf  die  frühzeitigen  Einwirkungen 
etraskiscber  Religions Vorstellungen  auf  die  römiscben  noch  den  Vortrag  von 

E.  Fabian i,  FMmmento  di  conferensa  snlle  divinitk  maggiori  dell* 
Btmrta,  tenota  nel  palasso  8pada  21.  Ctonn.  1878.  (in  den  8tudi  in 
Italia,  anno  II,  vol.  II,  fasc.  4  8.  418-81) 

aus  der  Eibl.  phil.  class.  hier  anführe,  gedenke  ich  der  Arbeiten,  welche 
Ober  das  Eindringen  griechischer  Ideen  ^  Sagen  und  Bräuche  in  Italien 

und  Rom  bandeln. 

Zwar  ist  nur  eine  Schrift  erscbieneu,  welche  dem  Xitel  nach  dar- 
ober  handelt: 

Über  Aufnahme  griechischer  Gottheiten  in  den  röm.  Kultus  von  J. 
Mörschbacher  (Jttlicher  Progymn.- Programm.  1882.  10  S.  8.,  an- 
gezeigt von  Saalfeld  in  d.  Philol.  Rundschau  1884  Sp.  247  f.  und  be- 
sprochen von  M.  Voigt  im  Jabresber.  XIII  f.  1885,  III  S.  397). 
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Daneben  hat  aber  das  Gesamtgebiet  der  griechischen  Einflüsse 
auf  Rom  Günther  Alexander  E.  A.  Saalfeld  zum  Gegenstand 
einer  Anzahl  rasch  auf  einander  gefoigler  Schriften  geniacbt,  deren  erste 
der  'Index  graecornm  vocabulorum  in  liuguam  Latinam  traosiatorum 
quaestiunculis  auctn> '  (Berlin  1874.  VIII  und  87  S.)  und  deren  letzte  der 
'Tensaurus  Italogracous.  Ausführliches  hisfori-ch-kritisches  Wörterbuch 
der  griech.  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Lateinischen  (Wien  1884.  IV  n. 
1184  Sp.)  gewesen  ist.  Doch  kann  nh  auch  in  betreff  der  grofsen  litterari- 
sehen  Betriebsamkeit  Saalfelds  auf  die  Berichte  im  Jahresber.  II  u.  III  f. 
1874/75,  III  S.  158 f.,  VII f.  1879,  III  S.  181  ff.,  IX f.  1881,  III  S.  59f.  Q. 
S.  274f.,  Xf.  1882,  III  S.  343f.  u.  493,  Xlf.  1883,  III  S.  281,  Xllf. 
1884,  III  S.  2.'>2ff.  u.  372ff.,  XIII 1.  1885,  II  S.  142  u.  180,  XIV f.' 1886, 
I  S.  10  ff.  hinweisen  Ich  bemerke  mii,  dafs  Saalfeld  in  der  mir  nicht 
vorliegenden  Schritt  'Der  Heileuisimis  in  Latiura.  Kulturgeschichtliche 
Beitrüge  zur  Beurtheilung  des  klass.  Alterthums  an  der  Hand  der  Sprach- 
wissenschaft gewonnen'  (Wolforibattcl  1883.  VI  u.  281  S.)  in  §  1  aof 
S.  1 — 29  »die  Übertragungen  griechischer  Götternameu  in  den  römischen 
Culturkreis  erörtert«  (Jahresber.  XII,  III  S.  252),  und  dafs  der  'Ten- 
saurus' Wühl  ein  brauchbares  und  selir  bequemes  Hilfsmittel  ist,  dafs  aber 
wie  dem  *  Tensauru-i'  so  dem  '  Hellenismus'  SaalfeMs  offenbar  nicht  ohne 
guten  Grund  massenhafte  Entlehnung  aus  Handbüchern  wie  Moninisens 
röm.  Geschichte  und  Marquardts  Altertümern  einerseits,  Georges  Hand- 
•  Wörterbuch  und  der  trefflichen  Arbeit  von  F.  0.  Weise  andrerseits  vor- 
geworfen wird,  der  in  seinem  Werke  'Die  Griechischen  Wörter  im  Latein 
(XXIII.  Preisschrift  der  Jablonowskischcn  (ies.  zu  Leipzig.  Leipzig  1882. 
VIII  u.  546  S  Lex. -8  )  die  Aufgabe,  »ein  —  Verzeichnis  sämtlicher  — 
griechischer  Wörter  der  lateinischen  Sprache  und  im  Auschlufs  daran 
eine  sachlich  geordnete,  die  Zeiten  wohl  unterscheidende  Darstellung  der 
sich  daraus  ergebenden  Einflüsse  griechischer  Cultur  auf  die  röraischet 
zu  geben,  in  einer  ungleich  grüntlliehereu  Weise,  als  dies  durch  Saalfcld 
geschehen  ist,  gelöst  hat.  Es  kann  deshalb  nur  bedauert  werden,  da/s 
die  Erörterungen  Weises  in  betreff  der  Religion  in  Kap.  XXVIII  S.  3l4flf. 
ailzukurz  sind  und  so  denn  auch  Behauptungen  enthalten,  die  nicht  aus- 
reichend oder  auch  Überhaupt  nicht  belegt  und  begründet  erscheinen. 

Über  die  Zust&nde  des  römischen  lieligionsweseus  beim  Beginn  der 
Kaiserzeit  redet 

V.  Dorny,  La  formation  d^iuie  rdigioo  offidelle  dana  rempln  Bo* 
main  (Re?.  de  I  bist  des  relig.  I  1880  No.  2.  S.  161— lY8). 

Er  giebt  hier  tibrieens  im  wesentlichen  dasselbe,  was  er  im  III-  uüü 
IV.  Band  seiner  '  Ilistoire  Komaine*  ausgeführt  hat. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Werks  von  G.  Boissier:  'La  religioD  Ro- 
maine d'Auguste  aux  Antonius'  (2.  6d.  Paris  1878.  2  Bde.)  scheint  nur 
ein  Abdruck  der  ersten  in  kleinerem  Druck  und  Format  (und  ebenso,  Tgl 
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Voigt  im  Jahresbericht  XIII  f.  1885,  III  S.  397,  die  Ausgabe  von  1884). 
Ein  Zusatz,  in  dem  Hausralbs  neiitostamentliche  Zeitgescbicbte  erwähnt 
wird,  zu  einer  Anm.  der  Vorrede,  der  offenbar  absichtlich  das  Datum 
von  1874  beigesetzt  ist,  steht  in  Kiamraern. 

Dagegen  gab  L.  F riedländer  in  der  5.  Auflage  seiner  trefflichen 
*  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms'  auch  vom  III.  Teile,  der 
ira  IV.  Abschnitte 'die  religiösen  Zustände',  im  VI  den  'üusterblichkeits- 
glauben'  behandelt,  eine  berichtigte  und  bereicherte  Bearbeitung,  der 
seitdem  eine  neue  in  der  6.  Auflage  (eigentlich  der  6.  des  I.,  der  5.  des 
II.  Bandes  und  der  3.  des  III.)  gefolgt  ist,  und  dasselbe  gilt  in  bezug 
auf  das  geistvolle  Werk:  Die  Zeit  Constantins  des  Grofsen'  von  Jakob 
Burckhardt  (2.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Leipzig  1880. 
Yil  und  466  S.). 

Von  neueren  Werken  tiber  die  Geschichte  der  römischen  Religion 
in  der  Kaiserzeit  erschien  in  der  in  unsern  Bericht  fallenden  Zeit  Oft- 
meotlich  ein  Werk  von  gröfserer  Bedeutung  unter  dem  Titel: 

Rom  und  das  Christenthum.  Eine  Darstellung  des  Kampfes  zwi- 
schen dem  alten  und  dem  neuen  Glauben  im  römischen  Reiche  während 
der  beiden  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung.  Aus  Th.  Keim 's 
handschrifU.  üachlafs  heraasgeg*  von  H.  Ziegler  (Berlin  1881.  XXXVI 
U.  667  S.). 

Dasselbe  verdient  umsomehr  hier  hervorgehoben  zu  werden,  da  es, 
so  viel  ich  sehe,  zwar  in  den  Bericht  von  M.  Voigt  Uber  die  römischen 
Sakralaltertftmer  im  Jahresbericht  XI  f.  1883,  III  S.  190  f.,  aber  nicht  in 
die  sonst  so  omfassenden  Berichte  tiber  die  römische  Geschichte  von 
Schiller  Aufnahme  gefunden  hat,  während  ich  im  übrigen  auf  diese  na- 
mentlich auch  in  betreff  der  Werke  verweise,  welche  mehr  nur  von  dem 
Verhältois  des  römischen  Staats  zum  Christentum  und  nicht  sogleich  ein* 
gehender  von  der  Fortdauer,  Konservierung  und  Restauration,  sowie  der 
Umbildung  und  Zersetzung  des  antiken  GOtterglaubens  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung  handeln. 

Nur  ein  Werk  erscheint  es  geboten  hier  gleichfalls  noch  ansaffthreOf 
weil  in  demselben  eben  auch  von  dem  Heidentum  eingehender  gesprochen 
wird,  die  '  Origines  du  Chribtianisme'  von  Emest  Benan,  deren 
VU.  und  letzter  Band  schon  deshalb  hier  zu  nennen  ist,  weil  er  den  be- 
sonderen Titel  führt:  Marc -Aurele  et  la  fin  du  monde  antique  (Paris 
1882.  Vlli  u.  648  S.)  Doch  darf  ich  mich  auch  hier  damit  begnügen, 
das  Werk  zu  nennen  und  im  übrigen  auf  den  Bericht  von  Schiller  im 
Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  366  (vgl.  auch  Ueinze  im  Jahresber.  XV  f.  1887, 
lS.114f.)zu  verweisen,  indem  ich  zugleich  noch  auf  das  nach  1885  erschienene 
Bach  von  J.  R6ville  'La  religion  k  Kerne  soos  les  S^v^res'  (Paris  1886) 
hinweise,  das  einen  Hauptabschnitt  der  religiösen  Entwickluug  dos  Heiden* 
tums,  die  Periode  des  Synkretismns  und  des  Versifchs  einer  Keuheiebnog 
des  HeidentiuDB  nnter  den  Se?eren  behandelt. 
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Eioige  Beiträge  von  Belang  zur  Kenotnis  römischer  und  italischer 
Religion  euthalteo 

Henrici  lordani  ^ymbolae  ad  historiam  religionom  Italicinim 
(im  KOnigsberger  Laktions-Yerseichois  von  1888,  87  S.  4;  angenigt 
von  0.  Weise  in  der  Philol.  Rnodscban  1888  N.  87  8.  Il78~117i); 

doch  kann  in  betreff  des  ersten  Kapitels  derselben  'De  nomine  Panthei* 
auf  den  Bericht  von  Jordan  selbst  im  Jahresbericht  X  f.  1882,  III  S.  466t 
verwiesen  werden,  und  in  betreff  des  zweiten  'De  titulo  Osco  aedis  Apol- 
linis  Pompeianae' auf  den  von  Deecke  im  Jahresbericht  XllI  f  1885,  III 
S.  248f  zumal  da  der  sachliche  Inhalt  dieses  Kapitels  nur  darin  besteht, 
dafs  sieb  Jordan  in  Expektorationen  über  den  glQcklichen  Fund  der  la- 
Schrift  durch  Mau  ergebt,  durch  welche  der  Tempel  auf  der  Westseite 
des  Forums  von  Pompeji  als  Tempel  des  Apollon  erwiesen  ist,  der  in 
dem  Kulte  der  Osker  schon  früh  eine  hervorragende  Stelle  einnahm. 

Zwei  Jahre  sp&ter  kamen  noch 

Henrici  lordani  Symbolae  ad  historiaai  religionum  Italieanm 
alterae  (im  KOnigsberger  Ind.  lect  1886.  18  S.  4.). 

In  diesen  handelt  Jordan  S.  3 — 13  'de  Fortuna  levis  fiUa  primi- 

genia  Praenestina'  und  S.  14  —  16  'de  Bellonae  poculo'. 

Zu  den  erstgenannten  Erörterungen  gab  eine  vor  einigen  Jahren 
gefundene  und  zuerst  von  Mowat  im  liuU.  de  la  soc.  des  antiq.  de  France 
1882  S.  200,  dann  von  Dessau  im  Hermes  1884  S.  453ff.  veröffentlichte 
Inschrift  Anlafs,  in  welcher  die  Fortuna  von  Pracneste  als  Diovo(s)  fileia 
erscheint ,  wodurch  es  sich,  wie  Momrosen  bei  Dessau  a.  a.  0.  ansführt, 
für  zwei  schon  länger  bekannte  Inschriften  (Gruter  76,  6  und  7)  heraus- 
stellt, dafs  hier  gleichfalls  das  eine  Mal  ebenfalls  einfach  Fortuna  als 
lovis  puer  (=  filia),  das  ar)dere  Mal  Fortuna  mit  dorn  Beinamen  Primi- 
genia  als  Tochter  lupiters  hezoichnet  ist,  w.ihrend  sie  andrerseits  in  Prae- 
neste  auch  als  Mutter  lupiters  verehrt  wurde.  Im  übrigen  kann  hier 
jetzt  auf  die  Ansführnngen  von  Drexler  im  Mjftholog.  Wörterbuch  L  Sp> 
1641  ff.  verwiesen  werden. 

Über  die  neuen  Ausgaben  der  Sakralnltertümer  von  J.  Marquardt 
in  dem  Ilaudbuch  der  rinn.  Altertümer  von  Marquardt  und  Momrasen' 
(Bd.  VI,  2.  Aufl.,  röm.  Staatsverwaltung  III.  Hand,  Leipzig  1878,  XII  und 
694  S.)  ist  schon  von  M.  Voigt  im  Jahre^ber.  VI  f.  1878.  III  S.  .H82f. 
gesprochen,  und  ebenso  soll  auf  die  neue  Bearbeitung  durch  Georg  Wis- 
sowa  (Leipzig  1885,  XII  u  598  S.,  angez.  in  der  D.  Litt-Zeitg.  1885 
8p.  1487  f.  von  Secck.  in  der  N.  phil.  Rundsch.  1886  No.  1  und  der 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1880  Sp.  1154—1158  und  1578—1582),  durch 
welche  das  verdienstvolle  Werk  Marquardts  verbessert  worden  ist,  otf 
hingewiesen  werden. 

Auch  Uber 
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J.  Plattner,  Private  nnd  politische  Bedeutung  des  Götterkultua 
bei  den  Römern  (Programm  von  SAcbsisdi-RegeD  ISdi.  60  S.  Herm&Dü- 
SUdt  1884.    50  S.  4.) 

ist  Schoo  voo  M.  Voigt  in  Jahrasber.  Xlllf.  1886,  III  S.  896  gesprochen, 
wihr^d  mir  das  die  zweite  Hilfte  der  AbhandloDg  entheltende  Prognunm 
(Hermaanstidt  1886.  47  S.  4.)  nicht  vorliegt 

Noch  weoiger  keno  oatttrlich  hier  auf  Werke  eiogegangea  werden» 
in  denen  die  Sakralaltertfimer  nicht  in  einem  eigenen  selbstlndigen  Teile 
sondern  nor  in  einem  Abschnitte  des  Oansen  behandelt  sind,  wie  bei  J. 
N.  Madvig  *Die  Verfossong  und  yerwaltong  des  römischen  Staats'  (L 
Leiiisig  1881.  II.  1889,  bespr.  von  Schiller  im  Jahresbericht  X  f.  1883« 
m  8. 841  er.),  der  Im  XI.  Kap.  8.  680  -  781  *die  OifenUicfae  Gottesver- 
ehrang*  bebandelt  hat,  J.  B.  Mispoulet  'Les  institntions  politiqnes  des 
Bomains'  (9.  Bde.,  Paris  1888),  wo  im  II.  Bande,  der  von  H.  Voigt  im 
Jahresberidit  XIY  f.  1884,  in  8. 188  f.  besprochen  ist,  ebenfiUls  die  Sa» 
kralaltertOmer  enthalten  sind,  nnd  bei  A.  Bonch^-Leclercq,  Maanel 
des  institntions  Romaines  (Paris  1886.  XYI  n.  666  S.),  besprochen  von 
SchiUer  im  Jahresber.  XTI  f.  1888,  lU  8. 9f: 

Auch  von  besonderen  Werken  und  Abhandlungen  Ober  Kultus  und 
Divination  sollen  nur  diejenigen,  welche  sich  nicht  blofs  auf  die  äufsere 
Organisation  des  Priestertums  und  des  Kultus  beziehen,  sondern  auch 
anf  den  Charakter  und  das  Wesen  der  römischen  Religion  oder  einzelner 
Kalte  nnd  GOttergestalten  Bezug  haben,  wenigstens  geoaoot  werden,  fQr 
andere,  welche  ausscbliefslich  unter  den  Begriff  der  *  Sakralaltertfimer* 
fisOen,  darf  einfach  anf  die  Berichte  von  M.  Voigt  im  Jahresbericht  VI  f. 
1878,  III  8.  882ff.,  VU  f.  1870,  III  8.  619ft,  IX  f.  1881,  III  8.  48ff.,  XI 
f.  1888,  III,  8.  166ff.,  XII  f.  1884,  III  8.  248flF.,  Xlllf.  1886,  III  S.  896ff., 
Xiy  f.  1886,  III  8.  S06ff.  verwiesen  werden. 

Über  einen  neuen  Versuch  der  Deutung  des  Wortes  pontifex  von 
W.  Hei  big  *Nuova  etimologia  della  parola  pontifex'  (im  Bull.  d.  Inst. 
1884,  7 f.),  wonach  das  Wort  pons  auf  das  Pfahlwerk  gehen  soll,  auf 
welchem  die  alten  Italiker  ihre  Hütten  errichteten,  hat  Voigt  im  Jahres- 
bericht XIII f.  1885,  III  S.  399  berichtet. 

Über  Andre  Weiss  '  Lo  droit  fctial  et  les  fötiaux  ä  Rome,  ötude 
de  droit  iuternationai '  (Kxtrait  lio  )a  France  judiciaire.  Paris  1883.  47  S.) 
hat  M.  Voigt  im  Jahresbericht  XII  f.  1884,  III  S.  269  -271.  Über  Guido 
Fasin ato  'Dei  Feziali  e  del  diritto  feziale,  contributo  alla  storia  del 
diritto  publico  esterno  di  Roma'  (in  den  Mem.  d.  Classe  di  scienze  mor., 
stor.  e  filol.  d.  R.  Accad.  d.  Liucei.  Ser.  III.  IM.  XIII.  Rom  1884. 
142  S.  4.)  hat  derselbe  im  Jahresbericht  XIU  f.  1865,  III  S.  400  ge- 
sprochen. 

Die  Ansftthmngen 
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Über  die  Ausdrucke  aedes  templum  fauutn  dclubrum  voaH.  Jordan 
im  Hermes  XIV  (1879)  S.  5«7— 683 

hat  M.  Voigt  ebendas.  (ia  Vil  für  1879,  III  S.  623—025  )  angezeigt  nod  in- 
gleich  auf  die  mehrfach  irrige  und  yerwirrte  Beweisffthrang  hiogewiesea. 

Die  Litteratar  Ober  deo  rOmischea  Kalender  war  recht  ergiebig. 
Ich  erwähne  hier  von  Arbeiten,  welebe  die  sakralen  Seiten  des  Kalen- 
ders neben  den  anderen  oder  vorzugsweise  bebandeln,  während  in  be- 
ireff derer,  in  welchen  die  sakrale  Seite  nicht  eingehender  in  Frage 
kommt,  auf  die  Berichte  aber  röm.  AltertQmer  und  röm.  Qeachichte  zu 
verweisen  ist,  zunächst  die  umfassend  angelegte,  wenB  auch  unvollendete 
Schrift:  Der  römische  Kalender  von  0.  F.  Hartmann,  ans  dem  Nach- 
lasse des  VerCusera  herausgeg.  von  Ludwig  Lange  (Leipzig  1882.  XXXII 
u.  266  S.,  angez.  von  Soltau  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1882  Sp.  1487 ff-,  im 
Lit.  Centralbl.  1882  Sp.  1364  ff.,  von  Lübbert  in  der  Phil.  Rundsch.  1882 
Sp.  1449  ff.,  von  U.  im  Phil.  Anz.  XII  S.  493 ff.),  indem  ich  bemerke,  dih 
auch  Uber  dieaeB  Werk  M.  Voigt  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  III  S.  168- 
174  berichtet  hat.  Dafs  im  Erd^lyi  Mozenm  Bd.  IX  (1882)  aus  Anlalb 
TOD  Hartmanns  Werk  ein  ausführlicher  Artikel  von  Finaly  Ober  den 
alten  lateinischen  Kalender  und  die  Deutscbeo  Gelehrten  atehe,  ersehe  ieh 
aaa  der  Revue  des  Rev.  II  S.  208. 

Bedeutsam  für  die  Kenntnia  der  römischen  ReUgion  sind  namest^ 
Ueh  die  Ausführungen  ITartmannR  über  die  Ansetzung  der  römischen 
Feste,  die  ich  deshalb  hervorhebe,  indem  ich  daneben  auch  aof  U(ngan) 
Bemerkongen  (a.  a.  0.  S  niuff  )  aufmerksam  mache. 

Die  Frage  Ober  die  Zeichen  der  römischen  Tage  und  deren  Be- 
deatnng  hat  W.  Christ,  der  'das  römische  Kalenderwesen'  auch  ia 
einer  populären  Darstellung  im  '  Histor.  Taschenbuch'  1876  S.  1 — 84  ge> 
schildert  hat,  in  Röm.  Kulenderstudien'  in  den  Sitsnngsber.  d.  b^Jtf. 
Akad.  der  Wiss.,  Phiios.-])hilol.  u.  histor.  Classe  1876  S.  176 ff.  im  erstSB 
Abschnitt  Uber  die  Nota  >P  S.  176—103  behandelt.  Wenn  er  dabei  ü 
der  Ansicht  kommt»  dafs  dieselbe  Nefastas  publicas  oder  Nefastus  porus 
aufgelöst  werden  mflsse,  so  geht  er  von  der  richtigen  Auffassung  der 
Note  aas,  die  sicher  Tagen  beigeschrieben  ist,  welche  sowohl  nefasU,  also 
Tage,  an  denen  Volksvers  ammlangen  und  Gerich tsverhandlongen  nicht 
stattfinden  durften,  als  Tage  waren,  an  denen  feriae  publicae  gefeiert 
wurden,  bat  aber  mit  seiner  Erklärung  der  Nota,  über  die  zuletzt  Soltat 
*Za  den  röm.  Tagen'  in  den  N.  Jahrb.  CXXXVII  S.  sasff.  ia  beacbteaF 
werter  Weise  gebandelt  bat,  schwerlich  das  Richtige  getroffen. 

Ober  die  auf  die  Datierung  der  Feralia  und  die  Erklärungen  des 
Kamens  Agonalia  (Agonia)  beaflglichen  Erörterungen  von  Gustav  Nick, 
Kritischea  und  Exegetisches  zu  Ovida  Fasten  im  PhUoIogus  XLl,  188ii 
8. 445  -  452  mit  8.  538  f.,  und  S.  469—464  hat  Voigt  im  Jahresber.  XI  t 
1682,  m  S.  190  geredet 
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Ober  die  DeataB«,  welche  0.  Gruppe  'Dies  ater'  im  HeroMe  XV 

(1880)  8.  624  dem  atn»  in  WOrtero  wie  qaioqaatrns  gibt,  berichtet 
M.  Voigt  im  Jahresber.  XI  fOr  1888,  III  8. 190. 

R.  Flex'Die  älteste  MonatseieCeiluag  der  BAmer*  (Inaug.-Diss. 
Jena  1680.  40  S.  8.)  ist  sowohl  fcm  Schilling  alt  tob  Voigt  im  Jahre»- 
berieht  IX  fih-  1881,  III  S.  4f.  tind  45  ff.  besprocheo. 

Aus  der  Litteratur  Uber  die  Divioation  habeo  wir  an  erster  Steile 
eio  eigeDtttmlicbes  Werk  zu  nenoeo: 

Prolegomeoa  snr  Geschichte  Rems.  Oraeidam.  Avspicium.  Templvm. 
Beion»  voD  Job.  Em*  Knatse.  Nebst  4  Pl&Deo.  Leipiig  1888.  IT 
vu  884  S.  8. 

Doch  ist  anch  über  diese  Scijrift  schon  von  Deecke  im  Jahresber 
X  für  1882,  III  S.  385  und  von  M.  Voigt  XI  für  1883,  III  S.  288  f.  be- 
richtet, und  dasselbe  ist  wie  in  betreff  der  noch  unter  der  Litteratur 
über  die  Quellen  aufzuführenden  Arbeiten  von  F.  Reg  eil:  'De  augurum 
publicorum  libris'  und  '  Fragmenta  auguralia'  in  bczug  auf  dessen  Ab- 
handlung 'Die  Schautempla  der  Auguren'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Pliil.  CXXIII 

(1881)  S.  691—637  durch  Schiller  a.  a.  0.  X,  Hl  8.  269  f.,  Doecke  S.  386 
«rd  M.  Voigt  XI,  III  B.  187  f.  geschehea. 

Die  £rOrtenmgen 

De  inaugnratione  sacerdotum  Romanorum  von  H.  Oldenberg  in 
den  Gommentationes  in  honor.  Mommseni  (Berlin  1877)  S.  löd— 162 

werden  von  M.  Voigt  im  Jabresber.  VI  fttr  1878,  III  8. 887  besprochen, 
aber  auch  bestritten. 

Über  Dr.  Laterbacher  ' Der  Prodigieoglaabe  uod  der  Prodigien*  . 
Stil  der  BOmer'  (Progr.  v.  Bergdorf  1879/80-  88  8.  4.)  hat  H.  Voigt  im 
Mresber.  IX  Ar  1881,  III  8.  61  f.  geredet 

Ober  die  Abbaodloiig  von  P.  Clairia  *  De  hamspicibiis  apnd  Boimdos' 
CPsris  1880,  VI  und  89  8.)  bat  M.  Voigt  im  Jahresber.  IX  fttr  1881,  III 
8.60C4  Ober  die  von  Georg  8chmei8ser  'Die  etmscische  DiscipUn 
vom  Boadesgenosseohrieg  bis  svm  Umergang  des  Heidentoms'  (Progr. 
vott  Liegnits  1861. 87  8^  4.)  haben  8obiUer  ond  Voigt,  der  eine  im  Jahres- 
bsfkihi  X  fhr  1888^  III  S.  8681,  der  andere  das.  XI  far  1888,  III  8. 186  f., 
ud  aber  dessen  *Bei«i6fle  tor  Kenntnis  der  Technik  der  etraskisohen 
Barospices'  (Progr.  Ton  Landsberg  a.  d.  W.  1884.  9  8.  4.)  hat  Voigt 
a.  a.  0.  Xin  lar  1886,  III  8. 408  berichtet 

b)  Epigrapbische  und  litterarische  Quellen. 

Wesentlidie  Forderung  hat  nnsere  Kenntnis  der  altitalischen  Be- 
ligionen  durch  neugefundene  insc&riften  und  dettm  firJciarmig,  nanfenf- 

labresbcridtt  filr  AltertumswiMMMcliaft  XXV.  Bd.  96 
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lieh  auch  durch  die  neuen  eingehenden  Forschungen  über  die  schon  im  XV. 
Jahrb.  unfern  von  dem  Theater  des  alteo  Igaviom  bei  dem  heatigea 
Gubbio  gefundenen  Tafeln  erfahren. 

Wegen  ihrer  hervorragenden  Wichtigkeit  auch  ftir  die  italische 
Religionsgeschichte  soll  diese  Litteratur  hier  nicht  ganz  fibergangen  wer- 
den, obwohl  über  dieselbe  von  Deecke  schon  eingehende  fortlaufende  Be- 
richte vorliegen.  Doch  wird  io  den  meifiten  Fällen  ein  Hinweis  auf  diese 
genttgen. 

Ich  beginne,  indem  ich  einen  Hinweis  auf  den  Bericht  Dieckes  im 
Jahresber.  IX,  HI  S.  189  ff.  über  H.  Jordans  'Kritische  Beiträge  zur 
Geschichte  der  lateinischen  Sprache'  (Berlin  1879.  VIII  und  364  S.  S.\ 
die  manches  Religionsgeschichtiiche  enthalten  uud  auch  unten  noch  zu 
nennen  sind,  vorausschickei  mit  der  Litteratur  aber  die  Iguviaischea  Ta* 
fein  uud  aeuue  zunächst 

Michel  Br6al,  Lea  tables  Eugnbinee;  texte,  tradoetion  et  oommeo- 
taire  avec  ooe  granniaire  et  noe  introdoctioo  blstoriqne  (Bibliotbdqaede 
r6cole  des  baates  ötndee,  XXYI  Fascfe.  Paris  1875.  LVIII  u.  895  8.). 

Br^al  hat  in  diesem  allerditigs  schou  1875  erschieneneu,  aber  in 
meinem  ersten  Bericht  noch  nicht  erwähnten  Werke  eine  äufserst  ver- 
dienstliche Arbeit  geliefert,  Uber  die  Deecke  im  Jabrber.  Y  for  1877, 
III  S.  119  f.  bericlitet  hat. 

Tiefer  eindringend,  grtlndlicher  und  gediegener  sind  aber  i  vergl. 
Deecke  a.  a.  0-)  die  Forschungen  von  Franz  Buecheler,  der  zudem 
die  bis  1880  in  seinen  Arbeiten  über  die  iguvinischen  Tafeln  und  andere 
Reste  der  italischen  Dialekte  gewonueueu  Resultate  in  dem  Lexicon  Ita- 
licum  (Bonner  Festschrift  1886)  in  musterhafter  Weise  zusammenge- 
fafst  iiat. 

Den  iguvinischen  Tafeln  galten  zunächst  '  Coniectanea'  No.  XXIII 
und  XXIV  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI  (1875).  welche  die  Erklärung 
von  Taf.  V  (S.  127-130).  Taf.  I  bis  b  10  in  umbrischer  und  VI  bis  b  47 
in  lateinischer  Schrift  (S.  313  —  340)  enthalten,  und  die  'Iguvinae  de  la- 
strando  popiilo  legis  iuterpretatio',  in  welcher  Buecheler  die  Erklärung 
des  Restes  von  Taf.  VI,  die  von  Tat.  VII,  sowie  des  Restes  von  Taf.  I  gab 
(in  der  Festschrift  zu  Ehren  Niebuhrs,  Bonn  1876.  39  S.  4.,  angezeigt 
zusammen  mit  Bruals  Werk  von  Schweizer-Sidler  in  den  N.  Jahrb.  CXV 
S.  49   G6  uiul  von  Wilkius  in  The  Academy  1877  S.  431—433). 

Dazu  kam  dann  die 

Iuterpretatio  tabulae  Iguvinae  II  (Bonn  1878.  32  S.  4.),  besprochen 
im  Jahresber.  VII  für  1879,  III  S.  22  f.  und  die  Iuterpretatio  Ubol«- 
rum  Iguvinarum  III  et  IV  (Bonn  1880.  23  S.  4.) 

und  schlieÜBlicb  zusammenfassend  das  Hauptwerk: 
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Umbriea  interpretatos  mi  Frandseu  fineebeler  (Boon  1888.  lY 
0.  924  8.  8.),  worfiber  Deeoke  im  Jaluresber.  XIII  für  1886,  HI  8. 245  f. 
berichtet  bat 

Von  der  Litteratur  über  die  wichtige  Inschrift  des  Töpfchens  vom 
Quiriual  (Dial.  Italicar.  aevi  vetust.  exempla  sei.  ed.  Engelbr.  Schnei- 
der I  No.  19),  io  der  eine  Ops  Tutesia  genannt  wird,  bat  Deecke  im 
Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  231-236,  X  für  1882,  III  S.  366  ff.  und 
369  flf.  und  XIII  für  1885,  III  S.  259  gesprochen. 

Ich  bemerke  aber  noch  ausdrücklich,  dafs  Deecke  dort  selber  eine 
beachtenswerte  Erklärung  aufgestellt  hat,  zumal  da  diese  Schneider  a.  a.  0. 
nicht  aufgeführt  hat,  der  dagegen  noch  die  von  Bergk,  kl.  phil.  Sehr.  I 
(1884)  S.  664  ff.,  Bährens  in  den  N.  Jahrb.  CXXIX,  1885,  S.  833  ff.  und 
Comparetti  im  Mus.  Ital.  I,  1885,  S  175  —  180  erwähnt. 

Über  die  Erklärungen  der  altlateinischen  Bronzeinscbrift  vom  Fuci- 
nersee  (Schneider  I  No.  83)  durch  Buechcler  im  Rhein.  Mus.  XXXIII 
S.  4tiy  f.  und  n.  Jordan  'Inschr.  vom  Fucinersee'  im  Hermes  XV  S.  5 — 12 
redet  Deecke  im  Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  232,  über  die  von  Ring 
(s.  u.)  ders.  a.  a.  0.  X,  III  S.  365,  über  die  Vermutung  von  Pauli  (in 
den  Aliital.  Studien  I  S.  70)  und  wiederholte  Erörterungen  von  Jordan 
in  der  D.  Litt. -Ztg.  1883  Sp.  333  und  den  Quaestiones  Rom.  subsici- 
vae'  (Königsberg  1883.  4  )  derselbe  XIII,  III  S.  238  f.  Ich  füge  hinzu, 
dafs  Deecke  selbst  eine  Übersetzung  der  Inschrift  in  der  Appendix  zu 
Zvetaieffs  Inscriptioiies  Uuliue  iuterioris  dialecticae'  (Moskau  1886)  S.  178 
zu  Nu.  45  gegeben,  und  dafs  auch  ^'^duu  (In  den  C.  r.  do  l'Acad.  des  ioscr. 
et  b.  1.  (Paris  1889)  S.  316  f.)  über  die  Insciintt  gehandelt  hat. 

Eine  interessante  Zusammeostelluug  der  vorbaadeaea  Vaseu  mit 
Uteiuiscbea  luscbriften  bietet 

H.  Jordan,  Tazza  Volccnte  con  iscrizioue  latina  archaica  in  den 
AuD.  d.  Inst.  LVI  (1884)  S.  5-20, 

wo  er  zogleicb  die  Abbildung  einer  neugefundenen  mit  der  Inschrift 
'lunonenes  pocolom'  aof  Taf.  A  B  und  sodann  unter  dem  TitePII  vaso 
di  Esculapio'  die  einer  schon  länger  bekannten  mit  der  Inschrift  ^Aisclapi 
pococolom'  auf  Taf.  R  (vgl.  S.  357)  veröffentlicht,  während  er  die  neuere 
Zeichnung  einer  ebenfalls  schon  bekannten  Schale,  jetzt  im  Louvre  in 
Paris,  mit  der  Inschrift  ^Belolai  pocolom'  und  der  Abbildung  des  Kopfs 
der  BeUooa  mit  Schlangen  im  Haart  der  oben  S.  898  angeführten  Ab- 
haodlong  eingefügt  hat. 

Eine  neue  Deutung  ond  Übersetzung  der  Tafel  von  Agnone  gab 
Michel  Br^al '  L'inscription  osque  de  la  table  d'Agnone'  im  C.  r.  de 
l'Ac.  d.  inscr.  von  1879  (Paris  1880)  S.  72  ff.  und  in  den  (mir  nicht  vor- 
liegenden) M^ra.  de  la  soc.  de  ling.  IV,  1881,  S.  138  ff.  Sie  würde  da- 
nach (vgl.  M.  Voigt  im  Jahresber.  VlI,  III  8.  620)  ein  öffentlich  ausge* 
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gtelltes  Stück  von  commentarii  sacerdotaies,  oder,  wie  Deecke  im  Jahres- 
bericht IX  fttr  1881,  III  S.  239  sich  aosdrQckt,  aicht  eine  VotiTtaCei  sein, 
sonderD  eine  Kultordnung  enthalten. 

Über  die  eigentümliche  Arbeit  unter  deia Xitel 'Altlateinische  Sto- 
(Uea.  Das  Arvallied  nud  die  salischen  Fragmente.  Beitiftge  zur  Erklä- 
rung des  Templonfon  Piacenza'  von  M.  Ring  (Prefsburg  n.  Leipzig  1882. 
144  8.  8.;  angez.  von  Pauli  in  der  Phil.  Rundsch.  1883  S.  278  —  280,  der 
wünscht,  dafa  die  Wissenschaft  mit  ferneren  Publikationen  der  Art  verschont 
bleiben  möge,  und  M.  HaberUudt  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Ojidd.  1883 
8.  524  f.)  hat  Deecke  im  Jahreeber.  X  f&t  1882,  III  a  886  gesproeheo. 

Ober  den  Gesaog  der  Ar?alen  sind  aaTeer  In  der  ebeo  genealw 
Schrift  fcuL  Ring  nnd  den  BauMtangeQ  veo  Fr.  Baechaler  ia  *Aii- 
thologiaeepigrapkieatfLatiflaespeeiiBea  in' (Bona  1876)  aad.H.Jerdaa  la 
dea '  Kiit  Bekr.'  (s.  o.)  8. 188 1.  adt  dem  Kaahtvag  im  Hermee  XI?,  1879, 
8.  6t2  mehrere  Arbeitea  enohienea.  Ober 

M.  ßr^al,  ftpigraphie  Italique.  Le  chant  des  Arvales  (M^m.  de 
la  soc  de  ling.  lY,  S.  873  ff.;  vgl.  Rev.  criL  1880,  S.  123  f.) 

hat  Deeeke  im  Jahreebm*.  DL  fgr  1881,  III  8.288  berlehlat,  «•  er  aaah 
Jerdaas  Arbeitea  erwihaft,  aad  ebenao  Aber 

Ge.  £]don,  Restitution  et  BOavelle  Interpretation  da  chant  dit  dei 
fr^es  Arvales  (Extrait  de  Touvrage  intitulö  ^criture  et  prononciatioa 
du  Latin  savant  et  du  Latin  populaire.  Paris  1882.  40  8.  8.  mit 
3  Taf.;  angezeigt  von  Pauli  in  der  Phil.  Rundsch.  1883  Sp.  308—318, 
Schweizer-Sidler  in  der  Phil.  Wochenschr.  1883  Sp.  715—717,  Egger 
im  Journ.  des  Sav.  1883  S.  164—163,  Sogliaoo  in  der  Riv.  XII  S.  114— 
127)  im  Jahreeber.  X  fOr  1882,  III  8.  870  f. 

kh  fige  hiara,  daTe  £den  eine  neaa  Bearbeitung  uotar  dma  Titel 

Nonvelle  4tnde  snr  le  chant  L^rnnral,  les  Fr^ree  Arvales  et  r£cri* 
tnre  cniaive  des  Latins.  (Paris  1884.  XTI  a.  282  8.  gr.  8^  ao8^ 
in  der  Rev.  crit.  1884,  II  8.265—268  nnd  von  Paoli  im  lAU  CentnlU. 
1884  Sp.  1211  und  in  der  Pha  Bnndsch.  1884  No.  48  8p^  1617  E) 

veröffentlicht  hat. 

Über  die  »26.(1)  Bearbeitung  des  ArralUedsc  durch 

Arth.  Probst,  Beiträge  zur  latein.  Grammatik.  Leipzig  IM 
Anhang:  Zum  Arvalliede.    Heft  I  8.  101  —  104  und  II  S.  161  ff. 

und  die  »26.  Deutung«  durch  C.  Pauli  im  IV.  Heft  der  altital.  Studien 
(Hannover  1885)  redet  Deecke,  der  das  Heft  iu  der  Herl.  Phil.  Wochen- 
schrift 1885  Sp.  1389-1402  angezeigt  hat,  im  Jahresber.  XIII  für  1685, 
in  8.  240 1 
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Über  die  Litteratnr  Uber  die  Exsecratioo  auf  einer  oskischen  Blei- 
tafel (Zvetaieff,  Inscr.  Ital.  infer.  dial.  (Moskau  1886)  No.  129),  welch« 
von  Fr.  Buecheier  'Oskische  Bleitafel',  mit  Facsimile,  im  Rheio.  Mus. 
Bd.  XXX III  (1878)  uDd  von  Sophus  Bugge  'Altitalische  Stodiea* 
(ChristiaDia  1878.  88  S.  Lex.  8.,  her.  v.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Cbristiania. 
I.  Die  oskische  Exsekratioosinschrift  der  Vibia.  II.  Das  Weibgedicht 
von  Corfioium;  angezeigt  von  IS  im  Lit.  Gentralbi.  1878  Sp.  824 f.)  be- 
bandelt worden  ist,  und  über  die  paelignische  Weibinschrift  Ton  Gorä> 
siom  (Zvetaieff  a.  a.  0.  No.  18),  publiziert  von  Dressel,  dann  von  Pio- 
relli  in  den  Comment.  in  hon.  Mommseni  S.  788 f.,  erläutert  von  Franz 
Buecheier  "  Altitalisches  Weibgedicht'  im  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878) 
S.  271  -  290,  sowie  von  Biigtre  a.  a.  0.,  der  in  Zvetaieffs  Inscr.  Ital. 
med.  (lialect.  S.  19  Nachträge  dazu  gab,  ist  von  Deecke  im  Jahresber. 
Vll  für  1878,  III  S.  24 ff.  berichtet  wurden,  Ober  E.  Huschke  'Die  Oski- 
sche Bleitafel  und  die  Pelignische  Inschrift  aus  Corfinium'  (Leipzig  1880. 
ü8  8.  8.)  von  demselben,  der  seinerseits  in  der  Appendix  zu  Zvetaieffs 
Inscr.*  8.  181  und  S.  177  von  beiden  und  von  der  Inschrift  von  (''ortinium 
auch  im  Rhein.  Mus.  XXXXI  S.  198  ff.  eine  Übersetzung  mitgeteilt  hat, 
im  Jahresber.  IX  für  1681,  III  S.  239 f.  Leider  sind  all  diese  Deutuugeu, 
so  denen  eine  weitere  durch  Thurneysen  im  Rhein.  Mus.  XLIII  S.  347 
354  gekommen  ist,  zum  grufsen  Teile  noch  sehr  unsicher  und  unter- 
einander abweichend.  Ich  begnüge  mich  daher,  aus  der  paeiiguischen 
Weihinschrift  hervorzuheben,  dafs  dort  von  Gottheiten  der  Name  Urauias 
und  Perseponas  im  Genetiv  Sing.,  der  Cerfum  (Ceri?  =  GcniV)  und 
Seniuun  (Semones)  im  Gen.  plur.,  und  Ilerentas  genannt  sind,  während 
keiner  der  Götternamei)  auf  der  Exsekrationsinschrift  unbestritten  ist, 
wenu  auch  der  Dativ  Keri  wohl  sicher  mit  Bücheler  und  Bugge  auf 
Oer  es  und  nicht  mit  Deecke  auf  Mors  zu  deuten  sein  wird. 

In  betreti'  der  Notizen  über  einige  I^leitafeln  in  lateinischer,  eine 
iu  lateinischer  und  griechischer,  .sowie  eine  in  griechischer  Sprache,  welche 
Verfluchungen  bezw.  Verwünschungen,  eine  auch  die  Abwehr  einer  solchen, 
eathalten.  verweise  ich  auf  den  Bericht  von  ü.  Voigt  im  JahroBbor.  IX, 
IU  S.  52  f.  und  XI,  III  S.  184. 

Diesen  Arbeiten  über  inschritiliche  Reste  in  den  unter  sicii  nahe 
verwandten  altitalischen  Sprachen  oder  Dialekten  reihe  ich  denn  auch 
noch  einige  von  besonderem  Belange  für  Ueligionskunde  über  solche 
in  etruskischer  Sprache  ao»  auf  der  leider  immer  oocli  eiu  tiefes  Doa- 
kel  ruht. 

Aus  den  ' Ktruskischeu  Forschungen'  von  W.  Deecke  ist  als  be- 
booders  wichtig  für  die  Kenntnis  etruskischer  Religion  hier  namentlich 
das  vierte  Heft:  Das  Templum  von  Piacenza'  (Stuttg.  1880.  8.  100  S. 
und  5  Tafeln,  arsgez.  von  Pa(uii)  im  Liter.  Ceutralbl.  1880  Sp.  1201— 
laod.  Körte  iu  «ier  D.  iöt.-Ztg.  1881  Sp.  456 f.,  Si^ce  iu  der  Acad. 
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No.  433  (1880)  S.  1311,  Taylor  im  Atlien.  No.  2751  (1880)  und  nochmals 
Vüü  Pauli  in  der  Phil.  Rundschau  I  Sp.  58—61)  hervorzuheben. 

Die  merkwürdige  Bronze  ist  1877  unweit  Piacenza  gefumien  und^  nach- 
dem sie  zuerst  von  V.  Poggi  '  Di  un  bronzo  Piacentino  cou  ieggende 
Etrusche' (Modeua  1878.  2G  S.  8.  und  1  Taf.  und  in  den  Atti  e  Mem. 
delle  Deputationi  di  storia  patria  dell'  Emilia,  N.  Ser.  Bd.  IV)  ediert 
und  als  Amulett  erklärt  worden  war,  worüber  Deecke  im  Jahresber.  VII  flftr 
1878,  III  S.  29  f.  berichtet,  von  diesem  als  Templum  gedeutet  worden. 
Dazu  kam  die  Erörterung  von  Deecke  im  V.  Heft  der  'Etrusk.  For- 
schungen' (Stuttgart  1882)  '  2.  Nachtrag  zum  Templum  von  Piaceuza 
(Die  Leber  ein  Templum)',  worüber  er  selbst  im  Jahresber.  IX  für  1881, 
III  S.  243 flf.  berichtet  hat,  wo  zugleich  auch  auf  das  von  Körle  in  der 
Hand  einer  Yolterraner  Sargtigur  gefundene  ähulicbe  weun  auch  rohere 
Gerät  aus  Alabaster  hingewiesen  wird. 

Über  die  zuerst  in  der  Riv.  di  filol.  X  S.  530  —  535  veröflfentlichte 
Inschrift  einer  bei  Magliano  gefundenen  Bleiplatte  und  die  Besprecbuo 
gen  derselben  durch  ihn  selbst  und  Pauli  hat  Deecke  im  Jahresber.  X  für 
1882,  III  S.  379  und  XV  für  1885,  III  S.  253  ff.  und  261  berichtet. 

Über  Sophus  B ugge 'Beiträge  zur  Erforschung  der  etruskischeo 
Sprache'  in  den  elruskischen  Forschungen  und  Studien,  herausgegeben 
von  W.  Deecke,  IV.  (Stuttgart  1883,  XIII  und  265  S.  8.,  angez.  von  Br6a!  in 
der  Rev.  crit.  1884  S.  124)  und  fortgesetzt  in  Bezzenbergers  Beiträgen 
zur  Kunde  der  indogermao.  Sprachen  (X  S.  73  -  121  und  besonders  Göt- 
tingen 1885)  hat  Deecke  im  Jahresber.  XIII  für  1885,  III  S.  249  f.  be- 
richtet. 

Endlich  erwähne  ich,  während  ich  im  übrigen  namentlich  auf  Bue- 
chelers  neuere  Arbeiten  über  Altitalisches  und  in  betreff  der  massen- 
haften epigraphischen  Litteratur  aus  der  späteren  Zeit  der  Republik 
und  der  Kaiserzeit  auf  die  Jahresberichte  über  diese  verweise,  noch 
wenigstens  die  Arbeiten  Uber  oeugefuudeue  Teile  von  sogenannteu  Ka- 
iendarien. 

Die  nicht  unbedeutenden  Reste  eines  in  Caere  gefundenen  ver- 
öffentlichte C.  L.  Visconti  'Di  un  grande  frammento  di  calendario  Ce- 
rite'  im  Bull.  d.  comm.  arch.  niunic.  IV  (1876)  S.  1  23  mit  Taf.  1  uod 
'2  und  sodann  Th.  Mommsen  'ilemeroiogium  Caeretanum'  un  der  Eph. 
epigr.  III,  1877,  S.  5  9),  der  ebendort  S.  10  auch  das  von  Heuzeo  im 
Bull.  1875  S.  139  zuerst  veröffentlichte  Fragment  des  ' üemerologiuD 
urb&num  viae  Amadei'  wiederholt  hat. 

Die  beiden  neuen  Fragmente  des  Kalcndariums  von  Aiiifae  is.  Not. 
d.  scavi  1876  S.  102  und  (nach  Rev.  des  Rev.  I  S.  248)  Atti  d.  comm. 
—  di  Terra  di  Lavoro  1876  umer  dem  5.  Juli  und  6.  Sept.)  gieb!  und 
erörtert  Mommsen  'Ilcmerolügii  Allifani  tragmentum  alterum  uud 
'U.  A.  fr.  terlium  in  der  Eph.  epigr.  II],  1877,  S.  8df.  uod  IV  S.lf. 
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Und  derselbe  gab  unter  dem  Titel  'Das  augastische  Festverzeich- 
nis von  Cumae'  im  Hermes  XVII,  1882,  S.  631  —  643  dieses  durch  das 
neugefundene  Fragment  (vgl,  Petra  in  d.  Not.  d.  scavi  1882  S.  239  uud 
denselben  dazu  iu  Atti  d.  Ac.  dei  Lincei  1882  S.  33)  fast  vollständig  ge- 
wordene Verzeichnis  der  an»  Tempel  des  Augustus  in  Cumae  gefeierten 
Feste  mit  Ergänzungen  uud  einem  die  Resultate  feststellenden  Kom- 
mentare. 

Indem  ich  der  Anftlhrung  dieser  Publikationen  und  Erörterungen 
neugefundener  inschriftiicher  Reste  die  Erwähnung  der  Veröfientlichung 
eines  sehr  ausftibrlichen  Kaleudariums  aus  der  Zahl  der  auf  ein  Origi- 
ual  des  IV.  oder  V.  Jahrhunderts  zurückweisenden  Kaiendarien,  die 
sich  den  Fasten  des  Ovid  über  die  sechs  ersten  Monate  des  Jahres  an- 
scbliefsen  (vgl.  Merkel  in  seiner  Ausgabe  p.  Llllff  ),  durch  G.  Boissier 
•Calendrior  Romain*  in  der  Rev.  de  phil.  VIII  (1884)  S.  55-74  gleich 
anreihe,  nenne  ich  noch,  che  ich  zu  der  sonstigen  Litteratur  Uber  die 
litte  r arischen  Quellen  übergehe,  die  auf  inschriftlich  wie  litterariscb  über- 
lieferte Texte  sich  beziehende  Abhandlung 

'De  Romanurum  precatiouum  carminibus'  von  Rudolf  Peter  in 
den  Commentat.  in  houor.  A.  Reifferscheidii  (Breslau  1884  S.  67 — 83), 
wonach  die  alten  Precationsformeln  rhythmisch,  aber  nicht  etwa  in  Sa- 
turuiern,  sondern  in  einem  altitalischen  Rhythmus,  auf  den  der  Satur* 
Dias  erst  unter  dem  fiinflufs  der  quaotiüereodea  Metrik  gefolgt  sei, 
verfafst  sein  sollen. 

Und  ebenso  möchte  ich  auf  die  auch  für  die  römische  Religions- 
geschichte und  Mythologie  wichtigen  neueren  Sammlungen,  bezw.  Her- 
stellungsversuche von  inschriftlich  oder  litterarisch  Uberlieferten  Satur- 
niern  durch  Havet,  Ramorino,  Keller,  Thurneysen,  Luc.  MUller  u.  A.,  über 
die  Klotz  im  Jahresber.  XI  für  1883,  III  S.  387  ff.  uud  XIV  für  I88ü,  III 
S.  11 6  ff.  und  zum  Teil  Deecke  im  Jahresber.  XIII  für  1885,  III  S.  243  f. 
berichtet  bat,  und  auf  das  neuerdings  erschienene  Werk:  ^Versus  Ita- 
lic! antiqui.  Collegit,  receostiit,  ratioaem  metricam  ezplicavit  C.  Zander  * 
(Laad  1890)  hinweisen. 

Über  die  auch  für  italische  Religion  einiges  enthaltende  Abhand- 
lung *De  glossis  lexici  Hesychiani  Italicis*  von  Otto  Immisch  in  den 
Leipziger  Studien  VIII  (1885)  S.  265  -  374  hat  Georges  im  Jahresber, 
XiV  für  1886,  III  S.  33  einen  sehr  anerkennenden  Bericht  gegeben. 

Die  ausführlichen  und  grttudlicheo  aber  überkooaervativen  Aua- 
fobmogeo  in  der  Abbandlaog 

Über  die  iegea  regia«  von  Morits  Voigt.   I.  Bestand  und  In- 
halt der  leges  regiae.   II.  Quellen  nnd  Authentie  der  leges  regiae. 
(Des  VII.  Bandes  der  Abh.  d.  phiL-bist  Gl.  d.  Sfichs.  Oes.  d.  ViTiss. 
No.  VI  nnd  Yll  B,  665—826  nnd  Leipzig  1876/77.  272  S.  8.) 
sind  von  A.  Reifferscheid  im  Jahresber.  YHI  fBr  1880,  III  8. 274  f.  km 
ehankteridert. 
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Die  ^Fragmeota  libroram  pontifieioraa*  (Progr.  von  Tilsit.  1878. 
22  S.  4  )  von  P.  Prjeibisch,  über  dessen  'Quaestiones  de  libri-  ponti- 
ficiis'  im  Bericht  über  Mythologie  im  Jahresber.  IV  fttr  1876,  III  S  840 
berichtet  ist,  sind  von  M.  Voigt  a.a.O.  VII  för  1879,  III  8.  691  f.  und 
foo  Beiffeneheid  ebendaselbst  VIII  fttr  1880,  III  S.  274  basprocheD  Die 
Sammlung  wdre  fOr  diesen  Bericht  von  gröTsercr  Bedeutang,  weOD  nidii 
Freibisch  gerade  deo  die  indigitameoto  betreffeoden  Teil  voo  ihr  MSge- 
•eUoBsen  hätte. 

Die  Dissertation  *De  augorum  publicorum  libris  pars  1*  von 
F.  Reg  eil  (Breslau  1878.  44  S.  8 )  ist  von  Voigt  im  Jahresber.  VI  fÄr 
1878,  III  8.  888-885  und  Reifferscheid  ebeodae.  VIII,  III  S.  275  f.,  die 
^Fragmenta  anguralia*  von  demselben  (Programm  von  üirschberg.  1882. 
22  S.  4.)  sind  voo  Voigt  a.  a.  0.  XI  für  1688,  III  S.  284-286  und  beide 
AbhandlDOgea  instininen  mit  einer  dritten  und  einem  Werk  von  Kunue 
(8.  o.)  von  Deecke  a.  a.  0.  X  fttr  1882,  III  S.  386  besprochen  worden, 
und  endlich  ist  ober  die  ^Auguralia'  in  den  ^Gommeatnyones  philol.  in 
hon.  Aug.  Reifferscheidii'  (Breslau  1884  S.  61-66;  angei.  von  0.  Gruppe 
in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  Ii  8p.  616f.)  von  Voigt  a.  n.  0.  XIU  llkr 
1886,  III  S.  400  kura  berichtet. 

Über  die  Göttenrelt  bei  PJantna  und  Terans  sind  ein  paar  JMm&t^ 
tationea  an  venaiahoen: 

Th.  Hu  brich,  De  diis  Plautinis  Toreutianisque  (Königsberg  1883. 
131  S.  gr.  8)  und  A ug.  K  cseberg,  Qiiaestiones  Plautinae  et  Teren- 
tianae  ad  religiouem  spectantes  (Leipzig  1884.  60  S.  8.), 

sowie  die  beiden  Greifs  walder  Dissertationen,  welche  im  Anschlnfs  an 
die  Bemerkungen  Kiefslings  'Analecta  Flautina'  I  (S.  14)  und  II  (8.9) 
(im  Ind.  schol.  Gryphiaw.  1878  und  1881),  dafs  Planttts  sich  seiaaa  fria- 
chischeo  Vorbildern  enger  angeschlossen  habe,  als  man  firüher  aBnaka^ 
dies  eben  anch  fttr  Mythologie,  Religion  nnd  Knltna  naohanwalsan  nniar» 
nehman: 

Quomodo  Plautus  Attica  exomplaria  transtulerit.  Dissert.  inaug., 
quam  scripsit  —  Max  Schuster  (Greifswald  1884.  71  S-  8.)  und  De 
historia  fabulari  in  comoediis  Plautinis.  Dissert.  ioaug.,  quam  scripsit 
Frid.  Ostermayer  (Greifswald  1884.  64  S.  8.). 

Doch  iit  auch  aber  diese  Dissertationen,  von  denen  die  beiden 
letsteren  wie  noch  die  von  Keseberg  als  raokt  verdienstliche  Arbeitao 
in  bezeichnen  sind,  während  die  Abhandlung  von  Hubrich  auf  Anerken« 
nung  keinerlei  Anspruch  machen  kann,  von  0.  Sejrffert  im  Jabraiber. 
}UV  ftlr  1886,  III  S.  4— 6  eingehend  berichtet  worden. 

Von  Abhandlungen  Ober  die  Quellen  bezw.  Hilfsmittel  römischer 
Dichter  der  Augusteischen  2eit  fOr  ihre  Angaben  Qber  italische  und 
römische  Sagen  und  Kulte  nenne  ich,  nachdem  fthnlicbe  Arbaiion  Ober 
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deren  Quellen  für  Mythen  von  Maafs  (vgl.  dazu  H.  Magnus  im  Jahresber. 
XV  ftlr  1S87,  II  S.  349  f.),  Knaack,  Otto,  Plaehu  schon  obou  S.  181  f.  und 
289  f.  angefahrt  worden  8iod,  iDdem  ich  noch  die  Dissertation  voo  Liedloff 
'  De  tempestatis,  oecgromanteae,  inferorum  descriptionibos,  qaae  apod  poe- 
tas  Romanos  primi  p.  Chr.  n.  saecoli  leguntur'  (Leipzig  1884.  28  S.)» 
Ober  die  Voigt  im  Jahresber.  XIII  ftr  1886,  III  S.  404  berichtet  hat,  nod 
die  Vergleichuog  der  Homerischen  und  Vergilischen  Dichtung,  specieU 
der  Darstellung  der  Unterwelt  durch  Camozzi  (s.  o.  S.  2d7),  Fr.  H  er- 
mann (s.  Jahresber.  VIII  für  1880,  II  8.  161  f.  und  8.  164)  und  Isid. 
Lechthaber  (s.  Jahresber.  XVII  für  1889,  II  S.  I70f.)  im  Vorbeigehen 
erwähne,  zunächst  die  'Quaestiones  de  fabolis  a  Vergilio  in  Aomide  trao- 
tatis'  von  C.  H.  Kindermann  (Dissert.  von  Leyden.  1885.  132$.  8*, 
angez.  von  Rem.  Sabbadini  in  d.  Rev.  di  filol.  XV,  1887,  S.  505). 

Kindermanas  Absicht  geht  dahin  su  zeigen,  was  Vergil  in  der 
Sage  von  Äneas  nnd  seiner  Niederlassong  in  Latiom  and  einer  grorsereo 
Anzahl  anderer  Erzählungen,  die  im  Zusammenhang  mit  dieser  und  den 
sich  daran  linQpfenden  Kämpfen  von  anderen  Heroen  oder  Heiden  t>ei 
Vergil  sich  finden,  von  Andern  Oberlcommen,  und  was  er  selbst  geneoert 
nnd  hinzugedichtet  habe. 

£r  ist  dabei  wenig  geneigt,  Volkssageo  ansnerfcennen ,  selbst  die 
Sage  Ton  den  aufgegessenen  Tischen  und  der  Sau  mit  den  dreibig  Fer^ 
Iseln  soll  Lykophron  auf  Gmnd  von  Gebräuchen  in  Naukratis,  von  denen 
wir  durch  Athenäos  erfahren,  zuerst  in  die  Sage  eingefügt  haben,  and 
dabei  will  er  darauf,  dafs  auch  der  Name  des  Äneas  bei  Lykophron 
nicht  genannt  ist,  obschon  dies  dort  die  Regel  ist,  soviel  Wert  legen, 
dafs  er  S.  85,  wo  er  die  £rgebni8se  zieht,  meint:  In  Alexandra  qnidam 
Alezandrae  oonsangnfneus  nobis  propositos  est;  ouius  fata  scriptores  po« 
steriores  Aeoeae  assignaverontO). 

Doch  leidet  die  üntersndiung  in  Sammlung  und  Bearbeitung  und 
in  der  Methode  Qberbaopt  an  so  grofsen  Mängeln,  dafe  es  sich  nicht 
lohnt  weiter  darauf  einzugehen,  zumal  da  die  Äneassage  bei  Griechen 
and  Römern  auch  nach  Kindermann  der  Gegenstand  gründlicherer  Be- 
arbeitungen gewesen  ist,  wovon  unter  der  Litteratur  über  die  Sagen  die 
Rede  sein  wird.  Nor  das  soll  noch  erwähnt  werden,  dafs,  während  be- 
kanntlich Niebuhr  wegen  der  von  Rom  handelnden  Verse  das  ganze  Ge- 
dicht dem  Tragiker  des  III.  Jahrhunderts  absprach  nnd  einem  jOngeren 
Lykophron  beilegte,  Fox  und  Leop.  Schmidt  zwar  das  Gedicht  dem  Tra- 
giker  liefsen,  aber  die  auf  Rom  bezQglicheo  Verse  1226—1280  ond  1446 
- 1461  für  eine  Interpolation  erklärten,  Kindermann  beide  Annahmen 
ablehnt  Denn  wenn  Kindermann  dies  freilich  hi  vOllig  unhaltbarer 
Weise  ihnt,  so  ist  nach  ihm  seitdem  auch  U.  v.  Wilamowitt  *De  Ly- 
cophronla  Alexandra  commentationcnla'  (im  Ind.  lect  für  1883/84  Greifs- 
wald 1888)  in  seiner  scharfen  Welse  ftlr  die  Urheberschaft  des  Lyko- 
phron nnd  die  Echtheit  der  Verse  eingetreten.  Aber  anch  er  hat  zwar 
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4ie  Urliebtrschaft  des  Tragikers  Lykophron  aufs  neue  festgestellt  und 
lodem  erwiesen,  daTs  das  Gedicht  in  den  ersten  Jahrzehuteu  des  III. 
Jahrhunderts  noch  in  Chalkis  vor  der  Übersiedlung  des  Dichter^  nach 
Alexandrien  entstanden  sei,  womit  Kindermanns  Beweisführung  vollends 
hinfällig  wird.  Aber  auch  v.  Wilamowitz  hat  davon,  dafs  die  stritti- 
gen Verse  schon  damals  in  Griechenland  gedichtet  seien,  Cauer  (s.  u.)  u.  a 
nicht  überzeugt,  wie  denn  auch  Immisch  'De  glossis  -  Iialicis*  (s.  o  S.  407) 
S.  281  f.,  obschon  er  auf  das  Wissen  des  Lykophron  von  Italien,  das  bej 
dem  Sohne  des  Lykos  von  Rbegion  nicht  auflallen  könne,  nachdrQcklicb 
und  wiederholt  hinweist,  gleichwohl  erklärt,  dafs  Welcker  ('die  griech. 
Trag.'  III  S.  1260)  V.  1226 ff.  mit  Recht  einem  Interpulator  zugeschrie- 
ben habe  [wührcnd  alle  neuerdings  auch  wieder  verteidigt  worden  sind]. 

Über  die  Ilallische  Dissertation  'De  Prupertii  carmirium  <iuae  per- 
tinent  ad  antiquitatem  romanam  auctoribus'  von  Moritz  Türk  (Berlin 
1885.  64  S.  gr.  8-,  angez.  von  Fr.  Cauer  in  der  Berl.  Fli.  Woclienschr. 
V  Sp.  1578fr.,  Schenkl  in  der  D.  L.-Ztg.  1886  Sp.  155  f.  und  Ed. 
Heydenreich  in  der  Ph.  Rundschau  V  Sp.  1157 f.)  hat  letzterer  im  Jahre^b. 
XVI  für  1888,  II  S.  128  130  ausführlich  berichtet,  wie  schon  vorher  über 
die  die  Beziehungen  von  Properz  und  Ovid  behandelnden  Erörterungen  von 
Kirchner  und  Türk,  R.  Ehwald  im  Jalircsbcr.  XIII  für  1885  II,  S.  174f. 

Über  die  Dissertationen,  welche  die  in  Ovids  Fasten  hauptsächlich  be- 
nutzten Hilfsmittel  zu  eruieren  suchen,  von  Christ.  Htilsen  *  Varronianae 
doctrinae  quaenam  in  0\idii  Fasiis  vestigia  cxtent'  (Berlin  1880.  51  S-  8., 
angez.  von  Nick  im  I'liil.  Anz.  XI  S.  182-  189)  und  Herm.  Winther 
'De  fiistis  Verrii  Flacci  ab  Uvidio  adhibitis'  (Herl.  Dissert.  1885.  56  S. 
8.)  ist  \un  Alex.  Riese  im  Jahresber.  IX  für  1881,  II  S-  89f.  und  von  R. 
Ehwald  ebend  XHI  für  1885,  II  S.  168—173  gesprochen.  Dieselben  sollen 
aber  nicht  genannt  werden,  ohne  dafs  der  jetzt  in  dritter  Autiage  wieder- 
holten trefHichen  Bearbeitung  der  Fasten  (in  zwei  Abteilungen:  'Text 
und  Kommentar'  und  'kritische  und  exegetische  Ausführungen  und  Zu- 
sätze zum  Kommentar  entlialtend  \  1.  Aufl.  Leipzig  1874;  2.  1879;  3. 
1889)  durch  Hermann  Peter  gedacht  wird.  Die  Abhandlung  in  der 
Festschrift  der  Schola  Portensis  zu  Ehren  der  Schola  Regia  Misniensis 
(Naumburg  1879.  4.  8.  9—31):  'Beobachtungen  über  die  Benutzung  des 
Verrius  Flaccus'  von  G.  Kettner  wird  von  A.  Reifferscheid  im  Jahresb. 
VIII  für  1880,  III  S.  280  ablehnend  beurteilt. 

Der  Geschichte  der  Philosophie  ungehörig  ist  die  Abhandlung:  'L. 
Annaeus  Seueca  quid  de  dis  senserit  exponitur'  (Programm  von  Grimma 
1879.  21  8.  4.),  über  welche  Heinze  im  Jahresber.  VIII  für  1880,  I  S.  12 
berichtet  hat ;  vielmehr  der  Kirchengeschichte  augehörig  sind  die  iinnier 
wiederkehrenden  Arbeiten  über  Senecat«  angebliches  Christentum,  wie 
die  von  Westerburg  und  Kreyher,  die  im  Jahresber.  iX  für  1881,  III  S.  358 
und  XVII  für  1889,  III  S-  315f.  besprochen  sind. 

Die  starke  Benutzung  des  Inba  durch  Plutarch,  aus  dem  dieser 
namentlich  auch  vieles  auf  Varro  und  Dionys  von  Halikaroafs  zurückge- 
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hende  eutlebnt  habe,  erweist  die  Abhandlung  'De  lubae  'O/wtoTjjmv  a 
PluUurcbo  expressis  io  qnacstionibus  Romanis  et  in  Romulo  Numaque. 
Dissert.  quam  .  .  .  scripsit  Aib.  Barth  ',  (Göttingen  1876.  54  S.  8-),  die  von 
fieifferscheid  im  Jabresb.  VIII  für  1880,  III  S.  279  besprochen  ist. 

Über  Ant.  Sickiager  'De  linguae  latinae  apod  Platarcbom  et 
reliqniis  et  vestigiis'  (Dissert.  VOQ  Heidelberg.  Freiburg  1883.  87  S.  8. ; 
aogetelgt  im  Pbil.  Anz,  XV  S.  201  ff.)  ist  voo  K.  Sefaenkl  im  Jebresber.  XU 
Ar  1884,  I  8. 198  f.  gcsprocheo. 

Ober  die  Abbandlaog  unter  dem  Titel  'ComeUiis  Labeo.  Ein  Bei- 
trag zur  Quellenkritik  des  Aroobios'  ?oii  O.  Kettner  (Progr.  der  K. 
Landesschule  Pforta,  Naumburg  1877.  40  8.  4.)  ist  ?0D  £.  Ladwig  im 
Jabresber.  VI  fOr  1878,  II  S.  137  f.  berichtet  worden 

Im  übrigen  ist  jetzt  auf  die  Abhaodlnog  voo  W.  Kabl  im  V.  Snp- 
plemeatbaad  snm  Pbilol.  Heft  6  S*  717—807  (OOtUagea  1880)  binaa« 
.  weisoD. 

Die  UDtersochungen  über  die  Quellen  der  Satoroatia  des  Maerob: 
De  Maerobii  Satnrnalior.  (ontibus  capita  tria.  Dissertatio  . . .  quam  scrip- 
sit... Georgius  Wissowa  — '  (Breslau  1880.  IV  aod  60  8.  8*)  und 
'Qoaestiones  de  Maerobii  Saturoalioruni  fontibns.  Dissert  .  .  .  quam 
scripsit  Hugo  Linke'  (Breslaa  1880.  IV  ond  60  8.  8  ),  zus.  angez.  voo 
Kettner  in  der  Pbil.  Rundschau  1881  Sp.  444f.,  von  A.  R(iese)  im  Lil. 
C-BU  8p.  499,  A.  Kicrsling  in  der  D.  Lit.-Ztg.  Sp.  OGCf.  und  (ersterc  allein) 
von  Gruppe  in  der  Phil.  Wsehr.  1883  Sp.  4C4ff.,  sind  voo  Reifferscheid  im 
Jabresber.  VIII  für  1880,  III  8.  286— 288^,  die  Erörterungen  darüber  von 
Traube  'Varia  libameata  critica'  (Dissert  von  München  1883)  S.  28— 
38  und  die  Nachträge  von  Wissowa  'Analecta  Macrobiana'  im  Hermes 
XVI  (1881)  8.  499— SOf)  ^iud  im  Jabresber.  XVII  für  1889,  II  8.  2  be- 
sprochen, wo  aacb  die  bebrift  von  C  Biuso  ^Varrotiiana  nounulla  ex  an- 
tiquitatibos  derivantia  quae  in  Maerobii  Saturnaliorum  libris  inveuittotar, 
lirolegomenou  de  Macrobio'  (Fireose  1882)  wenigstens  angeflkbrt  ist 

Über  die  Abhandloog  von  Kourad  Bursiau:  ^Das  sog.  poema 
nltimum  des  Paulinus  Nolanus'  (Ber.  d.  pbil.  bist.  Cl.  d.  Bayer.  Ak.  d. 
Wiss.  1880.  I  8.  1—23)  hat  Sittl  im  Jabresber.  XVil  für  1889,  II  S.  S8f. 
bericbtet.  Bursian  gibt  nach  einer  MQuchener  Handschrift  und  einem  Am- 
brosiaaus  eine  Receusiou  dieses  merkwürdigen  Gedichts,  und  knüpft  da- 
ran mythologische  £rOrteniogeD,  namentlich  über  die  voa  Vesta  als  Er- 
finderin der  Kunst,  vestes  zu  weben,  handelnde  Stelle,  wo  VOn  Paiüinas 
ansdrOcklich  Hyginus  (und  zwar  nach  Bursian  der  Freigelassene  Augusts) 
citiert  wird,  und  über  das  Legen  der  Trauerfeier  für  Adonis  auf  den 
letsten  Tag  der  Reioignng  des  Vestabeiiigtums,  den  16.  Joni. 

c)  Die  moiiiimentalen  Quellen  (Bauten  und  Bildwerke). 

Eine  römische  Kunbtmytholugic  giebt  es  naturgemäfs  nicht  i  «loch 
erscbeiflt  es  geboten,  hier  wenigstens  auf  einige  zusammenfassende  Werke 
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hinzuweisen,  welche  Monumente  zum  Gegenstande  haben,  die  uns  nicht 
minder  wichtige  und  sichere  AnskOnfte  als  die  epigrapbischen  und  litterari« 
sehen  wie  ttber  römisches  Wesen  überhaupt,  so  Ober  römische  Religioo 
insbesondere  gewähren,  obschon  dieae  Werke  nicht  unter  inmstnqrthotogi* 
schem  Gesichtspunkt  verfafst  sind. 

Fürs  erste  gilt  der  Satz,  dars  die  mythologische  and  reiigioMge- 
sehlehtliche  Porsohoog  überhaupt  in  enger  Verbindiwg  mit  der  t4)pogr»- 
phischen  stehen  mufs,  insbesondere  auch  von  Rom,  wie  das  hier  ja  auch 
Iftngst  schon,  namentlich  durch  die  bekannten  Studien  und  Andeutungen 
im  Gebiet  des  altrömischen  Bodens  nnd  Oaitns'  von  Ambroech,  ueriunnt 
md  «unnf&bren  begonnen  ist. 

Und  80  darf  der  Hinweis  Mf  das  Erscheinen  von  zwei  Teilen  des 
1.  Bandes  von  H.Jordans  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Altertom 
(Berlin  1878  und  1886)  und  auf  die  *  Geschichte  und  Topopfraphie  der 
Stadt  Rom  im  Altertum'  von  0.  Gilbert  {l  Abt.  Leipzig  1883.  II.  1885. 
III.  1890)  hier  um  so  weniger  fehlen,  als  namentlich  letzterer  auch  mit 
der  Geschichte  und  der  £rforsohung  des  Weseos  der  Kulte  sich  sehr  ehh 
gehend  beschäftigt. 

Und  ich  ffige  bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit,  welche  fttr  die 
Erforschung  altitaliscben  Wesens  tlberhanpt  und  der  Religion  insbeson- 
derd  Werke  der  Art  ttber  altitalische  Orte  haben  können,  den  Titel 
eines  Werkes  bei,  von  dem  so  hoffen  ist,  dafs  es  vielfach  (eines  s.  u.  Fe* 
lonia)  Nachfolge  finden  möge: 

Etnm.  Ferniqne,  £tude  sur  Pr^neste  ville  de  Latium  (Thdsc  etc. 
Paris  1880.  822  8.;  besprochen  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  iX  far  1881, 
III  8.  49  f.). 

Ebenso  soll  auf  die  Neubearbeitung  von  Cohens  'Description  hi» 
storique  des  monnaies  frappeessous  l'empire  u.s.w.'  (7  Bde.  Paris  1880/86), 
auf  Babylons  ^Description  hif^torique  et  chronologique  des  monnaies  de 
la  r^publique  romaine'  (2  Bde.  Puris  1885.  1886.  LXVIII  und  562  und 
LVI  und  669  S.  8.  mit  vielen  Abbildungen),  auf  W.  Froebner  'Les  m^ 
daillons  de  Tempire  romain  depuis  le  regne  d*Augoste  josqu'A  Priscus 
Attale'  (Paris  1B78.  XV  und  396  S.  mit  Abb.  4.;  besprochen  von  WeUim 
Jahresber.  X  für  1882,  III  8*481),  sowio  auch  auf  R.  Garruoci  *Le  mo- 
nctc  deir  Italia  antica,  raccolta  generale'  (2  Theüe,  IV  n.  188  S.  u.  128 
Taf.  Rom  1885  fol.)  als  reichste  I&agst  nicht  aosgebeuleCa  Fnudgruben 
nachdrOcklich  hingewiesen  werden. 

Einige  fllr  röm.  Religion  beachtenswerte  Bemerkungen  enthalten 
die  Aufsätze  von  A.  KlOgmann  'Die  Typen  der  ältesten  rOBischeo 
bigati'  und  'Die  erklärenden  Beischriften  auf  den  Denaren  dar  republi- 
kan.  Zeit'  (in  der  Zeitschr.  f.  Numismatik  V  (1878)  8.  62  72  und  VU 
(1880)  S.  61—92),  welche  im  Jahresber.  X  für  1882,  III  S.  447fiF.  von 
Weil  in  einem  der  Berichte  desselben  Ober  M  unisinatik  hespfoehen  sind 
auf  die  ich  im  ahrigen  verweise. 
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JyDft  d€a  BtfeiGb  da  Uttoratar  Aber  Etnukiacbes  nenoe  ioh  ra- 

Etruskische  Sj)iegel.  herausgegeben  von  Ed.  Gerhard,  V.  Band, 
bearbeitet  von  A.  KlUgmann  und  G.  Körte  (I.  — III.  Heft.  Berlin 
1884.  TV  und  V.  1886.  VI  1887.  VII  ond  VIU  ood  IX  1888). 

Denn  dieses  Werk  ist  hier  als  ein  Werk  von  hoher  Wicbtigkeit 
nicht  blofo  für  die  Keontnia  der  etmskiachen  Religion  um  so  mehr 
wenigstens  aufzuftUireD,  als  es  io  kunstmythologischer  Anordnung  zu- 
Dftcbat  auf  Taf.  1—54  ^Die  Götterbilder'  mit  ErkUroog  bereits  gebracht 
hat,  denen  von  Taf.  66  ab  'Die  Heroenbilder'  folgen,  von  denen  Tafl  68 
— 90  mir  vorliegen. 

Und  sehliefstieh  mag  die  Diasertation  von 

E.  Schippke,  De  speculis  Etriiscis  quaesttoaiun  particula  I. 
(Dissert.  von  Breslau  1881.  46  S.  8.) 

Mar  eine  Stelle  finden,  iaeofem  dieselbe  baaiptsSoblioli  die  Stoffe  der 
ZaiobMBgen  behandelt  und  den  ootspreehead  zum  Teil  knnstmTtho- 
logischeo  Inhalts  ist 

Sehippke  will  nSmlich  im  I.  Kap.  namentlich  Qerhards  Erklftnug 
der  auf  etmskiscfaen  Spiegeln  Öfters  vorkommenden  Figuren,  denen  häufig 
der  Name  Laaa  mit  einem  iweiten  verbunden,  nur  gani  vereinzelt  allein, 
bdgeschrleben  Ist,  widerlegen  nnd  !m  II.  dann  nactawdsen,  dafii  darin 
«Heneade,  naoMnlKch  bei  der  Toilette  ^enstbare  GOttinaea  ans  dem 
Kreiaa  der  Aphsodite,  besw.  der  etmsk.  Tnran,  zu  verstehen  aelen,  and 
hat  fhr  diene  Aaaahme  aamentUoh  auch  dia  BiUigang  Kdrtes  Im  T.  Bde. 
^Etrask.  Spiegel'  (s.  o.>  S.  9i  gefunden. 

im  m.  Kapitel  sollen  dann  als  Quelle  der  Sptogetaeichauogea  die 
MimeB  erwiesen  werden.  Doch  gebe  ich  hier  auf  dieee  Vermutwig  «n 
so  weniger  eln^  als  Sehippke  selbst  in  ehMV  neueren  Arbeit:  *Die  piii»* 
nestialschea  Spiegel'  (im  Frogr.  den  Kitaig- Wilhelm -GjmiUMiuma  van 
Breslau  1888.  14  &  8.),  van  der  hier  aalttrlich  nieht  weiter  die  Rede 
sein  kann,  davon  absieht. 

d)  fieaiiger  Volkaglaiube» 

Von  Aufzeichnungen  Ober  heutigen  Volksglauben  und  Bräuche 
verzeichne  ich,  da  ich  mich  aus  verschiedenen  Gründen  aufser  Stand  sehe, 
dieser  Gattung  Littoratur  hier  weiter  nachzugehen,  nachfolgende  zwei 
Werke  aas  der  Bibl.  phil.  class.: 

Dom.  CernpareCti  e  A.  D.  d*AncoM,  euti  e  raoeoati  dal  po- 
pelD  ItaManai.  TU.  Ffatba  aantevaae  raea  da  J.  Yisentiai  (Teriao 
189f )  UMl 
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R.  H.  Busk»  Roman  legends.  A  coUection  of  the  Fables  and 
Folklore  of  Rome.  CoUected  by  word  of  mouth  firom  the  Feople. 
New-¥ork.  438  8.  1877. 

Ferner  neone  ich  die  mir  nnter  der  Überecbrift:  *A\V  egregio 
Amioo  Cav.  Giov.  Papanti  qoesfo  tenue  triboto  di  stima  ed  affetto  öftre 
rautcre  *  mit  dem  handschrifUtcb  aogegebeneo  Titel  ^Qaattro  novelline  po- 
polari  romane  raccolte,  publicate  e  illostrate  io  parte  da  Stanislao 
Prato*  16  S.  8.  vorliegendeii  vier  Enibloogen,  lon  dereo  einer,  der 
dritten,  eine  andere  beigescbriebene  NoUs  sagt,  dalk  aie  schon  bei  Nyrop 
^Segnet  om  Od.  og  Polypbem*  (s.  o.  S.867)  unter  No.  24,  25  und  26 
(siel)  gebracht,  sei.  Sie  beirsen  Le  tre  streghe  e  la  fanciulla  rapita ,  II 
palazzo  incantato,  L'öccbiaro  und  I  tre  figli  di  re.  Endlich  lOge  ich  die 
Schrift  unter  dem  Titel: 

Tuscan  fairy  tales,  taken  down  from  the  moatbs  of  the  people. 
Illustrated  by  J.  Stanley  (London  1880) 

hinzu,  wobei  ich  bei  meiner  Uobekaouischaft  mit  dem  Inhalt  unent- 
schieden lassen  mafs,  ob  darin  irgendwie  Erinnerungen  an  spectfisch 
etruscische  Torstellnngen  sich  finden. 


.  IL  Litteratur  über  einzelne  Götter  und  Götterkreise. 

Beim  Obergang  au  der  Litteratur  über  einseloe  Götter  und  Götter* 
kreise  erschien  es  ebenso  wQnschenswert  als  in  einem  solchen  Litteratur- 
bericht  wenigstens  untbunlich,  die  Uber  alteinheimische,  hellenisierte, 
und  griechisch-römische  Götter  getrennt  aufzafOhren.  Es  ist  deshalb 
davon  abgesehen  und  ohne  Rücksicht  auf  eine  solche  Scheidung  eine 
ähnliche  Einteilung  wie  bei  den  griechischen  Göttern  versucht,  die  nadi 
der  Grumibedcutung  derselben,  welche  ich  freilicii  bei  verschiedenen 
römischen  Göttern  mit  noch  weniger  Sicherheit  au  bestimmen  wage,  ab 
dies  bei  einer  Ansahl  griechischer  der  Fall  ist. 

In  der  Abhandlung 

De  Etruscorum  deis  Consentibus  qui  dicuiitur  von  G.  Scbmeisser 
in  den  'Commeot  philol.  in  hon.  Aug.  Keifferscheidii'  (Breslau  1884) 
S.  29—34 

wird  der  Nachweis  geliefert,  dafs  die  verhüllten  Götter,  die  nach  dem 
Bericht  des  Caecina  über  die  Disciplin  der  Etruscer  bei  Seneca  nat.  quaest 
11  31  ff.  (vgl.  Pliu.  h.  n.  II,  138)  luppiter  anhört,  bevor  er  die  dritte, 
verderbliche  Gattung  Blitze  schleudert,  mit  Unrecht  von  Manilius  bei 
Arnob  adv.  nat.  III  38  mit  den  sabinischen  Novensiles  oder  richtiger 
Noveosides  dei,  und  von  Arnob  selbst  III,  40  mit  den  zwölf  Göttern,  die 
luppiter  anhört,  bevor  er  die  «weite  Blitzgattung  entsendet,  und  aohliel^* 
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lieh  dann  mit  den  Cousentes  und  Complices  dei  verwechselt  werden, 
während  die  irrigen  Angaben  bei  Serv.  zu  Aen.  I  42  wenigstens  zum 
grofsten  Teile  nur  die  Folge  von  Textverderbnissen  sein  mögen,  indem 
Arnob  die  zwölf  Götter  der  etruskischen  Lehre  mit  Recht  als  unbe- 
kannt bezeichnet,  während  die  Consentes  oder  Complices  die  bekaon- 
ten  griechisch-römischeu  Zwölfgotter  sind. 

Bei  Serv.  a.  a.  0.  will  öchnieisser,  zum  Teil  nach  dem  Vorgange 
Merkels,  im  Texte  ändern,  kann  aber  freilich  es  doch  nicht  erreichen, 
dafs  der  Text  dadurch  irrtumsfrei  wird. 

Von  dem  Kapitol  uod  der  kapitoliuischea  Göttertrias  handelt 

0.  Kuhfeldt,  De  Capitoiiis  imperii  Romaoi  (Berlin  1883.  83  S., 
wovon  28  in  der  Dissertation;  angez.  im  Lit.  Centralbl.  1883  Sp.  1485 
und  von  Seeck  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  I  Sp.  36—40). 

Er  will  nachweisen,  dals  der  Begriff  des  Kapitels  als  der  eines 
gemeinsamen  Tempels  von  luppiter,  luno  und  Minerva  erst  in  Rom 
entstanden  und  von  da  aus  erst  Ober  Städte  in  Italien  und  den  Pro- 
vinzen verbreitet  worden  sei,  dafs  der  Kult  der  kapitolinischen  Götter- 
trias also  nicht  vorrömisch  gewesen,  sondern  erst  'a  Tarquiuio  sive  a 
Tarquiniis'  nach  griechischem  Muster  eingerichtet  und  eingeführt  worden 
sei,  wie  das  schon  Jordan  zu  Preller  P  S.  65  Anm.  1  ausgesprochen  habe. 
Kuhfeldt  nimmt  dabei  an,  dafs  wo  ein  Sacerdos  des  kapitolinischen 
luppiters  sich  nachweisen  lasse,  ein  Capitol  anzunehmen  sei.  Dagegen 
bemerkt  Seeck  a.  a.  0.,  dafs  sich  im  römischen  Osten  wiederholt  der 
Kult  des  luppiter  Capiloliiius,  aber  von  Orten  abgesehen,  wo  bestimmte 
Gründe  vorlagen,  wie  in  Jerusalem  und  Konstantinopel,  keine  Kapitole, 
im  Westen  Kjipitole,  aber  nur  vereinzelt  der  lupjiiter  Capitolinus  sich 
finden,  und  fügt  dann  hinzu,  dafs  im  Osten  der  Kult  des  luppiter  Capi- 
tolinus schon  in  republikanischer  Zeit  sich  nachweisen  lasse,  aber  auch 
nur  dieser,  kein  Kapitol,  da  die  Republik  anderen  Städten  zwar  die 
Verehrung  Roms  in  der  ihres  Hauptgottes,  nicht  aber  ein  Kapitol  gleich 
dem  römischen  gestattet  habe,  und  dafs  dagegen  in  der  Kaiserzeit,  welche 
nach  Caesars  Vorgang  die  Tendenz  hatte,  andere  Städte  Rom  mehr  gleich 
zu  stellen,  während  tdie  Adulation  der  Unterthanen  sich  mehr  an  die 
Person  des  Herrschers  als  an  die  herrschende  Stadt  und  ihre  Schutzgottheit 
heftete«,  zwar  nicht  im  Osten,  den  man  mehr  seiner  eigentümlichen  Ent- 
wicklung tiberliefs,  aber  in  den  zahlreichen  neueinzurichtenden  Städten 
des  Westens  frühzeitig  Kapitole  errichtet  wurden,  wie  denn  schon  Caesar 
nach  der  lex  col.  Gen.  70.  71  in  dem  von  ihm  gegründeten  Städten 
Spiele  für  die  drei  Götter  und  also  wohl  auch  Tempel  angeordnet  habe. 

Wenn  aber  also  Seeck  die  Folgerungen ,  die  Kuhfeldt  aus  seinem 
Stoffe  zieht,  zum  Teile  bestreitet,  so  erkennt  er  den  Wert  der  Stoff- 
sammlung vollauf  an.  Auch  glaubt  Seeck  Kuhfeldt  darin  Recht  geben 
ZU  sollen,  dafs  es  vorrömische  Kapitole  nicht  gegeben  habe,  und  ver- 
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teidigt  nur  den  vorröraischen  Ursprung  des  gemeiosanieo  Koltas  der 
drei  Gottheiten,  der  nach  wie  vor  dunkel  bleibe. 

Ohne  auf  diese  Fragen  über  den  ursprünglichen  Charakter  des  Kapi- 
tels einzugehen  hat  auch  A.  Castan,  der  schon  1869  eine  auch  von  Ruh- 
feldt  (S  14)  in  mancher  Hinsicht  anerkannte  Arbeit  über  das  Kapitol  vo» 
Vesontio  und  die  Kapitole  in  den  Provinzen  des  römischen  Reichs  ver- 
öffentlicht hatte«  in  einem  Bericht  an  die  Acad.  d.  inscr.  et  belles  lettres 
in  Paris  'La  röche  Tarp^ienne  du  Capitole  de  Vesontio' (s.  Compte  rendu 
über  1883  (Paris  1884)  S.  101)  diese  Arbeit  wieder  aufgenommen  und  zu- 
niichst  gezeigt,  dafs  man  in  Vesontio,  nachdem  der  Burgfels  daselbst,  auf 
dem  noch  heute  die  Citadelle  liegt,  schon  von  einem  Tempel  eingenommen 
war,  den  Fels,  auf  dem  das  Capitolium  errichtet  werden  sollte,  durch  einen 
kunstlichen  Unterbau  ersetzte,  indem  er  annimmt,  dafs  dies  geschab,  als 
Vesontio  Kolonie  wurde,  da  er  an  seiner  Ansicht  fesibAit«  dals  m  ein 
Vorrecht  dieser  gewesen  sei,  Kapitole  zu  besitzen. 

Immerhin  wäre  es  von  Belang,  wenn  durch  eine  weitere  Unter- 
suchung festgestellt  werden  Könnte,  ob  nicht  etwa  die  Kolonien  wenig- 
stens zuerst  das  Recht  allein  hatten,  Kapitole  nach  dem  Vorbilde  des 
römischen  zu  bauen,  und  iiineu  dasselbe  nur  vielleicht  späterhin,  wo 
der  Unterschied  zwischen  den  Kolonien  und  Municipien  mehr  zurück- 
trat, nicht  mehr  ausschliefslich  zustand.  Und  jedenfalls  ist  es  beachtens- 
wert, daf^,  Tastan  Kuhfeldt  gegenüber,  der  S.  10  die  Lage  auf  der  Höhe 
oder  in  der  Ebene  ohne  wesentliche  Bedeutung  für  ein  Kapitol  erklärt, 
einen  derartigen  Unterbau,  der  eiue  Aühöbe  zu  ersetzen  besUmmt  wat, 
fttr  Vesontio  erwiesen  hat. 

Im  übrigen  möchte  ich  diese  Krörterungen  über  das  Kapitol  nicht 
scblielsen,  ohne  auf  die  Deutung  der  Sage  von  dem  Fund  eines  Kopfes 
beim  Ausgraben  des  Bodens  für  die  Fundamente  des  Tempels  durch  Fr. 
Marx  im  Ind.  lect.  von  Rostock  für  1888/89  S.  7  ff.,  der  darin  das  Sym- 
bol einer  Quelle  sieht,  und  die  Erörterungen  von  Gilbert  (s.  o.  S.  412) 
hinzuweisen,  und  zugleich  in  betreff  der  Bedeutung,  des  Alters  und  Ur- 
sprungs der  Kapitole  und  der  kapitolinischen  Trias  in  Italien  zu  er- 
klären, dafs  die  Fragen  danach  mir  auch  durch  Kuhfeldt  keioeswega  er- 
ledigt scheinen. 

Die  drei  kA|»itoiiiii86beo  Götter«  aber  MTser  Ummb  aocb  Viet«« 

Giov.  Schmidt,    Tre  mattoni  dipinti  di  Urbisaglia  (Ann.  d. 
Inst.  LH,    1880,  S.  59-73,  Mon.  XI  T.  17) 

vier  bemalte  Mauersteine  aus  Urbisaglia  (Salvia  in  Picenum),  von  weichea 
drei  die  Bilder  von  luppiter,  Minerva  und  Victoria  zeigen,  währeod  auf 
dem  vierten,  dessen  Gemälde  fast  ganz  verschwunden,  luno,  allerdings 
nicht  auf  der  für  die  kapitolinischen  Gottheiten  herkömmlichen  Seite  lup* 
piters,  sieb  befunden  haben  wer4e,  wie  denn  auch  keiaeafalls  an  die 
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kapitolinische  Trias  zu  denken  ist  (luppiter  (love)  fahrt  den  Beioamen 
lotor  und  hat  auch  die  Attribate  seiner  BrOder:  Dreizack  und  Zweisack), 

WOOD  Schmidt,  der  daran  weitere  Erörterangen  tiber  die  Zusammen&8- 
suDg  der  drei  Brüder  in  einer  Person  IvDUpft,  und  auch  ein  Rrlicffragmeot 
(8.  BruDD  im  Bull.  18G1  S.  8G),  wo  als  Plutons  Attribut  ein  Fülihorn  er- 
scheint, in  dieser  Weise  erklärt,  io  dem  Zweizack  mit  Recht  eio  Attri- 
but von  Plnton  sieht. 

Aut  die  Erörterr.ntion  über  die  Götterdarstelk:nr-:^n  und  am  ka- 
pitolinischen luppitertempel  von  Milani  in  einer  Anmerkung  zu  seiner 
Abhandlung  Uber  die  Giebolfigureo  eioes  ApollODtempels  (s.  u.  S.  426) 
und  ebenso  auf  den  Aufsatz 

'Zur  Behandlong  des  Hythas  von  der  Bergaaftharmang  bei  rOmi- 
scheD  Diehtern*  von  Autos  Zingerle  io  der  Z.  f.  d.  Osterr.  Qjmn. 
XXIX,  1878,  S.  5-^ 

will  ich  wenigstens  hinweisen. 

Von  den  eine  Büste  des  Mercur  umgebeuden  Büsten  der  kapitoli- 
Dischen  Götter  ist  u.  S.  431  die  Rede. 

Die  Frage  über  das  Verhältnis,  bez.  die  Identität  cnler  den  Unter- 
schied von  Diüvis,  lovis,  luppiter,  Vediovio,  Veiovis  und  Vedius  erörtert 

H.  Jordan,  De  Aesculapii  Fanni  Tetovis  lovisqne  saeris  orbaois 
(in  den  Ck>mment  in  hon.  Moramseni  8.  366—867). 

Naebdem  J.  ausgeführt  hat,  dafs  Aescnlapins  naeh  Plinina  b.  n.  XXIX, 
16  schon  vor  dem  469  d.  8t  »  296  Chr.  gelobten,  468  ^  291  de- 
dicierton  Tempel  auf  der  Insel  ein  Heiligtum  in  Rom  aufserhalb  des 
Pomeriums  gehabt  habe,  erhalten  wir  hier  nämlich  xanftcbst  eine  Unter- 
sochnng  ttber  die  nach  Livius  XXXI,  21  XXXIY,  68  XXXV,  41  von  L. 
Fnrius  Purpnreo  gelobten  Tempel. 

Jordan  nimmt  in  dieser  Abhandlung  au,  dafs  ein  von  Purpuren  als 
Prfttor  i.  J.  554  d.  St.  gelobter,  i.  J.  558  von  ihm  als  Konsul  verdungener 
Tempel  des  Vediovis  i.  J.  560  von  C.  Servilius  auf  der  Insel  geweiht, 
und  dafs  ein  von  demselben  Purpureo  gelobter  Tempel  des  Vediovis 
i.  J.  562  d.  St.  auf  dem  Kapitel  oingeweilit  wurde.  Man  miifs  dann  frei- 
lich nicht  nur  annehmen,  dafs  bei  Livius  XXXI,  21  deo  lovi  für  Vediovi 
in  den  Handschriften  verschrieben  ist,  sondern  aucli,  dafs  Livius  seihst  in 
seiner  (Quelle  für  XXXV,  41  aedes  Veiovi  in  aedes  duae  lovi  verlesen  hat. 
Iis  unterliegt  dies  aber  bekanntlich  keinem  besonderen  Anstände. 

In  betrcflf  der  Insel  sucht  dann  Jordan  festzustellen,  dafs  sich  dort 
ein  Tempel  befand,  in  dem  vielleicht  zuerst  Faunus  allein,  jedenfalls  in 
der  Zeit  des  Augustns  aber  dieser  zusammen  mit  luppiter  verehrt  wor- 
den sei  (Ovid  fast.  II,  193 ff.  vergl.  mit  Vilruv  III,  2,  .3),  und  dafs  aufser- 
dem  dort  in  der  Nähe  des  am  1.  Jan.  463  d.  St.  geweüiten  iVesculap- 
tempels  der  am  1.  Jan.  660  geweihte  Tempel  des  Veiovis  gestaudeu  habe. 
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Freilich  wenn  man  Liv.  XXXI,  21,  12,  wo  die  Geloboug  des  Tempels  be- 
richtet wird,  Vediovi  auch  aus  sprarhlichcn  Gründen  wird  lesen  niii"isen, 
so  steht  XXXIV,  53,7,  wo  die  WcihuiiE?  erzählt  wird,  '  lovis  aedem' 
fest.  Und  (ia  auch  üvid  fast.  1,  litoff.  den  Gott  Iiij)piter  nennt,  so  lrlf»t 
es  Jordan  unentschieden,  ob  der  Tempel  damals  ganz,  oder  nur  teiiwei-e 
gleich  dem  des  Faunus,  an  luppiter  übergegangen  war.  so  dafs  Livius 
ihn  eben  auch  luppitertempel  nannte,  wie  er  ihn  zwar  nicht  in  seiner 
Quelle  aber  in  seiner  Zeit  genannt  gefunden  habe. 

Was  den  Tempel  auf  dem  kapitolinischen  Hügel  betrifft,  so  stand 
ein  Tempel  des  Yeiovis  nach  Vitruv  IV,  8,  4  inter  duos  lucos,  nach  Ovid 
fast.  III,  129 ff.  lucos  ante  duos,  nach  Gell.  V,  12  inter  arcem  et  Capi- 
tolium,  während  Plinius  h.  n  XVI,  216  (nach  Merkels  fast  sicherer  Konj.) 
angibt,  seit  561  stehe  ein  Bild  des  Veiovis  aus  Cypresseuholz  in  arce. 

Man  könnte  also  diese  Angaben  sftmtlieh  mit  denen  des  Livius  ver- 
binden, wie  schon  Merkel  gethan  hat.  der  aber  freilich  zugleich  annahm, 
dafs  aus  den  Angaben  des  Livius  über  die  von  Purpureo  geweihten 
Tempel  eben  nur  die  über  den  einen  dem  Vediovis  auf  dem  Kapitol  ge- 
weihten Tempel,  welche  durch  die  andern  Autoren  bestätigt  wird,  richtig  sei. 

Dagegen  hat  Jordan,  der  den  Tempel  auf  der  Insel  sicher  mit 
Recht  festhfllt,  mit  Unrecht  bestritten,  dafs  man  annehmen  dürfe,  das 
Holzbild,  das  nach  Plinius  in  arce  stand,  werde  im  Tempel  inter  duos 
lucos  sich  befunden  haben.  Denn  der  ungenaue  Ausdruck  läfst  sich 
immerhin  erklären  (vgl.  Gilbert  a.  a.  0.  III  S.  401  Anm.  2),  w;1hrend  ein 
zweites  Heiligtum  des  Veiovis  auf  demselben  Hügel  doch  sehr  unwahr- 
scheinlich ist.  und  wir  werden  trotz  Jordan  anzunehmen  haben,  dafs  «sowohl 
bei  Plinius  als  bei  Ovid  und  üellius  ein  und  dasselbe  Bild  geraeint  ist,  wenn 
ersterer  von  einem  I^ildo  des  Veiovis  aus  Cypressenholz  'in  arce*  spricht, 
und  nach  dem  letzteren  ein  Bild  des  Veiovis  in  jugendliclipr  Gestalt,  wie 
Ovid  ausdrücklich  sagt,  während  es  aus  Gellius  insofern  hervorgeht,  als 
dieser  angiebt,  man  habe  denselben  gemeinhin  Apollon  genannt,  im  Tempel 
inter  duos  lucos  stand,  das  nach  Ovid  keine  Blitze  führte,  nach  Qellins 
aber  Pfeile  hielt  und  nach  Ixiden  eine  Ziege  neben  sich  hatte. 

Erwähnen  will  ich  wenigstens  die  Vermutung  von  Jordan,  dafs  der 
Vediovis  des  einen  Tempels  als  Schutzgott  des  Pomeriums,  der  des  an- 
dern als  Beschützer  der  Verbindung  zwischen  dem  diesseitigen  und  jen- 
seitigen Tiberufer  gegolten  habe. 

Einen  Diiovis  als  eine  Art  Mittelwesen  zwischen  Diovis  und  Vedio- 
vis hat  es  nach  Jordan  nie  gegeben,  nur  einen  Diovis  und  Vediovis,  wo- 
raus später  lovis  und  Veiovis  wurde.  Ob  Gellius  selbst  oder  sein  Ah. 
Schreiber  a.  a.  0.  irrig  Diiovis  schreibe,  läfst  Jordan,  der  in  der  bespro- 
chenen Ahhandlung  für  ersteres  sich  entschieden  hat,  in  der  röm.  Mythol.  P 
S.  262  Anm.  5  selbst  unentschieden,  und  ebenso  Hertz,  der  im  Text  die 
irrige  Schreibweise  geändert  hat.  in  der  Anmerkung  zu  d.  St. 

Aber  wenn  es  in  der  Sache  gieichgttltig  ist,  ob  Qellius  oder  seine 
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Abschreiber  eine  falsche  Scbroibncise  angeweudet  haben,  so  ist  es  za 
bedauern,  du  Ts  durch  Jordan  auch  die  Frage  über  das  Verhältnis  von 
Tediovis  und  Vedius  eine  ausreicheude  Beantwortung  nicht  gefunden  hat, 
wie  denn  Deecke  noch  ia  den  Etr.  Forschuogen  IV  (s.  o-  S.  405)  S.  68 ff. 
die  Identität  beider  für  ausgemacht  ansieht,  die  Jordan  bestimmt  ver- 
neint, während  er  gleichzeitig  ebenso  bestimmt  leugnet,  dala  VedilM  mit 
Dtspater  identisch,  und  dafs  er  ein  Totengott  gewesen  sei. 

Die  Annahme,  auf  Münzen  von  Caesii  und  Fouteii,  welche  den 
obersten  Teil  einer  jugendlichen  Gestalt  zeigen,  die  ein  Bündel  Pfeile  (?) 
schleudert,  sei  die  Tempclstatuc  des  Vediovis  dargestellt,  die  Ovid  und 
Gellius  beschreiben,  hat  Jordan  in  der  Abh.  S.  365  angezweifelt,  in  der 
röm.  Mytboi.  I'  S.  264 f.  Anm.  3  uod  röm.  Topogr.  I,  2  S.  il6f.  Aum.  118 
bestimmt  abgelehnt. 

Dasselbe  tbat 

A.  KlDgmann,  Die  Jupiterköpfe  auf  den  Denaren  der  Republik 
(in  der  Arch.  Z.  XXXVI  1878  S.  105-110). 

Kltigmann  zieht  aus  seinen  Erörterungen  (Sp  iio)  folgenden  Schlafs: 
»Der  Jupiterkopf  —  ist  oft  in  dem  Typus  dargestellt,  welcher  durch  den 
Gebrauch  auf  den  Semissen  und  Victoriaten  —  bekannt  war,  doch  sind 
die  betreffenden  Denare  weder  die  trtihcsten  noch  die  jüngsten  in  ihrer 
Reihe.  Für  die  beiden  ältesten  Denare  sind  vielmehr  ganz  abweichende 
Typen  des  jugendlichen  Jui)iters  vorgezogen  und  dieselben  oder  ihnen 
analoge  sind  auch  später  noch  mehrfach  verwendet  Zuletzt  aber  hat 
man  auch  Änderungen  in  der  Darstellung  des  bärtigen  Jupiters  vorge- 
nommen. —  Die  Ansicht,  dafs  auch  römisch -italische  Cultusideen  zur 
Darstellung  gelangt  seien,  die  die  römisch-italische  Religion  an  Jupiter 
anschlofs,  hat  sich  nicht  bestätigt«.  Letztere  Behauptung  bezieht  sich 
eben  auch  auf  die  Annahme,  fiafs  auf  einzelnen  Münzen  sich  Darstelhin- 
gen  des  Vciovis  finden,  die  Klügmann  Sp.  loTff.  bestreitet.  Aber  wenn 
man  wird  zugeben  müssen,  dafs  das,  was  eine  jugendliche  Gestalt,  deren 
oberster  Teil  aof  den  Münzen  dargestellt  ist,  schleudert,  ein  Blitz  sein 
soll,  nicht  ein  BOodel  Pfeile,  so  wird  man  eben  einfach  anzunehmen  ha- 
beo,  dafs  der  Blitz  io  der  Hand  der  Statoe  einem  Bündel  Pfeile  fthnlich 
sah,  «!e  das  anf  den  MaasbÜdern,  Aber  die  jetxt  Babelon  (s.  o.)  nament> 
lieh  I  8. 281  606  f.  H  S.  188  zn  vergleichen  ist,  der  Fall  ist  Und  man 
wird  immer  ingeben  mUssen,  dafo  Veiovis  gemeint  ist,  somal  da  anf  dem 
BeYers  yon  Münzen  des  Man.  Fonteins  auch  die  Ziege  sich  findet,  wAh- 
rend  die  Vorderseite  den  mit  Veiovis  geglichenen  Apollo  zeigt,  allerdings 
ohne  einen  Arm,  der  Blitze  schleudert,  aber  mit  einem  Blitz  darunter, 
wie  unter  der  Ziege  anf  dem  Revers. 

Über  Knltusdenkmftler  zu  Ehren  luppiters  in  Westdeutschtand  redet 
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F.  Hettner,  Jnppitonftulen^  in  der  Westd.  Zeitschr.  t  Geacli.  o. 
Kaost,  IV,  1886,  8. 866—888  (und  a.  a.  0.  Korr.-BL  1887  8.  288-8S6) 

aas  Alllab  dee  Fundes  eines  sogen.  Viergötteraltars  mit  einem  Soekel 
daraof,  anf  dem  nach  dem  Rest  der  Inschrift  an  diesem  eine  Siale,  ohne 
Zweifel  mit  einer  luppitentatne  dai^ani;  gestanden  haben  wird. 

Hettner  verweist  auf  dne  »sehr  glflcldiehe  Yennatuog  Haags  (vgL 
Westd.  Korr.  III,  26),  dab  die  VlergOtteraltlre  Basen  fllr  OOtterhOder 
gewesen  seien«,  und  sShlt  dann  eine  Ansahl  von  derartigen  in  Weetdentscih 
land  erhaltenen  Honnmenten  anf. 

Von  den  einen  gerftsteten  Heiter  im  Kampfe  mit  einem  GIgaiAen 
darstellenden  Gruppen,  welche  von  Hettner  ebenfalls  anf  luppiter  im  Oi- 
gantenkampf  gedenCet  werden,  wird  bei  Neptnn  die  Rede  sein. 

Dot  Litteratur  ttber  luppiter  reihe  ich  wegen  seiner  nahen  Ter- 
wandtsehaft  mit  luppiter,  Genien,  Hercnles  die  Hotisen  und  Abhandlun- 
gen Aber  8emo  Sanens  Dins  Fidius  und  eine  neuerdings  gefundene  Statne 
dieses  Gottes  an  (vgl.  dartüber  Drossel  im  BnlL  d.  Inst.  1881  S.  88t  und 
Landani  im  Bull.  d.  conun.  areh.  com.  IX,  1881,  6.' 4 f.): 

C.  L.  Visconti,  Di  un  simulacro  del  die  Semo  Sancus  ncl  museo 
Vaticano,  in  den  Studi  e  documonti  di  storia  e  diritto  (Ann.  II,  Rom  1881. 
8. 106ff.  mit  Photographie). 

A.  Bensusianu,  Semo  Sancus  si  sambele.  Studie  da  mitologia 
comparata  (Bucorescu  1884.  14  S.  8.)> 

Ernest  Jannet as,  £tude  snr  Semo  8ancns  Fidius,  dien  Sabin, 
repr^ntant  le  feu  et  sur  T^tymologie  d*Eroule ,  Paris  1886.  88  S. 
gr.  8.;  anges.  von  H.  Jordan  in  der  D.  Litt-Ztg.  1886  8p.  680,  A.  B6- 
vüle  in  der  Rev.  de  lliist  des  relig.  1886  8.  211—218,  im  Lit  Gen* 
tralbl.  1886  8p.  649  von  Bgm.  u.  in  der  Rev.  crit.  1886  I  8. 17. 

H.  Jordan,  Statua  vaticana  di  Semone  Sanco,  in  den  Ann. d.  Inst. 
LVII  (1885)  S.  106—126  mit  Taf.  A. 

Da  mir  die  Abhandlungen  von  Yisoonti,  Densusianu  und  Jannetas 
nicht  vorliegen,  von  welchen  letsteren  beiden  auch  Jordan  die  eratero  nicht 
gesehen  hat,  wihrend  er  von  der  anderen  meint,  dafs  sie  auber  einigen 
falschen  Etymologieen '  e  teorie  di  mitdogia  comparativa  nud  appropriate* 
nichts  neues  enthalte  (8. 106  A.  1),  so  berichte  ich  nach  Jordans  Ab> 
handlang. 

Damach  ist  zu  den  bekannten  dem  Semo  Sancus  Deus  Fidius  go> 
widmeten  Inschriften  (0. 1.  L.  VI,  567.  668)  eine  dritte  gel^ommen,  die 
vielleicht  nicht  fem  von  der  Kirche  San  Silvestro  (Jordan  a.  a.  0.  8. 110)» 
in  deren  Nachbarschaft  die  eine  dieser  beiden  Inschriften  (No.  688),  wohl 
an  der  Stätte  des  Heiligtums  des  Gottes,  gefunden  wurde,  zum  Torseheiii 
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kam.  Sie  steht  auf  der  Basis  einer  Statue,  und  diese  selbst  ist,  bis  aof 
den  rechten  Yordenumi  und  die  linke  Hand  wohl  erhalten,  in  der  Gestalt 
eines  ApoUon  in  arohaisUsehen  Stile  ebenfalls  mit  ausgegraben  worden, 
wihrend  man  seither  nnr  Kunde  ron  einer  Statne  hatte,  die  einst  in  dem 
andern  Heiligtum  des  Seme  Sancas  anf  der  Tiberinsel  stand. 

Denn  wenn  O.  B.  de  Boss)  im  BnU.  188t  S.  66  von  der  a.a.O.  8.881 
beriehteten  Erwähnung  des  Funds  der  Statue  Aulafii  nahm,  die  Annahme 
tn  bestreiten,  dab  die  Angabe  des  Instinus  M.  apolog.  1, 86, 66  und  an- 
derer von  einer  Statue  des  SUnon  Magus  auf  der  Tiberinsel  sich  daraus 
erkläre,  dafe  jener  eine  Statue  des  Semo  Sancus  irrtttmlich  so  aullgeffUiit 
habe,  so  wird  es  um  so  weniger  nOtig  sein,  diese  Bestreitung  tu  wider« 
legen,  als  meines  Wissens  die  Angabe,  welehe  Stodemund  de  Bossi  von 
ehier  Notiz  machte,  wo  Simon  Magus  als  »invenis  deos,  doh  viog  ße6c; 
bsaeicfanet  werde,  keine  weitere  Erläuterung  oder  Bestätigung  gefunden  hat 

Nach  einer  Angabe  wäre  ein  Korb  mit  Frachten  zugleich  mit  der 
Statue  gefunden  worden.  Doch  sah  Jordan  schlierslich  die  teehnisohe 
Unmöglichkeit  ein,  dafs  dieser  Ton  den  Händen  der  Figur  getragen  wer- 
den konnte.  Dagegen  sichert  er  die  Zugehörigkeit  der  Basis  mit  der 
Inschrift  zur  Statue,  indem  er  darauf  hinweist,  dafs  der  Zapfen  unter  der 
PUntbe  der  Statue  genau  in  das  Loch  in  der  Basis  passe.  Sodann  führt 
er  aus,  dafs  aus  Inschriften  und  litterarischen  Quellen  als  ältere  Na- 
men deR  Gottes  die  zwei  Nameuspaare:  öemo  Sancus  und  Dius  Fidius 
sich  ergeben,  für  die  nur  eben  später  auch  Semo  Sancus  Sanctus,  Sancus 
Sanctus  Semo,  Sancius  Sanctus  und  deus  Fidius  geschrieben  wurde,  und 
dafs  im  Umbrischen,  wo  dem  lateinischen  Hauptwort  Sancus  und  dem 
vereinzelt  vorkommenden  Adjektiv  Saucius  ein  da  im  Dativ  und  Vokativ 
häufig  vorkommendes  Adjektiv  Sa^ius  oder  Sansius  und  ein  einmal  (im 
Vokativ)  vorkommendes  Substantiv  '  Sa(n)cu8\  uro  mit  Jordan  u.  a.  diese 
Worte  mit  den  uns  geläufigen  Endungen  zu  schreiben,  entspreche,  aeben 
einem  lupater  Sancius  eben  auch  ein  Fidius  .Sancius  erscheine,  dieser 
umbrische  Gottesnanien  also  von  den  beiden  Namenspaaren,  die  der  Gott 
in  Rom  habe,  je  einen  Namen  enthalte,  und  diese  zu  einem  einzigen  Na- 
menspaare verbinde.  Etymologisch,  führt  dann  Jordan  weiter  aus,  hänge 
zweifellos  Sancus,  Sancius,  Sadus  mit  lat.  sancire  und  ital.  sac-aros 
sac-er(us)  tusammen,  während  die  Verwandtschaft  dieser  WMer  mit  der 
ind.  Wursel  sak,  sag  »attaoearec  oder  dem  grieeh.  «dior»  lat.  sanus  im 
ZweUU  bleibe,  und  Fidius  mit  fides.  Dius,  ist  Jordan  geneigt,  mit  Rflek- 
sieht  auf  Plautus  Asin.  88,  wo  mit  Ermolans  per  dinm  Fidinm  sn  lesen 
sein  werde,  als  divns  sn  fimen.  Das  Wort  Semo  hingt  nach  Ihm  mit 
semen  insammen,  indem  er  die  Anlbbung  d^r  semones  als  semibominee 
ohne  Zweifel  mit  Recht  fflr  falsch  erklärt.  Im  Irrtum  aber  ist  Jordan, 
wenn  er  die  Semonen  den  Laren  gleichsteUen  und  dem  einen  Semo  Sancus 
den  Lar  fimiUaris  an  die  Seite  stellen  will.  Denn  einen  Lar  ^miliaris 
hat  jedes  einselne  Haus,  nicht  aber  ein  Volk  oder  Staat,  wie  dies  doch 
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bei  Semo  Sancus  der  Fall  ist,  und  die  Semooen  stehen,  was  ja  Jordan 
selber  einsieht,  den  Genien  sehr  nahe,  die  mit  den  Lareo  keineswegs 
identisch  sind.  Dagegen  ist  es  richtig,  aber  auch  nicht  oea*  wenn  Jonbui 
Dius  Fidius  schon  mit  Rücksicht  auf  den  Schwur  Medios  Fidius  als  eilen 
Treugott  bezeichnet,  aber  wieder  irrig,  weon  Jordan  daraus,  dafe  Planlos 
diese  Formel  nicht  gebraucht,  folgern  will,  dafs  sie  nicht  sehr  popnlir 
war,  da  aus  den  oben  S.  408  angeführten  Abhandlungen  sor  GknOge  lier> 
vorgeht,  wie  viel  abhängiger  Plautus  von  seinen  griechischen  QaeUen 
ist,  als  man  seither  annahm.  * 

Schliefslich  sucht  Jordan  das  Wesen  dieses  Gottes  nnd  s^nes  Knltns 
zu  bestimmen.  Nach  den  Antiquaren  der  letzten  Zeit  der  RepnbUk  wir 
der  Kultus  des  Sancus  von  Haus  aus  sabinisch,  und  das  Wort  Sancos 
sollte  sabinisch  caelum  bedeuten,  während  man  zugleich  den  Gott  dem 
Hercules  gleichsetzte.  Jordan  giebt  nur  zu,  dah  der  Gott  Beiiehnttfen 
zum  Himmel  und  Himmelslicht  habe,  bestreitet  den  sabinisidien  Ursprung, 
da  man  wisse,  dafs  der  Gott  auch  umbrisch  gewesen  sei,  nnd  meint,  die 
Identifikation  mit  Hercules  beruhe  nnr  auf  der  oben  erwähnten  irrigen 
Auffassung  der  Semonen  als  Halbgötter. 

Dafs  man  in  Rom  Semo  Sancus  nicht  sowohl  mit  Hercules  für  iden- 
tisch gehalten,  sondern  ihm  apollinische  Bedeutung  beigelegt  habe,  er- 
giebt  sich  fOr  Jordan  eben  anch  aus  der  Statue,  welche  die  Nachbildung 
eines  Apolion  in  archaischem  Stile  sei,  withrend  er  sebon  in  einer  Anas, 
zur  röm.  Mythol.  S.  273  Anm.  3)  aus  der  Notiz  des  Livins  XZXU« 
1,  10:  'ApoUinis  et  Sancus  aedes  (de  caelo  tactas)'  geschlossen  hatte, 
dafs  in  Velitrae  die  Tempel  von  Apollo  und  Sanens  rftnmlich  verbunden 
waren,  und  nun  (Ann.  S.  122  A.  1)  sogar  die  Verrnntung  wagt,  LiTias 
könnte  aedem  geschrieben  haben. 

Des  weiteren  führt  dann  Jordan  ansi  dab  auch  die  Inschrifteo  aaf 
den  Gott  des  Himmelslichts  wiesen,  indem  er  die  bidentales,  die  8enio 
Sancus  verehren,  auf  die  bidentalia  deutet,  die  Blitsgrftber,  in  welehea 
man  die  Blitze  begrub,  deren  Obhut  den  bideatales  obgelegen  beben 
'werde.  Denn  dazu  stimme  wieder,  dafs,  wie  die  bidentalia  oben  offeii 
waren,  so  das  Dach  des  Tempels  des  Sanens  eine  öftinag  hatte. 

Semo  Sanens  Dius  Fidius  repräsentiere,  meint  Jordan  scbliefs« 
lieb,  M'idea  della  loce  Celeste,  adatta  a  far  conoscere  tanto  i  fenomeni 
fisici  quanto  il  simbolo  etico,  la  fede  del  giuramento^ 

So  stelle  sich  der  heilige  Genius,  der  Gott  der  Treue,  in  reger 
Beziehung  dar  zu  dem  höchsten  luppiter,  dem  Herrn  der  Blitze  und  an* 
gleich  dem  Beschützer  der  Eidschwüre,  und  es  erscheine  der  italische 
*genio  ioTiale'  dem  griechischen  Apollon  sehr  ähnlich,  'moderatore  dei 
raggi  del  sole  e  yendicatore  d'ogni  oitraggio  alle  leggi  di  iustizia  Celeste.' 
Jedenfalls  glaube  ich,  dafs  ich  Jordan  sein  volles  Recht  habe  zu  teil  wer- 
den lassen,  wenn  ich  so,  s.  T.  in  wenig  verkürzter  Obersetzung,  z.  T.  alt 
seinen  eigenen  Worten,  seine  Schlufssätze  wiedergab. 


uiyiLi^ed  by  Googl 


Semo  Sanciu  Dias  Fidioa.  Hereoles. 
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Denn  dafs  das  Problem,  die  Nachrichten  der  Alten  über  Serao 
Saccus  Dius  Fidius  unter  sicli  und  mit  den  Funden  und  der  etymologi- 
schen Forschung  in  Übereinstininumg  zu  bringen,  durch  Jordan  eben  nicht 
gelöst  ist,  tritt  in  ilinen  so  deutlich  hervor,  dafs  man  sich  zwar  wundert, 
dafs  er  das  selbst  nicht  empfunden  zu  haben  scheint,  ihm  aber  doch  dafür 
nur  dankbar  sein  kano,  durch  seioe  Darstellung  die  Differenzen  nicht 
verwischt  zu  iiabeu. 

Offenbar  legt  Jordan  viel  zu  viel  Gewicht  auf  die  Darstellung  des 
Semo  Sancus  in  jugendlicher,  Apollo  ähnlicher  Bildung.  Dafs  man  des 
halb  nicht  anzuuehmen  braucht,  dafs  die  Römer  den  so  dargestellten  Gott, 
wie  wir  dies  bei  Apollo  zu  thun  pflegen,  für  einen  Gott  des  Sonnenlichts 
hielten,  beweist  schon  die  Darstellung  des  Vediovis  in  ähnlicher  Bildung, 
von  der  eben  die  Kode  war,  abgesehen  davon,  dafs  selbst  das  nicht  völlig 
feststeht,  dafs  die  gricchi^che  archaische  Statue,  von  der  die  römische 
eine  Kopie  war,  Apollou  darstelleu  sollte. 

Dafs  die  alten  Erklärer  mit  Unrecht  Hercules  und  Semo  Sancus 
zusammenstellten,  hat  Jordan  sicher  nicht  erwiesen.  Hercules,  Semo 
Sancus  Dius  Fidius,  der  Genius  lovi«,  und  luppiter  selbst  sind  italische 
Götterwesen,  die  sich  nur  trennen,  um  immer  wieder  die  engste  Verbinduug 
eiuzugehen,  da  sie  einem  und  demselben  Ideenkreise  angehören. 

Und  so  reihe  ich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  schliefslich  in 
die  Form  Hercules  umgebildete  Name  des  griechischen  Herakles  einem 
altitalischen  Götterwesen  beigelegt  worden  ist,  von  dem  es  schien,  dafs 
der  Heros  ihm  ähnlich  sei,  dafs  sich  seine  Gestalt  mit  ihm  verschmelzen 
lasse,  die  Litteratur  über  Hercules  an. 

Gleich  die  erste  zu  nennende  Notiz  setzt  denn  auch  diesen  engen 
Zusammcnhafjg  voraus,  indem  Dressel  (im  Bull.  d.  I.  1877  S.  38;  vgl. 
Mau  in  der  Arch.  Ztg.  XXXV,  1877,  S.  86,  14)  in  der  BronzesUtuette 
eines  Jünglings  mit  Blitz  in  der  rechten  Hand  und  einem  Fell  über  der 
linken  Schulter  einen  Hercules  lovius'  erkennen  will. 

Im  übrigen  soll  auf  die  Litteratur  über  Hercules  nicht  weiter  ein- 
gegangen und  eben  auch  die  Abhandlungen  von  A.  Klügmann  Uber  den 
'Hercules  des  Polykles'  (in  der  Arch.  Ztg.  XXX,  1877,  S.  12-14),  'Hei- 
ligtümer von  Hercules  Victor'  {ebendas.  S.  107—110)  und  Hercules  Mu- 
saruni '  (in  den  Comment.  in  hon.  Mommseni  S.  262  — 267)  nur  genannt 
werden,  nachdem  über  die  hier  erörterten  Darstellungen  und  Kultstätten 
dos  Hercules  in  Rom  neuerdings,  abgesehen  von  den  Erörterungen  von 
Gilbert  Geschichte  und  Topogr.  der  Stadt  Rom'  (s.  o.  S.  412)  I  S.  75ff. 
II  S.  158 f.  190  III  S.  433 ff.,  Jordan  'Topogr.'  I,  2  S.  477 ff.,  Richter  in 
Baumeisters  Denkm.  III  Sp.  1497  f  und  in  Iw.  Müllers  Handb.  HI  S  847f., 
in  den  gründlichen  Ausführungen  von  K  Peter  in  Roschers  Lex.  d.  Myth.  I 
Sp.  290 lü.,  2941  ff.,  2970 ff.  aufs  eingehendste  gehandelt  worden  ist. 

Über  den  angeblichen  'equestrian  Hercules',  den  Taylor  auf  einem 
etruskischen  Spiegel  gefunden  haben  wollte,  wegen  dessen  S.  316  auf  den 
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Bericht  Uber  die  etruskisclie  Mythologie  verwiesen  wurde,  ist  schon  S.  349 
geredet,  was  ich  gleich  hier  bemerke,  weil  es  zweckmäfsiger  schieu,  die 
wenigen  Angaben  über  Elruskisches  nicht  in  einem  eigenen  Anhang  zu- 
sammenzustellen, sondern  gleich  bei  den  eiuzelueo  Göttern  einzureihen. 

Indem  ich  die  Litteratur  über  die  Genien  hier  anschliefse.  nenne  ich 
mit  Rücksicht  darauf,  dafs  von  dem  Verfasser  ebenfalls  die  engste  Be- 
ziehung der  von  ihm  veröffentlichten  Statue  zu  luppiter  vorausgesetzt 
wird,  zunächst  die  Abhandlung 

Di  una  statna  rappresMitaiite  il  genio  di  OioTe  con  l'egida  von  GL 
L.  ViseoDti  im  Boll.  d.  eomm*  arch.  com.  X,  1882,  8.  173^179  mit 
Taf.  18  o.  19, 

indem  Yisconti  in  der  1878  auf  dem  Esquilio  gefnndeoen  Statae  eines 
Jflnglings  in  apollinischer  Bildoog,  dem  die  Ägis,  aber  ohne  Mednaenbaopt, 
lang  Ober  die  rechte  Scholter  herabhftngt,  und  der  in  der  rechten  Hand 
ein  FOUhom  trflgt,  wahrend  man  ihm  in  die  ergänzte  Linke  eine  Sdiale 
gegeben  hat,  einen  Genius  lovis  sieht. 

Über  einen  Altar  in  Narbonne,  dessen  Vorderseite  mit  der  Inschrift 
GENIO  PATRONo  [vielmehr  PATRONI]  und  einem  Belief,  das  den  Genios 
in  der  Toga,  auf  einer  Basis  stehend,  darstellt,  schon  von  Montfaocon  Ant.  I 
8.816  (vielmehr  zu  S.  326)  abgebildet  worden  sei,  bandelte  Ed.  Barry 'Note 
snr  le  culte  des  Genies  dans  la  Narbonnaise  ä  propos  d'un  autel  votif  r^cera- 
ment  d^couvert  k  Narbonne'  (in  der  Rev.  arch.,  N.  Ser.,  Bd.  XXXVIi,  1879, 
S  271  —  281  und  an  andern  Orten),  anfserdem  Allmer  Rev.  (Epigraph  I  S.236 
No.  271,  auf  dessen  Angaben  die  Beschreibung  von  Hirschfeld  im  (M.  L.  XII, 
N.  4315  sich  gründet,  atif  dio  zu  verweisen  ist.  wahrend  es  sich  nicht 
lohnt,  auf  die  z.  T.  '^ui/  haltlosen  abweichenden  Vermutungen,  welche 
Barry  über  die  Kcliets  und  Inschriften  beibringt,  und  dessen  Erörterun- 
gen Uber  den  Kultus  der  Genien  einzugeben. 

Die  Erörterungen,  die 

J.  de  Witte,  L.  Maoatios  Plauens  et  le  g^uie  de  la  ville  de  Lyon, 
in  der  Gai.  arch.  IX,  1884,  8.  867—278,  Taf.  84  und  schon  mher  in 
C.  r.  de  TAc  d.  i.  et  b.  i.  V,  1877,  8.  66  -69) 
au  das  schon  von  Fröhuer  'Lea  Mus.  de  France'  Taf.  15,  2  S.  r)Uflf.  ver- 
öffentlichte Thonmedaillon  (vgl.  den  I.  Bericht  im  Jahresber.  IV,  III  S.  144" 
u. B.  jetzt  CLL.  XII,  5087,  45)  knüpft,  sind  mindestens  als  sehr  gewagt  und 
ftnfserst  unsicher  zu  bezeichnen,  wenn  er  in  dem  den  Genius  adoriereo- 
den  Mann  den  Grflnder  der  römischen  Kolonie  Luguduonm  erkemiSD 
will,  als  phantastisch,  wenn  er  ton  dem  Felsen,  auf  dem  der  Rabe,  das 
symbolische  Tier  Ton  Lyon,  in  dem  schiecht  gemachten  Medaillon  lilit, 
meint,  data  er  »semble  affecter  la  forme  d*un  lion  aecroupi«  ond  dafs 
damit  auf  Marcoa  Antonius  angespielt  werden  solle  (!). 

Dagegen  möchte  ich  nicht  unterlassen,  auf  die  Bemerkungen  voo 
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F.  Imhoof-Blumer  in  den  *  Beiträgen  zur  griechischen  Münzkunde'  (in 
der  ^f.  f.  Numism.  XIII,  1885,  S.  128ff.  mit  Taf.  4)  über  Darstellung  des 
Genius  auf  einigen  Münzen  hinzuweisen.  Während  nämlich  auf  Münzen 
des  Municipiums  Coela  danach  der  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnete 
Genius  Füllhorn  und  Opferschale  oder  Kultusbild  (das  der  Tyche  nach 
Head  '  Hist.  numor.  S.  221)  hält,  stellt  Imhoof-Blumer  fest,  dafs  auf 
solchen  der  römischen  Kolonie  Korinth  eino  Figur,  welche  von  Mionnet 
Qod  Cohen  für  eine  Fortana  mit  Füllhorn  und  Steuerruder  versehen  sei, 
FaUhorn  HDd  Pflug  ab  Attribute  und  ebenfalls  die  Beiscbrift  Genias  hat, 
und  dab  die  Figur  mit  FflUhoni  und  Stoaemidw  aaf  eiDer  Hflnse  der 
kariseben  Stadt  Apollonia  Salbalie  (Taf.  4  No.  S)  sicher  ntanlich  Ist 
Imhoof-Blnmer  nennt  sie  ebenfiUla  Genius,  und  wenn  es  auch  gerade  bei 
dieser  Mflnso  fraglich  ist,  ob  vrir  die  Fjgnr  nicht  viehnehr  Daimon,  besw. 
Agatbos  Daimon  tu  nennen  haben,  so  ist  dieser  Mflnstypos  bei  der  Ab- 
hängigkeit der  römischen  DarsteUnngen  900  den  griechischen  immer  be* 
achtenswert,  nnd  ich  mdchte  deshalb  hier  auf  ein  ?on  Jordan  in  den 
Ann.  d.  1. 1872  8.  Idff.  Taf.  B  and  dann  auch  im  I.  Bericht  Ober  Mythol. 
(im  Jahresber.  Vif.  1876«  III  S.  144 p  E)  ansfnhrlich  behandeltes  pompe- 
janisches  Wandgemälde  snrttckkommen,  da  auch  die  dort  in  einem  Schiife 
stehende  nnd  das  Steoermder  in  der  rechten  Hand,  im  linken  Arm  ein 
Füllhorn  haltende  Gestalt  von  Jordan  und  andern  f&r  mannlich  und  dann 
fOr  einen  Genias  erklärt  worden  ist,  während  ich  selbst  nach  Conzes  Vor- 
gang lieber  an  eine  Fortuna  denken  wollte,  wenn  nicht  sämtliche  Be« 
Schreibungen  (vgl.  jetst  Sogliano '  Le  pitt.  mar.  camp. '  No.  10)  sie  fär  männ- 
lich erklärt  hätten. 

Über  Minerva  nnd  ihren  Knltas  in  Rom  handelt 

Kont  nach  Rev.  d.  r.  VI  8.  lUO  in  Egyet.  Philol.  koezloeny  1881, 
No.  8.  u.  9 

ausführlich  mit  vielfachen  neuen  Aufstellungen. 

Die  erste  genügende  Veröffeutlichung  des  Frieses  am  Forum  des 
Nerva  gab 

H.  Blaemner,  D  fregio  del  portioo  del  Foro  di  Nerva»  in  den 
Mon.d.1.  Bd.  X  Tat  40.  41.  41  a.  sn  Ann.  XUX,  1877,  8.  1—86. 

Bluemner  giebt  eine  sorgfältige  Beschreibung  der  Reliefs,  in  denen 
man  schon  längst  die  Darstellung  weiblicher  Arbeiten,  namentlich  des 
Webens  nnd  anderer  damit  susammenhängender  Geschäfte,  nnd  darunter 
Minerva,  die  Ariadne  sQchtigt,  erkannt  hat.  Wenn  aber  Bluemner  auch 
in  der  Gruppe  Tai  41a,  H  Minerva  dargestellt  sieht  inmitten  von  Frauen 
oder  Jongfräiien,  die  sie  in  derlei  Arbeiten  anweise  (8.  26),  so  bat  in- 
dessen hier  Petersen  in  Fig.  48-  68  (s.  BOm.  Mitth.  d.  Inst.  IV  8.  88) 
Minerva  musica  zwischen  den  Musen  anf  dem  in  Flg.  48  durch  Felsen 
nnd  eine  gelagerte  Gestalt  dargestellten  Helikon  erkannt. 
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Nur  oeimeo  will  ioh  die  Dissertatioo 

De  ApoUinis  apud  Romaoos  cnitu,  von  R.  Hecker  (Leipzig  1879. 
58  S.  8.)» 

iiuicin  ich  auf  den  Abschnitt  tlbcr  'ApolloQ  bei  deo  Römera'  vou  Roscher 
im  Lex  <1,  Myih.  I  Sp.  446 f.  verweise. 

Darstellungeu  des  griechisch-römischen  Apollo  und  der  mit  dem- 
selben verbuodcoen  Vorstellungen,  wie  sie  uns  in  dem  c&rmeo  saecul&re 
des  Horaz  eotgegeotreteo,  weist 

H.  Brunn,  Vaticanischer Reliefpilaster,  Exegetische  Beiträge  No.  4 
in  deo  Sitzoogsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.,  PbU.-pbilol.  «.  bistor.  G.  1881 
S.  112-119) 

in  den  Reliefs  eines  Pfeilers  nacb,  die  von  Michaelis  (Tftbiogeo  i86S> 
veröffentlicht  nod  danach  in  den  Wiener  Vorlegebl.  IV  Taf.  10  abgebildet 
sind,  «ftbrend  Michaelis  dieselben  ans  der  griecbiscbea  Mythologie  ge- 
deutet hatte. 

Die  Besprechung  der  Vcrö£fentlichang  der  Reste  der  Hochreliefs 
ans  Thon  von  den  Giebeln  eines  Tempels,  ohne  Zweifel  des  Apollo,  in 
Luna,  reihe  ich  hier  an,  insofern  derartige  griechisch  etruskiscbe  Werke 
ebensogut  oder  besser  gleich  bei  den  griechisch  römischen,  als  gcsoodort 
Too  denselben  aufgeführt  werden  mögen.  Dieselbe  geschah  durch 

L.  A.  Milani,  I  frontoni  di  un  tcmpio  tuscanico  scoperti  in  Luai, 
im  Mos.  ital.  di  ant.  class.  I  (1884)  S.  89—112  und  5  Tafeln. 

Die  schon  1842  bei  Sarzano  auf  der  Stelle  des  Forums  von  Luoa 
gpfumlenen  Giebelreliefs  aus  Tiion,  die  bisher  kaum  beachtet  waren,  be- 
standen nach  Milani,  der  zuerst  ihre  Bedeutung  erkanuL  und  ihre  Er- 
werbung und  Versetzung  nach  Florenz  bewirkt  hat,  aus  eiuer  gröfaerea 
Anzahl  von  nur  zur  UiÜfte  aufgeführten,  innen  hohlen  Figuren,  bestimmt 
an  das  Giebelfeld  angeheftet  zu  werden,  und  zeigten  in  dem  einen  Giebel  in 
zusanmicn  20  Figuren  die  von  Apollo  und  Diana  im  Beisein  zweier  Eri- 
nycn  erlegten  Niobiden  und  zwar  ohne  Zweifel  sieben  Söhne  und  sieben 
Töchter,  wenn  auch  von  zwei  von  diesen  keine  Reste  erhalten  sind,  im 
anderen  Giebel,  von  dem  zehn  Figuren  aus  Fragmenten  nachweisbar 
sind:  luppiter,  Inno.  Neptun,  Minerva.  Apollo  als  Kitharöiie  und  lUuf 
Musen,  nach  Miluuis  Vermutung  dtu  VVetlkampf  von  Apollo  uud  Marsyas 
vor  luppiter  und  andern  Göttern. 

Nur  dem  Titel  nach,  der  hier  eine  Stelle  finden  mag,  kenne  ich 

G.  Bigonzo  *Le  Sibille  e  i  libri  Sibillini  di  Roma:  cenni  critioo- 
storici*  (Genova  1877.  22  S.)* 

Eme  Darstellung  von  bol,  der  durch  die  ihn  umgebenden  Darstel- 
lungen  als  Jahresgott  charakterisiert  ist,  veröffentlichte 
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H.  Eogelmann,  Das  Mosaik  too  Seatioom,  io  der  Arch.  Ztg. 
XXXV,  1877,  Sp.  »—12,  Taf.  3. 

Dieses  von  Brunn  io  den  S.-Ber.  d.  Bayer.  Ak.,  Phil.-philol.  u.  hist.  Cl. 
1875  S.  25  erklärte,  jetzt  aach  im  B.-Atlas  zu  Ovids  Metam.  No.  14  ab- 
gebildete Mosaik  aas  Sentinum  in  München  zeigt  inmitten  eines  Tier» 
kreises  SoI,  zu  dessen  FQfseo  TeUus  mit  ibreo  vier  Kiadem,  den  vier 
Jahreazeiten,  gelagert  ist. 

Der  SoI  hat  nach  Engelmann  Ähnlichkeit  mit  dem  Sonnengott  in 
Berlin  (Verz.  d.  ant.  Skulpturen  No.  177,  abgebildet,  aber  niis^'eiiau  Arch. 
Z.  18G1  Tuf.  14.5),  und  der  Kopf  beider  mit  dem  sogen.  Attiskopfe  aus 
Ostia  (Mon.  d.  Inst.  VIII  Taf.  60,  4). 

Die  Flügel  des  Sul,  über  deren  Vorhandensein  Engelniann  in  die- 
sem Anfsatz  im  Zweifel  war.  halt  er  im  Text  zum  Atlas  für  sicher. 

Von  Diana  Tifatiua  handelt 

Giiil  Mioervini,  Di  alcune  antichit^  al  Tiüata,  in  den  Comment. 
in  hon.  Moromieoi  8.  660-662. 

Er  beschreibt  ein  WandgemUde  mit  der  Darstellung  der  Göttin  iu 
einer  Art  niscbenfftrmiger  Kapelle  in  einem  Bau  des  pagus  mootis  Dianae 
Ti&tioae. 

Diana  ist  als  Jägerin  dargestellt  mit  Köcher  und  Bogen  und  einer 
groben  Fackel,  und  auf  der  einen  Seite  der  Kapelle  ist  eine  Hirschkuh 
gemalt,  während  das  Bild  auf  der  andern  verschwunden  ist  (vgl.  Notizie 

degii  scavi  1877  S.  116.  273). 

Wenn  aber  Minervini  bei  der  Hindin,  weil  sie  gesondert  darge- 
stellt sei,  an  die  heilige  Hirschkuh  denkt,  die  nach  Silius  italicus  Pun.  XIII, 

113  ff.  von  Capys,  dem  sagenhaften  Gründer  Capuas,  auferzogen  und  in 
Capua  verehrt  worden  sei,  so  begnttpe  ieh  mich  für  jetzt  auf  die  Erör- 
terungen von  Birt  im  Lex.  d.  Mytii.  I  Sj).  looßf  hinzuweisen. 

Derselben  Göttin  weist  Fr.  Leiioriiiant  Diane  Tifatiue,  Antcfi.\c 
de  Capoue'  (Gaz.  a.  VII  S.  82 — 84  mit  Fai.  I  i)  eine  Anzahl  Terrakotten 
aus  der  Fundstätte  von  Capua  zu,  wckhe  eiue  auf  einem  Pterde  reitende 
uod  mit  Rogen  und  Kocher  bewaffnete  Frau  darstellen. 

In  betreü'  der  auf  einem  Hirsche  reitenden  Diana  auf  eiinMii  etnis- 
kiscbcn  Spiegel,  von  der  A.  K  lüg  mann  im  Bull.  d.  I.  1879  S.  41  redet, 
indem  er  an  die  von  Hirschen  fjezogen-?  Diana  auf  römischen  Denaren 
erinnert,  verweise  ich  jetzt  auf  Eir.  Spiegel  V  (s.  o.  S.  413)  Taf.  10  S.  16f. 

Nur  nennen  kann  ich 

R.  P.  Pullan,  Notes  on  recent  excavations  on  the  supposed  site 
of  the  Artemisium ,  near  the  lake  of  Nemi,  made  by  Sir  John  Savile 
Lumley  (read  June  25,  1885),  Arch.  L,IS,  58—65  mit  3  Tafeln  (s.  Arch. 
Jahrb.  1888  S.  380), 
indem  ich  im  übrigen  auf  die  Berichte  tiber  die  neueren  Ausgrabungen 
am  Nemisee  in  den  ^'otitie  Uegli  bcavi  1885  S.  159  f.  192  f.  227  L  254  t. 
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SlTff.  844  4S8f.  4Y8f.  imd  im  BolL  d.L  1885  S.  149i  9261  und  4flB 
BOm.  Mittbeil.  1  1886  8. 178  f.,  sowie  aber  die  tod  Herrn  L.  Boocaner»  io 
deo  Not  d.  sc  1887  8.  88f.  120f.  mit  Taf.  8,  I  2  b.  8. 196ft  1888  8.  \M 
892ft.  708f.  1889  8.  20t  und  auf  doD  saaammen&saendea  Vortrag  da- 
rüber von  0.  Bol^bacb  in  den  Yerb.  der  XL.  Philologen-yerB.  (Leipiig 
1890)  a  147*166  Terweise. 

Eine  etnukische  0iana-8eleDe  glaubte 

Oian-Fraoc.  Gamarrioi,  Di  alcani  bronzi  etruschi  trovati  a 
ChiaDciano  (Ann.  d.  Inst.  LIY  1882,  S.  140-156  mit  Taf.  T) 

naohweisen  in  kOnneo.  Er  beschreibt  die  Reste  eines  bronzenen  Zwei- 
gespanns in  natQrlicber  Gröfse,  auf  dem  eine  weibliche  Figur  stand,  wfth* 
rend  neben  dem  Wagen  sich  ein  Manu  befand,  und  glaubt  nun  fQr  die 
Göttin  hauptsächlich  deshalb,  weil  der  Fundort  im  XII.  und  XIII.  Jah^ 
hundert  den  Namen  Seltene  oder  Selaoa  geführt  habe,  auf  die  Ver- 
ehrung einer  Diana-Selene  daselbst  schliefsen  zu  dürfen.  Es  ist  aber  wohl 
sicher  oiciits  weiter  zuzugebeu,  als  dafs  am  aagegebeodn  Ort  eine  Mood- 
göttin  verehrt  wurde. 

Eine  verdienstUcbe  Schrift  ttber  die  Diosknren  in  Italien  lieferte 

Maurice  Albert,  Le  culte  de  Castor  et  Pollux  en  Italic  (Bibl. 
des  ^coles  franc.  d'Ath.  et  Rome,  fasc.  XXXI,  Paris,  Thorin  1883.  VD 
u.  172  S.  gr.  8.  Mit  3  Tafeln;  angez.  von  Jordan  in  der  D.  Litt-Ztg. 
1888  Sp.  1608  ft,  von  Sender  in  der  Bot.  pd.  et  ütt  1888,  II  No.  8 
8.  260f ,  ?on  Femiqne  in  der  Bot.  erit  1888  No.  60  8. 466-~469,  fon 
W.  H.  Bosoher  in  der  Herl.  phiL  Woehensohr.  IV  8p.  841^846,  von  Gr. 
im  Literar.  Gentralbl  1884  Sp.  1841  f.,  von  0.  G.  in  der  W.-8dir.  i  kl 
Pbil.  1886  Sp.  468  f.,  in  den  Jahresber.  d.  Pbü  Ver.  sn  Berlin  (in  Z.  i 
Gyninaiialw.  1884)  8. 208f.  von  Engdmann,  von  Vfeiiaftoker  in  der  N. 
pbil.  Bttndeoban  1886  S.  OOÜ). 

Der  Verfiuser  giebt  in  der  ^Introdneüon '  sein  Thema  an,  indem  «r 
sagt,  er  wolle  den  Knlt  von  Kastor  mid  Pdlnz  in  Italien  von  seinen  in» 
fiüigen  an  verfolgen,  ihre  sagenhafte  GescUehte  leichnen,  auf  ihre  Feste 
hinweisen,  ihre  Tempel  anfrachen,  die  Denkmäler,  die  sie  darstellen,  be> 
schrdben,  und  den  Charakter  nnd  die  versdiiedenen  Berekhe  dieser  n 
Land  und  sn  Wasser,  im  Himmd  nnd  in  der  Unterwdt  allvennOgendeo 
GOtter  studieren.  Er  thnt  dies  in  swd  Tdlen,  dnem  ersten  darstel- 
lenden in  dner  Eiddtnng  und  nenn  Kapitdo,  nnd  in  einem  Katalog  der 
Denkmftler  in  deben  Serien. 

Das  Buch  ist  ohne  Zweifial  als  ntttdich  su  beseidinen,  obechea 
der  Ver&sser,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  griechisohen  Mythologie 
und  Euostmythologie,  sich  aodi  von  gröberen  Irrtttmem  nnd  Versehes 
möht  freihält  Denn  die  Znsammenstellnng  nnd  Verarbdtnng  des  Msp 
terials  ist  swar  ohne  ausreichende  Kritik  nnd  Kenntnis  der  Litteratnr 
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gemacht  und  überhaupt  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  nicht 
immer  entsprechend,  aber  klar  und  übersichtlich. 

Die  Unvollständigkeit  des  Materials  von  Albert  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dafs  unter  den  hier  anzureihenden  Spiegelzeichnaogen  eine  vor 
seiBem  Buche  ?oo 

Hax.  OolligooD,  Leg  DioBOonrw  sor  an  mtroir  fitnuqne  du  Mosdo 
de  Bordeaux,  (io  der  Bev.  arch.  XXII,  1881,  I,  S.  321^38  Tat  10) 

TerOtaUichte  sieh  befindet. 
Zweifelhaft  erscheint,  ob 

K.  D.  Mylonas,  Tuppr^vixav  iyj^^ipaxrw  xdtotrepWy  in  der 
dpx-  1883  Sp.  249—254  zu  Taf.  13 
die  auf  einem  etruskiseben  Spiegel  auf  beiden  Seiten  von  Athena  und 
Aphrodite  anstatt  Hermes  nnd  Paris  erscheinenden  Figuren  richtig  als 
Dioskuren  auffafst. 

Einen  in  Alexandrien  gefundenen  etmskischen  Spiegel  mit  einer 
Darstellung  der  Dioskuren  veröffentlichte 

J.  Martha  Castor  et  Pollux'  im  Bull,  de  corr.  Hell.  IX  (I8ö5) 
S.  239—241.  Taf.  2. 

Über  heilige  Feuer  im  allgemeinen  (s.  auch  Cipolla  nach  Jahresber. 
Vif.  1878,111,  ä.  354ff.)  undPrytanen  und  Vesukuit  insbesondere  handelt 

J.  6.  Fräser,  The  Piytaneion,  the  lemple  of  Vesta,  the  VesUls, 
perpetnal  firss,  im  Jonm.  of  philol.  XIY,  1885,  8. 146—172. 

Es  ist  das  jedoch  nieht  sowohl  eine  pbitologisch-mythologisehe,  als 
eine  religionsgesdiicbtUehe  Arbeit  vom  Standponkt  der  vergletehenden 
Mjthotogie,  and  swar  nieht  der  der  indogermanischen  VMker,  sondern 
der  aUer  Völker  der  Erde  and  ihres  'Folklore'  ans.  Aber  so  berechtigt 
dieee  Forschongsweise  in  ihrer  Art  ist,  so  kann  nnd  mofe  doch  yerlangt 
werden,  dab  Forscher  dieser  Bichtnog,  somal  wenn  sie  polemisch  vor- 
gehen, anf  dem  engeren  Gebiete  der  antiken  Specialforschnng  sich  den 
Forderangen  dieser  zu  fDgen  haben,  und  dies  ist  bei  Fräser  (vgl.  meine 
Anra.  in  Roschers  Lex.  d.  Uytbol.  I  Sp.  2622)  keineswegs  in  genftgendem 
Habe  der  Fall. 

Eine  Vestastatuette  sieht  F.  Wiebeler,  Anzeige  Ton  *Pompei,  Ri* 
visu  illostrata'  I,  1,  (31.  März  1881)  in  den  QOtt  gel.  Ans.  1881  8.  1181  ff. 
in  der  nach  Oiulio  Minervini  in  Pompeji  zusaanneu  mit  zwei  Laren  und 
einer  Lampe  in  der  Aedicula  eines  Privathauses  gefundenen  GOttin  mit 
Fallhorn  und  Patera  in  den  Händen. 

Ein  Belief  mit  einer  Darstellung  der  Vesta  veröffentlichte 

6.  Wissowa,  Monnmenta  ad  religionem  Romanam  spectantia  tria, 
(in  den  Ann.  d.  L  LV,  1883,  S.  168— 187  mit  Taf.  K  L  M). 
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Die  Erklärung  der  rundeu  Form  des  Vp<;tatompols  glaubt  W.  He  i  big 
im  Bull.  (1.  Inst.  1878  8.  9 f.  (vgl.  den8.  Die  italiker  in  der  Poebene' 
S.  52f )  in  der  runden  Form  der  Hütten  der  alten  Italiker  finden  za 
dürfen.  Er  meint,  der  Kult  habe  längst  bestanden,  als  die  Limitatioo 
eingeführt  wurde,  und  deshalb  sei  die  aedes  \>stae  kein  Templum ,  wie 
sich  die  runde  Form  der  aodes  deae  Diae,  Herculis  in  foro  Boario,  der 
der  Penaten  auf  dieselbe  Weise  erkläre. 

Die  Litteratur  über  die  Ausgrabungen  an  der  Stelle  de«?  Tempels 
der  Vesta  und  die  daran  anknüpfende  über  Kult  und  Wesen  der  Göltio 
kann  ich.  da  die  bis  I88r>  durch  die  neuere  weit  überholt  ist,  und  ich 
zudem  selbst  für  Roschers  I.exikon  eine  Arbeit  darüber  vorbereite,  io- 
dem  ich  jedoch  die  neuere  gleich  beifüge,  in  folgendem  Verzeichois  nur 
ueoneo. 

Co  St.  Maes,  Vesta  e  Vestali,  Guida  popolare  alle  odicrne  >co- 
perte  (Roma  1883.  17 1  S.  mit  7  Tafelo.  8.;  aogez.  in  der  Berliaer 
phü.  Wocheoschrilt  iäöi  Sp.  932  £), 

R.  Laoeiani,  L'atrio  di  Vesta,  coo  appeodtce  del  Gomm.  Oiof. 
Bait  de  Rossi  (BoDia  1884.  88  S.  aebst  6  Talein  4.;  aos  den  No- 
tlsie  degU  Scavi  1888  S.  484— 514  mit  Taf.  18-28,  anges.  a.  a.  0. 
Sp.  984 ff.),  Tgl.  deo  voransgcgaugcneo  Bericht  in  den  Not.  d.  sc.  1B8S 
S.  816 ff.  QDd  die  sttBanuDenfiasseude  DarsteUuiigLaiioia&is  in  seinem*  Ao» 
cieut  Rome*  (Loodoo  1888)  S.  184-  177, 

Jos.  Ilirst,  Receot  excavatioQB  at  Rome  (im  Atbenaeom  1885 

No.  3012  S.  86). 

Und  dazu  sind  dann  noch  gelcommen:  FI.  Jordan,  Der  Tempel  d«r 

Vesta  und  das  Haus  der  Vestalinnen  mit  Aufnahmen  und  Zeichnungen  too 
F.  0.  Schulze  und  K.  Eichler'  (Berlin  1886.  XI  u.  85  S.  u.  13  Taf.  gr.  aj, 
F.  M.  Nichols  'La  Regia'  und  II.  Jordan  'Gli  edifici  antichi  fra  il  tempio 
di  Fauslina  e  l'atrio  di  Vesta'  (  in  den  Röm.  Mitth.  I,  1886,  S.  94-98 
u.  S.  99—111  mit  Taf.  5  6  7).  F.  M.  Nichols  Sorna  remarks  upon  Ibe 
Regia,  the  atrium  Vcstae  and  the  original  locality  of  the  fast!  Capitolini, 
read  June  24,  1880'  in  der  Archaeol.  L,  I,  1887,  S.  227-  250  mit  Taf  u. 
Abbildungen  (nach  der  Bibliogr.  im  Arch  Jahrb.),  G.  Dehio,  Die  veslali* 
sehen  Jungfrauen  und  ihr  neuontdecktes  Haus  in  Rom'  (Zeitschr.  f.  alig- 
Gesch.  1887  No.  1),  J.  Turgcwitsch  'Der  Vestacult  im  alten  Rom'  I  (Riiv 
sisch,  Kiew  1887.  112  S.  gr.  8.i.  Or  Marucchi  'Nuova  descrizione  delU 
casa  delle  Vestali  e  degli  edilizi  aniie.^>i '  (Roma  1887,  8.).  Hans  Auer 
Der  Tempel  der  Vesta  und  das  ILnis  der  \  c>ialinnen  am  Forum  Ko- 
manum  ■  (im  XXXVI.  IM  dor  Donk'-clir  li.  phil.-liist.  Cl.  der  Ak.  d.  VV.  io 
Wien  lind  im  Soparatabdi  uck,  Wien  1888.  22  S.  mit  8  Taf.  4.)  und  Clir- 
Hülsen  Die  Regia'  im  Aich.  Jahrb.  IV,  1881>,  I  S.  229-  253. 
Um  so  mehr  kann  ich  mich  begnügen,  die 
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Notice  Sur  les  Vestales,  d'apr6s  les  contemporains,  les  inedailles 
et  les  inscriptions  par  M.  l'abb^  J.  March  an  t  (Paris  1877.  4.  104S. 
aas  den  M6m  de  la  soc  Fran^.  de  num.  et  d'arcli  ) 

nur  zu  nennen,  da  dieselbe  aaf  wissenschaftlichen  Werl  ohnehin  keiuea 
Anspruch  erheben  kann. 

Ein  Werk,  das  allerdings  aas  keltisch-römischen  Aoscbanungen  zq 
erUAren  sein  wird,  behaodelt 

R.  Howat,  Büste  de  Mercore  en  bronze  entourö  des  diviuites  du 
Capitole  In  der  Gas.  arch.  IX,  1884,  S.  7-15  zu  Tafel  3; 

ein  ähnliches,  aber  ohne  die  BUsten  der  kapitolinischen  Götter 

R.  de  Lasteyrie  *Bii8te  de  Mercore  en  bronse'  a.  a.  0.  8.  80 f. 
la  Tafei  11. 

Ober  die  Gruppen  eines  mit  einem  Giganten  kftmpfenden  Reiters, 
die  sefaon  oben  8. 420  erwähnt  wnrden,  bandelt 

E.  Wagner,  Neptun  im  Gigantenkaropf  auf  römischen  Monumen- 
ten» in  der  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch.  n.  K.  1, 1881,  S.  36—49,  so  Taf.  l. 

Doch  kann  auch  hier  aof  diesen  Anfsats  nicht  nflher  eingegangen 
werden,  da  diese  DenkmAIer,  Ton  denen  jetst  Aber  filnfeig  nnd  swar  alle 
In  den  gallisehen  nnd  germanischen  Provinsen  des  romischen  Reichs  ge« 
fanden  worden  sind,  seitdem  ans  AnlalSi  neuer  Fände  anfser  von  Hettner 
a.  a.  0.  8.  878  ff.  wiederholt  erörtert  worden  sind,  wie  von  0.  A.  Hoflinann, 
'  Die  Bagaodensiole  von  Herten  hn  Mnseom  so  Meti'  im  Jahrb.  d.  0.  f. 
Lothr.  Gesch.  u.  Altertomsk.  I  1888/89  8.  14—39  (vgl.  Kraus,  Kunst  und 
Altert  in  Lothr.  S.  816)  nnd  sodann  von  B.  Florscbfltz  *  Die  Giganten* 
sftole  von  Schierstein'  (mit  2  Tut'.  Wiesbaden  1890.  22  S.  gr.  8.,  aus 
den  Annalen  des  Nassau.  Ycr.  für  Alterthumsk.,  und  von  Koepp  in  An* 
knQpfnng  an  den  Scbiersteiner  Fund  in  der  Arch.  Ges.  in  Berlin  (s.  Aus. 
z.  Jahrb.  V  S.  68f.),  woneben  noch  ein  Artikel  Uber  die  £hranger  Gigaii- 
tensäule,  der  aus  der  Köln.  Zeitung  in  der  Z.  f.  bild.  Koast,  N.  F.  1890, 
S.  807  f.  abgedruckt  ist,  Erwähnung  finden  mag. 

Vom  Kulte  der  Quellen  bei  den  Alten,  und  zwar,  wie  es  scheint,  ins- 
besondere bei  den  Römern,  handelt  nach  Rev.  d.  Rev.  II  S.  344  Wake 
Smart  im  Journ.  of  the  Brit.  Arch.  Assoc  Bil.  XXXII. 

Ale.  Lenzi  'Le  fonti  del  Clitunno,  iiote  illustrative'  (Sicna  1B79. 
23  S.)  bietet  vi  olmehr  allgemeine  Betrachtungen  und  Ergüsse,  als  posi« 
tive  Ausführungen. 

Dafs  Maris  als  elruskischer  Name  für  Mars  durch  eine  Hpiogeliu- 
schrift  sicher  pestollt  ist,  zeigte  Klügmann  im  Bull.  d.  Inst.  1879  S.  41. 
Vgl.  Deecke,  Eti.  Für<chuni?en  IV  (s.  0.  S.  405)  bes.  S.  35ff.  und  jetzt 
noch  iüOgmana-Körte,  Etr.  Spiegel  V  S.  9f.  zu  Tafel  1. 
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Ober  die  Mdlee  Martie  Im  Festveneichnis  toh  Comae  redet  Moauii- 
sen  a.  0.  8. 407  aagef.  0.  8.  est. 

Eine  Reihe  ivichUger  avf  deo  Kult  der  Laren  an  den  Gompita  be> 
Ettglicher  ErOrtemogeo  erMfoeten  die  von  W.  Heesen  'laerisione  litro- 
▼ata  a  &  Paelo*  im  Boll.  d.  Inet  1878  S.  140—148  und  R.  Lancia ni 
In  den  Not.  d.  sc  1678  8. 284t  (vgl.  Boll.  com.  YI 8. 180)  1882  8.  229ff. 
and  1888  8.  151  Uber  eine  vor  die  Thore  der  8tadt  versehleppte  Inschrift, 
die  von  einer  den  Leres  Angasti  geweihten  im  Ylcns  Vestae  228  n.  Chr. 
restaurierten  Aedicula  berichtet  Doch  mub  ich  mich  begnttgeo,  indem 
ich  wenigstens  die  Ansftthmngen  von  G.  Gatti  'Di  an  saoello  oompitale 
dell*  aDtichissima  regiooe  Esqnilina'  im  BulL  com.  XVI,  1888,  S.  221  — 
289  u.  S.  327 flf.  noch  anfOhre»  su  bemerken,  dafs  GatU  and  Lanciaoi 
Unrecht  haben  werden,  wenn  sie  die  beim  Atrium  der  Vestalinnen  an* 
fem  von  der  aedes  Vestae  gefundene  Aedicula  ffir  die  den  Laren  ge- 
weihte des  Vicos  Vestae  halten,  nnd  dafs  überhaupt  die  Frage  über  das 
Verhältnis  von  andern  Göttern  wie  Volcanus  oder  Mercur  geweihten  Sa- 
cella,  auch  wenn  sie  wie  das  letztere  an  einem  Compitum  gefunden  siod, 
zu  den  Sacella  der  Lares  Corapitales  und  das  dieser  zu  den  Sacraria 
Argeorum  und  wiederum  das  dieser  zu  den  Sacella  des  Septimoulium 
doch  noch  einer  gründlichen  Untersuchung  bedarf.  Hülsen  bemerkt  in 
den  Röm.  Mitth.  IV  S.  180 f.,  wo  er  von  dem  Compitalsacellum  in  Via 
San  Martino  ai  Monti  spricht,  dafs  von  dem  Larcnl^ult  in  derselben  Ge- 
gend auch  eine  an  der  Nordecke  des  Klosters  S-  Lucia  in  Selci  gefun- 
dene Inschrift  Zeugnis  ablege.  Aber  jenes  nach  Gatti  aus  älteren  uod 
neueren  Bestaudteileu  zusammengesetzte  Saceilum  (vgl.  darüber  Gilbert 
a.  a.  0.  III  S.  22  Anmerkung  1)  war  ja  nach  der  aus  augusteischer  Zeil 
(10  V.  Chr.)  stammenden  Inschrift  nicht  Laribus  Augustis  geweiht,  son- 
dern Mercurio  sacrum. 

Eine  neue  Publikation  von  Laren-Bildern  erfolgte  durch 

H.  Jordan,  Larum  iroagtnes  ineditae,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIT, 
1882,  a  70—78,  Tafel  M  N. 

Jordan  gibt  auf  Tafel  M  u.  N  die  Abbildung  des  Kopfe  der  einen  voo 
swei  etwa  70  Centimeter  hoben  kleinen  Marmorstatnen  im  Museo  Tor 
lonia,  die  nach  Visconti,  'CaUl.*  (Born  1876)  No.  818  und  810  beide  ni- 
sammengefunden  sein  sollen,  und  einer  ungewöhnlich  eleganten  und  grobes 
(mit  Basis  0,46  m  hohen)  Bronsestatuette  eines  Laren  in  der  bekannten 
Haltung,  aber  ohne  Kranz  und  Bulla,  aus  dem  auf  dem  Viminal  ausge- 
grabenen Haus,  ttber  das  im  Bull.  d.  oomm.  ardi.  mun.  1878  8. 86 ff. 
berichtet  ist. 

Eine  Larendarstellung  auf  einem  Relief  veröffentlicht  Wissows 
(S.  0.  8.429)  a.  a.  0.  S.  157-160,  Tafel  K. 

Von  der  Göttin  Pal  es  handelt  vom  Standpunkte  der  Vergleichang 
mit  vedischen  and  griech.  Mythen 
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AI  MS.  Hftratea,  La  Dm  Ptl«  mm  il  mittle  df  Borna,  in  der 
N.  Antol.  II.  Ser.  XLV.  Bd.,  1884,  8.  46— Yl 

in  mehr  eleganter  und  anregender  als  gründlicher  und  kritischer  Weise. 

Über  Saturnalieii  und  Saturn  stellt  J.  Kont  nach  Rev.  d.  Rev.  VI 
8.  188  in  Egyet.  Philol.  Koezl.  VI,  1881,  No.  3  wie  in  der  oben  S.  425 
erwähnten  Abhandlung  nach  dem  Bericht  a.  a.  0.  llypotiiesen  auf,  die  nur 
eis  haltlos  bezeichnet  werden  können. 

Die  Abhaodlang  von  Fowler  'Sur  le  culte  de  Faunus  et  de 
SIlYaooB*  in  den  Trtnsaet.  of  tbe  Oxford  PUL  See.  1883/84  v.  28.  No?. 
kenne  Ich  nur  ene  Bot.  des  Rev.  1885  8. 888. 

Über  den  Gott  Fannos,  Inniis,  Lupercas  redet  in  einer  Abhand- 
lung, in  der  eine  Beihe  Fragen  ans  dem  Gebiete  nieht  blofs  des  römi- 
schen Knltas,  sondern  aneh  des  GOtterglanbens  erörtert  werden» 

G.  F.  Unger,  Die  Lnpercalien,  im  Rhein.  Mos.  N.  F.  XXXVI, 
1881,  S.  60—86. 

Doch  darf  auch  flRr  diese  Abhaodlang  nm  so  mehr  anf  den  Bericht 

im  Jahresber.  XI  f.  1883,  III  S.  188—190  von  M.  Voigt,  der  auch  Aber 
die  Benierkongen  von  0.  Crusius  'Die  Fabiaoi  in  der  Lupercalienfeier' 
(im  Bhein.  Mus.  N.  F.  XXXIX,  1884,  S.  164-188)  im  Jahresber.  XÜI 

f.  1885,  III  S.  401  schon  gesprochen  hat,  verwiesen  werden,  als  Wissowa 
tu  Marquardt  (8.  0.  8.  898)  S.  438  Anm.  10  mit  Recht  bemerkt,  dafs 
»die  Ausführungen  Ungers  in  keinem  Haupt])unkte  Uberzeugend  sind«, 
nnd  sich  in  dem  Artikel  'Faunus*  in  Roschers  Lexikon  ebenfalls  ab- 
lehnend dagegen  verhält,  während  seither  zudem  die  von  Roscher  in 
einem  Zusatz  zum  Lexikon  I  Sp.  1458  eingeschaltete  Abhandlung  über 
*die  I.upercalien'  von  Mannhardt  in  des^^en  'Mytholog.  Forschungen, 
aus  dem  Nachlafs  herausgegeben  von  Herrn,  i'atzig'  (Strafsburg  1884) 
S.  72 — 155  erschienen  ist  Aber  aur)i  auf  diese  vom  Standpunkte  der 
vergleichenden  For^ichnnp  aus  geschriebene  Abhandlung  des  tüchtigen 
zu  früh  geschiedenen  Forschers  (vgl.  o-  S.  30 ff.)  glaube  ich  hier  nur 
noch  hinweisen  zu  sollen,  da  die  anregende  und  lehrreiche  Abhandlung 
nur  im  Zusammeniiange  mit  den  übrigen  von  demselben  Standpunkte  aus 
verfafsten,  unter  denen  nur  noch  die  über  'das  Oktoberrofs'  a.  a.  0. 
S.  156—201  sich  in  erster  Linie  auf  italischen  Kult  bezieht,  ihre  richtige 
Würdigung  finden  kann.  Denn  ich  kann,  wie  schon  oben  ausgeführt 
wurde,  gleich  den  früheren  auch  den  späteren  Kombinationen  und  Er- 
gebnissen dieses  der  Wisseuschalt  zu  früh  entrissenen  Jugendfreunds 
our  teilweise  zustimmen. 

Indem  ich  sodann  der  Beschreibung  eines  durcli  einen  Kranz  von 
Fichtenzweigen  zum  Silvanus  gemachten  luppiterkopfs  in  der  Sammlung 
OuvaroflF  durch  Heibig  im  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  31  f.  noch  gedenke,  hebe 
ich  aus  dem  viel  Wertvolles  bietenden  '  Bericht  Ober  eine  Reise  in  Dal- 
matieu  von  Hirschfeld  und  Schneider  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr. 

jAhmbnleht  II»  AltartmiviMtaMiMft.  XXV.  Bd.  28 
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IX,  1886,  8.  Iff.  wenigsteiiB  die  Zasammenstelliug  von  Dantellnngeii  dm 
Silvairas  teils  allein  teils  sasanimeD  mit  Nymphen  dordi  Sebneider  a.  a.  O. 
S«  84  iE.  heranSi  die  freilich  den  Zosammenhang  Dalmatiens  mit  Griedieii- 
land  dadurch  zeigen,  dab  sie  abweichend  von  der  Daistellang  Silvana 
nicht  blofs  in  Italien  sondern  anch  in  andern  Provinzen,  worauf  S.  35 
Anm.  1  hingewiesen  wird,  den  Silvan  durchaus  in  der  Bildung  des  grie- 
chiscbcn  bockbeinigen  Pan  zeigen,  während  neuerdings  G.  Wissowa  '  Ri- 
lievo  in  Firenzo'  in  den  Röm.  Mitth.  I  S.  161  fif.  Taf.  8  eine  Daratellnog  * 
des  Silvan  veröfifentlicbt  hat,  der  in  der  von  Reiflferschcid  nachgewiesenen 
Bildung  in  einer  Nische  steht,  aber  in  den  beiden  Nischen  rechte  nnd 
linics  einen  Satyr  und  einen  Pan  neben  sich  hat. 

Über  die  Abbandluig,  die  ich  hier  noch  anreihe: 

Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom,  von  H.  Jordan  (Berlin  1883. 
30  S.  mit  3  Tafeln;  angez.  von  Blueraner  in  d.  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  I 
Sp.  41  f.,  Hirschfeld  ia  der  D.  Litt.-Ztg.  1884  Sp.  9,  T.  S.  im  Lit.  Cen- 
tralbl.  Sp.  1805  [vgl.  Loeschcke  im  Auz.  z.  Jahrb.  V  S.  14]), 

in  welcher  Jordan  über  die  Aufstellung  einer  griechischen  Statue  des 
Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom  und  hornach  als  Wahrzeichen  privile- 
gierten Stadtrechts  in  gewissen  Stüdten  in  den  Provinzen,  zunächst  in  Ko- 
lonien des  Augustus  in  Griechenland  und  im  Orient,  liandeit,  hat  er  selbst 
im  Jahresb.  X  f.  1882,  III  S.  476  kurz  berichtet. 

In  betreff  des  Vortumnus  erwähne  ich,  daCs  in  einer  mir  nicht  vor- 
liegenden Abhandlung 

De  Vortomni  et  Consi  aedibos  Afentinensibas  von  H.  Jordan  (ia 
der  Gratalationsschrift  der  Universitftt  Königsberg  an  daa  udk,  In^ 
Königsberg  1870) 

Jordan  im  Gegensatz  zu  Urlichs ' Malerei  in  Rom'  S.  7  f.,  der  auf  Grund  von 
Festus  p.  209  u.  Picta  einen  Doppeltempel  des  Vortumnus  und  (Donsus  am 
Abhang  des  Aventin  zum  Circus  hin  annahm,  indem  er  Vortumnus  als  Gott 
der  Wagenwende,  Consns  als  den  des  Ablaufs  fafste,  »denn  die  primae 
metae  bei  Tert.  de  spect.  5  vvcrdcu  doch  nicht  die  extremae  sein«  — ,  nach 
Gilbert  a.  a.  0.  II  S.  44G  Anm.  l  zu  S.  445  mit  Recht  annionni,  duis  das 
zwei  verschiedene  264  uad  282  (vielmehr  272)  v.  Chr.  geweihte  Tempel 
waren. 

Eine  Darstellnng  des  Tortnmnns  vermutet  Heibig  im  BoIL  d,  t 
1817  8.  66  in  der  Broasestatnette  eines  jQnglings,  der  mit  Ähren  be> 
krftnst  in  der  Nebris  Früchte  nnd  Blumen  und  mit  der  rechten  Hand 
Ihren  hält;  eine  andere  glaubte  L.  A.  Mi  lau  1  'Di-nna  statoetta  di  brsnio 
dl  Stile  arcaico,  Booperta  presso  Isola  di  Fano  nel  Comnue  di  Fossom* 
brone'  in  den  Kot  d.  so.  1884  S.  270->274  in  einer  onfem  von  Fossoai* 
brone  gefundenen  Bronzestataette  mit  einem  bakenfömigen  Soopter  in  der 
rechten  Hand  erkennen  an  dürfen. 
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Den  interessaoteD  Fand  eioer  Darstellung  der  Bona  dea  mit  Weih- 

inschrift  erörtert 

Gr.  Marucchi,  Di  una  rara  statuetta  rappresentante  laBoQA  Dea 
(im  Bull,  comun.  VII,  1879,  S.  227—236  mit  Tafel  23). 

Die  in  dem  Artikel  Uber  die  Göttin  in  Roschers  Lexikon  von  R. 
Peter  I  Sp.  794  wiederholte  Abbildung  zeigt  eine  volle  weibliche  Gestalt 
thronend  mit  Füllhorn  in  dem  1.  Arm,  während  der  ▼orgestreckte  rechte 
Vorderarm  abgebrochen  ist. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Roste  eines  kleinen  Tempels  der  Bona  Dea 
mit  Inschriften  zu  Ehren  derselben  /u  Elci  oder  Ilci  bei  Todi  von  Gamur- 
rini  im  Bull.  d.  I.  1B81  S.  8 f.  (vgl.  auch  de  Rossi  im  Bull.  1879  S.  4  und 
die  Not.  d.  sc.  1881  S.  21  f.)  und  eine  Bona  Dea  Arcensis  Triumphalis 
auf  einer  Inschrift,  die  im  Gebiet  von  Alba  Focensis  gefunden  ist,  in  den 
Not  d.  sc.  1885  S.  484  erwähnt  werden. 

Als  Angitia  möchte  E.  Fernique  'Bronze  repr6sentant  Angitia' 
(Gaz.  arch.  VIII  1883  S.  223—225  mit  Abbildung)  eine  am  Fucinussee  ge- 
fundene Statuette  deuten,  die  in  der  einen  Hand  eine  Schale,  in  der  er- 
hobenen linken  nach  ihm  zwei  (?  es  ist  dem  Worte  deux  ein  Fragezeichen 
beigesetzt)  roh  gebildete  Schlangen  hält,  während  Buecheler  im  Rhein. 
Mus.  XXXVII,  1882,  S.  G43f.  auf  einem  Ring  aus  Aescrnia  den  Namen 
Aoaglia  für  den  oskiseben  Namen  der  Güttin  Angitia  erklären  raöclile. 

Eine  früher  als  Darstellung  der  Angerona  gefafste  Statuette  erörtert 

A.  Chabouillet,  Canöphore  ou  Cariatide,  Statuette  de  bronze 
longtemps  nomm^e  Ang^rone  (in  der  Gaz.  arch.  VIII  1883  S.  260 — 272 
mit  Taf.  31  und  Figuren  im  Text). 

Er  spricht  da  von  einer  Bronze^taluette  in  Paris,  welche  um  den 
Mund  eine  Biudc  trug  und  deshalb  auf  Angerona  gedeutet  wurde,  wel- 
cher Letronue  aber  diese  Binde  als  modern  abnahm. 

Obscbon  es  nun  aufser  Frage  bleibt,  dafs  diese  Statuette  keine  An- 
gerona war,  sondern  eher  eine  Flötenblftserin  mit  eioer  Binde  um  den 
Mond,  so  scheint  es  doch  angezeigt,  ob  tu.  erwftbiieo,  dafs  Chabouillet  es 
mehr  als  wahrscheinlich  macht,  dab  Letronne  der  Statuette  die  Binde 
mit  Unrecht  genommen  hat,  dafs  er  also  in  seinen  AnsflUinmgen  In  be- 
treff des  Thatbestandes  (vgl.  dasn  Wissowa  ttber  die  angeblichen  Dar* 
stelinngen  der  Angerona  im  Lex.  d.  Mytb.  I  Sp.  860)  nicht  ganz  im 
Rechte  war. 

Über  romische  Vennsdarstellnngen  handelt  die  Inangoral-Dissertation 

De  Yeneris  simnlacris  Romanis,  Commentatio  philol.  et  archaeol. 
qnim  scripsit  Georg.  Wissowa  (Breslau  1882.  58  S.  8.;  angei.  von 
L.  ürlichs  im  Phil.  Ans.  1888  8.  887  f.  und  DQtschke  in  der  PhiL 
Rnndschan  1888  Sp.  278ff.)- 

Wissowa  flfthrt  im  I.  Abschnitt  ans,  da&  es  In  der  ältesten  Zeit 
einen  Kult  der  Venns  unter  diesem  Namen  In  Rom  nicht  gegeben  habe, 
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dafs  die  Kulte  der  Miircia  und  Cluarina,  die  man  beroach  mit  TemiB 
identificiert  habe,  schon  zur  Zeit  der  Repnblik  erloschen  seien,  wiliraiid 
Libitioa  ofticiell  wenigstens  stets  nur  als  Libitina  and  nidit  als  Veons 
Libitina  vorkomme,  dafs  aber  der  Alteste  Tempel  der  Venns  der  im 
lucus  Libitinae  errichtete,  der  sweite  der  469  d.  8t  (296  Ohr.)  der 
Venus  Obsequeos  geweihte  gewesen  sei.  Im  II.  Absehnitt  wird  aasge- 
ffthrt,  dafs  erst  217/16  Chr.  die  griechische  GOttln,  nad  swar  in  Ge- 
stalt der  Göttin  Yom  Eryz,  den  ersten  Tempel  In  Rom  anf  dem  Capttol 
erhalten  habe,  dem  ein  sweiter  181  t.  Chr.  bei  der  porta  CoUlaa  nsd 
114  der  der  Veans  Verticordla  folgte.  Letstere  hat  man  nach  W.  nut 
Unrecht  anf  Mftnsea  dargestellt  geglaubt,  erstere,  glaubt  er,  werde  man 
auf  einer  Mttnse  des  P.  Clodins  v.  J.  716  d.  8t  (D.  d.  a.  K.  II,  896 
Babdon  II  8.  40  f.)  erblicken  dOrfen. 

Aber  auch  bei  der  von  einem  Amor  bekrftnsten  Venns  anf  Mftnseii 
von  MitgUedem  der  Memmischen  und  lalisdien  Gens  ist  nach  Wissowa 
an  die  Eiycinische  Venus  su  denken«  da  der  Umstand,  dafs  diese  Venns 
auf  einem  Zweigespann  dargestellt  ist,  sich  ans  der  Geschichte  der  r5> 
mischen  Münzprägung  erklärt  (vgl.  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  MQnzwesena 
S.462  undKlfigmann  in  der  oben  S.  412  angef.  Abhandlung),  und  ebenso 
hat  nach  Wissowa  Reifferscheid  ' Observationes  crit.  et  archaeolog.'  (im  lod. 
lect  Vratislav.  Breslau  1878)  MOnsen  des  L.  iulius  Caesar,  welche  Venus 
von  zwei  Amoren  gezogen  zeigen,  richtig  mit  den  Versen  des  Horaz 
Garm.  I,  2,  33  kombiniert  und  ebenfalls  auf  die  Erucina  gedeutet,  und 
Kekulö  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  (s.  o.  S.  228)  S.  24  Anm.  59  dies  mit 
Unrecht  bestritten. 

Die  Venus  Felix  Stillas  findet  Wissowa  im  III.  Abschnitt  in  der 
in  Pomiioii,  wohin  Sulla  eine  seiner  Kolouien  geführt  hatte,  verehrten, 
mehrfach  abgebildeten  Venus,  die  von  Tyche  das  Huder  Uberkommen  bat 
und  aufser  dem  Sceptcr  den  Ölzweig  (ramus  felicis  olivae,  Verg.  Aen. 
VI,  230)  zu  halten  pflegt. 

Sodann  kommt  W.,  nachdem  er  noch  im  IV.  Abschnitt  den  von  Pom- 
peius  der  Venus  Victrix  errichteten  Tempel  besprochen,  im  V.  zur  Venus 
Genetrix  des  Caesar  und  verteidigt  nun  auch  hier  in  eingehender  Erör- 
terung, indem  er  wiederum  an  Reifferscheid  sich  anschliefst,  die  bekannte 
Vermutung  desselben,  dafs  die  Venus  G.  des  Arkesilaos  keineswegs  in 
der  den  einen  Zipfel  des  durchsichtigen  Gewands  mit  einer  Hand  fassen- 
den Bildung ,  sondern  in  einer  vollbekleideten  Frau  mit  Scepter  und 
Diadem,  bei  deren  linken  Schulter  ein  Amor  sich  betinde,  zu  erkennen 
sei,  während  er  Kekulös  Ansicht  (s.  o.  S.  228)  ebenfalls  ablehnt.  In  den 
Ton  diesem  fttr  Y.  G.  erklärten  Münztypen,  meint  Wissowa,  sei  vielmehr, 
wie  Reifencheid  ihm  mitgeteilt  habe,  die  Naehhildang  der  bewaffiieten 
Aphrodite  anf  dem  Siegelring  dee  Caesar  (Dio  XZXXIU,  48)  tn  er* 
kennen. 

Im  Yf .  Abschnitt  werden  dann  als  Naehbfldnng  der  Venns  Yictriz 
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in  einem  Tempel  der  Göttin  auf  dem  Kapitol  Münzen  in  Anspruch  ge- 
nommen, welche  nach  W,  die  Göttin  deshalb  regelmäfsig  von  der  Seite 
nnd  vom  Rücken  und  mit  Waffen  ausgerüstet  zeigen,  weil  die  Statue  mit 
Mars  gruppiert  war,  dessen  Waffen  sie  trug,  nachdem  Kenner  'Zum  Ba- 
dener Relief  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  III  S.  29  —  36  zu 
Tafel  4  schon  diese  und  eine  ahnliche  aher  nicht  auch  eine  Statue  abbil- 
dende Münzreihe  erörtert  und  eine  ähnliche  Venus,  nur  hier  nicht  mit 
Mars,  sondern  mit  einem  Verstorbenen  gruppiert,  in  dem  publicierten 
Relief  nachgewiesen  hatte. 

Im  VII.  Abschnitt  endlich  führt  Wissowa  aus,  dals  der  Typus  der 
stehenden  Venus  mit  Victoria  und  Schild  auf  Münzen  Hadrians  auf  eine 
Statue  zorQck  gehen  möge,  io  der  Iladrian  die  Parthenos  des  Phidias 
lor  Darstellnng  der  bewafltaeten  Venns  habe  beiziehen  lassen,  was  sich 
viel  eher  bei  diesem  Kaiser,  als  bei  einem  KflnsUer  von  der  Richtung 
des  Arkesilaos  erklftren  lasse;  in  dem  sweiten  einer  sitzenden  Venns  sieht 
Vl^owa  die  Nachbildung  der  Statne  im  Tempel  der  Venus  iind  Roma. 
Pamit  schlieft  Wissowa,  weil  von  da  ab  die  litterarischen  Zeugnisse  mehr 
oder  weniger  versagten,  die  Münzen  aber  so  verschiedene  Typen  trOgen, 
dafs  ohne  andere  HilÜBmittel  bestimmte  Götterbilder  nicht  festzustellen 
seien,  während  es  an  ausreichenden  Beschreibungen  und  Abbildungen 
von  Kunstdeokmälem,  insbesondere  den  Reliefe  von  Basen  und  Altftren, 
aUzusehr  fehle. 

Auf  die  neueren  Funde  und  Erörterungen  von  Statuen  in  der  Art 
des  zuerst  von  Visconti  fbr  die  Venus  genetrix  des  Arkesilaos  in  An- 
spruch genommenen  Typus,  aafser  den  schon  S.  228 f.  genannten,  soll 
wenigstens  wieder  noch  hingewiesen  werden ;  so  anf  die  \  on  Stais  in  der 
*E^,  dpX'  1886  S.  256ff.  Tafel  13  Uber  die  Statue  von  Epidauros  (vgl. 
Kawadias  im  KaxaX,  r.  xwcp,  dp^.  Moua.  No.  121  und  die  Abbildung  in 
Brunns  Denkm.  gr.  u.  röm.  Sk.  No.  14),  von  Gh.  Waldsteiu  ^Pasiteles 
and  Arkesilaos,  the  Venus  Genetrix  and  the  Venus  of  thc  Esquilioe '  in 
The  American.  Jonrn.  of  Arch.  ill,  1887,  S.  1—13  Tafel  1  ,  L.  v.  Urlichs 
'Arkesilaos'  (19.  Progr.  des  v.  Wagnerschen  Kunstinstituts,  Würzburg 
1887,  18  8.,  1  Tafel,  8.),  S.  Reinach  'La  Vdnus  drapee  au  Musee  du 
Louvre'  in  der  Gaz.  arch.  XII,  1887,  S.  250  —  262  und  S.  271—285  mit 
Tafel  30,  und  die  Beobachtungen  und  Nachträge  von  A.  Conze  'Zur 
sogen.  Venus  Genetrix'  in  den  Athen.  Mitth.  XIV  (18Ü0)  S.  199—204. 

Den  Spiegel,  den  Fr.  Lenorinant  ' Miroir  etrusque'  in  der  üaz. 
arch.  IV,  1878,  b.  87-  89  zu  Taf.  17  und  18  bespricht,  nenne  ich  hier 
schon  deshalb,  weil  Lcnorniant  die  den  Spiegel  haltende  Figur  Venus 
nennt,  während  er  von  der  von  vier  andern  geschmückten  Frau  aller- 
dings bemerkt,  dafs  sie  nicht  Turan- Venus,  sondern  einer  in  ähnlichen 
Darstellungen  Malavisch  genannten  Frau  entspreche,  in  der  man  Helena 
vermute.  Doch  wird  man  höchst  wahrscheinlich  (vgl.  Körte '  Etr.  Spiegel'  V 
8.  25  ff.)  die  Spiegelzeichnuug  nur  einfach  als  «ächmuckung  einer  Frau«, 
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»Feier  der  Frauenschönheit«,  als  was  Furtwänglcr  ähnliche  Vasenbilder 
bezeichnet,  aufzufasseu  habeo,  und  dann  wird  auch  die  mythologische  Deu- 
tung der  nur  um  die  Beine  bekleideten,  ihr  Haar  ordnenden  Figur  mit 
dem  Griff  eines  (verlorenen)  Spiegels  in  der  linken  Hand«  auf  Toran-Veoas 
sehr  zweifelhaft. 

Nur  kurz  erwähne  ich  die  elegant  geschriebene  Skine  des  Kults 
der  Flora  von 

Edm.  Labs  tot  (Prteid.  de  la  Oomm.  des  antiq.  de  la  Tille  de 
Gaetres  et  dn  D^p.  da  Tarn),  Flore,  son  colle  et  aes  jeuz,  d*aprte  les 
teztes  et  les  moonmeDte,  Paris  1877,  16  8., 

da  dieselbe  nichts  Neues  bietet  aufser  der  Beschreibung  einer  1869  bei 
Castros  gefundenen,  17  Centimeter  hohen  Statuette,  die  er  als  »stehend, 
in  einer  bis  au!  die  Knie  fallenden  Tunica,  mit  einer  Bluraenkrooc  auf 
dem  Kopf,  in  der  bis  zur  Höhe  des  Gesichts  erhobenen  rechten  Haud 
einen  Stengel,  dessen  Blüte  fehlt,  während  der  linke  Arm  im  Ellenbogen 
abgebrochen  ist«  beschreibt  und  fftr  eine  Darstellaog  der  Flora  erklärt 

Einen  an  der  Stelle  der  Knltstätte  der  Fenmia  bei  Tarradna  ge- 
fundenen Kolosaalkopf  (vgl.  Not  dei  ecavi  1878  8.  846 f.)  erörtert  Ben 4 
de  la  Blanchdre  *T6te  colossale  tronv^e  daoa  lea  thermea  de  Fdronie' 
in  der  Re?.  arcfa.  N.  S.  XU,  1881,  8. 870-878,  wo  er  8. 871  auch  ebe 
AbbildoDg  giebt  Doch  findet  er  bier,  dafs  es,  da  von  Attribnten  oicbU 
an  erkennen  ist  als  die  8pnren  eines  Krames  oder  Diadems  in  den  Haa- 
ren, ftlr  eine  Beatnng  anf  Feronia  an  Anhaltspnakten  fehle.  Sicher  aber 
hätte  er  nicht  snm  Schlüsse  mit  Yerweisnpg  anf  Senr.  sn  Y.  Aen.  Tm,  561, 
wonach  die  Freilassungen  von  Sklaven  im  Tempel  der  Feronia  stattfanden, 
bemerken  sollen,  man  dttrfte  nnr  dann  an  Feronia  denken,  wenn  man 
annehmen  wollte,  aquo  sa  coiftore  cireolaire  6tait  an  bonnet  de  libertö«. 

Dagegen  glaubt  derselbe  mit  mehr  Omnd  In  dem  Werk,  anf  das 
schon  0. 8. 412  hingewiesen  wurde:  *Terraoine,  Essai  d'histoire  locale* 
(Th^.  Paris  1888.  220  S.  8.  mit  7  Tafeln),  in  welchem  auch  von  den 
andern  in  der  Stadt  nachweisbaren  Kulten  die  Rede  ist,  namentlich  von  dem 
des  Anznr,  der  mit  der  Stadt  den  Namen  gemein  hatte,  nunmehr  S.  208 f. 
durch  Hinweis  auf  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Kopf  der  Feronia  anf  Maa- 
sen der  gens  Petronia  (Babelon  ü  S.  292ir.)  diese  Benennung  sichern 
sn  kennen. 

Auf  die  wertvollen  Erörterungen  über  eine  andere  Hauptkultstätte 
der  Feronia  bei  Capena  durch  G.  B.  de  Rossi  'Frammenti  di  Fasti  di 
ludi  Cspenati'  (in  den  Ann.  LV,  1883,  S.  253—284  und  Taf.  S)  soll,  ob- 
schon  gegen  wesentliche  Aufstellungen  des  berühmten  Archfiologen  von  Bor- 
mann im  CLL. XI,  I  S.  571  wohl  berechtigter  Einspruch  erhoben  worden  ist, 
hier  nmsomelir  noch  hingewiesen  werden,  weil  von  de  Rossi  jedenfalls  die 
alte  irrige  Annahme  zweier  angesehener  Haine  der  Feronia  unfern  vod 
Capena  vermieden  ist,  während  nicht  blofs  Jordau-freller,  röm.  MythoL  1' 
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S.  427  f.  sonderD  anch  noch  Stendiog  im  Lex.  d.  Mythol.  I  Sp.  1477 f.  nach 
Fabretti  (laser.  aotiq.  p.  454)  auf  Graod  einiger  dort  gefoadeoer  lo- 

schrifteD  von  dem  nahe  bei  Capena  gelegeoea  Lneas  einen  iweiten  etwas 
westlich  voo  Capena  bei  Trebula  mntuesca  an/rii^ctzeocieD  anterscbeidet. 

Sodaon  erwähne  ich  hier  mit  Rücksicht  auf  die  namentlich  von  Fr. 
Buechcler 'Umbrica'  S.  162  vermutete  Bedeutung  der  Göttin,  wonach  wir 
in  ihr  etwa  eine  Göttin  der  im  Frühlingslicht  erglänzenden  Erde  zu  sehen 
hätten,  die  von  Ilelbig  '  Due  specchi  Etruschi'  (s.  o.  S.  360)  S.  256-  260 
besprochene  ctruskischo  Spiegelzeichnung,  in  der  die  aus  einer  iguvini- 
scben  Tafel  und  andern  italischen  Inschriften  bekannte  Göttin  '  Vesuna' 
als  Genossin  von  Phuphluns-Bacchns  mit  Xcbris  und  Tliyrsos  zum  ersten 
Mal  durch  die  Beischrift  als  bildlich  dargestellt  erwiesen  wird.  Von  der 
oskischen  Vesulia  und  dem  keltischen  Stadtnameu  Vesunna  und  der  vor- 
ausgesetzten keltischen  Göttin  Vesunna  ist  unten  und  S.  446  die  Rede. 

Über  die  Muttergottheit  von  Capua  redete  F.  v.  Duhn  'Osser- 
vazioni  sulla  uecropoli  dcil'  antica  Capua  e  specialmente  su  d'un  santuario 
i?i  esistente  destiuato  al  culto  dei  morti'  (im  Bull.  d.  I.  1876  S.  171  — 
192)  und  'Osservazioni  capuane'  (im  Bull.  1878  S.  13  32)  und  'Due  pit- 
ture  sepolcrali  Capuane'  (in  den  Ann.  1878  S.  107—  118,  zu  Mon.  X 
Tafel  55,  vgl.  auch  Mancini  im  Giern.  <i.  scan  di  Pompei,  N.  S.  III 
S.  217 — 244  und  Feriiique  'Nute  sur  Ics  recentes  acqiiisitions  du  Mus6e 
de  Capoue'  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XXXIV,  1877,  S.  liofl.).  F.  von 
Dahn  hält  dafür,  dafs  das  Heiligtum,  in  der  Nekropole  von  Capua  ge- 
legen, einer  Göttin  der  Toten  gehörte  und  erklärt  diese  filr  dte  oski- 
sclie  Geres,  indem  er  auf  Buecbeler  '  Osk.  Bleitafol*  im  Rhein.  Mos.  XXXIII 
a  (0.  Frankf.  1877)  verweist,  und  will  dieselbe  auch  in  einer  Statue 
und  In  den  auf  Tafel  59  der  Mon.  abgebildeten  Gemftlden  von  einem 
Grabe  bei  Capua  erkennen:  Frauen,  von  denen  die  eine  eine  Tanbe,  nieht 
ein  Schwein,  wie  Wilamowite  im  Boll.  1878  8. 149  und  naeh  ihm  v.  Buhn 
n.  a.  0. 1876  8. 186  meinte,  und  die  beide  eine  Granate  in  den  HAnden  halten. 

Dieselbe  Göttin  sieht  dann  v.  Dnhn  anch  in  den  sahlreicheo  Statnen  von 
Tuff  von  meist  sitsenden  Frauen  mit  Kindern  im  Arm  (nach  Duhn  bis  sn 
26?),  von  denen  er  eine  stehende  a.  a.  0.  1876  S.  181  geneigt  war,  ftr 
das  Tempelbfld  sn  halten,  obwohl  sie  nur  0,60  m.  hoch  ist  (?). 

Dagegen  meint  Jul.  Beloch  *Campanien'  (i.  Aufl.  1879.  2.  1890) 
8.  858  ff.  n.  471,  OS  werde  sich  vielmehr  nm  eine  Geburtsgöttin  handeln, 
deren  Bild  In  einer  grOllMren  Statue  sn  erblicken  sei,  wfthrend  die 
kleinen  Yotivstatnen  die  weihenden  Matronen  darstellten,  und  der  Name 
der  Göttin  sei  in  einer  der  beiden  Göttinnen  zu  suchen,  denen  neben 
lupiter  Flagias  die  Weihinschriften,  die  ebenda  gefunden  wurden,  galten, 
lovia  Damusa  und  Vesolia.  Doch  siebt  freilich  der  Name  von  diesen 
beiden  Göttinnen  nicht  fest,  da  es  schon  zweifelhaft  ist,  dafs  Darausa 
als  ein  Beiname  der  Diuvi(a)  aus  der  Inschrift  Zwetaieff  117  entnommen 
worden  darf,  und  es  anch  nicht  gans  sieber  ist,  ob  Vesulia  oder  Vesolia 
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als  Name  einer  Göttin  selbst  gcfarst  werden  darf.  Vgl.  Baecheler  im 
Rhein.  Mus.  1878  S.  45.  71  f.  1888  S.  135.  Jedenfalls  hatte  F.  v.  Duhn 
Unrecht,  statt  den  von  U.  v.  Wilaniowitz  im  Bull.  1873  S.  146  eiage- 
Bchlageneu  Weg  weiter  zu.  verfolgeu,  eiaea  neaea  sicher  irrigeo  zu  be- 
treten. 

Eine  kleine  Statue  der  von  Haus  aus  allerdings  wohl  keltischen 
Göttin  Epona,  welche  aber  zeitig  auch  in  Italien  und  Rom  viel  verehrt 
wurde  und  deshalb  hier  einen  Platz  beanspruchen  kann,  hat  Or.  Maruc- 
chi  'üna  rarissiraa  statua  della  dea  Epona'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LTII, 
1881,  S.  239-248 zu  laf.  8  (vgl.  jeUt  Peter  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  1286 fi.) 
veröffentlicht. 

Über  die  'dii  parentes'  und  ihr  Verhältnis  zu  den  dii  parentum' 
redet  Jordan  Zu  dem  Briefe  der  Cornelia  Graccborum'  im  Hermes  XV, 
1880,  S.  530  -  536,  wogegen  Voigt  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  48f. 
lebhaften  Einspruch  erhoben  hat,  während  ich  hier  nur  sagen  kann,  dafs 
die  schwierige  Frage  über  die  divi  oder  dei  parentum,  dei  parentes  u.  s.  w. 
und  ihr  Terhiltnts  su  einander  and  den  Manen  und  Genien  auch  nach 
der  Erörternag  durch  SteudiDg  im  Lex.  d.  M.  II  8p.  244 f.  noch  einer 
befriedigenden  LOsnng  entbehrt. 

Einen  Larven  tanz  weist 

De  Beifort  (0.  r.  de  la  soc  de  numism.  Bd.  Y,  1875,  enciiieiieo 
1877) 

nach  Roy.  d.  Rev.  II  8.  864  nach,  indem  er  eine  im  Mosenm  so  Orleans 
befindliche  Thonvase  mit  einem  Taas  *von  Larven  oder  Skeletteii'  and 
andern  Darstellungen  in  Relief,  von  denen  ich  hier  absehe,  da  mhr  die 
Notia  selbst  nicht  vorliegt,  beschreibt  Auf  die  Beschreibung  der  andern 
Darstellongen  und  vollends  die  Erklärung  kann  ich  um  so  weniger  eia< 
gehen,  da  jene  in  dem  Bericht  mir  nnverstflndlieh  ist,  und  diese  darin 
wohl  noch  phantastischer  erscheint,  als  sie  es  in  Wirklichkeit  ist. 

Eine  grOndliche  und  sorgfftltige  Erörterung  der  Behandlung  und 
Wiedergabe  der  griechischen  8agen  von  den  Strafen  berlkhmter  Bflfeer 
bei  römischen  Schriftstelleni  bietet  die  Abhandlung  *De  scriptorum  lati- 
norum  locis,  qui  ad  poenarnm  apud  inferos  descriptionem  spectant*  von 
Anton  Zingerle  (snerst  1877  durch  L.  Friedlinder  als  KOnigsberger 
Programm  gedruckt,  dann  ui  neuer  Bearbeitung  in  dea  *  Kleinen  phik>l. 
Abhandlungen',  III,  Innsbruck  1882,  8. 61  ff.). 

Zu  den  oben  8. 409  angeflihrten  Erörterungen  fbge  Ich  noch  die  von 

E.  Ei  Chi  er  in  Iglau  'Zur  Unterwelt  Vergils'  in  der  Z.  f.  (tetecr. 
Gymnasialw.  1679  S.  600—612. 

Etruskische  Darstellungen  der  Unterwelt  veröffentlicht 
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6.  KOrte,  Vasi  Etrnscbi  eon  rappresentanse  relative  all*  infemo  in 
Ado.  d.  1.  LI,  1879, 8.  299  -  311  mit  Tafel  T  nnd  Mon.  XI  Tafel  4  und  6. 

K.  verdffentiicbt  in  den  Monnmenti  drei  in  der  Umgebnng  von 
Orvieto  gefundene  Yaeen,  Werlce  der  Verfallzeit  etruskischer  Kunst, 
mit  Darstellungen  der  etruskiscben  Unterwelt,  auf  der  Tafel  V  der  An- 
nali  eine  vierte  aus  Gervetri.  Wir  finden  anf  jenen  einen  Toten  von 
einem  männlielien  und  einem  weiblichen  Charon  ins  Reich  der  Unter* 
weit  gefilhrt,  wo  sie  Plnton,  Proserpina  und  die  GOttin  Yantb  vorfinden. 
Wegen  des  weiblichen  Charon  erinnert  K.  an  die  neugriechische  Xopov 
rtaaa^  doch  ohne  sie  in  nnmittelbare  Besiehung  bringen  su  wollen.  Die- 
selbe  erscheint  auch  anf  der  vierten  Vase,  wo  Orpheus  ruhig  swischen  ihr 
und  Charon  sitzt,  wfthrend  auf  der  Rfickseite  zwei  Tote  gegen  ein  Scblan- 
gennngeheuer  kämpfen. 

Einen  der  dei  certi  des  Varro,  oder  vielmehr  richtiger  eines  der  aus 
den  Indigitamenta  unter  die  dei  certi  Varros  aufgenommenen  Götter- 
wesen (vgl.  darüber  Peter  im  Lex.  d.  Mythol.  II  Sp  150 ff.)  sieht  R.  Lan- 
ciani  *Ara  di  Vermino*  (im  Bull,  munic.  IV,  1876,  S.  24 ff.  mit  Tafel 
3,  2,  vgl.  Not.  d.  sc.  1876  S.  25,  Henzen  im  Bull.  d.  Inst.  S.  85  f.,  Preller- 
Jordan,  röm.  Mythol.  IP  S.  VII,  Peter  im  Lex.  d.  Myth.  II  Sp.  184)  in 
dem  Gotte  Verminus  einer  ncugefuiulcncn  Inschrift  Nach  Lanciani  ist 
der  bisher  unbekannte  Gott,  dessen  Altar  unfern  von  den  Thermen  des 
Diokletian  beim  Agger  des  Servius  Tuilius  gefunden  wurde,  einer  der 
Götter  der  indigitamenta,  bei  dem  man  ohne  Zweifel  an  den  Schutz 
gegen  Wtirmcr,  aber  wohl  nicht  gegen  die  Wurmkrankhoit  der  Kinder, 
sondern  gegen  die  Plage  der  Tiere  durch  schädliche  Insekten  zu  denken 
haben  werde. 

Aus  der  Litteratur  tiber  die  abstrakteren  Göttorvorstellungen  iiabe 
ich  zunächst  eine  Schrift  allgemeinereu  luhalts  zu  nennen,  die  Dissertation 

De  personificationibus,  quae  in  poesi  atqne  arte  Romanomm  in- 
vettiantnr,dis8.q.»8cripsitBob.  Engelhard (Oöttingen  1881. 66S.  8.), 

indem  ich  zugleich  eine  MQnchener  Dissertation: 

ArchAologische  Bemerkungen  za  Glaudian  und  Sidonius  ?on  Karl 
Purgold  (Gotha  1878.  120  S.  8.) 
hier  einreibe. 

Wfthrend  nftmlich  Engelhard  mehr  in  systematischer  Weise  die 
Personifikationen  bei  den  Römern  abhandelt,  besieht  sich  auch  die  Scbrift 
Purgolds  zum  grofsen  Teile  auf  diese  und  den  mehr  abstrakten  begriff- 
lichen Charakter  der  römischen  Götter  überhaupt.  Purgold  sagt  selbst: 
»Das  Material,  welches  Sidonius  und  Glaudian  einer  solchen  Unter- 
suehuag  (»ttber  die  specifisch  römische  Art  in  der  Auffassung  und  Ver- 
wendung der  Mythologie«)  darbieten,  ist  dabei  so  geordnet,  dafs  wir 
eine  Reihe  von  Schilderungen  Toranstellen,  die  fttr  die  römische  Au{- 
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fassung  mythologischer  Wesen  besooders  bezeichnend  sind,  nämlich  Per- 
sonifikationen staatlicher  und  geographischer  Begriffe,  denen  eine  eigent- 
liche mytliologische  Berechtigung  nicht  zukommt,  die  von  den  Dichtem 

aber  paiiz  wie  wirkliche  Götter  behandelt  werden.  Hieran  worden  sich 
die  BescJireihiiiigen  oder  kürzeren  Erwähnungen  mythologischer  Wesen 
anreihen,  die  von  den  Dichtern  in  einer  für  die  römische  Gedaukcn- 
richtung  charakteristischen  Weise  eingeftihrt  werden;  an  diese  schliefsen 
wir  die  angeblichen  Ktmsthesc  hreibiingen,  welche  sich  bei  Sidonius  finden 
an  und  einige  wenig  bedeutende  stellen,  an  welchen  er  Yon  wirklich 
existierenden  Kunstwerken  zu  sprechen  scheint«. 

Weshalb  Purgold  gerade  diese  späteren  Dichter  ausgesucht  hat, 
wollen  wir  ihn  ebenfalls  mit  seinen  Worten  angeben  lassen  (S.  5):  »lo 
der  bildenden  Kunst  kommt  der  national-römische  Charakter  weniger  in 
den  Erzeugnissen  der  Augusteischen  Periode,  die  noch  vielfach  von  grie- 
chischen Einflüssen  unmittelbar  abhängig  sind,  zur  Erscheinung,  als  in 
den  Monumeutcu  der  Trajanischen  und  noch  späterer  Zeit;  und  ebenso 
sind  in  der  Poesie  die  Augusteischen  Dichter  noch  direkt  durch  griechi- 
sche Vorbilder  beinflufst,  während  jene  späteren  und  fast  nur  von  römi- 
schen Vorbildern  abhängigen  Dichter  vorzugsweise  geeignet  erscheinen« 
die  besondere  Richtung  der  eigentlich  römischen  Anschauungen  erkennen 
za  Inseent. 

Wenn  Purgold  die  Frage  nicht  berfihrt,  ob,  oder  inirieireit  GUu- 
dian,  der  bekanntlich  aus  Alexandrien  war  und  auch  griechische  Gedichte 
gemalzt  hat»  wenigstens  in  einigen  seiner  Gedichte  direkt  aus  aleian- 
drinischer  Gelehrsamkeit  und  orphiscber  Weisheit  geschOpt  haben  wird, 
so  erklftrt  sich  dies  daraus,  dafe  er  in  erster  Linie  die  Schriftstellerei 
des  Sidonius  und  von  hier  ans  die  des  Glaudianns,  ans  dem  Sidonius 
hauptsächlich  geschöpft  hat,  und  Oberhaupt  im  Anschlufs  an  eine  Abhand- 
lung von  Brunn  »Aber  swei  Triptolemosdarstellungenc  in  den  Sitsuogsb. 
d.  Bayr.  Akad.,  Phil.-philol.  u.histCl.  1876 1 S.  17  ff.  (vgl.  den  ersten  Beriebt 
im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  181)  eben  die  spedfisch  ritaiische  An- 
schauungsweise ins  Auge  gefabt  hat. 

Purgold  handelt  demgemlfs  im  1.  Kap.  S.  7fL  innächst  von  den 
*  Personifikationen  staatlicher  nnd  geographischer  BegriÜe',  indem  er  au»- 
fttlurt,  dafs  die  römische  Kunst  dieselben  unter  Verwendung  der  Haupt- 
erseugnisse,  sowie  auch  der  Erscheinung  ihrer  Bewohner,  des  Charakters 
der  örtlichkeit  u.  s.  w.  in  einer  Weise  charakterisiere,  wie  dies  auch  in 
der  griechischen  Kunst  der  hellenistischen  Zeit  nur  vereinzelt  vorkomme. 

Und  wenn  die  griechische  Kunst  allerdings  anch  schon  namentlich 
seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  Wesen  wie  Nike  und  Eros  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  Menschen  überhaupt  und  historischen  Persönlich- 
keiten insbesondere  dargestellt  habe,  so  gehe  auch  hierin  die  römische 
Poesie  und  Kunst  viel  weiter,  wenn  sie  Victoria  selbst,  aber  auch  andere 
Götter,  namentlich  FlAsse  und  Landschaftsgötter,  unmittelbar  bei  den 
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menscUldieo  Vorgingoo  beteiligt,  davoo  erregt  nod  lebhafte  Tefloabme 
bezeigeod  eebildere  und  darstelle. 

lo  eioem  IL  Kapitel  lesen  wir  daoDt  dafls  die  BAmer,  fttr  welche  die 
OOtter  mehr  den  Charakter  abstrakter  Begriffe  als  lebeosvoUer  Persön- 
lichkeiten hatten,  gdttliche  Wesen  wie  den  Himmekgott  Gaelns,  wie  Wind- 
nnd  Flnl^gOtter  s.  T.  in  einer  Weise  sich  dachten,  dafe  das  Element  di- 
rekt mit  vorgestellt  wurde,  wie  wenn  nach  den  Schildeningea  des  Sido- 
nius und  Claudianus  dem  Flufsgott  Wasser  aas  der  Brost  herrorqoelle 
und  über  Gesicht  und  Bart  hinabtrftufle,  oder  der  Danobios  aof  der 
Trajaossäule  nur  mit  dem  halben  Oberleibe  aus  dem  Wasser  sich  erhebe, 
und  wie  auf  der  Säule  des  Antouin  der  sog.  loppiter  Pluvins,  der  nach 
Porgold  als  Windgott  aufzufassen  wäre,  in  Wasser  zu  zcrtliefscu  sclioine. 

In  eioem  III.  Kapitel  fahrt  Purgold  ans,  wie  die  römische  Poesie 
und  Kunst  namentlich  Heren  uud  Parzen  aas  mythischen  Wesen  in  alle- 
gorische Gestalten  umbilde  und  als  solche  verwende,  in  einem  IV.,  wie 
sie  auch  ondore  GAtter  zum  Ausdrucke  abstrakter  Gedanken  in  ähnlicher 
Weise  verwende,  so  luppiter,  luno,  Minerva,  die  Musen  u.  s.  w. 

Endlich  Rcht  Purgold  in  einem  letzten  V-  Kai)itel  nSher  auf  die 
Kunstbeschreibun/.'en  des  Sidünins  in  Carm.  XV  ein,  wovon  hier  abgesehen 
werden  kann,  da  für  die  Mythulupie  sich  eben  nur  wieder  dasselbe  er- 
giebt,  was  Purgold  in  den  frühoien  ausgeführt  hat. 

Engelhard  giebt  eine  nützliche  Zusammenstellung,  während  seine 
Ausführungen  wie  gleich  die  zu  Anfang  über  die  dii  certi  uud  inccrti 
Varros,  worin  er  die  Auffassung  Prellers  im  Gegensatz  zu  den  Ausfüh- 
rungen des  Referenten  in  den  Münchner  Gel.-Anz.  1859  S.  406  (vgl.  aber 
jetzt  Peter  in  Roschers  Lex.  d.  M.  II  Sp.  150 f.)  verteidigt,  mehrfach  in 
die  Irre  gehen.  Derselbe  stellt  zuerst  die  Personifikationen  oder  Götter- 
wesen abstrakterer  Natur  zusammen,  die  in  Rom  verehrt  wurden  unti 
zugleich  in  der  Poesie  vorkommen,  wie  Fides,  Pallor  und  Pavor,  For- 
tuna, Concordia,  Salus,  Vicluria,  Spes,  Quies,  Mens,  Honos  und  Virtns, 
luventus,  Pudicitia,  Pietas,  dementia,  Liberias,  Pux,  lustitia,  denen  er 
dann  (S.  24)  Febris  und  Aequitas  anreiht,  von  denen  die  eine  einen  Tempel, 
die  andere  Stataen  hatte,  ohne  daTs  sie  io  die  Poesie  übergingen. 

Indem  er  dann  nodi  bemerkt,  dafs  in  der  Kaiseneit  noch  andere 
(officielle)  Personifikationen  auftreten,  wie  Seenritas,  Oonstantia,  Libera* 
Utas,  Indnlgentia,  Laetitia  Tempomm,  und  daCi  nach  Tac.  ann.  ZV,  28 
Fecnnditas  auch  verehrt  worden  sei,  geht  er  in  den  Personifikationen 
in  der  Poesie  Ober,  wobei  er  (8. 25—81  mit  Tab.)  ausfuhrt,  dafs  die  meisten 
ans  der  griechischen  Litterator,  in  letster  Instanz  namentlich  aas  der 
Hesiodischen  Theogonie  Oberkommen  seien,  dafs  die  einiehien  INchter 
aber  mit  Freiheit  manche  weggelassen,  andere  hiningefogt  haben. 

Ton  mehr  Belang  ist  der  sweite  Teil  8. 85—65,  wo  Engelhard 
?onogsweite  nach  den  MOnsen  eine  Obersicht  Ober  die  Tjrpen  giebt,  in 
denen  die  bildlich  dargestellten  Personifikationen  erscheinen.  Bekanntlich 
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scheuen  sich  die  Römer  aber  nicht,  dieselben  Personifikationen  in  ver- 
schiedener Weise  mit  wechselnden  Attributen  und  dann  auch  hinwiederum 
verschiedene  Personifikationen  in  gleicher  Weise  darzustellen  und  aus- 
zustatten, so  dafs  es  ohne  Beischrift  in  vielen  Fällen  unuiöglich  ist,  eine 
Gestalt  zu  beneiinen.  Und  dazu  kommt,  dafs  man  erst  seit  neuerer  Zeit 
wieder  angefaulten  hat,  diesen  Personifikationen  mehr  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  wie  dies  namentlich  auch  in  verdienstlicher  Weise  in  Ro 
Sehers  Lexikon  geschieht.  Immerhin  ist  ebendeshalb  eine  derartige  vur- 
lAufige  Zusammeostellung  von  Wert. 

Wie  unsicher  der  Boden  hier  ist,  ergiebt  sich  sofort,  wenn  wir  «of 
PenonifikttioieB  nfther  eingeben,  in  deren  Erörterung  Engelhard  tioli 
Porgold  angescUosseo  hat 

Wflbrend  aaf  den  MODieo  Borna  swar  regelmäfsig  mit  AttribotoD 
der  Minenra,  aber  bald  in  einem  dem  einer  Amatone  eich  mehr  oder 
weniger  annähernden  Typus,  der  aber  doch  nnr  unrichtig  geradeiu  als 
Amasonentjpos  beseichnet  wird»  bald  In  einer  der  der  Minerva  fast  gans 
gleichen  Bildong  erscheint,  nnd  es  hier  nur  namentlich  strittig  ist,  ob 
der  auf  vielen  Mflnaen  erscheinende  Kopf  der  einer  Borna  oder  der  einer 
Minerva  sein  soll,  wie  wieder  In  der  Abhandlung:  I/effigie  di  Bomaaei 
tipi  monetarli  piü  antlchi,  Osservasioni  di  A.  Klnegmann  (Strenna  fe- 
sUva  n.  s.  w.  Borna  1879,  61  8.  mit  Tafel,  8.),  über  die  Weil  im  Jahres- 
bericht X  f.  1888,  in  8. 449 f.  benehtet  hat,  behauptet  wird,  glaubt 
nftmllch  Pnrgold  sowohl  in  der  angef.  Abhandlung  wie  in  einem  Anfsato: 

De  basi  Paraphiliana  brevis  observatio,  in  den  '  Miscellanea  Capi- 
tolina'  (der  Gratulationsschrift  der  '  Juveues  Capitoiioi'  an  das  Arch. 
Inst.    Rom  1879.    4.)   S.  22—24 

eine  ähnliche  Gestalt  in  römischen  Beliefs  nicht  als  Roma,  sondern  als 
Virtus  deuten  zu  sollen,  indem  er  namentlich  auch  geltend  macht,  dafs 
auf  solchen  Darstellungen  wie  am  Titusbogen  und  an  der  Basis  der  Villa 
Pamphili  Virtus  mit  einer  männlichen  Figur  korrespondiere,  die  als 
Houos  aufzufassen  sei.  Aber  während  Engelhard  diese  Bemerkung  noch 
durch  den  Hinweis  auf  einen  Cammeo  Konstantinischer  Zeit  in  der  Samm> 
lung  Biehler  glaubte  sttltzen  zu  können,  hat  F.  Wieseler  'Über  einige 
beachtenswerthe  geschnittene  Steine  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.'  in 
den  Abhandlungen  d.  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  XXX-  XXXII  (1883—1885) 
in  seiner  gelehrten  und  umsichtigen  Weise  den  Nachweis  angetreten, 
dafs  in  den  von  Engelliard  angeführten  Darstellungen,  denen  er  noch 
die  auf  zwei  andern  Steinen  hinzugeftigt  hat,  vielmehr  sicher  Roma,  nicht 
Virtus  zu  erkennen  sei,  und  dafs  die  andere  Figur  ebenfalls  nicht  für 
Honos  gehalten  werden  dürfe,  sondern  eher  Triumpus  zu  nennen  sein 
werde. 

Doch  ist  hier  um  so  weniger  weiter  darauf  einzugehen,  als  Wieseler 
selbst  eine  von  ihm  zu  erwartende  Abhandlung  Uber  Arete  •Virtus  ao* 
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kfindigt,  wfthrend  für  Hosos  aof  den  Artikel  von  Wissowa  Im  Lex.  d. 
Myth.  I  Sp.  2707  ff.  hiogewiesen  werden  kann. 

Einen  Romakopf  zeigt  ein  Cammeo.  dor  früher  einen  Codex  in  der 
Kirche  S.  Castor  zu  Coblenz  zierte,  jetzt  in  Paris  im  Cabinet  des  ra6d.  sich 
befindet  (Chabouillet,  Catal.  S.  20  No.  122)  nach  LoDgpörier  bei  Schaaff- 
hausen  'Der  Onyx  von  8t.  Castor  in  Coblenz'  in  d.  Jahrb.  d.  V.  v.  A. 
Im  Rheinl.  Heft  LXXVIIII,  1886,  S.  197—214  mit  Taf.  3  und  4. 

Eine  gute  Abbildung  und  genauere  Beschreibung  als  noch  bei  MatE- 
Duhn  'Ant  Bildw.  in  Rom'  III.  No.  4111  gibt 

G.  Körte,  Roma,  antikes  Wandgemälde  im  Palazzo  Barberini,  in 
d.  Areh.  Ztg.  XLIII  (1885)  Sp.  28-32  und  Taf.  4. 

Von  Darsteliangeu  der  Victoria  redet 

R.  KeknU,  Victoria  ans  Sablon  bei  Mets,  in  der  Westd.  Zdtscbr.  I 
8. 291  ff.  sn  Taf.  6. 

Die  Statue  erinnert  nach  KekuI6  an  die  anf  Mttnzen  vielfach  dar- 
gestellte, von  Augustus  mit  der  Curia  Inlia  29  v.  Chr.  geweihte  Statue 
der  Victoria,  die  ans  der  Tareatioer  Beate  v.  J.  209  v.  Chr.  herriihrte. 
Die  aengefondeiie  Statne  steht  auf  einer  noch  deutlich  zn  erkennenden 
Halbkngel  und  hält  in  der  linken  Hand  einen  Palmsweig,  von  dem  Spn^ 
ren  erhalten  sind,  in  der  rechten  aber  wahrscheinlich  ein  Fallhorn,  nicht, 
wie  gewöhnlich  auf  den  MOnsen,  einen  Krans. 

Eine  Statuette  der  Göttin,  die 

E.  C.  Martin-Daussigny,  Victoire  de  bronze  da  Mns^de  Lyon, 
in  der  Gas.  arch.  II  (1876)  S.  112—114 

TerOffentUcht  and  bespricht,  erklärt  derselbe  als  römisches  Fahnenseichen. 

Von  einer  andern  meint  Fr.  Lenormant  *Victoire,  bronze  du 
HoB^e  de  Lyon'  (in  der  Gaz.  arch.  VIII  (1883)  S.  90  mit  Tafel  lO),  dafs 
"die  kleine  auf  einer  Kugel  stehende  Victoriastatuette  des  II.  Jahrhun- 
derts tt.  Chr.  etwa  ihr  die  Hand  einer  Eafserstatue  gearbeitet  war. 

Von  einer  dritten  Bronze  bemerkt 

F.  Babel on  ^Victoire  bronse  de  la  colleetioa  de  Jaai4  au  cabinet 
des  m^dailles'  (in  der  Gas.  arch.  IX,  1884,  8. 181—188,  Tafel  26) 

wohl  mit  Recht,  dafs  diese  Victoria  mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln  und 
Gewändern  tn  einer  Gruppe  gehört  haben  werde. 

Eine  Statue  des  Bonus  ovcntus,  deren  ich  im  Anschlufs  an  Prellers 
Verfahren  hier  gedenke,  obsclion  der  Gott  von  Haus  aus  zu  den  Gottheiten 
des  Landbanes  gehört  (vergl.  Wissowa  im  Lex.  d.  Myth.  1  Sp.  795  f.), 
vermutet 
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Or.  Marucchi,  Di  una  rara  statua  rapprescntante  il  Bonus  Even- 
tus  (im  Ball.  d.  commiss.  munic.  VI,  1878,  S.  205— 2U  mit  Tafel  27) 

in  einer  1876  in  Rom  gefundenen  und  mit  Ausnahme  der  untersten  Teile 
wohl  erhaltenen  Statue  eines  Jünglings,  der  in  der  linken  Hand  Ähren 
hält  Qod  neben  einem  Baumstamm  steht,  an  dem  eine  Syrinx  hängt,  und 
dem  man  in  die  ergänzte  rechte  Hand  eine  Schale  gegeben  hat.  Da 
diese  Statue  mit  den  Darstellungen  des  Bonus  Eventus  auf  Mttnsen  wohl 
übereinstimmt,  während  es  allerdings  zweifelhaft  ist,  ob  in  Jünglingen 
mit  dem  I-'UHhorn  in  der  linken  Hand,  wie  in  dem  sogen.  Merciir  von 
Aunecy  (s.  o.  S.  203 f.)  nicht  vielmehr  Genien  zu  erkennen  sind  ivergl. 
Jordan  zu  Preller,  r.  M.  II*  S.  257 f.),  da  der  Bonus  Eventus  auf  Mtinzen 
dieses  Attribut  nur  vereinzelt  hat  (vgl.  Wissowa  a.  a.  0.),  so  ist  es  zu 
verwundern,  dafs  Jordan  unsere  Statue  a.  a.  0.  übergangen  hat. 

Die  Göttin  Tutela  will  E.  du  Chanot  'Bronzes  antiqucs'  (Gas. 
arch.  V,  1879,  S.  209—212  mit  Taf.  29)  in  einer  Bronzestatuette  der  S. 
Dutuit  mit  Mauerkrone  auf  dem  Haupt  und  Patcra  in  der  rechten  und 
einst  Füllhorn  in  der  linken  Hand  erkennen,  wie  das  J.  de  Witte  mit  Recht 
in  der  o.  S-  280  f.  besprochene  Abhandlung  in  Bezug  auf  eine  von  ihm 
auf  Tafel  2  publicierte  Statuette  gethan  habe,  indem  er  sich  auf  eine 
Untersuchung  von  Ch.  Robert  in  dessen  'fitude  sur  quelques  inscriptions 
antiques  du  3Iuseo  de  Bordeaux'  (aus  Bd.  IV  der  Meni.  de  la  Soc«  archeol. 
de  Bordeaux):  'Le  culte  de  Tutela'  S.  1 — 8  beruft. 

Nicht  recht  verständlich  ist  mir  der  mir  allein  bekannte  Titel  der 
Abhandlung  von  Ch.  Robert  *De  rassociation  do  culte  de  VesaoDa  et 
de  Tutela'  (im  BnlL  de  la  bog.  hiit  et  arch.  du  Pirigord  VI,  6  naeh 
Bibl.  pb.  dass.  von  1880),  da  dieselbe  doch  ivobl  von  der  Inachrift  aus- 
geht, die  Ch.  Robert  selbst  io  der  Rev.  arch.  1877  II  S.  286  if.  behandelt 
bat  Denn  zugegeben,  dab  Vesnnna  auch  eine  keltisdie  Göttin  war,  nod 
dab  die  Stadt  Vesnniia  wie  die  Göttin  bieCi  (?gl.  Boecheler,  Umbrica 
S.  168),  so  wird  in  den  Worten  der  Inschrift  Tntelae  Vesannae  doch 
wohl  nur  die  Totela  der  allerdiogs  nach  gallischem  Brauche  gleich  der 
Göttin  benannten  Stadt  (vgl.  Hirscbfeld  in  der  Westd.  Zeitschr.  Till  8. 186 
Anm.  46)  gemeint  sein.  S.  n.  8. 461. 

Nor  nennen  will  ich  die  Abhandlang 

Copia,  itiude  de  mythologie  romaine  par  J.  F.  Cerqnand,  £Sxtr. 
des  M6m.  de  TAcad.  de  Vaucluse,  Avignon  1884,  15  S.  u.  Taf.  8.;  aagei. 
von  R.  Peter  in  d.  Herl.  phil.  Wochenschr.  V  Sp.  1173  f., 

wo  ans  Anlafs  eines  Altars  mit  Weihinschrift  an  Copia  (CLL.  XII  No.  1028) 
von  der  Göttin  Copia  gehandelt  wird,  indem  ich  auf  R.  Peter  im  Lex. 
d.  M.  I  Sp.  92711^  verweise. 

Eine  fbr  römische  Auibssangsweise  recht  beseichnende  Darstellang 
veröffontlichte 
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Ant  Aqaari,  Di  dae  saroofagi  sooperti  recentemeDte  nella  vigna 
Aqnari,  foori  la  porta  Latina  (im  Bnll.  d.  comm.  comon.  V,  1877,  8.  146 
—159,  Taf.  18  V.  19). 

Wfthreod  nämlich  der  eine  der  hier  abgebildeten  Sarkophage  ein 
Kindersarkophag  ist  ohne  weitere  Bedeutung,  zeigt  der  andere  (Katz- 
Dnhn  No.  8096)  nach  Aqnari  rechts  nnd  links  von  dem  dnreh  Inno  wie 
gewöhnlich  vorhandenen  Ehepaare  Darstellangen  der  Fortana  and  der 
Annona,  der  Stadtgöttin  von  Alexandrien  nnd  einer  Göttin  mit  einer  Nach- 
bildung des  Phams  auf  der  Hand,  einer  Personifikation  der  Insel  mit  dem 
Leuchtturm.  Diese  Darstellungeo ,  die  auch  von  Lumbroso,  Henien  und 
Heibig  (Bull.  1878  S.  66 f.)  besprochen  worden  sind,  sind  schlierslich  von 
H.  Brunn  *Exeget.  Beitr&ge,  No.  5,  Sarkophag  eines  Fioanzboamtcn*  (in 
den  Sitsungsb.  d.  Beyer.  Ak.  d.  W.  1881  U  S.  119—124)  geist?oU  erl&utert 
worden. 

Danach  h&tten  wir  in  den  von  Aqnari  für  Fortuna  und  Annona 
gehaltenen  Figuren  Annona  und  Ägypten,  in  den  für  die  Insel  Pharos  und 
Alexandrien  erklarten  Alexandrien  und  Ostia,  also  in  drei  Gestalten  Per- 
sonifikationeo  allegorischer  Art  zu  erkennen,  während  allerdinir^  wenig- 
stens in  der  römischen  Eaiserzeit  auch  Annona  für  eine  wirkliche  Göttin 
gehalten  wurde  (vgl.  Wissowa  im  Lex.  d.  Myth.  I  8p.  360 ff.). 

Und  so  bat  bei  der  abstrakten,  allegorisierendea  Anschauungsweise 
der  Börner 

0.  L.  Visconti  <Dei  rUievi  di  un*  aretta  e  di  un  gruppo  di  statue 
esprimenti  ü  eonoetto  della  etemitk*  (im  Bull,  municip.  III,  1875,  S.  221 
—288  SU  Tafel  21,  6  u.  Taf.  22  u.  28  ) 

ohne  Zweifel  nicht  blofs  die  Reliefs  eines  Altars  nüt  der  Weihiuschrift 
Aeterno  Saucto  und  der  Darstellung  von  luppiter  auf  der  Vorderseite, 
Apollo  und  Diana  auf  den  Nebenseiten,  richtig  als  Darstellung  der  Aeter- 
nitas  gedeutet  (vgl.  Roscher  und  Steuding  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  88, 
Jordan  zu  PreUers  röm.  Mytbol.  II>  S.  872),  sondern  ebenso  richtig  diese 
Deutung  auch  auf  die  Aufetellaog  einer  Statue  der  Faustina  inmitten 
von  solchen  des  Sol  und  der  Diana  angewendet,  insofern  die  Eigenschaft 
dar  Aeteniitas,  die  den  Kaisern  firflh  beigelegt  wurde  (s.  Preller-Jordan 
a.  a.  0.  II*  8. 440),  auch  auf  Mflnsen  vielfisch  durch  Sonne  und  Mond 
symbolisiert  wurde  (8. 228t). 

Damit  ist  auch  des  Eaiserknltas  gedacht,  und  reihe  ich  die  Litte* 
ratur  Aber  diesen  gerne  hier  zum  Schlüsse  an,  da  flür  denselben  schwer 
eine  Stelle  innerhalb  der  römischen  Götter  su  finden  ist,  insofern  er 
iwar  an  Genien-,  Laren-  und  Manenkult  anknöpfte,  aber  doch  snnftchst 
au8  dem  hellenischen  Heroenkult  und  der  daraus  s.  T.  wohl  in  Vermiß 
schung  mit  orientalischen  und  ägyptischen  Anschauungen  hervorgegange- 
nen Verehrung  hellenistischer  Könige  als  Götter  hervorgegangen  ist. 
Doch  mub  es  in  der  Hauptsache  genOgen,  diese  Utteratur  zu  verzeichnen, 
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somal  da  nameotlicb  eine  das  Gaste  des  Kaisaiiraltiis  ftbcrdcbtlich  ni- 

sammeDfassende  und  beleuchtende  Arbeit,  die  AbhaDdlaog  'ZorOasehiehte 
des  ri^mischen  Kaiserkultus'  von  0.  Hirschfeld  (in  den  Sitzungsbar.  der 
Berliner  Akad.  i388  S.  833-862,  vgl.  Berliner  phil.  Wocfaenschrift  1889 
Sp.  184ff^  166ff.,  197ff.),  erst  nach  1885  erschienen  ist. 

Em.  Desjardins  'Le  culte  des  Divi  et  le  cnite  de  Rome  et 
d'Auguste  (Lettre  ä  M.  H6ron  de  Villefosse)'  in  der  Rev.  de  phil.  III 
(1879)  S.  33—63  ist  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  VII  f.  1879,  III  S.  620 
—  622,  und  die  auf  den  Kaiserkultus  bezüglichen  Aufsätze  von  Dessau 
'De  sodalibus  et  Haminibus  Augustalibus'  in  der  Ephem.  epigr.  III  (1877) 
S.  205 — 229  und  Tli.  Mommsen  'Album  ordinis  Thamugadensis '  (eben- 
das.  S.  77—84)  sind  im  Jahresber.  VI  f.  1878,  III  S.386f.  besprochen  worden. 

Den  Kultus  des  Augustus  in  Alexandrien  erörterte  Aug.  C.  Mer- 
riam  'The  Caesareum  and  the  Worship  of  Augustus  at  Alexandria'  in 
den  Transactions  of  the  American  Philolog.  Assoc.  Bd.  XIV  (!883)  S.  l 
—34.  Merriam,  der  in  einer  früheren  Abhandlung  'The  Greek  and  La- 
tin Inscr.  on  the  Obelisk-Crab  in  the  Metropol.  Mus.'  (New- York  1883) 
nachgewiesen  hat,  dafs  das  Datum  der  Inschriften  auf  der  Schere  des 
1877  unter  dem  einem  der  beiden  Obelisken,  die  unter  dem  Namen  der 
Kleopatra  bekannt  sind,  ausgegrabenen  Seekrebses  dem  Jahre  13/12 
V.  Chr.  entspricht  (vgl.  Schiller  in  der  Bei  Huer  Phil.  Wochenschrift  IV 
Sp.  12  ff.  und  s.  jetzt  auch  Mommsen  Eph.  V  S.  2  No.  8  und  Res  g.* 
8.  109  Anm.  1)  fülirt  hier  aus,  dafs  der  Tempel  daneben  zu  Ehren  des 
Augustus  erbaut  worden  sei,  wie  Ncrutsos  Bey  (im  Bull,  de  corr.  hell. 
II  S.  175fl'.)  annahm,  und  nicht  von  Augustus  zu  Ehren  Caesars,  wie 
Mommsen  in  der  Eph.  ep.  IV  S.  27  sagt,  der  dies  auch  im  Supplem. 
zu  Bd.  III  des  CLL.  S.  1203  mit  der  Bemerkung  feeUdUt,  dafs  in 
diesem  Caesarenm  ebaa  dann  auch  August,  wie  in  dea  Caesareeo  nach 
den  Aryaltafeln  die  Bivi  flberhaapt,  Terehrt  worden  sein  werde. 

Bafe  ein  Tempel  zu  Ehren  des  Caesar  schon  bestand,  als  Octavian 
im  Krieg  mit  Antonins  nach  Ägypten  kam,  folgert  Merriam  ans  0io  LI,  15, 
nnd,  wenn  Mommsen  sagt»  Angostas  werde  sich  den  Tempel  in  Ägypten 
nieht  selbst  gebaut  haben,  so  bemerkt  Merriam  8. 19,  dafs  nicht  er  selbst, 
sondern  Aleiandriner  denselben  gebant  haben  werden,  nnd  erhlftrt  sodann 
8.  20  ff.  den  Beinamen  '^^ftxrijyoioc,  unter  welchem  Augustus  nach  Philoa 
in  Alexandrien  verehrt  worden  ist,  ebenfalls  abweichend  von  Mommsen, 
der  ihn  mit  appulsor  wiedergiebt,  als  Bescbtttzer  der  Schiffahrt  aberhanpt, 
wie  derselbe  in  Philae  in  einer  allerdings  poetischen  Inschrift  OovtO' 
fiidm  heilte. 

Von  £.  Barry  *£tudes  sur  le  cnite  provincial  de  Borne  et  des 
Augustes  dans  la  Gaule  chevelue  et  dans  la  province  Narbonnaise*  (Toa* 
louse  1876,  19  S.)  kenne  ich  nur  den  Titel  ans  der  BiU.  phil.  cl. 

Indem  ich  die  Notiz  von  E.  de  Ghana t,  'Stataettes  de  Brome 
du  Mus^  de  Bennos'  (Gas.  arch.  I,  1876,  8. 18I--186  su  Tafel  86)^  der 
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Uer  neben  der  Stotnette  eines  ansrnhend  stehenden  HeraUes  die  eines 
Mercnrins-Angnstofl  mit  den  Zügeo  Octaviaas  TerOflfeatliclif;)  anftUire,  weise 
ich  ragleicfa  aal  die  BemerkuDgen  toq  Bnedieler  in  den  *Coniectanea* 
(Bonner  Index  tür  1878/79  8. 19)  und  KiebUng  *Za  Angnsteischen  Bioli- 
tem*  a  92  (vgl.  Hirselifeld  a.  a.  0.  8.  888)  liin,  wonach  der  Kolt  des 
Aogostos  zoerst  mit  dem  des  Hennes-Mercnrias  verbanden  wurde.  Wenn 
aber  Kießling  sagt,  von  Horas  wie  von  den  ministri  Iferenrii  Maiae 
in  Pompett,  den  naebmaligen  ministri  Angnsti  Mercnrfi  Maiae,  die  sn» 
letat  einlach  ministri  Angnsti  heifsen  (I.  B.  N.  3258  n.  2260 f.),  sei  nicht 
der  griechische  Hermes,  sondern  der  italische  Gott  des  Terlcehrs  ge- 
meint, so  geht  er  so  weit.  Es  ist  nicht  der  griechische  Hermes,  aber 
auch  nicht  der  altitalische  Meroorins,  sondern  der  griechisch-römische 
Hermes* Mercnrius,  den  Horaz  schildert,  nnd  dem  in  Verbindung  mit 
AugastQs  in  Pompeii  gehuldigt  wird,  wie  man  eben  schon  daraus  siebt, 
dafs  Augustus  sieb  auch  in  Ägypten  mit  Hermes  geglichen  findet  (vgl. 
Krall  in  den  Wiener  Stadien  V  S.  315  Anm.)- 

Wertvolle  Beiträge  znr  Erklärung  des  berühmten  Cameos  in  Paris 
bietet  die  Abhandlung  'Über  einen  bisher  nicht  belcannten  Onyxcameo 
mit  einer  Replik  der  Darstellungen  auf  dem  oberen  und  dem  mittleren 
Streifen  des  grofson  Pariser  Caraeos  de  la  Saint-Chapelle'  von  Fr.  Wie- 
seier (in  den  Nachr  d.  Gött  Ges.  d.  Wiss.  1882  8.  709-798  mit  Tafel 
und  im  Sonderabdruck). 

Wieseler  erklärt  den  bisher  unbekannten  Stein  (b)  im  iiesitz  von  C. 
II.  Uawkins  als  eine  zweite  Nachbildung  der  beiden  oberen  Streifen  des- 
selben nach  ihm  auf  Bestellung  der  Livia  gearbeiteten  Originalwerks, 
eines  Reliefs  oder  Gemäldes,  auf  welches  der  Pariser  (a),  der  aber  alle 
drei  Streifen  gibt,  zurückgehe,  nimmt  dann  au,  dafs  beide  Steine  uicht 
alle  Figuren  des  Originals  wiedergeben,  dieselben  im  obeieu  Streifen 
aber  sich  gegenseitig  ergänzen,  indem  von  zwei  Paaren  jeder  nur  die 
eine  Figur  gebe,  und  nimmt  sodann  an,  dafs  im  Original  zu  äufserst 
links  wohl  nicht  wie  in  a  ein  im  Ilinimei  gedachter  Sterblicher  und  zwar 
nach  Wieseler  Nero  Claudius  Drusus,  der  Hruder  des  Tiber,  Vater  des 
Germanicus,  sondern  wie  in  b  der  Gott  Mars,  der  in  der  Linken  wie  die 
Figur  in  a  einen  Schild,  in  der  Rechten  wie  in  b  eineu  Gürtel  oder  eine 
Tunica  hielt,  dargestellt  war,  und  dafs  diesem  zu  aufserst  rechts  wie  iu 
b  eine  Victoria  mit  einem  Kranz  entsprach,  dafs  rechts  neben  Mars 
Angustus  (s.  S.  715f.  735  f.),  der  in  a  erscheint,  und  Venns,  die  b  zeigt, 
safsen,  und  dafs  darunter  Äneas  (nach  a)  und  Borna  (nach  b)  schwebten, 
wShrend  das  Flogelrors,  anf  dem  nach  Wieseler  Germaniens  sitst,  von 
seinem  vor  ihm  verstorbenen  als  Amor  »aofgefafsten  Sohne  (in  b  wohl 
von  Amor  selbst)  geführt  werde.  Ich  filge  hinzu,  dab  Wieseler  die 
Frage  nach  der  Echtheit  des  Steins  (S.  762)  mit  Sicherheit  glaubt  be- 
jahen an  dürfen,  enthalte  mich  aber  um  so  mehr  weit«  auf  diese  Steine 
einzugehen^  als  dann  auch  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  beiden  an- 
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dem  Streifen  zu  erOrtero  wftre,  die  nfdit  hierlier  gehört  Nor  du  eine 
bemerke  ich  Doch,  dafo  Wieeeler  S.  727  die  auf  dem  mittleren  StreÜsa 
iron  a,  dem  ootem  yo&  h  liolra  und  reelite  sitieodeo  weiblichen  Figuren 
als  Fortuna  Yictriz  und  Nemesis  deuten  mochte. 

budauu  nenne  ich  Lier  aurh  noch  das  fleifsige  wiewohl  ia  seioen 
üauptaut'stelluQgeu  inegeheüde  Werk: 

AntittooB.  Eine  knnstarcbftologische  Unterenchong  Ton  Dr.  L.  Die- 
triehson.  (Universit&tsprogramm  fi&r  das  1.  Sem.  1884.  Christiania 
1884.  XVI  u.  367  8.  8.;  anges.  Blttmner  in  der  Wocheuschr.  f. 
klass.  Phil.  I  Sp.  1121—1125,  A.  Michaelis  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1884 
8p.  1387-1889,  S.  Beinach  in  der  fiev.  crit.  1886  I  8.867—867). 

Einen  sicheren  Plats  im  Gebiet  der  Mythologie  und  Religion  giebt 
ee  ftr  eine  Schrift  über  dne  derartige  Schöpfung  kaiserlicher  Laune, 
man  könnte  sagen,  krankhafter  Gemtttsstimmang  und  Phantasie,  natorlich 
nicht  Doch  mag  sie  hier  im  Anhang  zum  Kaiserkult  und  beim  Über- 
gange an  den  ägyptischen  und  orientalischen  Kulten  um  so  eher  den 
richtigen  Plats  erhalten,  als  Aotinous  bekanntlich  in  der  Gestalt  von 
ägyptischen  wie  von  griechisch-römischen  und  römischen  Göttern  verehrt 
worden  ist 

III.  Litteratur  über  fremde  Götter  im  römischen  Reiche. 
1.  Keltiach-römiache  und  germaniach-römiache  Götter. 

Auf  keltische  und  germanische  Mythologie  soll  hier  natürlich  haapt- 
sächlich  tiur  inhuteru  eingegangen  werden,  als  sie  mit  griechisch-römischer 
Mythologie  sich  verschmolzen  hat.  Irgend  welche  Vollständigkeit  zu  er- 
reichen konnte  ich  hier  aber  aus  verschiedenen  Gründen  schon  gar  nicht 
versuchen  wollen,  und  auch  bei  der  aufgeführten  Litteratur  mafste  ich 
mich  in  den  meisten  Fällen  mit  der  Angabe  des  Titels  begnügen,  wie 
ich  auch  auf  den  namentlich  für  die  Kunde  der  Verehrung  nordischer 
Götter  im  römischen  Reich  so  lehrreichen  Inhalt  der  *Iscrizioni  reccnte- 
mente  scoperte  deijli  equites  singulares',  herausgegeben  und  erklärt  von 
Uenzen  in  den  Ann.  d.  I.  hVII,  1885,  S.  235  —  291  (vgl.  die  Veröffent- 
lichung der  InscLiifien  durch  Lanciani  in  den  Not.  d.  sc.  1886  S.  524ff-, 
1886  S.  12ff.  49f.  und  im  Bull.  arch.  com.  1885  S.  137 ff.),  sowie  auf  die 
ErörteruDgeo  von  de  Rossi  im  Bull.  com.  1886  S.  347 ,  Mommsen  im 
Korresp.-Bl.  d.  Westd.  Z.  1886  S.  60  IT.  u.  S.  123  ff.  und  Gr.  Marrucchi 
'II  culto  deile  divhiitli  peregrine  nelle  nuove  iscrisioni  degli  eqaiti  sui- 
golari'  im  Bull.  areh.  oora.  1886  8. 124  —  147,  welch  letiterer  freilich 
vorzugsweise  die  in  den  Inschriften  doch  nur  vereiaselt  auftretenden 
orientalischen  Kulte  ins  Auge  fafet,  nur  im  Yorübergehen  hinweisen  kaoo. 

Einen  klaren  und  dabei  kritischen  Überblick  Aber  die  BeUgioo  d«r 
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Kelten  bietet  H.  Gaidoz  'Esquisse  de  la  religion  des  Gaulois  avec  nn 
appendice  surledieuEncina' (Paris  1879, 24S.  mit  einer  Tafel,  'Taranis  dieu 
gaulois  du  tonnerre'  darstellend;  angez.  im  Athen.  Belg.  IStO,  No.  17,  im 
Ausland  1879,  No.  48,  Lit.  Centralbl.  1879,  Sp.  1573,  von  H.  d'Arbois 
de  Jubaiuville  in  der  Rev.  crit.  1880,  No.  4  S.  68—72  u.  a.),  woueben  ich 
aufser  auf  die  Bemerkungen  von  Mommsen  'Röm.  Gesch.'  V  S.  94ff.  auf 
die  von  Hirschfeld  'Beiträge  zur  Gesch.  der  Narbouensischen  Proviui* 
(in  der  Westd.  Z.  VIII,  1889,  S.  135Ü.)  hinweisen  möchte. 

Nor  nebenbei  Yon  Keltisch-römischem  handelt  H.  d'Arbois  de  Ju- 
bainTÜle  *Le  cgrcle  mythologique  Irlandais  et  la  mjrthologie  celtique' 
(Paris  1884,  Zn  n.  411  S.  8.;  angcz.  yob  J.  Loth  in  der  Bar.  crit 
1884  II  8. 169^178,  im  Masten  1884,  Jnll,  von  Stending  in  der  Bei^ 
Hner  Phil  Wochenschrift  1884  8p.  1419ff.,  Wi.  im  Centraiblatt  8p.  1609ir. 
and  ansflihrlieh  besprochen  von  Manry  im  Jonmal  d.  8av.  1888,  S.880ft  o. 
8.  429—446),  und  auch  in  dem  nach  1886  erschienenen  ansfohrlichen 
Werke:  *Lectnres  on  the  origin  and  growth  of  religion  as  iUnstratad  by 
Celtic  heathendom'  by  John  Bbys  (London  1888,  XI  n.  708  8.  8.;  aagei. 
von  Zimmer  in  der  D.  litt^Ztg.  1888  Sp.  1873  ff.)  ist  das  ans  der  kla^ 
sischen  Litteratar,  Inschriften  und  Abbildungen  wa  gewinnende,  aber  von 
Bbys  nicht  mit  strenger  Kritik  behandelte  Material  dnrch  das  ans  der 
erst  mit  dem  18.  Jahrhundert  (I)  beginnenden  Sagenlitteratar  der  Insel- 
kelten beigebrachte  nicht  sowohl  bereichert  nnd  erlintert,  als  Oberwnchert, 
entstellt  nnd  verdeckt 

Von  dem  Anfeatse  von  H.  d'Arbois  de  Jnbainville  *Le  dien 
de  la  mort  et  les  origines  mythologiqnes  de  la  race  celtiqne*  (Troyes 
1879)  kenne  ich  nur  den  Titel. 

Über  M.  A.  Guyot  Jomard  *£tude  de  g6ographie  celtique  suivie 
d*uue  esquisse  de  th^ogouie  celtique'  (Vannes  1876.  37  S.,  gr.  8.)  hat 
Detlefeen  im  Jahresber.  IV  i  1876,  III  S.  832  ein  ablehnendes  Urteil 
abgegeben,  dem  man  nur  beistimmen  kann.  Noch  schftrfer  orteilt  H. 
G(aidoz)  in  der  Rev.  celt.  III  S.  250. 

Vom  Druidcntum  handeln  H.  d'Arbois  de  Jubaiuville  'Le  Drui- 

disme  Irlandais '(Rev.  arch.  N.S.,  XXXIV  (1877)  S.  217-224),  derselbe, 

'  Les  Druides  en  Gaule  sous  l'empire  Romain'  (Rev.  arch.  N.  S.,  XXXVIII 

(1879)  S.  374  —  383,  Fustel  de  Coulanges  'Commeut  le  Druidisme  a 

disparn'  (C.  r.  de  l'ac.  d.  sc.  mor.,  Gel.,  abgedruckt  in  der  Rev.  Celt.  Bd.  IV, 

1879No.  1, sowie  separat,  vgl.  dessen  *  Lettre '  in  d.Rev.  arch.  1880,1  S.  lllö"., 

V.  Duruy,  'Comment  perit  l'institut  Drnidique'  (Rev.  arch.  1880,  I  S.  347 

— 362)  und  'La  poiitique  des  empereurs  romaius  ä  l'6gard  du  druidisme'  (ü. 

r.  de  l'Ac.  des  sc.  mor.  1880  S.  896  -905;  vgl.  Schiller  im  Jahresber.  VIII 

f.  1880,  III  S.  600 f.),  worauf  derselbe  iu  seiner  grofsen  'Histoire  des 

Romains'  (Bd.  IV,  1882,  S.  27 Ö  )  zusammenfassend  darüber  wie  Uber  die 

Religion  der  Gallier  unter  den  Römern  Überhaupt  gehandelt  hat. 

2ö* 
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Die  Schrift  von 

F.  Fcrk,  Über  Druidismus  in  Norikum  mit  Rücksicht  auf  die 
Stellung  der  Geschichteforscbang  zur  Keltenfrage  (Gnz  1877.  Lex.  8. 
60  8.  mit  2  Tafeln) 

wird  von  H.  6.  in  der  Bev.  celi.  III  S.  474C.  als  eine  unreife  Arbeit 
beieielmet. 

Von  Gottheiten  einzelner  Landsohaften  redet  Flor.  Y»lleatitt 
*£68ai  Sur  les  divinitös  Indigdnes  dn  Yoeonthiin  d*aprto  les  mominientB 
öpigrapbiqaes'  (im  Bnll.  de  TAead.  Delphinale  in.  Ser.,  Bd.  XU,  1876, 
sowie  separat  1877)  in  einem  mir  nicht  vorliegenden  Anftata,  ftber  den 
in  der  Bev.  des  rev.  lY  8.  8871  kurz  berichtet  ist  (s.  ancb  Hirsehfald 
«Oallisoho  Stadien'«  worftber  ün  Jahresber.  XII,  8  8.  iMi  berichtet  ist, 
und  jfli  G.I.L.  XII  8.  t84ff.),  nnd  einem  zweiten  'Le  eulte  dea  Matrae 
dans  la  oit6  des  Yooonees*  (s.  8.  469),  femer  in  einem  Anfsats:  *Lei 
dieux  de  la  cite  des  Allobroges  d'aprt^s  les  monuments  ^pigraphiqnes ' 
in  der  Rev.  cclt.  IV,  I  (1879)  und  der  Note  additioneile  in  No.  II  (vergl. 
Bev.  des  rev.  lY  S«  2261),  wozu  die  Bemerkungen  von 

R.  Mowal,  Le  dieu  Allobrox  et  les  Matrae  Allobrogicae,  in  der 
Rov.  arch  N.  S.  XL,  1880,  II  S.  46  —  49  aus  Aulafs  eiuer  Inschrift 
(jetzt  im  CLL.  XU  1531) 

glommen  sind. 

A.  F.  Liövre,  *Restes  du  cultc  des  divinites  topiques  dans  la 
Charente'  (im  Bull,  de  la  sog.  arch.  de  la  Chareute,  V.  Ser.,  Bd.  V, 
1882,  und  separat,  Angouleme  1883,  36  S.,  Lex.  8.) 

sucht  in  einer  treilich  nur  mit  aiier  Vorsiclit  zu  benützentlon  Abhand- 
lung Überlebsei  des  heidnischen  Glaubens  in  Aberglauben  und  Sagen, 
sowie  unter  der  Hülle  christlicher  Namen,  Sagen  und  Bräuche  in  der 
Charente  nachzuweisen. 

Und  daran  mag  dann  die  Erwähnung  eines  mir  vorliegenden  Aus- 
schnitts (aus  der  Zeitschrift  'II  Preludio'  von  Ancona  vom  30.  Juni  1881) 
von  St  an.  Prato  unter  dem  Titel  'L'uomo  nella  Inna,  Supplemente 
al  saggio  critico:  Caino  e  le  spine  sccondo  Dante  e  la  tradiziooe  po- 
polare'  (Ancona  1881)  aus  Anlafs  des  iu  der  Rassegna  dell  Litterature  stra- 
niere  in  der  N.  Antol.  v.  Juni  1881,  zu  einer  Schrift  'Coutes  popolaires 
du  rUaute  Bretagne  de  P.  Sebillot,  2*  s6rie,  (Contes  des  paysaiis  et  des  pe- 
cheurs',  Paris  1881,  —  S.  331—333)  bemerkten  sich  reihen,  indem  dieser 
Ausschnitt  zunächst  aus  dieser  dauu  auch  aus  auderen  Sammlungen  voq 
Sagen  in  Frankreich  und  Deutschland  Nachträge  zu  der  genannten  Schrift 
aus  dem  Bereiche  der  Sagen  Uber  den  Mann  im  Monde  gibt. 

Ober  ein  Monument  mit  Gött«rdarstelluDgen  auf  vier  Seiten  redet 
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r.  du  Chatcllier,  Menhir  autel  de  Kernuz-en-Pont-Tabb^  (Fi- 
nistcre)  deterrc  ä  Kervadel-cn-Plobaimalec  le  20  Juillet  1 878  i  iti  dor  Rev. 
arch.  N.S.,  XXXVll  Bd.,  1879,  S.  104— 1 10  u.  129—135  mit  Tat.  a  4  u.6). 

Nach  ihm  wftre  auf  einer  Seite  Mercurius  =  Teatates  als  Fübrer 
eines  Gestorbenen  (?)^  auf  einer  zweiten  Dispateras  Taranis,  auf  einer 
dritten  Mars  Esus,  also  auf  drei  Seiten  drei  der  von  Caesar  mit  la- 
teinischen Namen  und  alle  drei  von  Lucan  mit  ihren  keltischen  ge- 
nannte Götter  dargestellt,  während  die  der  vierten  nicht  erkennbar  sind. 
Ohne  auf  eine  Kritik  dieser  Gl*Mchstellungen  ciuzngohen,  erwähne  ich 
nur  dazu,  dafs  auch  Mowat  im  Bull,  de  la  soc  d.  antiq.  1870,  3.  Ilclt 
nach  Rev.  d.  R.  IV  S.  198  aus  Anlafs  des  Meuhir  von  Kervadel  von  den 
Todesgöttern  der  Kelten  gehandnit  hat. 

SelbstTerständlich  nur  errsähneu  kann  ich  die  mir  zudem  nicht  vor- 
liegenden ausfülirlichen  Erörterungen  über  Inschriften,  Darstellungen  und 
die  dargestellten  Götter  auf  den  bekannten  in  Paris  gefundenen  Alt.lren 
durch  Mowat  im  Bull,  öpigr.  de  la  Gaule  I  von  1881,  wortiber  in  der  Rev. 
des  rev.  VI  S.  213 ff.  (vergl  auch  Desjardins  *G^ogr.  de  la  Gaule  rom.' 
III  (1885)  S.  260ff.)  berichtet  ist.  Doch  wollte  ich  wenigstens  diese  um 
fassendcren  Erörterungen  nicht  ganz  unerwiiljui  lassen. 

Die  gallischen  Gött-^rdreiheiten  und  der  gallische  dreiköpfige  Gott, 
über  dessen  Darslelluiigen  und  Bedeutung  zuletzt  noch  J.  de  Witte  '  Le 
dieu  tricephale  Gaulois,  Note  lue  k  TAc  d.  i.  et  b.  1.*  (in  dter  Bev.  arch. 
XXX,  1875,  S.  388-387)  gehandelt  hatte,  bilden  den  Gegenstand  meh- 
rerer Abhandlungen  nnd  Notisen.  Eine  omfassende  Untersuchung  bietet 

Alex.  Bertrand,  L'antel  de  Saintes  et  les  Triades  Oanlcnses 
(84ance5  et  trav.  de  FAc.  des  sc  aor.  Bd.  CXV,  1881,  abgedruckt  in  der 
Be?.  arch.  N.  8.,  XXXIX  nnd  XL,  1880,  I,  8.  887—847  not  6  Fig.  n. 
Tafel  9  n.  10  nnd  II  S.  1—18  und  70  -84  mit  Taf.  U  18  v.  12  bis  und 
14  Figuren  im  Text,  auch  einseln  erschienen,  Paris  1880,  46  8.  mit 
6  Tafeln  und  16  Yign.),  wozu  Notizen  von  demselben  ttber  Beste  einer 
weiteren  Trias  in  der  Bey.  celt.  von  1884,  Not.-D4c  (vgl.  Bev.  d.  Bev.  1886 
8.  t08>,  die  YerOffentUchung  und  Besprechung  von  einer  zu  einer  schon 
Bd.  XL  8. 14  f.  verOSentlichten,  in  Epinal  befindlichen  Statue  gehören- 
den unter  dem  Titd  'Lea  deux  divinit^s  gauloises  de  Sommer4oonrt 
(Haute-Mame;*  in  der  Rev.  arch.  S.  III  Bd.  lY  (1884)  8.801— 804, 
Tafel  9  und  10,  und  eine  weitere  Darstellung  des  mit  untergeschlagenen 
Beinen  sitzenden  Gottes  durch  II.  Gaidoz  'Le  dieu  assis  les  jambes 
erois^es  retronv^  en  Auvergne'  (in  der  Bev.  arch.  III  S.  Bd.  IV,  1884, 
U  8.  299 f.)  gekommen  sind. 

Was  die  Deutung  der  Triaden  betrifft,  so  sucht  Bertrand  die  vou 
Lucan  genannten  drei  gallischen  Götter  Tentato-^,  Esus  und  Taranis  in 
denselben,  indem  er  Teutates,  der  aber  in  der  II.  Berner  Glosse  zu 
Lucan  1,445  mit  Mars  pleiehjrestellt  wird  und  dessen  Name  auch  G.I.L.  VII 
84  u.  III  6320  als  Beiname  von  Mars  erscheint,  mit  dem  von  Caesar 
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zuerst  genannteu  Mercur,  Taranis  mit  dem  luppitrr  bei  demselben  gleich- 
setzt und  Esus,  der  in  der  II.  Glosse  zn  Lucaii  mit  Mercur  identiticiert 
wird,  als  den  einen  die  andern  zwei  in  sich  enthaltenden  Gott  deutet, 
und  erklärt  die  an  stelle  der  männlichcu  teilweise  auftretenden  weibli- 
chen Goltbeiteu  daraus,  dafs  die  männlichen  da  durch  deren  *par^dres 
feminins'  ersetzt  seien,  die  er  Aerecura  und  Rosmerta  nennen  möchte 
Auch  haben  diese  Ausführungen  dann  sofort  die  Zustimmung  von  G. 
Martin  'Le  dieu  Esus  ü  propos  des  Tricephales'  (Rev.  arch.  XX,, 
1880,  U  S.  239  — 241)  namentlich  darin  gefunden,  dafs  in  der  Hauptgott- 
heit der  Götterdreiheit  der  Gott  Esus  zu  erkennen  sei,  während  Mowat 
*Lcs  types  de  Mercure  assis,  de  Mercure  barbu  et  de  Mercure  tricephale 
sur  des  mouuments  d^couverts  en  Gaule*  (im  Bull,  mouum.  V.  Serie,  Bd.  IV, 
1876;  S.  338—368,  abgedr.  in  der  *  Notice  ^pigraphique  de  diverses  anü- 
quit^s  gallo-romaines',  Paris  1888,  178  S.  mit  7  Tafeln  u.  40  Abb.)  nach 
Rev.  d.  rev.  I  8. 188,  nachdem  er  «ugefiUirt  hat  (vgl.  den  Anft.  im  BnlL 
monnm.  1875,  abgedr.  a.  a.  0.) ,  dafs  der  Hermes  mit  dem  Widder  da- 
neben in  Korinth  in  ehiem  Tempel  am  Wege  zum  Lecbaion  (Paus.  II,  3,  4, 
abgeb.  aof  Hfinsen  yon  Korinth  [Imhoof-BL  Nom.  Comment  No.  110  lllj 
nnd  Patras)  das  Vorbild  der  sitsenden  Hensar-Darstellnngen  in  Gallien, 
namentlich  der  Statne  des  Hercur  der  Averner  von  Zenodor  (vgl.  Uber  eine 
neu  gefundene  Statne  der  Art  A.  H^n  de  Villefosse  *üne  nonvelle  copie 
du  Hercare  Anreme*  in  der  Bot.  arch«  1888  II  8. 886^889)  gewesen 
sei,  und  dafs  Barstellungen  des  stehenden  und  bärtigen  tfercnrs  seUener 
s^en,  die  bis  dahin  noch  unbenannten  DarsteUnngen  des  dreiköpfigen 
Gottes  auf  Mercnr  deutete,  wogegen  Arbois  de  Jnbainville  (a.o.8. 461  a.  O. 
8.  d84f.)  bei  den  Triaden  ebenfidls  an  die  drei  GOtter  Teutates,  Esos 
nnd  Taranis  denkt,  aber  hinznftgt,  dafs  der  gehOrnte,  mit  gekreuzten 
Beinen  sitzende  Gernunnos  auf  dem  einen,  und  der  damit  identische 
Tarn»  Trigaranus  auf  einem  andern  der  pariser  Altftre  als  der  erste 
Täter,  der  Urgott  der  Kacht  und  des  Todes,  gewissermaben  als  die 
Einheit  der  Triaden  anzusehen  sei. 

Eine  Etymologie  des  Namens  des  Gottes  Esus  versuchte  Bugge, 
'Der  Etrusk.  ems  nnd  Ins;^nei'  (im  Rhein.  Mus.  XL,  1885,  S.  478—478), 
indem  er  etr.  Ems  mit  ital.  aisu-s,  esu-s  *Gott\  gall.  Esus  zusammen* 
stellt,  und  dann  hinzufügt:  »Im  Gallischen  bedeutete  das  Wort,  wie  im 
Etruskiscben,  einen  bestimmten  Gott.  Allein  der  gallische  Gott  Esus, 
den  man  mit  Mars  zusammengestellt  hat,  scheint  dem  etruskiscben 
Sonnengotte  Ems,  der  auf  dem  Spiegel  bei  Gamiirrini  Append.  62  als 
bewaffneter  Jüngling  erscheint,  nur  dotn  Namen  nach  /u  entsprechen«. 

Indem  ich  dann  noch  den  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannten  Auf- 
satz: 'Le  dieu  au  marteau  et  une  nouvclle  triade  gauloise  sur  un  cippe 
vosgien'  (im  Bull,  de  numism.  Bd.  III  11881)  S.  69—72  mit  Tafel  4)  von 
F.  Voulot  und  dessen  Notiz:  'Fcmme  tenant  un  serpent,  bas-relief  gallo- 
romain  ddcouvert  ^Xertigny:  ^Yoöges)  et  d^pos^  au  mas^e  d'£pinai'  (ia 
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der  Rev.  arch.  III.  Ser.,  Bd.  II,  1683,  Ö.  65—68  mit  Tafel  17)  und  den 
Aufsatz  von 

Ed.  Flouest,  Deux  st61cs  de  Laraire,  in  der  Rev.  arch.  III.  S. 
Bd.  IV  (1884)  S.  285—298  und  V  (1885)  S.  7  30,  sowie  separat:  'Suivi 
d'un  appendice  in6dit  et  d'une  note  sur  le  signe  sjmbolique  ea  S'  (Paris 
1885  mit  19  Tafeln) 
hier  auflühre,  wo  zwei  Götterdarstellungcn  ven>fient licht  werden,  von 
denen  die  eine  an  eine  der  von  Bertraud  besprochenen  Gestalten  er- 
innert, während  die  andere  den  Gott  mit  dem  Hammer  zeigt,  in  dem 
Flouest  in  wenig  methodischer  und  kritischer  Weise  den  Dispater  der 
Gallier,  von  (hm  Caesar  redet,  aber  in  weiterem  Sinne  als  den  höch- 
sten Gott  der  Gallier,  dessen  Namen  Dis  er  auch  für  den  ältesten  Na- 
men Inppiters  hält,  erkennen  will,  nenne  ich  gleich  auch  noch  eine 
Abhandlung  im  Musee  archeol.  II  (1877)  unter  dem  Titel  'Le  dieu  Ta- 
ranis' von  A  Barthelemy,  der  schon  früher  einen  Aufsatz  'De  la  di- 
vinit4  gauloise  assimilee  in  Dispater  ä  Tdpoque  gallo- romaine'  in  der 
Rev.  celt.  I  1870/72  S.  1—8  veröflFentlicht  hatte,  und  eine  zweite:  *Ta- 
ranU  Lilbobole*  von  J.  F.  Oer qu and  (in  denM^ro.  de  TAcad.  de  Vaa- 
elnse  I88O,  angex.  von  H.  6.  in  der  Rev.  celt  Bd.  V  No.  2),  wo»  noeb 
dessen  Anfeatz  ^Taranns  on  Taranis'  in  der  Rev.  celt  V  Ko.  8  S.  881  ff.  ge- 
kommen ist»  weO  eben  anch  in  diesen  von  dem  Gott  mit  dem  Hammer 
die  Rede  ist,  und  verweise  noch  anfser  auf  E.  Honest  *Le  dieu  Ganlois 
an  martean*  in  der  Gas.  arch.  XII  S.  806  ff.  und  *Le  dien  Ganlois  an 
maillet  snr  les  antels  k  qnatre  &ce8,  L'antel  de  Hayence*  in  der  Rev. 
arch.  III.  8er.,  XY.  Bd.,  1890,  8. 168—166,  insbesondere  anf  die  Bemer^ 
knngen  a.  a.  0.  8. 166—176  nnter  dem  gleichen  Titel,  nnr  mit  dem  Bd- 
sats:  *Le8  antels  de  Stuttgart*  von  H.  Gaidox,  dessen  namentlich  anch 
Aber  Taranis  bandehider  Anfsats  schon  oben  8.  461  anfgeftlhft  ist,  nnd 
der  a.  a.  0.  mit  der  Änfsemng  schlierst:  ^ce  dien  est  Taranis  (pent-6tre 
mienx  Taranns),  et  Taranis  est  Thor,  c'est-äpdire  Donar*. 

Ich  f&ge  nur  hinzn,  dafs  Flonest  auf  Tafel  13  der  mir  leider  nicht 
vorliegenden  Separatausgabe  seiner  Schrift  die  Abbildung  einer  in  Vienne 
gefundenen  und  von  Barthelemy  im  Mus  arch.  a.  a.  0.  schon  veröffent- 
lichten Bronzestatuette  beigegeben  hat,  die  im  übrigen  mehr  im  Cha- 
rakter Inppiters  gehalten  ist,  aber  das  Löwenfell  des  Herakles  trägt, 
weshalb  sie  Bazio  unter  dem  Titel  '  L  Hercule  romain  et  THercule  gallo- 
roraain'  in  der  Gaz.  arch.  XII  S.  178 ff.  Taf  26  neben  einer  ähnlichen 
ßronzestatuette,  bei  der  aber  von  dem  Löwenfell  nur  der  oberste  Teil 
beibehalten,  und  die  dafür  mit  Sagum,  Hosen  und  Stiefeln  ausgestattet  ist, 
hat  abbilden  lassrn.  Doch  verteidigt  Flouest  a.  a.  0.  S.  30<)ff.  (s.  0.) 
seine  Auffassung  der  Statuette  als  dos  Gottc>  mit  dem  Hammer  und  des 
zugeh()rigen  Attributs,  in  welchem  Bazin  einen  Apparat  zum  Aut'hitnRen 
kleiner  Lampen  sehen  wollte,  als  eines  Hammers  an  hohem  btil,  gebildet 
durch  einen  von  einer  allerdings  zerbrochen  gefundenen,  hinter  der  Sta- 
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tuptte  hrfpstip^tcD  Stange  über  dem  Kopfe  getragenen  Cylinder,  von  dem 
strahlenförmig  kleinere  derartige  Hämmer  ausgehen,  so  dafs  dieses  Attri- 
but zugleich  aa  das  Symbol  des  Rads  erinoert,  voo  dem  nunmehr  zu 
reden  ist 

Über  den  vielbesprocheuen  gallischen  Gott  mit  dem  Bad  handelten 

A.  H6roD  de  Villefosse,  Note  sur  un  bronze  döcoiiTert  ä  Lan- 
douzy-la-Ville  (Aisne),  in  der  Rev.  arch.  N.  8.,  XU.  Bd.,  1881  8.  1—18, 

F.  Hettner,  Jnppiter  mit  dem  Rad,  in  der  Weetd.  Z.  m,  1884, 
H.  1  8. 87—80  mit  Tafel,  und 

H.  Oaidoz,  Stades  de  lamythologie  ganioise.  L  Le  dien  gaokds 
da  Boleil  et  le  eymbolisme  de  la  rone  (in  der  Rer.  arch.  III.  8er.,  Bd.  I? 
<I884>  8.  7-87  mit  Abb.  u.  Tafel  U  und  a  186-149,  Bd.  Y  (1888) 
8. 179-908  und  8.884—871  and  VI  (1886)  8.  16—96  167—191  0. 
819f.  and  einzeln,  Paris  1886,  119  8.  mit  Abb.;  aoges.  in  der  Re?. 
crit  1886  n,  8. 106f.  v.  A.  de  Bartb41emy,  von  W.  Roscher  in  der 
PhU.  Wochenschrift  1886  Sp.  1947—1961,  F.  8teinthal  in  der  Z.  t 
YOlkerps.  X?II  8.  896  -  880,  (Jh.  Elton  in  der  Acad.  1886  Ho.  774 
8.  III,  E.  Monsenr  in  der  Rev.  de  Tinst.  p.  en  Belg.  XXX  8. 117— 
—196,  A.  Christ  in  der  Z.  f.  d.  Osterr.  Oymn.  XXXYUI  8. 649f.,  WL 
im  Ut  Centralbl.  1887  8p.  794f.). 

Gaidos,  der  anefa  auf  eine  mhr  sonst  nicht  bekannt  gewordene 
Publikation  eines  mit  dem  Rade  aasgestalteten  gallo-rOmischen  loppiten 
im  Harnisch  mit  dem  Adler  daneben  darch  I«.  Rochetin  'Mythologie 
gaUo-romaine;  le  Inppiter  gnerrier  da  Has4e  (3alvet*  (in  den  M4m.  de 
TAcad.  de  Yanclase,  1888,  II  S.  184—189)  hinweist  and  von  demaelbea 
aaf  Tafel  l  eine  Abbildung  giebt,  ffthrt  in  dieser  sorgAltigen  Untersa- 
chong  aus,  nachdem  er  in  einer  sehr  aasffthrlichen  Erörterung  ttber  das 
Rad  als  Symbol  der  Sonne  gehandelt  hat,  dafs  der  ein  Rad  haltende 
Gott  der  gallische  Licht»  nnd  Sonnengott  sei,  der  von  den  Römern  nicht 
Apollo,  bei  dem  diese  mehr  an  einen  Heilgott  als  an  einen  Lichtgott 
dachten,  sondern  ihrem  Inppiter  geglichen  worden  sei,  wie  denn  die 
Bronzestatuette  von  Landouzy  -Ia-Vilk>  (s.  o.)  die  Inschrift  I(o?i)O.M  ET 
K(amini)  AVG  trägt,  und  Altäre  mit  der  Darstellung  des  Blitzes  and  Ra- 
des und  des  Rades  allein  die  Weihinschrift  an  Inppiter  verbinden. 

Dafs  der  Gott  in  manchen  DenkmiUem  neben  dem  Rad  das  grie- 
chisch-römische Symbol  d-i's  Blitzes  führt,  wio  l)pidc  Symbole  auch  auf 
manchen  Altären  im  Relief  zusammen  vorkommen,  während  das  Rad 
auch  (7..  B.  CLL.  XII  3223)  in  Verbindung  mit  der  Inschrift  (fulgur) 
conditum  sich  Hndet,  und  in  der  Statuette  von  Vienne  (s.  o.)  eine  Art 
Rad  aus  den  Hämmern  des  »Gottes  mit  dem  Hammer«,  dem  galli- 
schen und  germanischen  Symbol  des  Donnerkeils  (s.  o.),  gebildet  er- 
scheint, erklärt  er  teils  daraus,  das  man  sich  den  Blitz  als  von  der 
Sonne  abgesprungen  dachte,  eine  Auachauung,  die  dem  natürlichen  Mea- 
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sehen  nahe  gelegen  sei,  teDs  ehen  ans  der  Identifikation  des  galUseben 
Lichtgottes  mit  Inppiter. 

Der  Anfsats  von 

E.  Beauvois,  L'filys^e  transatlantique  et  lildcn  occidental  (Rev. 
de  rhist.  des  relig.  Bd.  VII,  1883,  S.  273-318  u.  VIII  S.  673—727) 

gehört  zu  denen,  deren  mehr  phautasiereichen  als  kritisclicn  Folgerungen 
und  Aufstellungen  Ref.  nicht  zu  folgen  vermag,  nnd  fftUt  zudem  gröfsten- 
teils  aufser  den  Bereich  dieses  Berichts. 

Aufserdem  verzeichne  ich  in  alphahetischer  Anordnung  noch  fol* 
gende  Veröffentlichnagen  nnd  Erörtemngen: 

Ant.  H6ron  de  Villefosse,  L'Apollon  d'Entrains  (Rev.  arch. 
N.  S,  XXXII,  1876,  S.  37-45  u.  Gaz.  arch.  II,  1876,  S.  5—8  mit  Tafel  2) 

will  in  einer  1875  (nur  ohne  den  untersten  Teil  der  Beine  und  den 
gröfsten  Teil  des  rechten  Arms)  gefundenen  kolossalen  sitzenden  Apollo n- 
statue  den  Apollo  Borvo  der  Gallier  erkennen. 

Ton  einer  längst  bekannten  kleinen  Apollostatue  mit  aufserordentlich 
weichen  Formen  gibt 

Fr.  Lenormant,  L'ApoUon  dn  vieil  Evreux  (Gas.  arch.  I,  1876, 
8.  86  ff.  mit  Taf.  11) 

eine  treffliche  Abbildung,  indem  er  in  ihr  und  ähnlichen  Werken  die 
gallisch-griechische  Schule  erkennen  und  die  Häufigkeit  von  Apollodarstel- 
lungen in  OalUen  ans  der  Identifikation  des  Gottes  mit  Belenus  eiUiren 
will  Overbeck  stellt  die  Statuette  in  der  Knnstmythol.  (Bes.  Th.,  III.  Bd. 
8.  901)  mit  einer  in  Trier  gefundenen  und  der  o.  8. 178  besprochenen 
▼on  Speier  susammen,  wahrend  ich  dne  Erwähnung  der  Statue  von  En- 
trains  bei  ihm  vermisse. 

Chabouillct,  Notice  sur  des  inscriptions  et  des  antiquites  pro- 
venant  de  Bourbonne-les-Bains,  donn^s  par  rfUat  ä  la  bibliothe(iue  na- 
tionale, snivie  d'un  essai  de  catalopno  peneral  des  monuments  öpigra- 
phiques  rolatits  ii  Borvo  et  ä  Daniona  (in  der  Rev.  arch.  N.  S.,  XXXIX, 
1880,  I  S.  18-  37,  66—85,  129—145  mit  Taf.  3  u.  4  und  XLI,  1881, 
I  S.  292—311) 

gibt  in  einem  ersten  Teil  ein  Verzeichnis  der  auf  Borvo  nnd  Damona 
besttglichen  Inschriften  ans  Bourbonne,  der  anderen  dort  ausgegrabenen 

Gegenstände,  voran  einer  Bronsebttste  der  Damona  und  der  Reste  einer 
Statue  derselben  Göttin,  dann  von  verschiedenen  Inschriften  ebendaher, 
im  II.  Teil  einen  Katalog  aller  auf  Borvo  und  Damona  besttglichen 
Inschriften  aus  Boarbonne>les-Bains,  Bourbon-Lancy,  Eutrains  und  einigen 
andern  Orten  und  in  einem  III.  (Bd.  XLI  S.  292fr.)  *  Observations  sur 
les  monuments  relatife  k  Borvo  et  k  Damona'  mit  aller  Vorsicht  ausge- 
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sprocheno  Erörterungen  über  Namen,  Etymologie  and  Bedeutung  der 
unter  den  Namen  Borvo,  Dormo  (vgl.  CLL.  XII  No.  2443.  2444),  Bor- 
manus  (s.  auch  a.  a.  0.  No.  491),  Bui  manus  und  Burmana  (vpl.  a.  a.  0. 
No.  15G1 ),  Bormaiiicus  und  Damona  vorkommenden  Gotthrit<  n.  Ich  füge 
nur  hinzu,  dals  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  946  zu  bemerken  war,  dafs  die 
Göttin  Bormonia  Sp.  815  zu  streichen  sei,  nicht  blofs,  dafs  die  Inschrift 
Or.  1794  falsch  gelesen  sei,  ferner  dafs  irrtümlich  ftkr  die  Inschriften  aas 
Bourbonne-les-Bains  neben  Bull.  d.  I.  1875  S.  81  u.  133  auch  B.  d.  L 
statt  Rev.  arch.  1880,  I  S.  81.  28.66.  76 f.  n.  26  dtiert  wird,  und  dafs 
die  Namen  Bormanns  nnd  Bormana  fehlen. 

K.  Christ,  Beiträge  zur  vergleichenden  Mythologie,  Denkmale 
der  Casses  (Jahrb.  der  Alterthnmsfr.  im  RbeinL  LXVII,  1879,  &  44—51) 

behandelt  die  wohl  keltischen  Casses  ohne  zu  einem  bestiounten  Beniltat 
Uber  ihr  Wesen  za  gelangen. 

Über  Gissonins  nnd  Mogontia  handelt  nach  Bev.  d.  rev.  Yl  8. 287 
Aug.  Prost  *Note  sur  denx  monnments  d^4s  l*un  an  dien  Gisaomos, 
Fantre  k  la  döesse  Mogontia*  (in  H4ra.  de  la  See.  nat.  d.  Antiq.  1880  o. 
sep.,  Paris  1881,  25  S.);  aber  die  Göttin  auch  K.  Zangemeister  'In- 
schrift der  Dea  Mogontia'  in  Jahrb.  d.  rh.  Alterthnmsfr.  LXIX  8.  84^7. 

Zweifelhaft  ist,  ob  in  der  Göttin  einer  ()neUe  zu  ProcoUtia  am 
Hadrianswal],  deren  Namen  in  den  Inschriften  Coventina,  Conventina, 
Covetina,  Covventina,  Cowintina,  Coventina,  Govntina  geschrieben  ist, 
ein  keltischer  Gottesname  vorliegt,  der  in  der  Form  Conventina  völlig 
in  ein  Wort  umgebildet  wäre,  das  im  Lateinischen  einen  gaten  Sinn 
giebt,  oder  ob  wir  es  mit  einer  orsprflngUch  germanischen  Gottheit  so 
tbun  habpiK  da  dir  Wciliinschriften  von  germanischen  Soldaten  herrtihren, 
Während  der  Gedanke,  dafs  der  Name  ursprünglich  schon  lateinisch  sei, 
sicher  abzulehnen  sein  wird.  Doch  scheint  es  auf  alle  Fälle  richtig,  den 
Aufsatz  'Der  Fund  von  Procolitia'  von  E.  Httbner  im  Hermes  XII, 
1877,  S.  257—272  (vgl.  dens.  und  nicht  Watkin.  wie  es  im  Lex.  d.  Myth. 
I  Sp.  030  licir^t,  in  der  Kph.  epigr.  III  S.  31 4  ff.  IV  S.  201  und  Haver- 
firld  VII  S.  322 f  I  und  die  AbhandlnnR  von  Joh.  Clayton  'The  tempU^ 
of  the  goddess  Covoiitina  at  Procolitia,  Nortlmmborland'  (in  der  Arch. 
Aeliana'  und  sepnrat  Nrwcastlp  1878)  hier  zu  erwälmen,  indem  ich  noch  hin- 
zufnpp,  dafs  0.  Koach  Smith  im  Num.  Chron.  N.  Ser.,  XIX,  1879,  S  85-91 
penaurr  üIut  dit-  Mtiiizeu  berichtet,  deron  über  15  000  aufser  zahlreichen 
anderen  Gegcnstaiuien.  darunter  kleinen  8teuialtjlrf^n  und  Thongefäfsen, 
an  der  Stelle  der  versie<?ten  Quelle  gefunden  worden  sind.  Dafs  die 
Göttin  als  Quellgottin  gedacht  war.  ergibt  sich  nicht  blofb  aus  der  Fülle 
der  in  sie  als  Oiifercabe  geworfenen  Münzen,  sie  heifst  auch  auf  einer 
Inschrift  Dea  Nimfa  Coventina,  und  es  ist  endlich  Über  einer  Inschrift 
eine  gelagerte  Frau,  di»-  fine  Trne  in  der  Linken  zu  halten  scheint.,  in 
Relief  dargeätcllt,  wahrend  wir  auf  einer  andern  Platte  drei  Nymphen  finden. 
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Eine  Bischrift  mit  dem  Namen  der  GOttin  Icofilauna  aus  der  Um- 
gegend Ton  Meti  hat  Ch.  Robert  (im  Boll,  de  la  soc.  nat.  des  anti- 
qvairoB  de  France  1877,  vgl.  Rev.  d.  rev.  II  8. 840)  TerOffentlicht,  wäh- 
rend C  Rone  'Zwei  Yotivtllelchen  der  dea  Icovellanna*  (in  den  Jahrb. 
d.  rheinl.  Alterthamsfr.  LXVI,  1879,  S.  64—69  mit  Tafel  4)  den  Namen 
dieser  Göttin  in  einer  andern  Inschrift  als  Icovellanna  lesen  zu  sollen 
glaubt  und  denselben  Namen  in  dem  Icov.  eines  «weiten  Täfelchens  vermatet. 

Nor  dem  Titel  nach  kenne  ich 

H.  Boy  er,  M6m.  sur  les  divinitäs  Bituriges  Mars-Cososus  et  So- 
Umara  (Bourges  187G,  50  S.) 

Indem  ich  in  betreff  der  Matres,  Matronae,  Matrae  zum  voraus 

aiifser  auf  die  seitdem  erschienene  Dissertation  von  C.  Friederichs:  'Ma- 
tron.irum  Monumenta'  (Bonn  1886)  namentlich  auf  die  gründliche  und 
umfassende  Arbeit  von  M.  Ihm:  'Der  Mütter-  oder  Matronenkultus  und 
seine  Denkmäler'  200  S.  mit  3  Taffln  und  19  Holzschnitten  in  den  Jahrb. 
d.  Ver.  V.  Alterthum-fr  im  Rlu  inl  ,  Heft  LXXXIII,  1887,  verweise,  wozu 
noch  die  Abhandlung  'Zum  Matrouenkultus'  von  M  Siebourg  in  der  Westd. 
Z.  VII  S.  99fF.  gekommen  ist,  der  die  Dissertation  desselben  De  Sulcvis 
Campestribns  Fatis  (Bonn  1886)  vorausgegangen  war,  nenne  ich  von 
Litteratur  aus  den  Jahren  1875  —  1885  über  die  MatreSj  Matrouac,  Ma- 
trae nur  folgende  Abhaudlungeu: 

F.  Hang,  Ein  Matronenstein  von  Rödingen,  in  der  Areh.  Ztg. 
XXXIT,  1876,  S.  61-67  nnd  dazu 

E.  Htkbner,  Zu  dem  Rödinger  Matronensteiu ,  ebeudas.  S.  61ff. 
und  'Ein  neuer  Matrouenstein '  ebeudas.  S.  201  f., 

J.  Klein,  Matronensteine  von  Berknm,  in  den  Jahrb.  d.  Rheinl. 
Alterthnmsfr.  LXVII  S.  49-64  mit  Taf^  3  n.  4,  ond  dazo 

Th.  Bergk,  Zu  den  Berkumer  Matronensteinen,  aus  dem  Nach- 
lafs,  in  der  Westd.  Z.  f.  Gesch.  uinl  Kunst  I,  1882,  S.  145  —  153,  ferner 

Florian  Vallentin,  Le  culte  des  Matrae  dans  la  cite  des  Vo- 
concps ,  ans  dem  Bull,  de  TAcad.  Delphin.  1879,  Paris  1880,  32  S.  (s. 
0.  S.  452)  und 

W.  M.  Wylie,  Notice  of  a  monument  at  Pallanza  dedicated  to 
the  Matronae  u.  s.  w*  in  der  Archaeologia  XLVI  (1860)  S.  171  ff. 

Von  Mowats  Besprechung  der  Büste  von  Mcrcur,  umgehen  von 
denen  der  kapitolinischen  Götter,  und  einer  ähnlichen  Btlste  darch  La- 
st^rie  in  der  Gas.  arch.  IX  S.  7  ff.  und  S.  80 f.  zn  Tafel  3  o.  11  ist  o. 
8.481  die  Rede  gewesen. 

Nach  der  Rev.  des  rev.  V  S.  200  u.  204  wird  der  Mercurius  Ad- 
imerios  der  Inschrift  einer  hei  Poitiers  gefundenen  Urne  aus  Bronze: 
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Dco  Mrcurio  (bic)  Adsraerio  von  Mowat  im  Bull,  de  la  Soc  des  antiq. 
de  France  1880,  II.  Lief,  und  im  Bull,  monum.  V.  Serie,  Bd.  VIII,  No.  3 
mit  dem  Deus  Atesmerius  einer  Inschrift  von  Meaux  identiticiert ,  und 
Arbois  de  Jubaiuville  'Le  cycle  mythol.  Irlandais'  (s.  o.  S.  451)  S.  382 f., 
nach  dem  übrigens  auf  der  Urne  Atusraerius,  auf  der  Basis  von  Meaux  Ad- 
smerius  stehen  soll,  bringt  auch  noch  die  Inschrift  über  einem  eine  Schlange 
mit  einer  Keule  erschlagenden  Mann  auf  der  einen  Seite  des  Pariser 
Altars,  der  auf  einer  andern  den  Ceraunnos  zeigt  (s.  o.  S.  454),  damit 
zusammen  und  leitet  diesen  Namen  sowie  auch  den  der  öfter  Mercur  ge- 
sellten Güttin  Rosmerta  von  einer  Wurzel  smer  ab. 

Den  Beinamen  Finitimus,  den  Mercur  auf  einer  Inschrift  führt, 
erkl&rt 

Florian  Vallentin,  Mercorius  finitimus  (Be?.  oelt  Bd.  lY, 

1879—1880,  S.  444 f.) 

unter  Hinweis  auf  den  luppitcr  Terminas  und  Hermes  Enodios  aus  Caesar 
de  b.  g.  VI,  17,  der  den  gallischen  Mcrcor  Tiarum  atque  itinerum  dncem 
nennt,  wobei  man  sich  freilicli  fragt,  ob  man  die  Idee  eines  Grenzgottes 
and  eines  Beschützers  der  Wege  als  so  enge  verwandt  ansehen  kann. 
Wenn  ich  endlich  den  Aufsatz  von 

K.  Christ,  Der  keltische  Gott  Uerdos  und  der  arische  IGthias 
(in  den  Jahrb.  d.  Y.  v.  Alterthnmsfr.  im  Bheinl.  LXIY  8.  6a-^l) 

hier  nenne,  so  geschieht  es  wegen  des  Titels.  Denn  der  Verf.,  der  die 
Unhaltbarkeit  seiner  ZosammensteUnng  des  Merdos  (wie  er  lesen  möchte, 
obschon  er  zugibt,  dafs  die  Ligatur  von  D  und  B  in  der  Inscbr.  Bram- 
bach 1902  viehnehr  Medrus  als  Merdos  ergebe,  worin  J.  Beeker  einen 
ins  Keltische  umgebildeten  Mithras  sah)  and  Mitbras  als  von  Hans  ans 
verwandter  Götter,  wogegen  G.  Wolff  ^Das  Bömercastell  n.  s.  w.  von  Orofe* 
Krotzenburg*  Bedenken  geäufoert  hatte,  seither  selbst  eingesehen  and 
in  den  Bemerkungen  *2ur  Kenntnifs  des  Hithras*  (in  den  Jahrb.  d.  Y. 
V.  Alterthumsfr.  im  Bheinl.  LXXIY  8. 191  f.)  dngerftnmt  hat,  hAlt  den* 
selben  jetzt  vielmehr  fEkr  einen  germanischen  Gott,  freflich  nicht  ohne 
noch  Aber  die  Lesung  und  Deutung  zu  schwanken,  nmsomehr  als  der 
von  ihm  zur  Sicherung  des  ^Herdas*  beigezogene  Mercurius  Merdna  der 
Inschrift  bei  Brambach  Ko.  1668  sich  ihm  selbst  seither  als  ein  Menmrins 
Meroator  herausgestellt  hat,  indem  das  C  der  Inschrift  sich  als  erst  in 
neuerer  Zeit  entstellt  erwies. 

Wohl  sicher  eine  von  Hans  aus  keltische  Göttin  war  Nehalennta, 
ttber  welche 

J.  Klein,  Ein  neuer  Altar  der  Göttin  Nehalennia  (in  den  Jahrb. 
d.  V.  V.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LVII,  1876,  S.  195—197) 

redet,  der  die  Göttin,  dio  einen  Hauptkultus  bei  dem  holländischen  Doro- 
burir  li;ilit  li.ih.  n  inuls,  nach  Schreiber  mit  Grimm  und  Simrock  eben- 
falls iur  keitiscli  iialL. 
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Über  efaien  keltisoben  Gott  Nodon  bandelt 

E.  Hübner,  Das  Heiligtum  des  Nodon  (in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  Alter- 
thumsfr.  im  Rhoinl.  LXVI  S.  29-46  mit  Tafel  1). 

Derselbe  bespricht  da  ein  bei  Glocester  entdecktos  Heiligtum  dieses 
vorher  imbekannten  keltischen  Gottes,  dessen  Bedeutung  sich  aber  auch 
wieder  nicht  mit  einiger  Sicberlieit  angeben  liifst.  Hübner  meint,  es 
könne  ein  heilender  Sonnengott  oder  ein  Gott  des  Meeres  oder  Flusses 
oder  beider  gewesen  sein. 

Das  von  der  Güttin  birona  bekauute  stellt 

Oh.  Robert,  Sirona,  in  der  Rer.  eelt.  Bd.  IV  (1879—1880)  8. 188 
—144  und  8.865-288 
fasammen. 

Der  ErOrterongen  Aber  die  Inschrift  Tatelae  Vesnnao  ist  schon 
oben  8. 489  n.  448  gedacht  worden,  nnd  es  mag  hier  nur  nochmals  gesagt 
werden,  daTs  in  Gallien  allerdings  Tielfach  Orts-  nnd  QOttemamen  iden- 
tiseb  erscheinen  (vgl.  Ohabonillet  a.  o.  8.467  a.  0.  in  der  Rev.  arch.  XLI 
8.  808  ff.),  so  dafs  anch  Yesnna  wohl  zugleich  Name  einer  Gottheit  ge- 
wesen sein  mag,  nnd  Siebonrg  (Westd.  Z.  im  8. 108,  Anm.  82,  s.  o.  8. 469) 
▼ietteicht  richtig  annimmt,  dafs  Tntela  als  römische  Göttin  der  keltischen 
gleichgesetzt  sei. 

Indem  ich  noch  in  betreff  der  im  sfidlichen  Gallien  Terehrten  ibe- 
rischen Gottheiten  auf  die  mir  nur  ans  der  Eev.  d.  rev.  1885  S.  2r>3 
bekannte  Abhandlang:  'Quelques  faux  dienx  des  Pyr^n^es'  im  Bull,  du 
com.  d.traT.  hist.  et  scientif.  1884  Hefts  von  Julien  Sacaze  und  die 
mir  Torliegende  *Les  anciens  dieux  des  Pyrönöes,  nomenclature  et  distri- 
bation  göographique'  (Extrait  de  la  Revue  de  Comminges,  Livr.  d'oet.  1885 ; 
Saint  Qandens  1885, 28  S.  8.  mitAbb.)  von  demselben  (vgl.  Rev.  d.  rev.  1886 
S.  279),  sowie  auf  den  einen  kurz  vorher  goniachten  Fund  beschreiben- 
den Aufsatz:  'Le  temple  de  Mars  Lelhnnnus  k  Aise-sur-rAdour'  pur  Em. 
Taillebois  (Extr.  du  bull,  de  la  Soc.  de  Borda;  Dax  1885,  IG  S.  8.)  nur  ver- 
weise, gehe  ich  zu  der  Litteratur  über  gormanisch-römische,  bez.  in  rö- 
mischer Litteratur  oder  Epigraiiliik  vorkommende  germanische  Götter 
über,  wo  ich  aber,  da  Werke  über  germanische  Mythologie  als  solche 
sowie  Arbeiten  über  Ursprung  und  Wesen  drv  in  den  Edden  enthaltenen 
religiösen  Vorstellungen  wie  die  von  Bang,  Bugge,  Brenner  u.  a.  aufser- 
halb  des  Rahmens  dieses  Berichts  fallen, 

anfser  auf  die  kurzen  Bemerlningen  von 

MUlIenhoff,  über'Irmin  und  seine  Brttder'  *Tanfana\  in  der  Z. 
f.  deutsches  Alterth.  N.  F.  XI,  1879,  S.  1—25 

hauptsächlich  nur  etwa  auf  die  Erörterungen  hinzuweisen  habe,  jwelche 
der  Fund  zweier  Altare,  die  dem  Mars  Thingsus  und  den  deae  Alaisiagae 
Beda  und  Fimmilena  (und  den  Numina  Augustorum)  gewidmet  sind,  uud 
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von  denen  der  eine  in  einem  kleinen  krönenden  Giebel  ein  Brustbild, 
wohl  des  Mars,  und  auf  der  einon  Nfbonseite  eine  weibliche  Figur,  wobl 
die  eine  Alaisiaga,  in  Rolief  zeigt,  und  eines  zu  dem  Heiligtum  gehörigen 
Reliefs  mit  der  Dar>trllung  des  Gottes  und  zweier  Genien  ähnlicher 
Wesen  unferü  von  dem  des  Heili^^tuins  der  dea  Coventina,  die  ja  vielleicht 
auch  eine  germani'^che  Göttin  war,  an  (icr  Stätte  des  Kastells  Procoli- 
tium  nördlich  vom  heutigen  Uayduu  Bridge  am  Hadrianswall  in  England, 
hervorgerufen  hat 

Nach  einem  kurzen  Bericht  von  John  Clayton  und  Bmce  in  den 
Proceedings  der  Soe.  of  Antiquaries  in  Newcastle  upon-Tyne  I,  1883, 
8. 104ft  nnd  einem  ansfilhrlidieFeB  tob  E.  Httbner  'Altgermanisehes 
MB  England*  in  der  Westd.  Z.  HI,  1884,  8.180  -129  n.  387—293,  nach 
Httbner  *BOm.  Herrschaft*  (b.  n.)  S.  68  wiederholt  mit  Znsitsen  Yon  Bruce 
in  der  Arch.  Aeliana  X,  1884, 8.  148  ff.  und  von  Watkin  ebendas.  8. 150£ 
(wogegen  in  der  Eph.  ep.  VII  8.  324  statt  Bruce  Clayton  genannt  isti 
und,  wflhrend  Httbner  BelbBt  und  Stephens  a.a.O.  8. 166 iE.,  sowie Hommsen 
Im  Hermes  XIX  8.  281  f.  fttr  die  Erklftrung  der  Inschr.  angeftlhrt  werden, 
Watkin  nn  Arch.  Jonm.  XLI  8.  180  citiert  wird),  hat  W.  Scherer 
»Mars  Thingsus*  in  den  8its.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  d.  WIss.  1884  8. 671  -682 
und  sodann  W.  Pleyte  *Mars  Thincsus*  (in  den  Versl.  en  Mededeel.  d.  K. 
Ak.  van  Wetensch.  AM.  Letterk.  1886,  HI.  Reihe,  II.  Teil,  8. 109-126 
mit  6  Tafeln;  angez.  Ton  Klein  In  den  Jahrb.  v.  rheinl.  Alterthumsfr. 
LXXIX,  1885,  S.  276  u.  F.  Möller  im  Eorresp.-Bl.  d.  Westd.  Z.  V,  1886, 
8.  266 ff.),  darüber  geredet,  worauf  dann  seither  noch  J.  Hoffory  'Der 
germanische  Himmelsgott*  in  den  Gött.  gel.  Nachr.  1888  S.  426 ff.  und  in 
den  *  Eddastudien'  I  S.  145  ff.  und  Weinhold  in  der  Z.  f.  deutsche  Phil. 
1887  S.  1 — 16  und  endlich  nochmals  zusammenfassend  Hühner  *fi6m. 
Herrschaft  in  Westeuropa'  S.  68—68  darüber  gehandelt  haben. 

Ich  hebe  aus  allem  nur  heraus,  dafs  Thingsus  durch  Scherer  als 
der  Name  des  Dinggottes,  des  Volksversammlungsgotts,  und  zugleich  als 
Beiname  des  Tins,  als  welcher  er  auch  geradezu  auf  einer  freilich  sehr 
verwittcrtrn  Inschrift  (Eph.  epigr.  III  S.  125  No.  85),  auf  die  Hühner 
aufmerksam  gemacht  liat ,  neben  Tus,  der  da  zugleich  dem  gallischen 
Krieg.sgott  Belatucadrus  geglichen  ist,  vorzukommen  scheint,  in  überzeu- 
gender Darlegung  bezeichnet  worden  ist.  Der  altf^  Hinnnelsgott  Tiu,  der 
als  oberster  Gott  zugleich  über  das  Volk  nnd  seine  Versammlung  waltet, 
war  als  Ilimmelsgott  hinter  Wodan  zurückgctrctcu  und  scliieu  den  Rö- 
mern, zumal  da  ihm  Donar  auch  das  Gewitter  abgenommen  hatte,  zumeist 
ihrem  Mars  zu  gleichen,  konnte  aber  bei  der  engen  Verbindung  von 
Ileerdieusl  und  Volksversammlung  und  Gericht  ganz  gut  dabei  zugleich 
der  Dinggott  sein,  als  Tiu  oder  Mars  Thingsus. 

Die  Alaisiagae  werden  als  die  '  allgeehrten  \  und  dann  die  eine,. 
Beda,  zuerst  als  Gebot,  die  andere,  P'immilena,  als  die  geschickte, 
später  aber  nach  Heinzeis  Vorgang  in  einem  ungedruckten  Vortrag,  über 
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den  Brunner  in  der  Z.  d.  Savignysliftung,  German.  Abth.  V,  1884,  S.  228 
berichtet,  in  Beziehung  auf  das  Dodthing  und  Firamelthing  der  Friesen 
gedeutet  (s.  Sitzongsber.  S.  603).  Bodthing  wäre  danach,  wie  Hübner  es 
ftnsdrAekt  (a.  a.  0.  S.  62),  »im  fries.  Recht  das  regelmäTsige  Gericht,  za 
welchem  eine  Ladung  etattfimd,  Beda,  Bitte,  spftter  Bot,  Gebot.  DaTon 
verschieden  ist  das  Fimmelthing  oder  richtiger  Fimelthing,  das  beweg- 
liche Gericht,  das  nur  stattfiuid,  wenn  ein  besonderes  Bedflrfiiifs  dazu 
▼orlag«.  Nach  Bronner  hatte  es  den  Charakter  des  »Nachdings,  wel- 
ches die  im  Bodthing  nicht  sn  Ende  gebrachten  Sachen  Terhandeltec. 

Das  Belief  seigt  einen  Vogel  neben  Mars,  in  welchem  man  wohl 
richtiger  trotz  Fr.  MAUer  *Die  Gans  anf  Denkmftlem  des  Mars*  in  der 
Westd.  Z.  1886,  8.  821  ff.,  der  mit  Bemfong  anf  Martiai  IX,  81  in 
dem  in  Besiehnng  anf  Mars  dargestellten  Vogel  in  den  sieben  Ton  ihm 
beigebrachten  nnd  anf  Tafel  18  abgebildeten  Darstellnngen  allemal  den 
römischen  Mars  mit  der  Gans  sehen  will,  einen  Schwan  erkennen  nnd 
mit  Fleyte  mit  dem  Schwan  noch  der  Lohengrinsage  in  Yerbindnng 
bringen  wird.  Nach  fittbner  a.  a.  0.  8. 64  »wies  J.  Hoffory  (a.  a.  0.) 
nach,  dab  HOnir,  der  Wolkenherrscber  der  skandinavischen  GOtterwelt, 
aas  dem  alten  schwanengleichen  Tius  (oder  Tivaz)  hohnijaz  herrorge- 
gangen  ist.  Dieser  aber  ist  wiederum  kein  anderer  als  der  Schwanen« 
ritter  der  Saget. 

2.  Orientalische  und  ägyptische  Gdtter 

im  römischen  Reiche. 

Nachdem  nun  so  der  Litteratnr  ttber  Kulte,  die  im  Norden  des 
römischen  Reichs  heimisch  waren,  gedacht  ist,  will  ich,  bevor  ich  zu  der 
über  die  orientalischen  übergehe,  noch  auf  die  Erörterungen  Uber  die 
tbrakischen  Kulte  hinweisen,  welche  teils  aus  Inschriften  und  Reliefs  sich 
ergeben,  die  Ton  thrakischen  Mitgliedern  der  Truppe  der  Equites  sin* 
gnlares  herrührend  unter  der  oben  S.  450  besprochenen  Gruppe  von 
Denkm&lem  sich  befinden,  teils  aber  in  Inschriften  und  Beliefs  vorkom- 
men, welche  in  ein  Heiligtum  unfern  von  Porta  Lorenzo  von  Prartoria- 
nern  gröfstenteils  thrakischer  Herkunft  geweiht  sind.  Über  dieselben  hat 
aufser  Henzen  im  Bull,  munic.  III,  1875,  S.  83—117  nnd  Moramsen  im 
C-I.L.  VI  S.  720  mit  spezieller  Berücksichtigung  dnr  Ab])il(luugeu  der- 
selben C.  L.  Y(i?conti)  '  Rassorilievi  delle  iscrizioni  militari  votive  disse- 
pellite  prcsso  la  chiesa  di  S.  Eusebio  sull'  Esquilino'  im  Bull,  munic.  IV, 
1876,  S.  61-  67  zu  Taf.5— 6  u.  7—8  gehandelt.  Als  besonders  beachtenswert 
soll  daraus  wenigstens  der  thrakische  deusHero(n)  oder  Heros  um  so  mobr 
hervorgehoben  werden,  uls  derselbe  im  Lex.  der  Mythol.  übergangen  scheint, 
und  die  Darstellung  einer  vollständig,  auch  mit  dem  Hinterkopf,  in  einen 
Mantel  gehüllten  Nemesis,  welche  den  rechten  Arm  in  der  Art  zur  Brust  ge- 
ftUirt  bat,  dafs  die  Hand  den  Mantel  an  der  Halsgegend  fafst,  mit  der 
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linken  eine  Elle  hält  und  dabei  den  rechten  FoTs  auf  ein  Rad  gestallt 
hat,  während  neben  dem  linken  ein  Crreif  fltebt  (vgl.  jetei  PoBDaasby 

'Nemesis'  S.  124). 

Ton  der  Litteratnr  ttber  die  orientalischen  Kulte  im  röniechea 
Beiohe  erwfthne  ich  snnftchst,  indem  ich  aof  die  oben  S.  460  angefthrte, 
namentlich  die  Bemerfenngen  von  Ifarncchi«  snrttckweise,  den  Bericht  von 
G.  L.  Visconti  'Del  larario  e  del  mitreo  scoperti  nell*  Esqniliao  presse 
la  chiesa  di  S.  Uartino  ai  monti'  iim  Bnll.  arch.  com.  XHI,  1885,  8. 27 
— 88  mit  Taf.  8—5)  ttber  den  Fond  eines  Laiarioms  in  Born,  als  dessen 
HanptgOttin  die  flgyptisch-griecbisch-rOmiscfae  Isas-Fortana  ersdieint,  wih- 
rend  eine  Anzahl  anderer  einhehaisoher,  griediisch-rOmisdier,  wie  Venns, 
nnd  ägyptisch-griechisch-^mischer  G5tter,  wie  Berapis  nnd  Harpokratet, 
in  kleinen  Nischen  in  ganzen  Figuren  oder  Bftiten  an^ieetelU  sind,  nnd 
eines  Hithrenms  daneben,  die  vollends  in  ihrer  Verbindung  ein  merk- 
wQrdig  sprechendes  Bild  von  der  Beligioasmengerei  in,  der  römischen 
Kaiserzeit  geben. 

Die  Erörtemngen  ttber  den  mit  Rücksicht  auf  die  auch  Ton  Staats 
wegen  gepflegte  Sage  von  der  trojanischen  Herkunft  der  Römer  inner- 
halb des  Pomeriums  erbauten  Tempel  der  zuerst  in  Bom,  aber  damals 
freilich  nur  mit  Wegscbneidung  der  orgiastiscben  Auswficbse,  unter  dem 
Nameu  Mater  Magna  in  den  Kult  eingeführten  asiatischen  Gottheit  von 
0.  Richter:  'Die  Tempel  der  Magna  Mater  und  des  luppiter  Stator  in 
Rom'  (im  Hermes  XX,  1885,  S.  407—429  mit  einer  Taf.)  und  deren  Be- 
kämpfung durch  0.  Gilbert:  'Der  Tempel  der  Magna  Mater  in  Rom' 
(im  Philologiis  XXXV,  1880,  S.  140  —  468),  der  die  Lage  des  Tempels  der 
Kybele  auf  der  Ilöiie  des  Palatin  nachdrücklich  verteidigt,  will  ich  wenig- 
stens erwähnen,  während  ich  auf  die  Leipziger  Dissertation  von  11.  R. 
Goehler  'DeMatris  Magnae  aj)ud  Roraauos  cultu'  (Meissen  1886.  77  S.  8.), 
welche  auch  von  L.  Friidländer  in  der  Wochenschr.  f.  kl  Phil.  1887 
Sp.  263  und  von  Lafaye  in  der  Rev.  de  l'hist.  d.  relig.  Bd.  XVII.  1888, 
No.  1  eine  sehr  ungunstige  Beurteilung  erfahren  hat,  nur  mit  dem  Be- 
merken hinweisen  kann,  dafs  der  Aufgabe  hier  eine  vollends  in  mytho- 
logischer und  archäologischer  Beziehung  ganz  ungeuügende  und  mangel- 
hafte Beantwortung  zu  teil  geworden  ist. 

Eine  Darstellung  der  Kybele  oder  einer  von  den  Romern  mit  Ky- 
bele identificierten  und  als  solche  verehrten  Göttin  will 

A.  T.  Sali  et,  Cybele  anf  den  Contomiaten  nnd  ihre  armenischen 
nnd  eilicischen  Vorbilder  (Z.  f.  Nnmism.  Z,  1883,  S.  166—168) 

in  der  Göttin  zwischen  zwei  Sphinxen  auf  einer  arnienischeu  \ou  G.  Ilotf- 
mann  in  der  Z.  f.  Num.  IX  S.  96  Aschdod  in  Phönikien  zugewiesenen  und 
auf '  Atergates '  gedeuteten  Münze  sehen,  indem  er  dieselbe  GOttin  nicht 
blofs  anf  einer  Mttnxe  von  Tarsos,  sondern  anch  auf  ehiem  r6misohen 
Contomiaten  findet,  wo  zwischen  vier  Sphinxen  eine  Göttin  thront,  der 
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eine  weibliehe  Gestelt  neben  ihr  anf  das  mit  Modins  oder  Hftaerlffone 
bedeckte  Hanpt  einen  Kranz  setzt,  wShrend  linlcs  von  ilir  eine  mlnnliche 
Gestalt  steht,  die  eine  phiygisehe  Mfltze  oder  einen  Helm(?)  anf  dem  Kopfe 
nnd  Sohild,  Speer  und  Beil  am  Arm  und  in  den  Hftnden  hat  Ungleich 
einlenchtender  führte  P.  Gh.  Robert  *LeB  phases  dn  mythe  de  Cyb^le  et 
d'Attis,  rappelöes  par  les  medafllons  contomiates'  io  der  Rev.  nnmism.  III 
(1885)  S.  84-  48  (Tgl.  Decbarme  im  Dict  des  Antiq.I  8p.  I680f.),  nach- 
dem er  schon  früher  *  Medaillons  contomiates '  (in  den  Ann.  de  la  Soc  fran^. 
de  nnm.  1881  8p,  8 f.  n.  sep.)  and*£tade  snr  les  m4daillons  contomiates' 
(in  der  Rev.  belg.  de  num.  Y.  S.,  Bd.  XIY,  1882  nnd  separat  mit  5  Taf., 
Brüssel  1888,  Tgl.  Dict.  d.  ant.  I  8. 1488)  die  Ansicht  entwickelt  hatte,  dafs 
die  Contorniaten  durchweg  nicht  mythische  Gestalten  and  Sagen,  sondern 
deren  Aufftthmngen  und  Darstellungen  in  Schauspielen,  bes.  Mimen  nnd  in 
mit  Spielen  verbundenen  Festzügon  darstellten,  von  einer  grOrscrcn  An- 
zahl von  Contorniaten,  die  einzeln  beschrieben  und  grörstenteils  abge- 
bildet werden,  aus,  dais  die  Darstellongen  auf  denselben  Personen  nnd 
Scenen  von  AufiFUhrungen  der  Sage  von  Attis  und  Kybelc  wiedergeben. 

Von  den  alten  Zeugnissen  und  der  modernen  Litteratur  Uber  Mi- 
thras  und  Mithraskult  im  römischen  Reich  gab 

T.  Fabri,  De  Mitrac  dei  solis  invicti  apud  Romanos  cultu  (Göt- 
tinger Dissertation  1883.  120  S.  8.) 

in  einrr  von  M.  Voigt  im  Jahrcsber.  XIII  f.  18S').  III  .S  398  als  Heifsig 
bezeichneten  Abhiindliini?  »eine  weder  vollständige  noch  gehörig  gesich- 
tete Zusammenstellnng«  (vgl.  Wissowa  zu  Marquardt  a.  a.  0.  S.  85  Anm.). 

Und  aiiTserdem  behandelte  Ueville  '  Iai  Mithriacisme '  nach  Kev.  d. 
rev.  X  S.  315  die  Geschichte  des  Mithraskiilts  von  seiner  Verbreitung 
bei  den  Völkern  des  Orients  an  bis  zu  seiner  I  jnfUhrung  und  Ausbrei- 
tung in  Rom  und  dem  römischen  Reich  in  eiiu  r  mir  nicht  vorliegenden 
Abhandlung  in  der  Rev.  de  Thist.  des  relig.  Hd.  Xli  No.  2  (lb85). 

Zu  den  Benui kiiiit^en  von  K  Maionica  Milhras  Felsengeburt' 
(Arch.-epigr.  Millheilungt-n  a.  Ücsterr.  II.  Heft  1.  1878,  S.  t".  mit  Taf.  2) 
gab  Conze  '  Hsoi  ix  r^izpag'  a.  a.  0.  S.  110  f.  einen  Nachtrag,  in  wel- 
chem er  aus  der  von  Maionica  behandelten  Vorstellung  auch  das  von 
Dtitschke  falsch  gedeutete  Relief  in  den  Uffizi  zu  Florenz  (Dü.  No.  146) 
deutete.  Die  angebliche  Maske  eines  Flufsgottes  daselbst  ist  nach  ihm 
vielmehr  die  des  Zeus,  des  Vaters  von  Mitbras  nnd  Attis,  woflir  er  sich 
auf  die  Bttste,  auf  welche  sich  die  Attisfigor  ans  Ostia  stfttst,  beruft 
(Mon.  IX  Taf.  8»,  2). 

Frants  Cumo  nt  *Le  culte  de  Mithra  k  Edesse*  in  der  Bev.  arehtol. 
III.  S.,  XI  Bd.  (1888)  8.  96--98  kann  ich  nur  nennen. 

Ober  den  Mithrasknlt  in  Bom. handelte  Or.  Marncchi  *n  eulto 
mitriaco  in  Boma:  in  proposito  di  nna  recente  scoperta  arcbeologica'  in 
der  N.  Antol.  1869  Fase  19  S.480— -491,  wosn  dann  nameniUch  noch  der 
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Aufsatz  '  Di  uo  Mitreo  pertinente  alla  casa  de*  Nnmmi  scoperto  neUa  fia 
Firenze'  toh  Alea«.  Gapamiari  (im  Boll.  com.  XI?,  1886^  8. 17—26  mit 
Taf.  4)  und  die  Notii  Iber  einen  weiteren  Fond  am  Clim  TIetoriae  in 
den  Not  degU  scaTi  1886  8.  188  (vgl  Gilbert  *Bom*  III  8.  lUf.  Anm.  S) 
gekommen  ist 

Über  ein  kleines  Denkmal  ans  der  Umgegend  von  Temi,  Uber  das 
Eroli  (im  Bnll.  d.  Inst  1881  8.  82f.)  berichtete,  handelte  derselbe  in  dem 
An&atz  dio  Mitra  a  Temi*  (im  Bnonarotti  vom  Ang.  1881  nnd  bes. 
Roma  1881,  20  8.  4.  mit  1  Taf>),  Ikber  ein  bedeutenderes  HeiUgtnm  in 
8poleto  (vgl.  Not.  d.  sc.  1878  8.  281  f.)  Gori  (nach  Rev.  d.  rev.  IH  8. 271) 
im  1.  Heft  von  Bd.  III  des  Arcb.  stor.  art.  arcb.  e  lett  —  di  Roma  mid 
(nach  Rev.  d.  r.  VIII  8.  288)  Goote  im  I.  Teil  von  Bd.  XLVU  der  Arehaeo- 
logia  (London  1882/88). 

*Mitbraeen  nnd  andere  Denkmiler  aasDacien' ,  unter  denen  die  Bild- 
werke vom  Heüigtnin  des  Mithras  im  einstigen  Sarmizegethusa  hervorragen, 
beschrieb  Frans  8tudninzka  in  denArch^ep.  Mitth.  a.  Oesterr*  YII, 
1888,  8.  200—225  und  VIII,  1884,  S.  84—61,  nachdem  schon  vorher 
Torma  a.  a.  O.  VI,  1882,  S.  98 ff.  über  die  1881  erfolgte  Eutdecknng 
eines  Mittirasheiligtums  berichtet  und  die  ioschriftUche  Ausbeute  sum 
grOfsten  Teile  veröffentUcht  hatte. 

Der  An&ats  von 

J.  ürvalek  'Zum  Mithrascult  im  Occidcnt  und  in  Österreich'  (im 
Progr.  des  Landes-Realgj^mn.  in  Stockerau,  1882,  S.  27  -48.  8.) 

steht  nach  der  Z.  f.  d.  Osterr.  Gymo.  XI,  1888,  8.  868 f.  auf  veraitetsm 
Standpunkt. 

J  von  Bojnicic  ^Denkmäler  des  Mithraskultos  in  Kroatien'  (iu  der 
Kroat  Revue,  II,  Agram  1886,  S.  139—152)  kenne  ich  nur  aus  der  Bi- 

bliogr.  des  Archäolog.  Jahrbuches  II  S.  76. 

Von  den  keineswegs  häiifiRori  Mitlirasdenkinälern  in  Gallien  gab 
nach  Rev.  d.  rev.  V  S.  241  Clöni.  Simon  in  der  Rev.  des  soc  sav.  des 

d^p.  VII-  Ser  ,  Bd.  I,  3.  Liefg.  ein  Verzeichnis. 

Und  aufserdeni  handelte  nach  Kev.  d.  rev.  I8H5  S.  281  (vjjl.  C  I  L. 
XII  S.  1841  über  den  Mithraskult  aus  Anlafs  des  Reliefs  mit  Insclirift 
von  Möns  Seleucus  (C.  I  L.  XII  No.  1535)  Flor.  Valieutin  im  Boll 
de  la  Soc.  d'6t  des  Hautes- Alpes  I,  1882. 

Die  Bt  nu'tkungen  'zur  Kenntnifs  des  Mithras'  von  Christ  sind  oben 
S.  460  erwähnt,  und  so  möchten  nur  noch  die  Üenicrkungon  und  Auf- 
sätze von  G.  WoHt  'über  ein  in  Friedberg  gefundenes  Fragment  eines 
grofsen  Mithrasbildes '  (im  Corresp.-BI.  der  D.  Gesch.-  u.  Alterthums- V. 
1881  S.  92 f.)  und  die  Aufsätze  von  demselben:  'Der  Mithrasdienst  bei 
Hanau'  (a.  a.  0.  1882  S.  1  5)  und  Das  Uümerkastell  und  Mitbrashei- 
ligtum  von  Grofs-Krot/enburti  am  Main  nebst  Beiträgen  zur  Lösung  der 
Frage  zur  archilckluuiäciieu  lieächaÜ'eubeit  der  Mithrasheiligifluer  (in  d. 
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Festschr.  des  Ges.-Ver.  der  D.  Gesch.-  u.  Altertums -Ver.,  Kassel  1882, 
und  sep.,  101  S.,  vgl.  Jaliresber.  IX  f.  1881,  III  S.  390)  hier  zu  verzeich- 
nen sein. 

Über  den  Dolichenuskult  haben  wir  eine  tüchtige  Arbeit  Ton 

Fei.  Hettner,  De  love  Dolicheno  (Diss.  von  Bonn  1877.  62  3.  8; 
angez.  ▼on  Dechame  in  der  £e?.  crit  1877,  S.  864—866). 

Dieselbe  enthalt  eine  grOndliche  nnd  sorgfältige  Untenachung  Uber 
den  Kult  des  Zeos  von  Dolicbe  in  Kommagene  und  seine  Yerbreitong 
im  römiscben  Belebe  und  ein  Verzeichnis  der  bildlieben  und  insclirift^ 
liehen  Denkm&ler.  leb  bemerke  nur  zur  Berichtigung  in  betreff  der  in 
meinem  ersten  Bericht  im  Jahresber.  IT,  m  8. 144  ^f.)  erwfthnten  Du- 
peracschen  Nachbildungen  von  DenkmAlem  (vgl.  jetzt  Henzen  zu  CLL.  VI, 
418  und  Kaibel,  Inscr.  Gr.  Siciliae  etc.  zu  No.  984),  dafs  Hettner  mit  Recht 
die  obere  Hftlfte  des  ersteren  als  auf  Ffllscbung  beruhend  bezeichnet^ 
dafs  dasselbe  aber  auch  von  der  des  zweiten  wird  anzunehmen  sein,  wäh- 
rend die  griechische  Inschrift  desselben  nach  Kaibel  a.  a.  0.  fttr  ungenau 
gelesen  aber  echt  zu  gelten  haben  wird. 

Ä.  Haus  Pf,  lupiter  DoIicheiiu.-> ,  Relief  gef.  in  Deutsch -Altonburg 
(Mitth.  d.  k.  k-  Centr.-Coinin.  f.  Erf.  u.  Erh.  der  Österreich.  Baudeokmale 
II  S.  42,  vgl.  F.  Kenner  ebend.  S.  6ö) 

kenne  ich  nur  dem  Titel  nach. 

Die  Abhandlung  von  C.  L.  Visconti  'Di  aicuni  monnmenti  del 
culto  Dolicheno  dissepelliti  suir  Esquilino '  (im  Bull.  d.  comm.  arch.  munic. 
III,  1876,  S.  204—220,  erschienen  1870,  und  deshalb  in  dem  ersten  Be- 
richt nicht  erw&hnt;  vgl.  jetzt  CLL.  VI,  3698 f.)  ist  schon  von  Hettner  be* 
rttcksichtigt. 

Von  Klagabal,  von  dem  schon  oben  S.  47  die  Rede  war,  handelte 
Fr.  Leuormant  Soi  Elagabaius'  in  der  Rev.  de  Thist.  d.  rel.  Iii,  1881, 
8.310—322. 

Eiiu  Abbiiduüg  des  Hauptgottes  von  HeliopoUs  im  nördlichen 
Syrien  wies 

Fr.  Lenormant,  Jupiter  Heliopolitanus  (Gaz.  aroh.  II,  1876, 
8.  78—88  mit  Taf.  21) 

nach  in  einem  bis  dahin  ungenau  publicierten  und  verkauiitcii  Relief  eines 
Denkmals  zu  Nismes  mit  der  Weihinschrift ;  1.0  M.  Heliopuiitan.  et  Ne- 
mauso  (Orelli  1245,  CLL.  XII  No.  3072),  in  welchem  wir  eine  auch  von 
.Jordan  zu  Prellers  rüni.  Myth.  noch  nicht  aufgeführte  authentische  Ab- 
bildung dieser  Gottheit  besitzen. 

Als  eine  andere  Darstellung  des  Elagabalus  deutet  Franz  Stud- 
niczka' Bildwerke '(Ausgrabungen  in  Carnuntum,  II  in  dArch.-ep.  Mitth.  a. 
Oesterr.  YUI  S.  59  IT.  mit  Tat  1.  2)  die  twischen  zwei  Stieren  stehende 
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Gestalt  eines  der  den  Harnisch  einer  Statue  zierenden  Reliefs,  indem  er 
zugleich  vermutet,  dafs  das  aucli  in  dem  von  LenormHnL  publicierten  Re- 
lief der  Fall  gewesen  sein  werde,  während  Lenormant  hier  nur  die  Reste 
eines  einzigen  Tieres  und  zwar  eines  Löwen  zu  sehen  geglaubt  hat.  Wenn 
aber  Studniczka  in  dieser  und  in  der  mitgefundenen  männlichen  Stalne 
in  Frauenkleidera  and  aelteamer  Weise  nüt  einem  Kinde  auf  dem  Unken 
Am  Stataen  Elagabals  glaobt  erkennen  so  dttrfen  und  annehmen  mochte, 
dafs  man  in  dem  fernen  Standiager  in  dem  beschriebenen  Panserrelief 
den  mit  dem  Gotte  von  Heliopolis  allerdings  nahe  verwandten  Ootfc  von 
Emesa  möge  haben  darstellen  wollen,  so  kann  ich  ihm  nicht  folgen.  Ich 
fllge  bincn,  dab  seitdem  P.  Wolters* Zons  Heliopolites'  (im  Americ.  Jonm. 
of  arch.  71  S.  68-68  mit  Abb.)  das  von  Basin  *L* Artemis  Marseillaise 
dtt  mns^  d*Ävignon*  (in  der  Bev.  arch.  m  Ser.,  Bd.  YIII,  1886  8.  S67ff. 
zn  Taf.  26)  als  'Artemis  Dic^ne'  gedentete  Relief  einer  Figur  iwiachen 
zwei  Stieren  ebenftdls  als  Inpiter  Heliopolitanns  erkl&rt,  nnd  dafo  Qnriitt 
*Iapiter  Heliopolitanns'  (in  den  Arch.*ep.  Mitth.  a.  Oesterr.  XIV,  1891, 
8^  120—125  mit  8  Abb.)  eine  Statuette  in  Graz  veröffentlicht  und  ebenso 
gedeutet  hat,  während  K.  Habel  'Zur  Geschichte  des  in  Rom  von  den 
Kaisem  Elagabalus  und  Anrelianus  eingeführten  Sonnenkultes'  (in  Com- 
ment.  in  hon.  Qnil.  Studemund,  Strasburg  1889,  S.  91—107)  8.08  Anm.  2 
und  'Numismat.-archftolog  Rritrag  z.  bildl.  Darst.  des  Sonnengottes  in 
der  röm  Kaiserzeit'  in  der  Wochenschr.  für  klass.  Phil.  1889  No.  10 
Sp.  275 — 278  in  den  von  Studniczka  auf  Elagabal  gedeuteten  Statuen 
Aurelian  und  seine  Mutter  und  in  der  Figur  des  Panzerreliefs  einen  Mi- 
thras  sehen  möchte,  wobei  er  freilich  schon  selber  zugibt,  dafs  der  KOnstr 
1er  »sich  durch  die  ßilder  verwandter  Sonnengötter  beeinflussen  liefs«. 

R.  Lanciani  veröffentlicht  im  Bull.  d.  comm.  comun.  VIII  S.  12, 
Taf.  l  ein  Relief  mit  griechischer  Weihinschrift  an  den  Gott  Sberthurdos 
(nach  ihm  =  Bskaubpdui  auf  einer  Inschr.  des  Cyriacus  aus  Perinth)  und 
die  Göttin  lambfidula.  Jeuer  ist  als  nackter  luppiter,  diese  als  nackte 
Frau  zu  Pferde  gebildet. 

Über  ein  in  Algier  gefundenes,  Satnrn  geweihtes  Relief  mit  einer 
Darstellung  df  s  mit  Kronos-Saturn  geglichenen  phönikischen  Gottes  re- 
den Ch.  Fichüt  Lettre  a  M.  Fr.  Lenormant  sur  un  basrelief  votif  ä 
Saturne' (mit  Vignette),  Ant.  üeron  de  Villcfosse  ' Übservations  sur 
ce  nionument'  und  Fr.  Lenormant  'Autres  observations  sur  ce  monu- 
ment'  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1880)  S.  40-47. 

Der  umfassenderen  Erörterung  über  den  Kult  ägyptischer  Gott- 
heiten aufserhalb  Alexandriens  von  Lafaye  ist  schon  oben  S.  283  f.  ge- 
dacht worden.  Aufserdem  ist,  indem  noch  auf  die  neuerdings  erschie- 
nene Schrift  von  W.  Drechsler  '  Der  Cultus  der  aegypt.  Gottheiten  in  den 
DonanUUidem*  (Leipzig  1890)  hingewiesen  werden  soll,  folgendes  zu  ver- 
zeichnen: ein  von  ihm  selbst  *Un  monament  Romain  de  T^toile  d'Isis, 
basr.  in6d.  da  Mns^e  KIroher.'  (in  den  Uti.  d'arch.,  ti^  fir.  de  Borne  I, 
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8.  312—821)  TerOffeDÜiclites  Belief  ans  Caere  besobreibt  Lahye  a.a.O. 
8.  800;  anderes  beim  ersten  Meilenstein  der  via  Flaminia  gefundenes, 
das  Or.  Marncchi  'Di  nn  nonnmento  Isiaco  rinvenuto  presso  la  via  Fli^ 
minia'  in  den  Ann.  d.  I.  LI,  1879,  8.  168—176  Taf.  I  ?erOffenÜicbt  bat, 

verzeichnet  Lafaye  cbendas.  S-  297  No.  112. 

Südann  hat  Barnabei  in  Academy  1883,  31.  März  S.  228ff.  aus 
Anlafs  des  Funds  zweier  Basen  mit  Inschriften  (CLL.  XI,  I  No.  1543 
1544)  und  der  FragmeDte  zweier  Statuen  in  Fiesole  (Not.  d.  sc.  1883  8. 761.) 
den  Kultus  von  Isis  und  Osiris  im  alten  Faesulae  erörtert,  wozu  dann 
noch  die  Ausführungen  von  H.  Schaaffhausen  'Über  den  röm.  Isis- 
dienst am  Rhein'  in  den  Jalirb.  d.  Altrrtluimsfr.  im  Rheiul.  LXXVII,  1883, 
S.  31—62  mit  Taf.  (vgl.  M.  Viiigt  im  Jahresber.  XII  f.  1884.  III  S.  273) 
und  nach  1885  der  Aufsatz  von  R.  Arnoldi  'Rom.  Isiskult  an  der  Mosel' 
in  den  Jahrb.  d.  Alteitumsfr.  im  Kheinl.  LXXXVU,  1889,  8.33-52  mit 
Abb.  im  Text  gekommen  sind. 

Überdies  bat 

6.  Lafaye,  Uintrodnction  da  cnlte  de  8erapis  ä  Romc;  P.  Cor- 
nelias 8cipio  Nasica  8erapio,  in  der  Rev.  de  Tbist  d.  relig.  XI  (1886, 
Jani)  8.  827—829 

seine  Studien  selber  weiter  geführt,  indem  er  in  der  mir  nicht  vorliegen- 
den Abhandlung  nach  der  Rev.  d.  rev.  1885  S.  315  ausgeführt  hat.  dafs 
spätestens  138  v.  Chr.  der  Name  Serapio  in  Rom  im  Gebrauch,  aber  noch 
neu  war,  wie  der  Kult  des  Serapis  und  der  verwandten  Götter  seit  kurzem 
erst  und  nur  bei  Sklaven  und  geringem  Volk  Eingang  gefunden  hatte, 
und  dafs  eben  deshalb  der  Spitzname  Serapio  bei  einem  Scipio  infolge 
des  Kontrasts  zu  der  hohen  Stellung  des  Trägers  als  lächerlich  erschie- 
ne!] sei. 

Indem  ich  noch  hinzufüge,  dafs  Ant.  Höron  de  Villefosse'In- 
scriptions  latines  röcemment  d^couvertes  dans  la  province  de  Constantine* 
(in  der  Rev.  areb.  II  8er.,  Bd.  XXXI,  1876,  8. 1261&  a.  204ff.  mit  Taf.  3) 
aas  Anlafs  einer  Anzahl  dem  Satomus,  der  Ops,  KAYTOPATI  (vgl.  Steu- 
ding  im  Lex.  d.  Mythol.  I  8p.  867  unter  Gaate(s)  oder  GantCas)),  Sol  in- 
TictQS ,  den  dii  Mauri,  der  dea  Caelestis  a.  s.  w.  gewidmeter  Inscbriften 
namentlicb  ancb  den  ^t  der  I>iana  (Aagosta)  Maororam  erOrtert,  indem 
er  zngleieb  eine  kleine  Bronze,  die  BOste  der  Diana  darstellend,  ans 
Bjebel-Cbecbar  im  80den  des  Anrte  verOffentlicbt,  gebe  ieb  mrldttera- 
tnr  ttber  die  Sagen  Uber. 

IV.  Litteratur  über  Gründungs-  und  andere  Sagen. 

In  betreff  der  Litteratur  über  italische  und  römische  Sagen  mnfs 
ich  mich  im  wesentlichen  anf  ein  Yeraeicbnis  beschriUücen,  nachdem  seit 
1886  neue  Arbeiten  darttber  erscbienen  sind,  wie  namentlicb  der  Aufsatz 
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von  Benediktas  Niese:  'Die  Sagen  von  der  Gründung  Roms'  (in  H.  v. 
Sybols  histor.  Zeitschr.  LIX  (1888)  S.  481  506),  über  den  jct/^t  II.  Schiller 
im  J'ilire'^b*  !-.  XVIII.  III  S.  125 — 128  einen  ausführlichen  Bericht  gege- 
ben hat,  während  ich  selbst  ein*'  diirchcrreifendp  Rpvi=:ion  der  in  meinfm 
Buche  Hestia-Vesta'  (Ttibingeu  1664)  eiust  versuchten  liearbeitung  eines 
Teils  derselben  beabsichtige. 

Über  J.  G.  Cuno  'Etniscische  Studien'  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXIII,  1881,  S. 850- 856  u.  CXXV,  1882,  S.  553-592),  in  welchen  na- 
mentlich die  Eiiandersage  behandelt  i>t .  hat  Deecke  im  Jalirp^bor.  X  f. 
1882,  III  S.  381.  und  über  F.  Cauer  De  fabulis  Graecis  ad  Koinani  con- 
ditani  pertinentibus'  (Berlin  1884.  35  S.  8.;  angez  von  0.  G.  in  der  W.  f. 
kl.  Ph.  1884  Sp.  10G4  loen,  S.  im  Lit.  Ccntralbl.  1885  Sp.  498f..  K.  Wörner 
in  der  Ph.  Rundschau  188[i  Sj».  ll'.t?— 1202.  Zoeller  im  Phil.  Anz.  XVII 
S.  685—689,  Deuticke  im  Jahrtsber.  d.  Phil  V  in  d.  Z.  f.  Gymnasialw.  1889 
S.  387ff.)  hat  H.  Schiller  im  Jahresbericht  für  1885,  III  S.  61  berichtet, 
und  derselbe  hat  nun  auch  über  die  zusammenfassende  Darstellung  der 
Ansichten  von  Cuno  über  'die  F^trusker  und  ihre  Spuren  im  Volk  und  im 
Staate  der  Römer'  im  2.  Teil  von  desisen  Vorgeschichte  Roms'  (Graudenz 
1888)  im  XVIII.  .lahresber.  f.  1890,  III  S.  12üft".  ausführlich  referiert. 

Die  Fortsetzung  der  erstgenauiiten  Arbeit  von  Cauer,  der  schon  in 
dieser  hauptsächlich  von  den  Sagen  über  Aneas  zu  handeln  gehabt  hatte, 
unter  dem  Titel  'Die  römische  Acneassagc  von  Naevius  bis  Vergil'  (im 
XV.  Suppl^Bd.  der  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1886  8. 96  - 182,  und  separat,  Leipzig 
1886,  86  8.  8.,  angez.  ▼.  E.  Bfthrens  in  der  Wochensehr.  t  U.  PhiL  lY 
Sp.  861-864  nnd  Zoeller  im  Phil.  Am.  XVII,  1887,  S.  680  -  698,  sowie 
von  Denticke  suBanunen  mit  der  ersteren  Schrift  des  Verfiusers  and  dem 
Anbau  von  Kiese  a.  a.  0.)  ftUt  schon  anfeerhalb  der  Grenien  dieses 
Berichts. 

J.Jäkel  *Znr  Äneassage'  (Programm  des  Staats -Gymn.  Freistadt 
1879.  27  S.  8. ;  angez.  von  A.  Bauer  in  der  Z.  f.  Osterr.  Gymn.  1881)  ist 
von  Yoigt  im  Jähresber.  IX  f.  1881,  III  S.  60  besprochen  worden. 

Eine  Skizze  der  Entwicklung  der  Aus-  und  Umbildung  der  Sagen 
vou  Äneas  versuchte 

H.  Kettle ship,  'The  Stoiy  of  Aeneas'  Wanderings,  ün  Jonm.  of 
Philol.  IX  (1680)  a  29-60. 

Ansfilhrlicher  behandelte  ehien  Ausschnitt  sodann 

E.  Wörner,  Die  Sage  von  den  Wanderungen  des  Aeneas  bei  Diony- 
sios  von  Halikarna^os  und  Vereilius  (Progr.  d.  Kön.  Gymn.  Leipzig 
1882.  28  S.  4.;  angez.  von  £.  Glaser  in  der  Phil,  fiundscliaa  1883  Sp. 
876—877), 

nnd  das  Ganse 
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J.  A.  Hild,  La  legende  d*6o6e  avant  Virgile  (^:t.  de  reUg.  et  de 
litt  ane.  I,  Paris  1888,  96  8.;  anges.  von  E.  Wr.  Im  Lit  Gentralbl.  1888 
8p.  1680f.  und  Yon  H.  Dünger  in  der  D.  Lttt-Ztg.  1884  8p.  271  f.), 

während  WOmer  wiederum  nach  Hild  in  Roschers  Lexikon  eine  Über- 
sicht Aber  die  Sagen  von  iUeas  und  deren  Umbildongen  gegeben  hat, 
nachdem  noch  G.  Boissier'La  l^nde  d^nte  d'apr^s  de  recento  travanx*  in 
der  Ber.  d.  denx  mondes  1883  Sept  8.  282—  814  im  Anscfalnfo  an  Hilds 
Abbandlnng  darOber  gesprochen  hatte. 

Nur  km  erwähne  ich,  dafo  £.  Teltseber  *Ober  das  Wesen  der 
Anna  Perenna  and  der  Dido  (im  Anschlnrs  an  Ovid  fast  III,  628— S96)' 
(Progr.  von  Mitterbnrg,  Triest  1877.  16  8.)  nach  der  Anseige  in  der 
Z.  f.  Osterr.  Gymn.  1877  8.  941  f.  Anna  wie  Dido  ans  dem  8emitischen 
erklären  will,  indem  ich  zugleich  auf  die  ErOrtemngen  von  Maah  Aber 
Yergil.  Aen.  lY,  Ovid.  Fast  m  684  sqq.  in  der  *Gommentatio  mythograpb.' 
lY  8. 17—20  (im  Greifswalder  Index  flür  1886/87)  hinweise. 

EbenfUIs  ans  dem  Pbdnikisehen  glanbt 

Phil.  Berger,  Ascagoe  (in  den  M^ianges  Graux.   Paris  1884. 

S.  611—619) 

von  den  drei  Namen  des  Ascanius  Ascanius  lulus  und  Ilus  (V.  Aen.  I, 
267 f.)  wenigstens  die  beiden  ersten  deuten  zu  können,  während  er  für 
den  dritten  Ilus  die  Vergleichungspunkte  vermiTät,  die  er  für  jene  zu 
haben  glaubt  (vgl.  Deuticke  a.  a.  0.  S.  386). 

Über  die  römische  GrUndungssage  im  engeren  Sinne,  d.  b.  die  Sage 
von  Komulus  und  Remus,  hat 

J.  L.  W.  8chwarts,  Der  Ursprung  der  8tamm-  und  Ghrfin- 
dungssage  Roms  nnter  dem  Reflex  indogermanischer  Mythen  (Jena 
1878.  60  8.  Lex.-8.;  anges.  von  F.  R.  im  lit  Centralbl  1878  8p.  1840f.) 
eine  jedenfsUs  beachtenswerte  Arbeit  veröffentlicht 

Ich  flkge  hinzu,  dafs  Schwartz  selbst  im  Anhang  zu  einer  Anzeige 
von  Gnbematis  'Mythologie  des  plantes*  in  der  Jen.  Iit*Ztg.  1879  Art  267 
eine  8elbstanzeige  der  Schrill  ver6ffentlleht  hat,  die  in  den  ^Prähistor.- 
antbropolog.  Studien'  (Berlin  1884)  8. 416—420  wieder  abgedruckt  ist 

Über  Ignazio  Guidi  'La  fondaifone  di  Roma'  im  Bull.  d.  comm. 
arcb.  com.  di  Roma  IX,  1881 ,  8.  68—76  hat  Voigt  im  Jahrosber.  XI  f. 
1888,  III  S.  166ir.  referiert 

Ober  Tb.  Mommsen  *Die  Remnslegende*  (im  Hermes  XVI,  1881, 
8. 1—28),  worflber  auch  in  der  Phil.  Wochenschr.  I  8. 60i  referiert  ist, 
hat  H.  Schiller  im  Jahresber.  IX 1 1881,  IH  8.  806f.  berichtet 

Anf  W.  Soltan  *Roms  GrOndungstag  in  Sage  und  Geschichte'  im 
Phüol.  XXXV»  8  (1886)  S.  489—448  und  Konrad  Trieber  'Die  Roroulus« 
sage'  im  Rhein.  Mos.  XLm,  1888,  S.  669—682  soll  wenigstens  wieder 
noch  hingewiesen  werden. 
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Auch  auf  den  eiusclmeideiideii  Aufsatz  von 

Tb.  Moiomsen,  Die  echte  und  die  ftlache  Acca  Larentia  (tos 

den  »Festgaben  fSar  Gnst  Homeyer  i.  28*  Juli  1877c,  8.  91 — 107  und 
in  'ROm.  Forschungen '  IL  Band  (Berlin  1879)  S.  1—22) 

soll  hier  nicht  ringegangen  worden,  da  seitdem  aufscr  Kubcher  im  Lex. 
d.  M}  thol.  I  Si).  4  fl'.  nicht  blofö 

E.  Baehrens.  Acca  Laurmtia.  rin  Beitrag  zur  ältesten  Gesdiidite 
Roms,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXXl  (1886)  a  777-801, 

worOber  H.  Schiller  im  Jahresber.  XIV  f.  1888,  III  8.  288  -226  berichtet 
hat,  wozu  ich  nur  noch  kurz  bemerke,  dafo  E.  Hoiftnann  '  Acca  Lanrentia ' 
ebendae.  8.  886  f.  einige  Bemerkungen  dazu  macht  und  Prioiitfttsansprfiche 
erhebt,  sondern  auch  noch  nach  1885  Th.  Zielinski  'Quaestiones  comicae ' 
(Petersburg  1887;  angez.  von  K.  Zacher  in  der  Wochenachr.  f.  kl.  Ph.  IV 
Sp.  959 ff.,  Uckermann  im  Phil.  Anz.  XVII  S.  631  ff  und  Hiller  in  d.  D. 
Litteraturztg.  1885  Sp.  513 fil)  in  der  Quaestio  V  *De  Acca  Larentia* 
S.  80 — 123  seitdem  aufs  neue  die  Sagen  von  »der  echten  und  falschen 
Acca  Larentia«  untersuclit  und  dieser  dabei  den  Kern  der  Sage  von  der 
Larenmutter  Laronta  auszuschälen  versucht  hat, 

Auch  wird  es  nicht  bloFs  gestattet,  sondern  geboten  sein,  hier  einer 
ünter'-iu  liung  wenigstens  zu  rrpdenken,  welche  in  erster  Linie  freilich  die 
Kyrossage  und  erst  in  zweiter  Linie  verwandte  griechische  und  die  Ro- 
mulussage  zum  Gegenstand  bat  der  Abhandlung: 

Die  Kyrossage  und  Verwandtes  von  Ad.  Bauer  (in  den  Sitsongs- 
ber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  Bd.  C,  1882,  S  495-578  ;  uod  separat, 
Wien  1882,  86  S.  8.;  angez.  von  F.  Spiegel  in  v.  Sybels  bistor.  Z.  1886 
S.  811-814). 

Aber  auch  auf  diese  Abbandlimg,  über  die  Stein  im  Jahresber.  X 
f.  1882,  I  S.  213  f.  berichtet  hat,  enthalte  ich  mich  einzugehen,  zumal  da 
auch  hier  wieder  auf  eine  aufserhalb  der  Grenzen  dieses  Berichts  fizllende 
Schrift:  'Herodots  Darstellung  der  Cyruzsage*  von  Rnd.  Schubert  (Breslau 
1890.  85  St  gr.  8.)  eingegangen  werden  müfste. 

Interessante  Wandgemälde,  die  in  Rom  gefunden  worden  sind,  W' 
öffentlichte  zuerst 

Ed.  Brizio,  Pittnre  e  sepclcri  scoperti  sull*  EsquiUno  (Born  1876. 
164  8.  u.  8  Tafeln  in  Klein-Fol.) 

zusammen  mit  anderen  auf  dem  Esquilin  gemachten  Funden,  und  sodann 
allein  nochmals  nach  einer  neuen  Zeichnung  unter  Beiziehuiq^  von  Pho- 
tographien 

C.  Robert,  Fregiu  di  pitturc  rifcribili  ai  miti  di  Enea  e  di  Bo- 
molo.  scopcrte  suir  Esquilino  (Mon.  d.  L  X  Taf.  60,  60  a  und  Ann.  L» 
lö7ö,  S.  234— 275). 
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Eine  Spiegelzeichnnng  mit  der  Darstellnng  der  Sage  von  den  Zwil- 
lingen anf  einem  Spiegel  von  Bolsena  verOffiBnÜichte 

A.  Kl Qg mann,  Dne  specchi  n.  s.  w.,  s.  o.  S.  829,  (Mon.  d.  L  XI, 
Tat  81  n.  Ann.  LI,  1879,  8. 88--i7). 

Anf  diesem  Spiegel  ist  die  WOlfin  mit  Romains  und  Remns  in  An- 
wesenheit des  Faustulus  und  eines  andern  Hirten  (nach  Jordan  in  Prel- 
lers röm.  Mythol.  II  ^  S.  347  A.  8  des  Faunus  und  des  Fbnstnlns),  femer 
der  Rhea  Silvia  uud  eines  Berggottes,  sowie  des  picas  und  der  parra 
und  endlich  unterhalb  der  Wölfin  auch  eines  Löwen  dargestellt,  wobei 
in  deutlicher  Darstellung  die  parra,  der  Vogel  der  Vesta,  als  Eule  er^ 
scheinen  soll. 

Einen  dem  Silvan  124  n.  Chr.  geweihten  Altar,  der  auf  der  Vorder- 
seite Mars,  Venus  und  vielleicht  (s.  Jordan  a.  a.  0.  S.  348)  den  Genius  P. 
R.,  auf  den  Nebenseiten  Ainoren  mit  den  Waffen  und  dem  Streitwagen  des 
Mars  zeifit,  schmückt  auf  der  Rückseite  die  Durstellung  der  säugen- 
den Zwillinge,  des  Faustulus  und  eines  andern  Hirten,  wobei  der  Flufs- 
gott  Tiber  und  der  iierggott  des  Palatin  und  ausser  anderen  Tieren  ein 
Adler  dargestellt  ist.  Derselbe  wurde  nach  den  Not.  d.  scavi  1881  S.  lllff. 
mit  Taf.  2  in  Ostia  gefunden. 

Endlich  nenne  ich  auch  noch  den  Aufsatz  von  G.  Toraassetti:  'II 
musaico  marmoreo  Colonnesc '  (in  den  liöm.  Mitth.  I  (1886)  S.  1 — 17  Taf.  1) 
über  eine  derartige  Darstellung. 

Marg.  Aug.  Krejielka  'Mythologische  Bemerkungen  über  die 
römische  Königsgeschiclitc'  (im  Ausland  1878  No.  42  S.  6'28 — 633),  'Rö- 
mische Sagen  uud  ütbräuclie.  Kiii  Beitrag  zur  Nif^huhr'schpn  Liederhy- 
pothese' her.  von  J.  J.  Müller  Kiul.  u.  I  (Philol.  XXXVIL  lö78,  S.  450 
•—523)  u.  'Mythülog.  Analogien  zur  Erklärung  der  Sage  von  der  Tar- 
peia'  (im  Ausland,  UV,  1881,  S.  536—539)  genügt  es  zu  nennen.  Man 
muh  sich  freilich  wundem,  dafs  ein  Aufsatz  wie  der  genannte  Aufnahme 
io  eine  philologische  Zeitschrift  gefunden  hat 

L.  V|iolet  ^Jlt/A  tou  Tmfuuxmi  f»&Bm  r^g  äfinayr^c  rm  ^aftimv 
yovaac&v  im  Bapyaaff6s  J',  ^  8.  238  -  270  hahe  ich  nicht  gesehen. 

R.Eleinp  aul/Der  Kampf  der  Drillinge  und  des  Horatius  Schwester» 
mord  in  ihrer  Bertthrung  mit  der  Faunusmythe'  (im  Ausland  1877  No.  82 
&•  1081—1037)  will  ich  ehenfalls  nur  nennen. 

Üher  C.  Bar  dt  *Die  Legende  von  dem  Augur  Attus  Navius*  (im 
Progr.  von  Elberfeld.  1888,  11  8.  4.;  angez.  in  den  K  Jahrb.  t  Phil, 
und  Pftdag.  Bd.  CXXX,  1884,  6.  Heft)  bat  H.  Schiller  im  Jahresber.  XI  l 
1888,  ni  8.  47lf.,  und  Aber  T.Gardthausen  *Hastarna  oder  Servius 
TulliuB,  mit  einer  Einleitung  Uber  die  Ansdehnung  des  Etmskerreiches' 
(48  8.  gr.  8.  Mit  einer  Tafel.  Leipzig  1882;  angez.  im  Liter.  CentralbL 
1882  Sp.  1695  f.,  u.  von  0.  Seeck  in  d.  D.  Litteratnrztg.  1883  Sp.  120  f.) 
hatDeecke  im  Jahresber.  Ht  1882,  III  8.  881  f.  und  hat  Schiller  eben- 
dus.  8.  490-402  berichtet. 
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n.  Verzeichnis  der  im  I.  Hauptteil  noch  nicht 
erwähnten  Litteratur  über  griechische  und  rö- 
mische Mythologie  ans  den  Jahren  1884  n.  1885, 
mit  Nachträgen  aus  früheren  Jahren. 

Nachdem  im  Laufe  dieses  Berichts  begonnen  worden  ist,  die  Lit- 
teratur über  die  Jahre  1884/85,  über  welche  zuvor  abgesondert  berichtet 
werden  sollte,  mehr  und  mehr  gleich  mitzuberticksichtigen ,  solleu  hier 
diejenigen  Schriften  aus  diesen  Jahren,  welche  noch  nicht  genannt  sind, 
wcnig'-tciis  verzeichnet  werden,  so  jedoch,  dafs  ab  und  zu  einzelne  Be- 
merkungen beigegebpii  werden  mögen. 

Dagegen  mufs  ich  darauf  verzichten,  die  bis  zur  Fertigstellung  des 
Manuskripts  mir  bekannt  gewordenen  Srhriften,  iti  denen  Gegenstauile 
behandelt  werden,  die  zum  Inhalte  der  innerhalb  des  Berichts  fallenden 
Litteratur  gehören,  gleichfalls  anzuführen,  wie  ich  das  im  letzten  Teil  des 
Berichts  zu  thun  pflegte.  Ich  bin  mir  bewofst,  der  gestellten  Aufgabe 
80  leider  nicht  vollständig  zu  genügen,  aber  es  erschion  geboten,  nach- 
dem ein  80  langer  Verzog  eingetreten  war,  den  Bericht  flberbaopt  in 
möglichst  kiirfer  Frist  einmal  sn  Ende  an  fahren. 

I.  Schriften  allgemeinereii  Inhalts. 

I.  Allgemeine  vergleichende  Mythologie. 

E.  Burnouf,  La  scieooe  des  religions.  i.  revne  et  oompl^t^e. 
Paris  1886.   289  S.  12. 

Die  erste  Auflage  erschien  1872. 

A.  Röville,  Prolegomena  of  the  Histoiy  of  Religions.  Thunlated 
by  A.  8.  Sqoire.  With  an  Introdnction  by  Max  Müller.  London 
1886.  210  S.  8.  (angez.  in  Acad.  N.  670  8. 168 f.  Yoa  K.  Cheyne;  vgl. 
auch  A.  B4?ille,  L*histoire  des  religions,  sa  m6thode  et  soa  r61e  d*aprte 
les  travauz  recents  de  MM.  Vernes,  Gebiet  et  Van  den  Gheyn  in  der 
Bev.  de  Iiiist  d.  relig.  XIV  (1887),  2.  8). 

Das  zuerst  angef.  Werk  ist  die  englische  Übersetzung  des  S.  3  ,aaf- 
gefilhrten. 

E.  Th^ron,  tllude  sur  les  religions  ancieunes.  Montpellier  1884. 
XVIII  u.  545  S.  8.  (aogez.  von  F.  Justi  in  der  Berl.  PbiL  Wochenschr.  ? 
Sp.  1037  ff). 

Inhalt:  '  Introdurtion':  Von  der  Religion  im  allgemeinen  'Croyanc^ 
primitives.'  Ursprung  der  Mythologie.  Bach  L  Orientalische  BeU^onen: 


Scbriften  «llgtmeiiMfeii  Inhalts. 
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I.  Indien  ood  der  Pantheismus.  II.  Einflufs  dos  Pantheismus  auf  btlr* 
gerlicbe  und  politische  Kinrichtungen  Indiens.  III.  Persischer  Dualismus. 
IV.  Chaldäiach- babylonische  Religion.  V.  Egypten.  VI.  China  und  der 
Buddhismus.  Buch  II.  Griechischer  und  römischer  P(4yUieismus.  Nach 
Justi  a.  a.  0.  »ein  Versuch  die  biblischen  Erzählungen  mit  der  Wissen- 
schaft in  EioJdaog  za  bringen  ohne  Ansprach  auf  «issenschafüichen 
Werth«. 

C.  d  e  Cara,  Esame  critico  del  sistema  filologioo  e  linguistico  ap- 
plicato  alla  mitologia  e  alla  adeosa  delle  retigiooi.  Prato  1884.  414  S. 
8.  (aogei.  ?.  J.  van  den  Gheyn  in  der  Berl.  Phil.  W.  lY  Sp.  1688 
^1640,  im  Mu86oD,  Juli  1884). 

Das  mir  nicht  vorliegende  Werk  serfUIt  nach  van  den  Gheyn  in 
xwei  Teile,  einen  I.,  der  eine  Kritik  verschiedener  Systeme  der  verglei* 
ehenden  Mythologie  von  ICaz  MQller,  Adalbert  Kuhn,  Sayce,  Fiske  und 
Glennont-Ganneau  enthftlt,  nnd  einen  II.  auf  die  Religionswissenschaft 
besügllchen. 

Andrew  Lang,  Art.  Mytbology  in  der  Encyclop.  Britann.  Bd. 
XVII,  1882,  auch  in  französ.  Übersetzung:  La  mythologie,  trad.  de 
TAnglais  par  L^on  Parmentier.  Paris  1886.  XLI  u.  282  S.  8.  (angez. 
von  Usener  in  der  D.  L-Z.  1886  Sp.  1402  ff.  n.  Gruppe  in  d.  W.  f.  kl. 
Ph.  Sp.  929  ff.)  Vgl.  ftueh  das  Buch  von  demselben  :*  Cnstom  and  Myth' 
(London  1884.  300  S.  8.)  nnd  das  neuere: '  Myth,  Ritual  and  Religion ' 
London  1887,  2  Bde.  (angez.  in  d.  Berl.  ph.  W.  1888  Sp.  1477  ff). 

Edw.  Clodd,  Myths  and  Dreams,  London  1885  (angez.  von  Grant 
Allen  in  Acad.  1885,  No.  680  S.  341  f.),  in  holländischer  Übersetzung: 
Mythen  cn  droomen.  Eeuige  bladzijdcii  iiit  de  vroegste  geschiedenis 
van  bet  menschelijk  denken.  Naar  het  l^Ingeiscb  door  J.  H.  Maronier. 
Amsterdam  1886.  XI  und  206  S. 

Melusine,  Revue  de  mythologie,  littöraturc  populairc,  traditions 
et  usages,  dirigöe  par  H.  Gaidoz  etE.  Rolland.   Bd.  II,  1884. 

Ich  wollte  nicht  unterlassen,  wenigstens  noch  auf  diese  1877  bo- 
gouueno,  seit  1884  regelmäfsig  erscheinende  Zeitschrift  hinzuweisen,  von 
der  mir  freilich  nur  die  ersten  Nummern  des  II.  Bandes  vorliegen. 

S.Johnson,  Oriental  religions  and  their  relation  to  universal  re- 
ligion.  With  an  introduction  hy  0.  Frothingham.  Persia.  Boston 
and  London  1886.  XLIII  und  783  S. 

Nach  F.  Spiegel  in  der  Berl  ph.  Wochenschr.  Y,  1886,  Sp.  866  -  871 

Ist  das  angeführte  Werk  der  III.  Band  eines  grofs  angelegten  Werks, 
dessen  VoIIeiidung  durch  den  Tod  des  Verfassers  verliindert  wurde.  Die 
ersten  Teile,  welche  Spiegel  ebenfalls  nicht  vorlagen,  enthielten  die  Re- 
ligionen (Chinas  und  Indiens.  Der  genannte  Band  enthftlt  dann  nach  dem 
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Titel  also  die  Religion  Irans,  aber  er  enthält  nicht  blofs  diese,  sondern 
weit  mehr,  indem  der  Verfasser  das  Wort  £raiUBCh  in  einem  nach  Spiegel 
freilich  nicht  klar  ersichtlichen,  viel  weiteren  Sinne  gebraucht. 

Das  Werk  enthält  im  I  Abschnitt  eine  allgemeine  Einleitung  unter 
der  Überschrift:  Advent  of  Ihe  religion  of  personal  will  —  its  eleineiits 
in  zwei  Kapiteln:  1.  Symbolisni.  2.  The  moral  seuse.  Der  11.  Abschnitt, 
Development,  zerfällt  iu  folgende  rnterabteiiungen:  1.  Avestau  dualism. 
2.  Morality  ol  thc  Avesta.  3.  Zarathustra.  4.  The  Avesta  litterature. 
5.  Cuneiform  moiiunieiits  of  the  Akkndian  and  the  Assyriau.  G.  The 
Ilcbrew  and  the  Chaldean.  Der  III.  Abschnitt,  Political  forces,  begreift 
1.  Babylon,  Cyrus,  Persia,  2.  Alexander  the  great,  3.  The  Sassauiau  em- 
pire,  der  IV.,  Philosophies,  1.  Mauichaeism,  2.  Gaosticism,  der  V.,  Islam, 
1.  Mahomet,  2.  the  Sha  Nilmeh  or  book  of  kings. 

J.  Lipper t,  Geschichte  des  Priesterthums.  2  Bde.  Berlin  1883. 
IX  u.  551  und  XXIIl  u.  734  S.  (augez.  iu  der  Philol.  Rundschau  1884 
Sp.  465—468  von  z.,  von  ,1.  Happel  in  der  D.  L.-Ztg.  1884  Sp.  1309  - 1312, 
ßi  im  Lit.  Centralbl.  Sj).  Ii.  Holtzmann  in  der  Histor.  Zeitscbr. 

1885  S.  481    483,  in  den  Philos   Monatsh.  XXI  S.  412  f.). 

E.  Renan,  Nouvelles  etudcs  d'liistoire  religieusc,  Paris  1884,  XXI 
u.  533  S.  (angez.  im  Liter.  Cciitr.ilbl.  1885  Sp.  199 f.,  in  der  Cultura  V 
S.  505-508  V.  B.,  voQ  R^ville  iu  d.  Rev.  de  Ihist.  d.  rel,  IX.  Bd.,  S.  383 
—386). 

Wahn,  Le  spiritisime  dans  Taatiquitö  et  daiis  les  tempe  modernes. 
Expose  chronologique  des  diverses  religions  et  des  croyances  relatives 
aux  esprits  ches  les  peaples  aociens  et  moderoes.  Li^e  1885*  XIII 
u.  397  S.  12. 

Estanislaos  Sänchez  Calvo,  Estudios  filolögicos.  Los  nombres 
de  los  dioses  Ha,  Osiris,  Belo,  Jehovd,  Elohim,  Melkarte,  Adonls,  En- 
dobeiioo,  Pardjaoia,  Brahma,  Indra,  Mitra,  Perahom,  Heracles,  Apolo, 
Diooyso»  Hermes,  Afrodite,  Venus,  Jauo,  Saturno,  lupiter,  Cybeles,  Mi- 
nerva,  Proserpioa,  Harte,  Volcano  etc.  etc.  ludagacion  acerca  del  origen 
del  lenguaje  y  di  las  reh'giones  h  la  luz  del  eüskaro  y  de  los  idiomas 
turanianos.  Madrid  1884.  XV  und  326  S.  4.  (angez.  von  A.  Savine  in 
der  Rev.  de  Thist.  d.  rclig.  X,  1884,  S.  244  f.,  0.  Gruppe  in  d.  Wochen- 
sehr.  f.  klass.  Pbil.  II  Sp.  1381  —  1385:  origioell,  aber  ohne  bchaluug 
und  Kritik). 

Hugo  von  Lomnitz,  Solidarität  des  Madonna-  und  Astarte-CultOl. 
Neue  krit.  Grundlage  der  vergleich.  Mythologie.  Zum  10.  Centena- 
rium  der  Geburt  Unserer  lieben  Frau  -  die  VIII.  Sept.  MDCCCLXXXIV. 
Klauscnbnrg  1885.  164  S.  8.  mit  4  Tafeln.  Vergl.  Gustav  Rösch 
'Astarle-Marin  Eine  Studie'  in  den  Theolog  Stud.  u.  Krit.  1888,  II, 
S  265  und  Dr.  voü  Leliaer  ih  d.  Beil.  s.  AUg.  Zt^  1890.  No.  100, 
S.3b. 
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H.  Faye,  Sur  Torigine  du  monde.  Thöories  cosmogoniques  des 
aociens  et  des  modernes.  Paris  1884.  226  S.  u.  24  Fig.  gr.  8.  (anges. 
von  P.  V.  Gizycki  ia  d.  Beri.  phii.  Wocheaschr.  V  Sp.  724). 

J.  A.  Dnlanre,  Les  divinit^s  gönäratrices,  00  du  colte  da  phallas 
dies  leg  aoeieos  et  les  modernes.  R6imprim6  snr  T^dition  de- 1826, 
revoe  et  aagine&t6e  par  Taateor.  Paris  1886.  XVI  a.  423  8.  (angez. 
von  J.  B6vüle  in  der  Rev.  de  I'bist.  d.  relig.  XI  (1886)  S.  226—228). 
Schon  der  Titel  besagt,  dal^  es  sieh  hier  nur  am  den  Wiederab- 
drock  eines  filteren  Werkes  bandelt   Ich  füge  aus  der  Auzeige  von 
R^ville  hinzu,  dafsBolaure  zaerst  1806  ein  WerlL:  'Histoire  abr^göe  des 
düEsrents  cnltes'  in  zwei  Teilen  herausgegeben  hat,  das  1825  in  einer 
neuen  Ausgabe  erschien,  und  dessen  I.  Teil  die  '  Cultes  qui  out  prec^d6 
et  amen^  ridol4trie  ou  l'adoration  des  figures  humaines'  behandelte, 
während  der  verzeichneto  Titel  der  des  2.  Teils  ist.  Der  Wiederabdruck 
ist  jetzt  erfolgt,  weil  dieser  (oder  das  ganze  Werk)  1825  von  der  Be- 
hörde vernichtet  wurde. 

Goblet  d*A?iella,  Histoire  religiense  da  feu.  Le  r61e  dn  fea 
daas  le  culte,  in  der  Revue  de  Belgiqae  1886  N.  12.  Davon  weilii  ich 
nnr  aas  der  Eibl.  phU.  el.  Über  den  Bericht  dess.  VerfiMsers  über 
den  *Conn  dliistoire  des  religioas  proferr6  k  ItJniversitö  de  Brozelles* 
in  der  Rev.  de  Pinstr.  p.  en  Belg.  XXYIII,  No.  6  S.  307—818,  a.  6 
8.372 — 389  ist  in  der  Berl.  ph.  Wochenschr.  1886  Sp.  261  f-  einiges 
bemerkt.  Den  Aufsatz  ^Des  origines  de  i'idol&trie'  in  der  Rev.  de  Thist. 
d.  rel.  Bd.  XII,  1886,  No.  1  kenne  ich  nar  aas  der  Rev.  d.  r.  X  8. 316. 

£.  Wasmansdorff,  Die  religiösen  Motive  der  Todtenbestatlang 
bei  den  verschiedenen  Völkern.  Progr.  des  Kölln.  Gymnasiums  in  Berlin. 
1884.  22  8.  4. 

Darttber  bat  Voigt  im  Jahresber.  Xin  f.  1886,  III,  &  408  berichtet. 

H.  Gent  he,  Über  die  Entwicklungsstufen  der  heidnischen  Vor- 
blcllungeii  vom  Jeuseits  (in  Festgaben  f.  d.  Laudaberger  Gymnasium. 
Landsberg  1ö8j,  8  S.  4.). 

2.  VorgloiolMnde  indogoringnitolio  Mythologie. 

P.  Regnand,  Quelques  observatlons  sur  la  m6thode  en  mytho- 
logie  comparie  in  der  Rev.  de  Thist  d.  relig.  X  Ko.  3  (I886  MaiJani) 
nach  Rev.  d.  rev.  1886  8.  814. 

J.  van  den  Gheyn,  La  mythologie  coaiparee,  histoire  et  critique 
des  systdmes  (a.  d.  Pr6cis  historiques  1B84  N.  9),  wiederholt  in  dessel- 
ben 'Essais  de  mythologie  et  de  philulugie  compan'e'  (UrUssel  1885. 
431  S-  8.;  angez.  von  F.  Spiegel  in  der  1).  L.-Ztg.  1886  Sp.  587  f.). 

Das  Buch  enthält  aus  dem  Bereiche  dieses  Berichts  aufser  dem 
genannten  Iilssai  einen  II.  'La  mythologie  v6g6tale  dapr^s  les  travaux 
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de  Oaillaume  Mannbardt'  S.  47—67,  sodann  als  IIL  S.  68—106  deo  oben 

S.  268  angeführten:  'Le  mythe  de  Corbere'. 

Der  I.  Aufsatz  basiert  nach  der  eigenen  Aussage  des  Verf.'s  vor- 
zugsweise auf  dem  I.  Teil  des  S.  475  angef.  Werkes  von  Cara,  während 
der  II.  eine  dem  Verf.  erfordorlich  schciueude  Ergänzung  bildet. 

Doch  schien  es  nchtiger,  das  Bucli  van  den  Gheyus  hier  unter  indog. 
und  nicht  unter  allg.  vergl.  Mythologie  einzureihen,  weil  die  Studien  des 
Verf.'s  hauptsächlich  auf  jenem  Gebiete  sich  bewegen. 

Ii.  Gaidoz,  Comme  quoi  M.  Max  Müller  n'a  jaraais  existe.  Essi^ 
de  mythol.  comp.,  in  der  Melusine  1884  No.  4,  Juillet. 

J.  Mähly,  Über  vergleichende  Mythologie.  Heidelberg  1885.  38  S. 
8.  (angez.  in  der  Wochenschrift  f.  kl.  Phil.  II  Sp.  1445  f.  von  O. 
io  der  N.  ph.  Rundschau  I  Sp.  112,  von  A.  Christ  io  der  Z.  f.  d.  Asterr. 
Gymn.  XXXVII  8.  743 f.). 

W.  Schwartz,  Indogermanischer  Volksglaube.  Ein  Beitrag  tm 
Beligionsgescbichtc  der  Urzeit.  Berlin  1885.  XXI?  a.  280S.  8.  (angez. 
von  Cr.  im  Lit.  Ceutralbl.  1886  S.  436  f.,  von  Schröter  iu  d.  Beri.  pk. 
Wochenschr.  VI  Sp.  84—86,  von  Glaatz  in  d.  Zeitschr.  f.  Völkerpsychol 
XVI,  4  S.  467—478,  M.  Rödiger  in  d.  D.  Litt.-Ztg.  1886  Sp.  659-662, 
Veckeustedt  in  d  Allg.  österr.  Lit.-Ztg.  II  5,  G.  Orterer  in  d.  BI.  f.  d. 
Bayer.  Gymn.  XXII  S.  309-311,  A.  Christ  in  d.  Z.  f.  d.  österr.  Gymo. 
XXXVIII  S.  735  -  737,  Schaarschmidt  in  den  Philos  Monatsb.  XXIII 
S.  626 f.,  L.  Kreytag  im  Centralorgan  f.  Realschulw.  XIIl  583 f.,  P. 
Bradke  in  d.  Theolog.  Lit.-Z.  1885  S.  345—348,  Liebrecbl  la  der  Ger- 
maoia  XXXI  S.  498—500). 

Um  weDigstens  einen  allgemeinen  Begriff  vom  Inhalte  des  Buchs 
zu  geben,  lasse  ich  die  Überschriften  der  Kapitel  abdrucken:  I.  Der 
himmlische  Lichfbanm  der  Indogermancn  in  Sage  und  Kultus.  II.  Die 
mythischen  Schmarotzerptlai)/en  am  himmlischen  Lichlbaum  (und  ihr  llin- 
einspieleu  namentlich  in  der  Aeueas-,  Baidur-,  fisfendiar-]  und  Brunhild- 
sage.  III.  Von  den  einäugigen  Gewitterwesen  und  dem  sog.  bösen  Blick. 
IV.  Weitere  Krörterungen  der  gewonnenen  Resultate,  I.  in  mythisch  re- 
ligiöser  Hinsicht,  II.  in  be/.ug  auf  die  Auftinge  epischer  Dichtung  auf  indo- 
germanischem Boden  (im  Ansclilufs  namentlich  an  gewisse  in  der  Odyssee 
und  Aeneide,  sowie  dem  Nibelungenliede  hervortretende  analoge  Sceoen 
u.  dgl.). 

W.  Mannhardt,  Mythologische  Furscliungen  herau?geg.  von  H. 
Patzig.  8trafsburg  1880.  XL  u.  .382 S.  8.  (angoz.  von  M.  Rödiger  in  der 
D.  Litt -Ztg.  1885  Sp.  (»30  -  933,  K.  Bruchmann  in  dor  P.crl.  phil. 
Wocheu.srhr.  V  Sp.  100.5—1010,  L.  Laistner  in  d.  Gött.  gel.  Anz.  S.  632 
—650,  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  III  Sp.  97  —  105, 
Cr.  im  Lit.  Ceutralhlatl  1886  Sp,  435 f.  A.  Srliönbach  iu  der  Z.  f.d. 
österr.  Gymu.  XXXVll  S.  366—874;  vgl.  oben  S.  433). 
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Gvst.  Meyer,  Essays  und  Stadien  sar  Spracbgesch.  und  Yolks- 
koode.  Berlin  1886.  YII  n.  412  S.  gr.  8.  (anges.  von  Schräder  io 
der  D.  Lit-Ztg.  1884  Sp.  720,  0.  Omppe  in  der  Wodienschr.  f.  kl. 
Phtt.  n  Sp.  705—708,  Henry  in  der  Rev.  crit  1886,  1  S.  422  —  424, 
Sanifeld  in  der  Phil.  Rondschan  Sp.  889—898,  DelhrBck  in  der  Berl. 
phil.  Wochenscfar.  Sp.  1287 f.,  Ed.  Z . .  e  im  Lit.  Genlralbl.  Sp.  1426  - 1429). 

J.  Krall.  Studien  aus  dem  üebietc  der  vergleichenden  Mythologie. 
I.  (Sorna,  niadhu,  amrtani)  -  Ambrosia  und  Nektar.  II.  Kurelen  und 
Marutas.  III.  Eileithyien  (Moiren)  und  Partien,  aus  '  Sammlung  philol. 
Arbeiten  berausgeg.  zur  Feier  des  25j<1hr.  Jubiläums  des  Prof.  Job. 
Kviyala'  (Böhmisch,  Prag  1884)  S.  i— 43. 

W.  Schwarti,  Die  VerrnftUnng  der  Himmlischen  im  Gewitter.  Ein 
indogermanischer  Mythos.  Zeitschr.  f.  Ethnol.  XVII  (1886)  No.  4. 

P.  V.  Bradkc,  Ahura  Mazda  und  die  Asuras.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  altindogermaaiscber  Keligioasgeschichte.  Gieüseu  1885.  Dis- 
sen. 45  S.  4. 

F.  V.  Bradke,  Dyaus  Aknra,  Ahnra  Matdft  und  die  Asnras.  Studien 
and  Versnehe  auf  dem  Gebiete  altindogermanischer  Religionsgeschiehte. 
Halle  1886,  XX  a.  128  S.  gr.  8.  (aogez.  von  Ad.  Kaegi  in  der  D.  Litt.-Ztg. 
1886  Sp.  1268f.,  F.  Spiegel  in  d.  Berl.  phil.  Wocheoschr.  V  Sp.  1076 
—1080,  Wiedemann  Im  Lit  GentraIbL  1887  Sp.  106—107). 

3»  ÄgypUaohe  und  tomWaoho  Elemofito  in  der  grieohiaohon 

Mythologie. 

Ph.  Borger,  Lettre  i\  M.  A.  Ikrlrand  bur  une  nouvelle  forme 
de  la  Triade  carlhaginoise,  in  der  Rev.  arcii.  III  S.,  III,  1884,  l  S.  209 
—  214  mit  Tafel  5  und  6  und  Holzschnitt  im  Text. 

B.  kommt  aus  Anlaf;,  eiuiger  weniger  erhaltenen  Statuen  aus  Ha- 
drumetum .  deren  viele  verloren  sind,  mit  der  symbolischen  Darstellung 
einer  oder  auch  dreier  Triaden,  nacbdem  er  mit  Bezug  auf  Pulyb  die 
Deutung  auf  Taiiit,  Baal-Hammon  und  den  als  Kind  anfgefafsten  Gott, 
der  auf  Inscbrifien  von  Karthago  den  Namen  Joel  führt,  erörtert  bat, 
zu  dem  Ergebnis:  »c  est  le  cadre,  et  en  quelque  sorte,  l'idöe  meme  d'une 
trinite,  <jui  nnus  a])i»arn!t  comme  la  formule  par  laquelle  I'esprit  st;- 
mitique  chcrchail  a  expnmer  conccptioD  de  levolutiou  au  sein  de  la 
divinitec. 

L4on  Hensey,  Papposiltee  et  le  dieu  Bös,  im  Bull,  de  corr. 
bell.  Vin,  1884,  S.  162-167  Taf.  9.  Vgl.  o.  S.  60f.  n.  s.  jetzt  nament^ 
lieh  noch  Jak.  Krall  in  der  S.  368  angeführten  grofsen  Publikation  von 
Benndorf  u.  NIeraann  S.  72  ff.  and  Drezler  im  Lex.  d.  Mytb.  I  Sp.  2880 ff. 
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4.  Griechische  und  römische  Mythologie. 

0.  Seemann,  Mythologie  der  Griecbeo  und  ROmer  (s.  8. 62), 
8.  Aufl.  unter  Mitwirkung  von  R.  Engelmann  neu  bearbeitet  Mit  83 
lUustr.  Leipzig  1885.  VHI  u.  280  S.  (anges.  von  P.  Stengel  in  d.  W.  f.  id. 
Ph.  ni  Sp.  161—163,  H.  Dfitschice  in  d.  ßerl.  ph.  W.  VI  Sp.  482-485, 
A.  Flaseh  in  Bl.  f.  bayr.  Gymn.  XXII S.  227;  eine  engl.  Übers,  erschiea 
London  1887.  272  S.  64  Abb.). 

H.  W.  St  oll,  Die  Götter  uud  Heroeu  des  klassischeu  Altertums. 
Populäre  Mythologie  der  Griechen  und  Rdmer.  2  Bde.  Mit  42  Abb. 
7.  Aufl.   Leipzig  1885.    XII  uud  308,  IV  uud  262  S. 

Y.  Dorsa,  La  tradisione  greoo*latioa  nelli  nsi  e  nelle  eredesie 
popolari  della  Galabria  citeriore.  2.  edizione  oorretta  od  aecreseiifta. 
Oosenea  1884.   148  S.  kl.  8. 

Das  Buch  ist  in  der  Derl.  phil.  Wochenschr.  1885  Sp.  277flf.  vod 
G.  Meyer  angezeigt,  von  dem  da  auch  auf  die  Essays  unter  dem  Titel 
*In  Galabria'  von  Frau  Caterioa  Pigoriui-Beri  in  Camerino  in  der  N. 
Antol.  1883  vom  1.  Juli  n.  ff.  hingewiesen  wird. 


IL  Litteratiir  über  griechische  Mythologie. 
1.  Schriften  allgemeineren  Inhaits. 
a)  Allgemeines  and  Methodologiachea. 

A.  R6ville,  l^tudc  snr  la  religion  grecquc  «l'aprds  Otfried  Müller, 
in  der  Rev.  de  l'hist.  d.  relig.  Bd.  IX,  1884,  iio.  2  S.  133  -166  und 
No.  3  S.  273-318. 

R^ville  gibt  hier  'un  resumd  analytique  snivant  parfois  de  pres 
roriginal,  ailleurs  Tabr^geant  beancoup'  von  den  'Prolegomena  so  einer 
Wissensch.  Mythologie*. 

A.  Leb6gue,  Notes  de  mythologie  grecque.  I.  Le  mythe  de 
Pandore.  ^Ekm'^.  II.  Le  mythe  de  la  naissance  de  l'Amour  dans  Ari- 
stophane  (Annal.  de  la  Fac.  de  lettres  de  Bordeaux  II  2  (1886)  S.  249 
—265). 

Der  Verf.  erklärt  nach  Rot.  d.  Rev.  X  8.  265  In  der  I.  dieser 
*  Notes',  fftr  die  ich  keinen  rechten  Platz  habe,  'EXnte  als  das  Vorahnen  (eines 
Unheils)  und  fohrt  in  der  II.  ans,  dafs  »die  Meinung  des  Aristopbaaes 
von  der  Geburt  des  Eros  in  allen  Mythologien  •  in  denen  sie  sich  finde, 
zu  streichen  sei«.  Aristophanes  moqoiere  sich  da  Uber  irgend  jemand. 
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b)  Ober  die  Quellen  und  zur  Geschichte. 

E.  Leronz,  DietioDDaire  de  U  mythologie  d*Homdre.  Paris  1884. 
18  S.  gr.  4.  in  2Colainaeti,  anges.  t.  OerooU  in  der  Phil.  W.  1886  8p.  673. 

Das  Buch  ist  Dach  Psichari  in  der  Ber.  de  Tbist.  d.  relig.  IX  (1884) 
No.  8  (?gl.  Be?.  d.  rev.  1885  S.  803)  wissenschafUicb  ganz  ongendgend, 
wftbrend  ihm  Gemoli  mehr  Anerkennang  entgegenbringt. 

F.  Buchholz,  Die  homerischen  Rcalirn,  III,  Die  religiöse  und  sitt- 
liche Weltanfichauung  der  horaerischea  Griccheo,  1.  Abth.  Die  home- 
rische (iötterlehre,  Leipzig  1884,  VI  u.  402  S.  8  ;  (aiipez.  von  J.  Renner 
in  der  D.  Litt.-Ztg.  Sp.  1G4H,  F».  Stengel  in  d.  W.  f.  kl  Ph.  I  Sp.  1569 
—  1578,  Hasper  in  d.  Berl.  ph.  W.  V  Sp.  321-326,  E.  Kammer  in  d.  Ph. 
.Rnndsch.  1884  Sp.  1537—1542.  Der  in  diesen  Bericht  fallende  Teil  des 
Werks  ist  von  GemoU  im  Jahresb.  XIV  f.  1886,  I  S.  178  f.  besprochen). 

K.  Bernhard i,  Das  Trankopfer  bei  Homer.  Leipsig  1886.  28  8.  4. 
Progr.  d.  KOnigl.  Oymn.  zn  Leipzig  (anges.  v.  Benner  in  d.  D.  Litt<- 
Ztg.  1886  Sp.  1860  und  von  P.  Stengel  in  der  W.  f.  kl.  Ph.  II  Sp.  815). 

Lewis  Campbell,  The  Aeschylcan  Troatment  of  Myth  and  Legend, 
a  Sketch  in  outline,  im  Journ.  of  Hell.  Stud.  VI,  1885,  S.  153 — 166  (vgl. 
darüber  Wecklein  im  Jabresber.  XIV  f.  1886, 1  S.  222). 

J.  A.  Hild,  Aristophanes  impietatis  reus.  Besan^n  1880.  VIII 
nnd  183  S.  8.;  (angez.  in  d.  Bev.  de  phil.  Bd.  V  S.  193). 

Ed.  Schwartz,  Hekat&os  von  Teos  (im  Rhein.  Mus.  Bd.  XXXX 
S.  223-262). 

Srhwartz  nimmt  hier  die  Annahme  (vgl.  o.  S.  90)  zurück,  dafs  die 
mythologischen  Auseinandersetzungen  Über  Dionysos  im  III.  u.  IV.  Buch 
Diodors,  und  dafs  der  Bericht  über  den  Zug  des  Ägyptischen  Dionysos-Osiris 
(I,  14—20)  ans  Dionysios  Skytobr.  entnommen  sei,  und  begründet  die 
Ansicht,  dafs  sie  vielmehr  dem  Hekatäos  von  Teos  zuzuschreiben  seien. 
Jetzt  ist  auf  die  Göttinger  Dissertation  von  Er.  Bethe  'Quaestiones  Dio- 
dorcae  mythographae'  (Göttingen  1887.  99  S.  8.)  hinzuweisen.  Vgl. 
auch  Gruppe  'Die  gr.  Culte  u.  Mythen'  I  S.  492 ff. 

0.  Fabricius,  Zur  religiösen  Anschauungsweise  des  Plutarch 
Progr.  des  altstädt.  Gyrao.  zu  Königsberg  i.  Pr.  1879.    30  8.  4. 

W.  Möller,  Über  die  Religion  Plutarcbs.  Rectoratsrede,  Kiel 
1881.    18  S.  4. 

0.  Borsbach,  Ein  falscher  Hyginus  (in  den  K.  Jahrb.  GXXXI,  1886, 
S.  408—410;  vgl.  Teoffel-Scbwabe,  Q.  d.  rOm.  Litt.  I*  §  48  10). 
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&  Konstmythologie. 

J.  Langt,  Griechische  Götter-  nod  Heldengestalten.  Nach  an- 
tiken Bndern  geteiehnet  und  erlintert.  MH  knnstgesdiiehtKcher  Ein- 
laitang  ten  K.  von  Lfttsow.  Wien  im— 1887.  50  Tafeln  oad  JOXSi 
TL  IM  8.  Teil  mit  eingedr.  Holisebnitten.  Fol.  (anges.  von  Nenling 
in  der  Phil.  Knndschaa  1886  8p.  660—888»  Fnrtwingler  in  der  D. 
LiU.-Ztg.  Sp.  1060,  in  Centralbl.  1886  Sp.  1668  and  1888  Sp.  1781, 
von  T.  8.  ebendaselbst  1888  Sp.  217,  in  der  Z.  f.  d.  flslerr.  Gymn. 
XXXYl  8.  878 f.  ton  Wastler.  ?on  Dütschke  io  der  fiferL  phil.  Wochen- 
schrift ?I  Sp.  923—535,  A.  Flasch  in  den  ßl.  f.  d.  Bayr.  Gydui.  XXXIII 
8.  460f.,  Menling  in  der  N.  phil.  B.  1888  Sp.  817—319). 

W.  Klein,  Zur  Kypsele  der  Kypseliden  in  Olympia,  in  den  Siti.- 
Ber.  d.  Wiener  Alcad.  d.  Wiss.,  phiL-hist  Gl.,  Bd.  GYIII,  I  H.  &  61  ff. 
and  separat  Wien  1886.   86  8.   gr.  8. 

F.  V.  Duhn,  Die  Götterversammliing  im  Oslfries  des  PartheuoD, 
in  der  Arcb.  Zeitg.  XLIII,  1885,  Sp.  101—108. 

Die  AnfstelluDgeo  F.  v*  Buhns  bekämpfte  sofort  Fr.  Koepp,  Ei- 
ciirs  z«  der  n^  8. 488  angef.  Abb.,  in  den  Mitt  d.  Areh.  Inst  in  Athen  X, 

1886,  S.  266—271. 

Sal.  Reiiiacli,  Enfant  criophore,  Statuette  cn  bronze  du  Cabiuet 
des  M6dailles,  in  der  Gaz.  arch.  X,  1885,  S.  215-  217  mit  Taf.  21. 
Reinach  erklärt  hier  eine  vou  Veyries  (s.  o.  S.  126)  S.  50  aufge- 
führte Statuette  des  II.  oder  III.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  wilLrcnd  Veyries, 
weil  eine  im  übrigen  analoge  Terrakotte  von  Myrina  eine  spitze  Motze 
tragt,  bei  dieser  und  dann  auch  bei  der  Bronze  an  Attis  denken  wollte, 
lieber  als  Genrefigur,  in  der  ein  im  Orient  einst  geschaffener  Typus  obue 
viel  Nachdenken  seitens  der  Künstler  wiederholt  sei  (vgl.  o.  8.  203). 

d.  Heutiger  Volksglanbe. 

E.  M.  Oeldart,  Folk-lore  of  Uodern  Oreece.  The  Tales  of  the 
People.  London  1884.  190  8.  gr.  8. 

L.  K.  Pagunis,  HpoXr^ipeti^  deccrtSatfioyftat  xau  natdea)  tüjv  ^siori- 
pwv  'EXXi^vMV  fjLETa  TzapaXXrjXtapou  rrpoi  rag  rutv  dpj[<jucuv^  im  2uÄM]f. 
hiovar.  a/X  ftX.  ßd.  XV,  N.  1  S.  124  —  141. 

N.  6.  Poll  Iis,  TO  Si}fioTtxbv  äfffia  nep}  rofj  vexpou  ddtX^u  {*An6' 
üTtaafia  ix  rou  SeXn'n')  rr^g  cffropixr^g  xal  if^vnXoytxr-g  iraepiag  r^g  'EX- 
Xddog),  i\>  'ABijvatQ  1885,  69  S.  gr.  8.  (angez.  von  K.  K.  im  Literar. 
Centralbl.  1885  Sp.  1152f.  imd  von  W.  Meyer  in  d.  D.  Litt^Zig.  1886 
Sp.  1197—1199). 

Politis  fuhrt  gegen  Wollner  (im  Archiv  f.  slav  Phil.  1882  S.  189 
—269)  und  J.  Psichari  (Rev.  de  Thist.  des  relig.  IX,  1884,  S.  27  —  64)  aas, 
dafs  diese  mit  Unrecht  deü  slavischeo  Ursprung  der  Sage  behaupteten. 
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e.  Vermisohte  Schriften. 

Carolus  Maurer,  De  aris  Graecornm  ploribns  deis  in  oommime 
positis  (Strassburger  DiMeitatioD.  Darmstadt  1885.  189  S.  8. ;  angez. 
Yon  OloQl  in  der  Wochensebr.  f.  class.  Phii.  1887  Sp.  417—421). 

n.  Sehrilten  Aber  einielne  grieehisehe  Mtter  und 

OdtterkFetoe. 

A.  Lang,  The  myth  of  Crouos,  io  der  Acaderny  No.  G09,  1884, 
a  11  f.  und  No.  611  S.  47-48. 

I8.  Taylor  und  £.  M.  Glerke,  The  myth  ot  Cronas,  a.  a.  0.  No.  610 
S.  S9f. 

Taylor,  Greek  mytbs,  a.  a.  0.  No.  612  8.  68. 

J.  G.  R.  ForloDg,  KroDos  aod  heaveuly  stoues,  in  d.  Acaderny 

No.  G12  S.  G3. 

Vgl-  den  Bericht  über  diese  £rörteraageu  io  der  Beri.  phil.  Wo- 
cbeoschr.  1884  No.  10. 

J.  DameBteteri  Cabires,  Ben6  Etobim  et  Dioscnres,  in  den  M^m. 
de  la  80C.  de  ling.  IV  Paris  1879/80. 

Ich  citiere  den  Aufsatz  hier  mit  Beziehung  auf  die  S.  116  ange- 
führte Litteratur  ttber  die  Kabtren. 

E.  Fabricius,  Alterthümer  auf  Kreta,  II,  Die  Idäische  Zeusgrotte, 
in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  X,  1885,  S.  5'J— 72  und  280 f.  (vgl.  F. 
Halbherr,  Scavi  e  trovameriti  nell'  antro  di  Zcus  siil  monte  Ida  in  Greta, 
im  Museo  ital.  di  aDtich.  class.  II  Sp.  681»  -  708  und  P.  Ursi,  Studi  ilhi.stra- 
tivi  sui  broiizi  arcaici  trovati  nell'  antro  di  Zeus  Ideo,  ebenda  S.  769 
-  904  mit  Atlas  von  14  Tafele,  Fireuze  1888). 

E.  Sittl,  Der  Adler  und  die  Weltkugel  als  Attribute  des  Zeus  in 
der  griecb.  n.  rOm.  Kunst,  im  XIV.  Supplementbd.  der  N.  Jahrb.  f.  dass. 
Phil.  Leipzig  1884.  61  8.  (Tgl.  Wieseler  in  den  GOtt.  gel.  Nachr. 
1884  8.  476ff.). 

C.  Robert.  Die  Oätmetopeu  des  Parthenon,  io  der  Arch.  Zeitg. 
XLU,  1884,  Sp.  47—58. 

Alfred  Emerson,  The  dying  Alexander  of  the  UfiBai  Galleiy 
and  the  Gigantomachia  of  Pergamnm,  in  the  American  Journal  of 
philo!.  IV,  2  (Juli  1888)  8.  204-207  mit  Taf. 

Emoraon  erkUrt  den  sog.  Kopf  des  sterbenden  Alexander  als 
Nachbildung  des  Kopfes  des  von  der  Aigis  des  Zeus  niedergeschmetterten 
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Giganten  aof  der  Imken  Seite  des  Gottes  (rechts  for  den  Besdianer), 
nnd  gibt  eine  Abbfldnog,  mo  der  sog.  Ko|»f  des  sterbenden  Alextndsr 
dem  Giganten,  dem  das  Gesicht  fehlt»  anfgesetst  ist»  doch  nicht  ohne 
kleine  Ändemageo. 

A.  Furtwängler,  Prometheus,  io  der  Arch.  Zeitg.  XLIII,  1885, 
Sp.  223—228  mit  Abb.  (vgl.  Wieuer  Vorlegebl.  Ser.      Tafel  9—11). 

8«  Zehetmayr,  Zn  indasam  Danaen  tarris  aenea  (Bor.  od.  III  16\ 
in  den  Bl.  f.  d.  Bayer.  Gymn.  XXI  8.  142—146  (?gL  Barl.  phil.  Wochen» 
Schrift  1886  8p.  880). 

A.  Neubauer,  The  origin  of  Is/iiJiJj,  im  Atbenäam  No.  3017 
(1886)  336. 

Haz.  Collignon,  Bronee  grec  da  Mas4e  de  Tchinli-Kiosk  h  0>b* 
stantinople»  im  BnlL  de  corr.  hell.  IX  (1886)  S.  48-46  mit  Tafel  14 
(Statuette  von  Zens,  nach  GoUignon  wohl  Zons  Soter). 

y.  Waille,  Decouverte  d^uoe  statue  de  Jupiter  ä  Cherchell,  im 
Bull,  de  corr.  Afr.  1885  8.  347  f. 

Ch.  Givelet,  Statuette  en  brouze  de  Jupiter,  trouv6e  1886  k  B4ni 
(Marne),  im  Bull,  de  la  soc.  nat  d.  antiq.  de  France  8.  V,  Bd.  VI,  1886, 
S.  808  (Bot.  d.  rev.  X  8.  869). 

A.  Furtwilngl er,  Die  Hera  Ton  Girgenti,  in  der  Arch.  Zeitg. 
XLIII,  1885,  Sp.  275—282  mit  Abbildungen. 

Furtwängler  hat  hier  (zusammen  mit  der  eines  zweiten  in  Castel- 
ianis  Besitz  gekommenen  Kopfes,  eines  dritten  Kopfes  in  Berlin  und  des 
bekannten  Köpfchens  'von  der  Akropolis')  die  Echtheit  des  einst  im  Be> 
sitz  Castellanis  befindlichen,  dann  vom  britischen  Museum  erworbeneo 
Kopfes  bestritten;  ich  möchte  aber  doch  nicht  unterlassen,  hinzuzufOgeo, 
dafs  S.  Murray  'Testa  di  Giunonc  di  GifRcnti'  in  den  RAm.  Mitth.  I 
S.  123  f.  dieselbe  energisch  verteidigt  (vgl.  auch  Vogel  im  Lex.  d.  Myth.  i 
8p.  2120  mit  Abb.  auf  Si».  2128). 

Rieh.  Bohn,  Das  Heiligthum  der  Athena  Polias  Nikephoros.  Mit 
einem  Beitrage  von  Hans  Droysen,  in  Alterth.  y.  Pergamon,  Bd.  ü, 
Berlin  1886.  144  8.  4.,  mit  60  Tafeln  Fol.  und  49  Abb.  (vgl.  o.  S.  149, 
wo  noch  ^Pergamon*  ans  den  Monatsber.  d.  Bert  Akad.  1880.  14  8.  8. 
antuflihren  war. 

C.  Robert,  Athena  Skiras  und  die  iSkirophorien  (Hermes  XX» 
1885,  S.  349—379;  Vgl.  0.  Ö.  149). 

Robert  will  zeigen,  »dafs  es  fflr  die  Existenz  eines  Tempels  oder 
Cultes  der  Athena  Siiiras  in  dem  Vororte  Sluron  ein  glaubwardigea  Zeng» 
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niss  Didit  giebt«  dtft  somit  dar  Tempel  in  Pbaleron  das  einsige  Ar  Attika 
beceogle  Heiligtom  dieser  OOUin  fet;  nod  weiter,  dafo  ancb  die  Sldro- 
pborien  sicherlieb  oiehts  mit  der  Athesa  Skiras,  vieHeicbt  ttberhaopt 
nichts  mit  Atbeoa  so  tbon  babeoc  (S.  876). 

Ich  flige  himo ,  dafs  Aber  diese  AofeteUoDgen  Roberts,  wie  Aber 
die  Bestreitoiig  derselben  durch  Rohde  ^^c^m.  '&A  lepotmeid*  (im 
Hermes  XXI,  1B86,  S.  116—126),  der  nur  ia  eiDselaea  Ponkteo  den  Ans- 
fttbroDgen  Roberts  beistimmt,  A.  Hommsen  im  Jahresber.  XY  1 188T,  III 
8.  871  ff.  aosfllbrlich  berichtet  hat 

J.  Krall,  Die  Mythen  vou  der  Geburt  der  Atheiia  (Böhmisch)  io 
Listy  iilolog.  XU,  1  u.  2,  S.  1—40  (vgl.  Rev.  d.  rev.  1886  S.  228). 

P.  Stengel,  Die  Sagen  von  der  Gebnrt  der  Athene  nod  Aphrodite, 
in  d.  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  GXXXI,  1866,  8. 77—80. 

0.  Rossbach,  Sculptureu  voo  Ilioo,  io  der  Arch.  Zeitung  XLII 

(1884)  Sp.  223— 23U  zu  Taf.  9. 

Rofsbacb  fflbrt  aus,  dafs  am  Athenatempel  wohl  neben  arideren  Oi* 
gantenkampfe  dargestellt  waren,  darunter  liemlich  erhalten  Athena  im 
Kampfe  mit  Eakelados. 

A.  C,  Siegelring  aus  Cypern,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII,  1884, 
Sp.  165 — 168  (Athena  mit  freier  Benutzung  der  PartheDos). 

Fr.  Studniczka,  Zor  £ttle  der  Parthenos,  in  der  Arch.  Ztg.  XLII, 
1884,  Sp.  161-166. 

Fr.  Studniczka,  Die  lemnische  Athena  des  Pheidias,  in 'Vermu- 
tungen zur  griechischen  Kunstgeschichte'  Wien  1884  S.  5  —  17. 

A.  R(oaenberg),  Die  Nike  des  Paionios  ergftnst  von  Bich.  Orttttner, 
in  d.  Z.  f.  Uld.  Kunst  XXI  (1880)  S.  I79f.  mit  Abb. 

K.  D.  Mylonas,  ßtyxr^^EXAnivtxöv  xdroavpw  (s.  o.  8. 866.) 

Uylonas  glanbt  Nike  oder  Eos  in  einer  ein  Yiergeapann  lenkenden 
Gestalt,  dargestellt,  die  in  einen  griechischen  Spiegeldeckel,  von  dessen 
Belief  aof  der  AnAenseite  oben  die  Bede  war,  eingraviert  ist  (abgeb* 
'Bip.  1884  Tat  6, 8). 

E.  Potlier  und  S.  Reinach,  Nik6  et  Psychö,  im  Bull,  de  corr. 
hell.  IX  (1886)  S.  158—160  Tal.  3  u.  4  (zwei  Terrakottafigarchen  aus 
Myrioa.) 

Ich  benotze  die  Gelegenheit,  um  auf  das  iobaltreiebe  Werk  der- 
selben Verf.  'La  nöcropole  de  Myrina,  fooUles'  etc.  (Paris  1887.  2  Bde. 
ein  Band  Text  n.  ein  Band  Tafeln  4.)  hiosoweisen. 
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Janus  Six,  De  Gorgone  (Dissert.  von  AmstcrdamV  1886.  100  S.  4. 
u.  3  Tafeln  (angoz.  von  Babeloii  in  der  Gaz.  archöol.  X  (1885)  Sp.  273 f.; 
vgl-  W.  H.  Koscher  uud  Ad.  Furtwäugier  im  Lex.  d.  Myüi.  1  Sp.  1693 
—  1727). 

Jan.  Six,  Some  archaic  Gorgons  in  the  British  Museum,  in  The 
Joiirn.  of  Hell.  btud.  VI,  1886,  S.  275-286  mit  Taf.  59  a.  D.  u.  Abb. 
im  Text. 

W.  Prellwiti,  Die  Götteroamen  ApoUon  and  Poseidon,  in  Bönen- 
bergen  Beitr.  IX,  1884,  4,  8.  827—880. 

P.  Sieogel,  Wann  worde  ApoUon  mm  Sonnengott?  in  den  N. 
Jabrb.  f.  Pb.  XXIX,  1884,  S.  861  f. 

Ernst  Fabricius,  Der  Tempel  des  Apollon  Ghresterios  bei  Aigai, 
in  den  Mitth.  d.  arch.  InsU  X  (1865)  8.  272—274. 

Maor.  Holleanx,  Fonülee  an  temple  d*ApoUon  Ptooa,  im  Bnll.  de 
corr.  hell.  IX,  1885,  8.  474-481,  620—584. 

Ich  ergreife  auch  diese  Gelegenheit,  nm  anf  die  Wichtigkeit  der 
0*  8. 176t  sebon  erwähntOB  Ausgrabungen  im  Heiligtirai  des  ApoUon  Ptoies 
binznweisen,  «äbrend  ich  in  betreff  der  weiteren  LHteratnr,  welche  die 
Ergebnisse  der  Funde  nnd  Aosgrabnngen  in  Delphi  und  Dolos  bis  dahin 
herrorgemfen  hatten,  auf  A.  Mommsen  im  Jahresber.  XI?  f.  1886,  III 
8.  815-862  verweisen  kann.  Nur  das  eine  mochte  ich  herausheben»  dafs 
sich  der  8. 169  erwähnte  »alte  Tempel«  als  aof  irriger  Lesung  beruhend 
herausgestellt  hat  (a.  a.  0.  8. 827). 

S.  A-  Kuniauudis,  AaAxat  ivem^pafpot  xatytat  in  der  1884 
bp.  7U-84  mit  Tafel. 

K.  Karapanos, V  vo^c  tv5 *Ait6UtiM>s^TnipnXedrw^ a.a.O.  Sp.  174 
—214  mit  Abb. 

I.  Pantazidis,  Nsf/:  rou  ' rnspTs/edrou^  a.  a.  0.  1886  Sp.  58—61- 

Karapanos  redet  aus  Anlafs  von  Inschriften,  die  an  der  Stelle  des 
Tempels  gefunden  sind,  von  dem  Tempel  und  dem  Beinamen  des  Gottes. 
Pantazidis  eikhlrt  den  Beinamen  als  lokal,  vermutet,  dafs  die  Land- 
schaft Hypertele(i)a  geheifsen  haben  werde  (bei  Paus.  ITT,  22  sei  zu  schrei- 
ben TTiepTehäroij  sc  *A7:u^?m>voc),  und  dafs  diese  nicfit  an  der  Küste, 
sondern  an  der  Stelle  des  heutigen  Phoioiki  gelegen  habe,  wo  die  Funde 
gemacht  wurden. 

Auch  ein  Asklepieion  befand  sich  dort;  ob  die  Götter  <rjvuaut  wa- 
ren, wie  "Kumanudis  annimmt,  läfst  Pantazidis  unentschieden. 

Im  abrigen  Icano  jetzt  auf  Luilekl  im  Jahresber.  XV  f.  18^7,  III 
8.  466 ff.  und  Drexler  Im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2845 f.,  wo  noch  einiges 
Weitere  aageftthrt  ist  (vgl.  Larfeld  im  Jahresber.),  verwiesen  werden. 
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Lud.  Stepliani,  Apollou  et  Artemis,  ia 4*  jGte furcb.  U,  1876,  S.  id6 
—139  mit  Tafel  32  (Vaseobild). 

A.  Danonl,  üo  miroir  grec,  im  BalL  de  oonr.  lieU.  VIII  (1884) 
8.89I'-8M^  Taf.  16. 

In  einer  eiDgravierten  Zeichnung  im  Innern  des  Deckels,  dessen 
Relief  auf  der  AuFsenseite  Eros  einer  geflügelten  weiblichen  Figur  ge- 
genüber sitzend  zeigt,  timiet  sich  hier  ApoUon  mit  der  Lyra  sitzend 
und  vor  ihm  Artemis  stehtuid  dargestellt.  Wenn  auch  immerhin  erst 
aus  dem  dritten  Jahrhundert,  ist  die  Zeichnung  doch  ungleich  besser  als 
die  eines  Spiegels,  den  derselbe  'Miroir  grec'  iu  der  Gaz.  arch.  V 
(1880)  S.  49—52,  Tafel  5  bekannt  gemacht  hatte.  Diese,  deren  Echtheit 
Domont,  obgleich  er  dieselbe  als  barbarisch  bezeichnet,  nicht  bezweifelt, 
irt  denn  muh  von  Fr.  Häuser  'Note  sor  uo  miroir  groe'  im  Boll.  d. 
c  h.  X  (1886)  8. 18-1«  mit  Abb.  Ar  nnedit  erkUbrt  morden. 

6.  Körte,  Etruskischer  Krater  aus  Caere,  in  der  Arch.  Z.  XLU 

(1884)  Sp.  81  -  90  mit  Tafel  6  6,  vgl.  Overbeck  Knnsto^^L  III,  ApoUon 
S.  i28t  ond  AUae,  Tafel  86,  1. 

E.  BabeloD,  La  mosaiquc  de  LilleboQQe,  io  der  Gaz.  arch.  X 

(1885)  S.  99-101  mit  Tafel  13  u.  14. 

Wir  erhalten  hier  eine  Abbildung  eines  1870  in  Lillebonne  ge- 
fundenen Mosaiks,  das  zwar  schon  wiederholt,  o.a.  in  üuruys  'Hist.  d. 
Rom.'  Bd.  V  S.  444,  aber  ungenügend,  publiciert  war.  Babelon  sieht  es 
als  ausgemacht  an,  dafs  das  stark  ergänzte  Mittelbild  ApoUon  und  Daphne 
darsteile,  gibt  aber  nicht  einmal  eine  Boschreibung  des  Mosaiks,  auf  der 
man  fufsen  könnte.  Bei  Overbeck  '  Kunstmythol.'  III  S.  483  ff.  finde  ich 
es  nicht  erw&bat. 

Wüb.  Klein,  Bathykles,  in  den  Areb.>ep]gr.  Mlttb.  a.  Oeeterr. 
IX,  1886,  S.  i46ff. 

So  fremdartig  der  Titel  für  einen  mythologischen  Bericht  klingt, 
so  mag  der  Aufsatz  doch  hier  eine  Stätte  finden,  da  der  Hauptteil  der 
UntersQcbuog  den  zahlreichen  Darstellungen  am  Thron  des  Amykläischen 
Apolkme  und  an  der  Basis  der  Statae  des  Gottes  gewidmet  ist,  welcbe 
angleieb  als  das  Grab  des  LieblingB  des  ApoUon,  HyaUnthos,  galt,  dessen 
EinflUirang  in  den  Olymp  neben  der  des  HeraUee  nadi  Pansanias  X,  10 
an  der  Basis  dargestellt  war.  Anf  die  wenigstens  s.  T.  sidyer  irrigen, 
aber  jedenfalls  anregenden  Ansfftbmngen  von  Klein,  nach  4em  n.  n«  niolit 
die  Einfbbmng  des  Herakles  in  den  Olymp,  sondern  seine  Hocbseit  mit 
Hebe  dargestellt  gewesen  nnd  Pansanias  die  Thestiadem  aas  der  Bei* 
scbrift  'Hestia'  beraosgelesen  beben  soll,  kann  hier  aber  nur  bingewieseo 
werden.  Nur  mag  noeb  die  Wiederholung  der  drei  Figuren  der  Fran- 
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yoisvase:  Demeter,  Hestia  ood  CbariUo  auf  der  Schale  des  Sopbilos  (s. 
Athen.  Hitth.  XIV  Tafel  I)  hier  ErwflhnüDg  findeo. 

G.  Saloman,  Die  Statue  des  Belvedere*schen  oder  Vaticanischen 
Apollo.  Stockholm  1883.  74  S.  gr.  4.  u.  7  Tafeln  (angez.  v.  T.  S. 
im  Ceotraibi.  1884  Sp.  1061;  vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  50). 

Dr.  Vercootre,  La  mMeeioe  sacerdotale  dam  rantiquitö  grecqae 
(Rev.  arch.  HI  S.,  Bd.  TI,  1885,  Paris  [1886],  8.  878  -  292  nod  VH, 
1886,  S.  106—128,  Qod  separat  Aagers  1886). 

Über  diese  Abhandhuji;  und  andere  auf  die  Asklepieen  und  deren 
Kuren  bezügliche  Litteratur  kann  ich  auf  den  Bericht  vuü  Tb.  Puacb- 
mann  im  Jahresber.  XVIII  f.  1890,  III  S.  284  ff.  verweiseu. 

S.  Beinach,  Les  chiens  dans  le  culte  d'Esrulape  et  les  KELABIM 
des  Stiles  peiotes  de  Citiam,  in  der  Bev.  tack*  UL  8er.,  IV.  Bd.,  1864, 
8.  129-166. 

H.  Oaidos,  A  propos  des  chiens  d'£pidaare,  gel.  in  der  Ac  d.  i. 
et  b.  1.  81.  Oct  1884,  abgedruckt  in  der  Bev.  arob.  a.  a.  0.  8. 217 
^222. 

Clermont-Qanneaa,  Esoolape  et  le  chien«  in  der  Bev.  crit.  1684 
II  8.  602-604. 

L.  Sybel,  Askleplos  nod  Alkon,  in  d.  Athen.  Mitlh.  X,  1886, 
8.  62  >  07. 

War  Wiek  Wrotb,  Hygieia,  im  Joora.  of  Hell.  Sind.  Y,  1864,  S.  82 
— 101  mit  einer  Abb. 

Fr.  Koepp,  Die  attische  Hygieia,  in  den  Athen.  Mitth.X,  1888, 
8.  265  —266  mit  Tafel  8  o.  9. 

Über  die  Hygieia  kann  jetzt  auf  Tbraemer  Im  Lö.  d.  Mythol.  I 
Sp.  2771  £f.  hingewiesen,  nnd  an6erdem  soll  der  Anfsati  von  Girard  'Es- 
voto  k  Eseolape  tronvös  sur  Ui  pente  meridionale  de  TAcropole*  im  BnlL 
d.  c.  hell.  II,  1878  ,  8.  65  —  94  mit  Tafel  7  8  0  hier  sn  8.  182  nachge- 
tragen werden. 

0.  Puchstein,  Die  Schlangentopfwerferin  im  Pergameuischeu 
Altariries,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII,  1884,  Sp.  213—218  mit  TexUbb. 

Ich  ffthre  diesen  Anfiiats  mit  Bflcksicbt  anf  den  o.  8.  287  he- 
sprochenen  Anftats  von  Boscher  an»  indem  ich  im  flbrigen  auf  die  Ani- 
fnhrnngen  von  Trendelenbnrg  in  der  Arch.  Gesellschaft  ( vgl.  Berl.  phiL 
Wocheoschr.  1885  Sp.  1019  -1021)  und  die  neueren  Erörterungen  ober  die 
Gotter  des  Gigantenkampfs  am  pergamenischen  Altar,  namentlich  die  voi 
Puchstein  selbst  *Zur  pergamenischen  Gigantomachie*  (in  den  Monatsber. 
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der  Berl.  Akad.  1888  8.  1281-1249  mit  Tafel  a.  1889  S.  828--845  ver- 
weise, wo  die  'SchlaDgeDtopfwerferio'  alsNyz,  welche  das  Sterobild  Hydra 
schlendert,  gedentet  wird. 

H.  G.  LoUing,  Das  Artomision  auf  Nordouböa,  und  Ansgrabungen 
am  ArtemisioD  auf  Nordeuböa  mit  eiuer  Beilage,  in  deu  Athen.  Mittb. 
VIII,  1883,  S.  7-23  und  200—210. 

Es  handelt  sich  um  das  Heiligtum  der  Artemis  n/mmr^wa.  Vgl. 
Robert  sa  Prellers  gr.  M.  I*  S.  3iof.  Anra.  4,  wo  auch  auf  Lollings  Er- 
örterungen tiber  das  Heiligtum  der  Artemis  'ApLaounfa  auf  Euböa  (a.  a.  O.X 
S.  354)  und  S  311  Anm.  4  auf  die  Notiz  dess.  über  das  Heiligtum  dieser 
Axienais  im  attischen  Demos  Atbmoooo  (a.a.O.  V  S.  289 ff.)  verwieseo  wird. 

Maur.  Holleaux  (und  Cii.  Die  hl),  luscriptions  de  llle  de  Rhodes, 

im  Bull.  (Ic  curr.  hell.  IX,  1885.  S.  86ff. 

Ich  erwähne  diese  Abhandlung,  um  auf  die  Erörterung  über  das 
Heiligtum  von '!'f/^ra/if?  h'sxoia  a.  a.  0-  S.  lOOf.  (vgl.  S.  107)  hinzuweisen. 
Vgl.  Übrigeos  Kobert  zu  Prellers  griech.  Mytb.     S.  332  Anm.  1. 

Th.  Bergk,  Zur  Oeechiebte  des  grieehiaeben  Alphabets  io  Pam- 
phylieo,  in  der  Z.  t  Nnmism.  XI  <1884)  S.  884—886. 

Auch  diese  Abhandlung  führe  ich  auf,  weil  Bergk  in  derselben  die 
'Artemis  Sanapsas'  im  Hinblick  auf  die  Araazunc  Sanape,  welche  nach 
der  Sage  Sinope  gegründet  bat,  ond  mit  Rücksicht  auf  den  orgiastischen 
Charakter  des  asiatiscbeo  Artemisdieastes,  aus  Schol.  z.  Apoll.  Rhod.  II, 
946:  oi  lUBwfot  mwdam  )iiSYOnnm  Ttaph  ßpa^tv,  und  den  Namen  Up^üa, 
der  Bich  daneben  nnf  Mftnsen  von  Perge  findet,  als  IJspaaia  deutet,  unter 
welchem  Beinamen  Artemis  au  Kastabala  in  Eappadokien  verehrt  wnrde. 
Bergk  meint,  es  sei  wohl  dieselbe,  die  als  llspa^ai  oder  JMpama,  Uepmx^ 
oder  auch  als  Hekate  Oepaia  {IJepüe^)  vorkomme.  IHigegen  liest  Ram- 
aay  im  Joum.  of  Hell.  8tod.  I  8. 246  fdvafa  im  Sinne  von  fdveum  und 
deutet  so  die  HQnslegende  footdi/ra^  flpttfae  als  fwfdoaas  I^tj/tac  » 
der  Artemis  (Herrscherin  von  Perga).  Tgl.  Head  *hist  num.*  8.  m. 

Hippel.  Bazin,  L'Art^mis  Marseillaise  du  raus^e  d'Avignon,  in 
der  Rev.  arch.  lU.  Sörie,  Bd.  VHI,  S.  257  -264  mit  Taf.  26 

Von  dieser  angeblichen  Artemis  von  Marseille  ist  o.  8.  468  die  Rede 
gewesen. 

R.  Schneider,  Über  swd  unedierte  Bronzen,  im  Jahrb.  d.  kunst- 
histor.  Sammlungen  des  Österreich.  Kalserbaoses,  Bd.  III,  Wien  1886. 

Nach  Sal.  Reinach  '  Courrier  de'  l'art  ant.'  in  der  Gaz.  d.  b.  arts 
1887,  I  S.  332  hat  Schneider  in  diesem  Band  eine  bei  Reinach  a  a.  0. 
S.  337  wiederholte  bessere  Abbildung  der  o-  S.  195  angeführten  kleinen 
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Marmorbtatiielte  gegeben,  auf  die  ich  hinweisen  wollte,  obschon  ich  nicht 
mit  Behiiiiiiiiilieit  behaupten  kann,  dafs  das  von  Schneider  in  der  angef 
Abhandlung  geschehen  ist,  von  der  ich  nur  den  Titel  kenne  (aus  Gaz. 
arcb.  X  S.  128,  und  also  nicht  weifs,  ob  sie  von  Artemis  handelt. 

Fraos  Stndoicska,  Die  Artflmii  Braunttia  das  Pnaitalai,  ia 
^Vennutoiigeo  lur  griechiseheo  Kaostgoaeliidite'  (t.  o.  S.  466)  u.  ?gL 
dens,  *Zo  den  Tempelbüdero  der  Branronia'  im  HenneB  XII 8. 494 — i96. 

Nachdem  Studoiczka  in  der  angef.  SelUrift  die  Vermotang  aufge- 
stellt batte,  dafo  die  sog.  Diana  von  Gabii  eine  Naebbildnog  der  Biaa- 
roniscbea  Artemis  des  Praziteleä  gewesen  sei,  indem  er  aolSMr  dea  lilt^ 
rarisebea  die  inscbriftUchen  Naebriebten  Aber  die  Statoea  der  GMtia  Ia 
dem  Brauroniscbeo  Heiligtum  ontersncbte  nnd  scbon  den  ESnwIlrfen  Scbnei- 
ders  in  dessen  Ans.  der  Scbrift  in  der  Berl.  PbiU  Woebensebr.  ?  8p.  168S8. 
in  der  Z.  f.  d.  Osterr.  Gjmn.  1886  8. 186  A.  S  entgegen  getreten  war,  ver* 
teidigte  er  a.  a.  0.  seiae  Anfstellongen  gegen  Bobert  *]>ie  Kaltbilder 
der  Branroniseban  Artemis'  in  dessen  *Arebäo]og.  MirdieB*  8. 144 £ 

Sal.  Reinach,  Marble  statue  of  Arterais  in  the  maseum  at  Coo- 
stantinople,  in  Tbe  American  Jonrn.  of  aicbaeol.  i,  188ft,  8.  818  -  823 
mit  Taf.  9. 

Sal.  Reinacb  erklirt  (vgl.  Rev.  d.  r.  1886  8.  S60)  eÜM  l,or  m  bebe 
in  Mi^ene  gefnndeae  kleine  8tatoe  Ar  eine  grieobiscb-rOmlsebe  Kopie 
eines  Werkes  von  Praxiteles. 

Enrico  Dressel,  Statuetta  di  bronzo  uel  Museo  di  Berlioo,  ia 
den  Ann.  d.  1.  LVU,  1886,  &  292-294»  Tat  a 

C.  Robort,  Der  Wagen  der  Naclu,  im  Herraes  XIX  (1884)  S.  467f. 

Robert  sieht  auf  der  von  Winter  (s.  o.  S.  192)  besprochenen  Pyxis 
im  Brit.  Mus.  in  der  geHUjjcltcn  Frau  auf  dem  Viergespann  nicht  Eos, 
sondern  Nyx,  cboiiso  auf  der  Pyxis  der  Sammlung  Sabouroff  Taf.  63  (s. 
Furtwüpgler  'Bochr.  d.  Vasens.'  No.  2519)  und  auf  der  Uydria  in  Neapel 
(Heydemann  'Racc.  Cum,'  157,  abgeb.  Fiurelli  'Vasi  Cumani '  Taf.  6). 

In  der  dieser  folgenden  ein  Gespann  lenkenden  Frau  sieht  er,  wie 
Heydemann  (s.  o.  S.  197),  Selene,  und  ebenso  in  der  dort  ebenfalls  er- 
wähnten Wageuleukerin  in  dem  luoeubiid  der  Berliner  Schale  bei  Furt- 
wängler  '  Beschr.'  No.  2293. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  auch  in  betreff  der  Selene  im  Ostgiebcl  des 
Parthenon  gegenüber  der  S.  197  augeführten  und  dort  gebilligten  Ansicht, 
Selene  sei  da  reitend  dargestellt  gewesen,  seitdem  durch  Sauer  in  den 
Athen.  Mitth.  XVI  S.  83  ff.  mit  Taf.  3  und  in  den  Denkm.  d.  V  I  S.  48  ff. 
Tal  68^BC  erwiesen  ist,  dafo  Selene  in  einem  Viergespann  fabrend  ge- 
bildet war. 
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Fr.  Marx,  DioskoroDartige  Gottheiten,  in  den  Mitth.  d.  a.  I.  in 
Athen.   X  (1886)  S.  81-91. 

Fr.  Koepp,  Terracottagrappe  aas  Tanagra,  a.a.O.  8.  178. 

Fr.  Marx,  Marmorgroppe  aus  Sparta,  a.a.O.  S.  176  —  199  mit 

Abb.  u.  Tafel  6. 

Ich  rcilie  diesen  Aufsatz  bier  ein,  weil  Marx  liie  merkwürdige 
Gruppe  »einer  zur  Entbindung  niedcrkiiicenden  Frau,  welcher  zwei  hilf- 
reiche Dämonen  —  zur  Seite  steliori'  (S.  193),  ebenfalls  auf  die  spar- 
tanischen »Tyudareossöiiue,  die  Ketter  iu  ^oi  und  Gefahre  (S.  i94)  be- 
zieht. 

Fr.  Harz,  Diosknren  ans  Sflditalien,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLIII, 
1885,  a  269-274  mit  Abb. 

Man  verdifontUeht  hier  eine  kleine  Groppe  aas  Thon:  swei  sitsende 
Jflnglinge,  sn  denen  rechts  nnd  links  je  ein  katsenartiges  Tier,  Löwe 
oder  Pantiier,  Imranfspringt,  ond  dentet  sie  auf  die  spartanisehen  Dios- 
koren,  indem  er  snr  Erldflrang  der  Anwesenheit  der  Tiere  Paus.  III,  18,  8 
anAhrt,  woDsch  aoch  am  amyklllschen  Thron  neben  den  dort  freilich 
reitend  gebildeten  JOnglingen  ein  Löwe  nnd  ein  Panther  angebracht' 
war.  Im  Ikbrigen  mofs  ich  auf  die  weiteren  AnsfUhroagen  a.  a.  0.  ,  die 
sich  in  Kllne  nicht  wiedergehen  lassen,  verweisen. 

Jules  Martha,  Castor  et  Pollux,  im  Bull,  de  corr.  heU.  IX  (1885) 
8.239-241,  Tatel  2  ^ISpiegelzeichiiuugj. 

Fr.  Marx,  Ein  neuer  Aresmythus,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLIU,  1885, 
8p.  169—180  mit  Abb.  im  Text. 

Marx  unteruimmt  bier  mit  Beisiehang  sweier  SpiegelzeichnuDgen 
(Tafel  166  u.  257  ^  bei  Gerhard)  eine  neue  uod  jedenfalls  sehr  beach- 
tenswerte Deotuog  der  zuerst  von  Michaelis  veröffentlichten  Zeichnung 
einer  Cista  von  Praeneste,  von  der  im  I.  Bericht  tlber  Mythol.  im  Jahresb. 
IV  f.  1876,  HI  S.  144"  gesprochen  ist,  wo  S.  83  auch  schon  auf  die  von 
Marx  beigezogenen  Spiegel,  von  denen  Roulez  'Minerve  courotr.*  (Ann. 
1872  8.  216 ff.)  handelt  (s.  a.  a.  0.  S.  83  f.),  hiogewieseo  wurde. 

A.  Scheffler,  De  Mercario  paero  (Dissertation  7on  Königsberg 
1884.   58  S.  8.) 

M.  Frankel,  Uermes  als  Kind,  in  der  Arch.  Z.  XLIII  (1885) 
Sp.  161  f.  mit  Taf.  9  (vgl.  Chr.  Scherer  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2430f.). 

Alf.  Dan i Court,  Hermes  et  Dionysos,  in  der  Rev*  arch.  III.  S., 
Bd.  IV  (1884)  S.  73-76,  Taf.  4. 

Daniooort  veröffentlicht  hier  eine  Bronsestatuettc  in  seinem  Be> 
sitze:  Hermes  mit  dem  kleinen  Dioigrsos  aaf  dem  Arm  darstellend,  die* 
1863  zu  Marchö-AUouarde  bei  Boye  (Somme)  gefunden  wurde. 
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Herman n  Rollctt  und  0.  B(eDndorf),  Scherbe  aus  Carnutom,  in 
deo  ArGli.-epigr.  Mitih.  a.  Oesterr.  VIII,  1884,  S.  228  -  233  mit  TaCel  5. 

Benndorf  betont  oaehdiUGklicb,  dab  aof  diesem  Fragment,  das  einen 
Hermes  selgt,  der  wie  der  des  Praxiteles  den  kleines  Dioiqrsos  auf  dem 
linken  Arm  trägt,  der  Gott  den  rechts  erhobenen  Arm  auf  ein  stabartigea 
Attribut  stfltst.  Im  Übrigen  mOchte  ich  hier  noch  mit  Rücksicht  auf  das 
8.  204  ff.  zusammengestellte  bemerken,  daft  Hirsehfeld  seine  8.  204 f.  an- 
geführte Ansicht  in  der  Berliner  Rnndschan  IV  8. 818ff.  vertreten  hat 

Benndorf  kannte  die  Abbildung  der  eben  genannten  Statuette  noch 
nicht,  sondern  wufste  von  ihr  nur  aus  einer  Notht  von  de  Witte,  der  vermn« 
tete,  sie  möchte  in  der  Hand  des  übrigens  gesenkten  rechten  Anns  eine 
Schale  gehalten  haben;  nach  Dauicourt  hält  sie  einen  abgebrochenen  Sten- 
gel, offenbar  von  einer  Weintraube.  Und  eine  Traube  wird  Hermes  audi  ge- 
halten haben,  obscboo  Adler  in  der  Arch.  Ges.  1886  Juni  dem  Hermes 
Krotalen  oder  Cymbelo,  Heydemann  'Dionysos  Geburt  und  Kindheit' 
(s.  u.)  S.  31  des  Kindes  Thyrsosstäbchon ,  Flasch  *01ympia'  in  Baum, 
Denkm.  S.  1104  ihm  ein  Rhyton  in  der  Hand  gibt  (vgl.  Scberer  im  Lex. 
d.  Myth.  I  Sp.  2412)  und  Sal.  Heinuch  in  der  Rev.  arch.  III.  S.,  Bd.  XI 
S.  1  ff  zu  einer  guten  Heliogravüre  der  Statue  das  Attribut  glaubt  un- 
entschieden lassen  zu  sollen,  während  er  dann  sofort  eine  äufserst  ge" 
wagte  und  unhaltbare  Hypothese  aber  die  Bedeutung  der  Gruppe  ver- 
sucht. 

A.  H^ron  de  ViUefosse,  Statuette  de  ilercnre  dtoiiTerta  k 
Conssade,  im  Boll,  de  la  soo.  nat  des  antiq.  de  France,  S.  ?,  Bd.  III, 
1888,  S.  189  f.  (vgl.  Rev.  des  rev.  X  S.  367:  »nn  type  connac). 

M.  Hardy,  IJn  bas-rclief  antiquc  repr6sentant  Mercore,  trouv^  i 
P^rigueux.   P^rigueux,  Laporte.  8. 

Ich  fbhre  diese  Schrift  hier  auf,  well  und  obgleich  ich  das  Jahr 
des  Erscheinens  nicht  angeben  kann. 

0.  Benndorf,  Über  ein  Werk  des  älteren  Polyklet,  in  'Ge?.  Stu- 
dien  zur  Kimstgescbichte,  eine  Festgabe  zum  4.  Mai  1885  f.  AnU 
Springer'  und  sep.    12  S.  4. 

In  dieser  scharfsinnigen  Abhandlung  wird  der  nudus  talo  incessens 
des  Plinius  (h.  n.  XXXIV,  65)  als  Kairos  gedeutet-  Eine  in  Olympia 
aufgefundene  Basis  in  Form  eines  Astragalos  mit  Fufsspuren,  welche 
ftkr  die  einst  darauf  befindliche  Statue  die  Polykletische  Stand  weise  *uno 
crure  nt  in-^isterent  sigoa*  voraussetzt,  diente  nach  Benndorf  einer  wohl 
von  Polykiet,  aucii  hier  also  als  älterem  Vorgänger  des  Lysipp,  geschaffe- 
nen Statue  des  Kairos  in  sehr  verständlicher  sinnreicher  Weise  zugleich 
als  Basis  und  als  sprechendes  Symbol.  Plinius  übersetzte  die  griechi- 
schen die  Situation  verstAudlicben  Worte  nicht  richtig  und  versichtete 
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aof  die  Übenetinog  von  Kairw,  dem  io  der  Tbat  kein  Uteioisches  Wort 
eoUpricbt 

M.  Htlller,  Zepbyros  und  Gahnsha,  io  der  Z.  f.  aUg.  Spraebw. 
1, 1  (1884)  8.  216—217. 

E.  Petersen,  Die  Irisschale  des  Brygos,  iü  deu  Arch.-ep.  Mitth. 
a.  Oesterr.  IX  S.  85—87. 

Petersen  führt  hier  die  Darstellung  der  auf  der  Vase  des  Bry^'os 
von  Satyrn  und  der  in  einem  neuerdings  bekannt  gewordenen  VasenbiMe 
durch  Kentauren  Überfallenen  Iris  (s.  o.  S.  210  u.  323)  auf  eine  utnl  die- 
selbe niytbulogische  Grundanschauung  zurück,  die  schon  den  Versen  Ilias 
XXIII.  194  ff.  7.U  Gruinie  liege,  wo  die  Winde  beim  Eintritte  von  Iris  auf- 
springen und  jeder  sie  zu  sich  ruft. 

P.  Monceaux,  Foailles  et  rocherches  arcl^olog.  aa  saaetaalra  des 
jeux  isthrniquc^,  in  der  Gaz.  arch-  IX,  1884,  S.  273 — 285  0.854 — 868 
mit  Taf.  88:  'Plan  de  Tacropole  des  jeox  Isthmiqoes*. 

Mai.  Goliigoon,  Tablettes  Toti?e8  de  terre-coite  pdote  Iroov^es 
k  Coriotbe  (Mos4e  do  Loovre),  io  deo  Moo.  Orecs  II  No.  11—18,  1882 
—1884  (Paris  1886)  8.  28—82  mit  8  Abbildoogeo. 

Da  diese  io  eioem  Eaofeo,  aber  grOfsteotdls  io  Stocken,  ood  meist 
DOTolIstäodig,  sosammen  gefundeoeo  teils  aof  eioer,  teils  aof  beideo  Sei« 
teo  bemalteo,  s.  T.  mit  Weibioschrifteo  ao  Poseidoo  vers^eoeo  Thon- 
täfelebeo  oboe  Zweifel  aos  einem  Heiligtom  des  Poseidoo  berrllbreo, 
aos  dem  sie  als  alt  ood  wertlos  gewordeo  weggeworfeo  wordeo  wareo,  ood 
die  Bilder  aof  deoselbeo  oeben  weoigeo  mythologiscbeo  ood  einer  grOhe- 
ran  Anzahl  von  Sceoeo  ans  dem  meoscblicbeo  Lebeo,  oamentlich  Ar- 
beiten ao  öfeo  ond  Töpferarbeiten,  fast  sor  Hftlfte  Poseidoo  oder  Am- 
pbitrite  oder  beide  darstelleo»  so  wollte  ich  sie  oieht  onerwihot  lasseo, 
iodem  icb  zogleicb  aof  die  Besebreiboog  der  io  die  Berlioer  Museeo  ge- 
kommenen Haoptmasse  doreb  Fnrtwängler  (Bescbr.  d.  Vasens.  No.  847 
-  956)  ond  die  VerOifentlicbong  eines  Teils  davon  io  deo  *ADt  Deokm.'  I 
Taf.  7  0.  8  Qod  einiger  jetit  im  Louvre  befiodlicher  dorcb  Bayet  io  der 
Gas.  arcb.  II  (1880)  8.  101  fT.  mit  Abb.  im  Teit  bioweise. 

Ad.  Miefaaelis,  Die  ?erscbolleoe  mediceische  Poseidoo-Statoe,  in 
der  Arcb.  Zeitoog  XLIII,  1885,  Sp.  288—286  mit  Abb. 

weist  da  in  Taf.  27  von  Cavalieriis  'Staluac  antiquae  urb.  Romae'  (III 
o.  IV,  1594)  eine  Abbildung  der  von  Winckelmano  öfter  erwähnten,  seit 
1787  Terscbcllenen  Statue  nach. 

R.  Engelmann,  Drei  Bronzen,  io  der  Arch.  Ztg.  XLU,  1884, 
Sp.  25  f.  mit  Taf.  2. 

Eogelmann  deutete  hier  das  Fig.  2  abgebildete  Bronzerelief  als 
Okeanos  mit  drei  Nereiden,  worauf  Robert  (a.  a.  O.  Sp.  187  ff.)  das  Brust- 
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biM  als  Okeanos,  die  migleieh  Udoereo  nackten  Franeogestalten  als  die 
drei  Erdteile  erklftrte.  Dagegen  erhob  wieder  Engelmann  S.  219  ff.,  wftb- 
read  er  seine  Deatnng  auf  Nereiden  aufgab,  ebenfislls  Einweadongen  and 
schlug,  wenn  auch  xweifeind,  eine  mehr  lokalisierte  Deutung  vor,  in  der 
Richtung,  dafs  man  etwa  hespielsweise  an  Hellas  mit  der  Peloponnes 
einerseits,  Kreta  andrerseits  zu  denken  hätte,  wo  denn  das  Brustbild  etwa 
Pontos  zu  benennen  wäre. 

J.  L.  Ussinp.  Nyp  Erhvervelser  Iii  Antiksamlingen  i  Kjobenlia?o 
mit  einem  'Rösunio  en  tranrais',  in  Vidensk.  Selsk.  Skr.,  V.  R.,  bist, 
og  phii.  Afd.  Bd.  V,  III  U.  (1884)  ö.  147—175,  mit  3  Tafeln,  4. 

Ich  ftthre  diese  Abhandlung  an,  nm  auf  die  Erörtemogen  ober  die 
Sirenen  aus  Anlafs  eines  auf  Taf.  2  abgebildeten  Terrakottareliefs  und 
auf  ein  Parisurteii  auf  einer  alten  attischen  schwarzfigurigen  Vase,  be- 
sprochen u.  No.  4,  sowie  auf  ein  Fragment  eines  schönen  Thooreliefs: 
Telephos  an  der  Httndia  säugend  (Mo.  3),  aufmerksam  sn  machen. 

Palma  diCesnola,  II  culto  di  Venere.    Conferenze  arcbeologi- 
ebe,  Torino  1884,  100  8  mit  Tafelu  uud  Abb.  8. 

Bruno  Keil,  A0PEIA,  A0PIA,  im  Hermes  XX  (1885)  a  680. 

Nachdem  Kaibel  (a.  a.  0.  XIX  8.  261)  die  Vermutung  ausgespro- 
chen hatte,  dals  in  einem  Orakel  von  Kallipolis  'Ainf£(r^(:  für  'A^ffsir;;:  ver- 
schrieben sei,  und  das  Wort  den  Sinn  von  \Aipfntyiyzui  habe,  blUtzi  Bruno 
Keil  dieselbe  durch  den  Hinweis  auf  den  in  Thessalieu  vorkommenden  Mo- 
natsnamen ''Af^ui^.  Vgl.  Tümpel  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2864  u.  Aphreia 
und  Aphro. 

Cagnat,  Terre  cuite  du  Muste  de  Douai,  oder  wie  der  Titel 
lautet,  im  Bull.  d.  ant.  de  France,  1884^  2.  Lfg.  mit  Abb. 

Cagnat  beschreibt  hier  nach  Rev.  d.  rev.  1885  S.  246  eine  Tbonfigar 
im  Museum  ?on  Douai:  Venus  nackt  in  einem  Tempelchen  stehend,  welche 
den  Busen  drfickt,  wie  nm  Milch  hervorznpressen. 

Basin,  le  galet  d'Antibes,  in  den  Ann.  du  Mus^  Guimet,  Bd.  X, 
Paris  1886  mit  Heliogr. 

Bazin  deutet  in  diesem  Aufsatz  (vgl.  einen  [denselben?]  Aufsatz 
unter  gleichem  Titel  ohne  Namen  des  Verfassers  in  der  Rev.  de  Iiiist. 
d.  relig.  XIX,  1886,  No.  6  nach  Rev.  d.  re?.  1886  S.  8141)  den  sebon 
im  I.  Bericht  im  Jafaresber.  IV  f.  1876,  III  S.  119  erwähnten  Stein  mit 
Inschrift  nach  Lebögne  bei  Kaibel  «Inscr.  Sic.  et  ItaL'  etc.  zu  Ko.  2424 
als  einen  unter  dem  anständigeren  Namen  Tipwm  der  Aphrodite  ge- 
weihten Phallus,  sicher  mit  Unrecht 
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Fr.  Studaiczka,  Die  Monoknemos  des  Äpelles,  in  ^Yermutuugeo 
zur  griechischen  Kunstgeschichte'  (s.  o.)  S.  37-43. 

Ich  reihe  die  Abhandlung  hier  ein,  weil  Studuiczka  die  Monokue- 
mos  wieder  als  die  Anadyomene  deuten  will.  Er  ist  aber  auf  mehr- 
fachen Widerspruch  pestofscn,  so  von  H.  Blüm n er  'Die  »Monokuemos« 
des  Apeiles  in  der  Arch.  Ztg.  XLIl,  1884,  Sp.  13:^—138  und  von  Urlichs 
'Analekten'  S  11,  der  auch  wieder  die  Vermutung  BlUmners  bestreitet 
und  eine  einst  schon  von  R-  Hirzel  vorgeschlagene  begrllndcii  will  (vgl. 
Schreiberä  Anz.  v.  btudn.  '  Vermutuogeu'  in  der  Üerl.  Phil.  Wocheuschr.  V 
Sp.  1589). 

Max  Collignon,  Miroir  gree  da  Huste  da  Loavre,  im  Boll,  de 
Gorr.  hell  IX  (1886)  8.  248—252  mit  Taf.  8  u.  9. 

Nach  C.  haben  wir  in  dem  Relief  des  Deckels  Tafel  8  trotz  des 
Pfaus  unter  dem  Sitze  eine  von  Adonis  umarmte  xVphrodite  zu  erkennen, 
die  Zeichnung  auf  dem  Boden  der  Büchse  zeigt  Kros  eine  ithyphallische 
Herme  bekränzend.  Ich  füge  hinzu,  dafs  Mylonas  Uber  Aphrodite  and 
Eros  anf  einem  Spiegel  und  eine  Anzahl  von  anderen  Spiegeln  mit  Aphro- 
ditedarstelluDgen  in  der  '£y^/z.  1884  3p.  77  No.  II  and  78  No.  1—4  redet 

Ferd.  DUmmler,  Marmorstatue  in  Beirut,  in  den  Mitth.  d.  d. 
Inst,  in  Athen  X  (1885)  S.  27—31:  Aphrodite  mit  Eros  neben  sich 
im  strengen  l^pns  der  Athena  Partbenos. 

Geskel  Saloman,  lieber  die  Piinthe  der  Venus  von  Milo,  eine 
archäologische  Untersuchung.  Stockholm  1884.  41  S.  (vgl.  Overbeck 
'Die  Piinthe  der  Aphrodite  von  Melos*  in  dessen  ' Miscellanea  archaeo- 
log.'  Leipzig  1887.  4.  8.  29-85). 

Ich  reihe  auch  diese  Erörterungen  (vgl.  o.  S.  222 ff.)  hier  ein,  ohne  da- 
rauf jetzt  einzugehen.  Dagegeu  ewähue  ich  mit  Rücksicht  auf  S.  330  noch 

F.  T.  Dobo,  La  Teuere  delF  Esquilioo  im  Bnll.  d.  comm.  arch. 
com.  1890  8.  48—66  mit  Taf.  8  b.  4. 

Duhn  erkMrt  nämlich  die  Statue  für  eine  Atalantc  nach  der  Vase 
in  der  Gaz.  arch.  1880  Taf.  14  und  der  Cista,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  VI  Taf.  55. 

y.  Paatooi,  II  mite  e  il  canto  di  Lino,  specialmente  oensiderato 
oei  saoi  rapporti  ool  mito  e  col  lamento  di  Adone  (Stadi  di  storia  e 
diritto  VI  (1885)  8.  25—80. 

C.  Robert,  Ermafrodito,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI;  1884,  S.  88f. 
mit  Tafel  L. 

Obscboo  KieMritskys  Abbandlang  ttber  dea  Hermaphroditen  Co- 
staasi  8.  267  hinter  Dioiqnoe  efaigereiht  ist,  filbre  ich  diese  Abbaodlang 
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hier  aaf ,  eotoprocfaead  der  sdion  o*  B.  868  erwalmten  richtigeren  Auf- 
fassung Roberts.  Im  fihrigeo  kaun  jetzt  auf  den  ausflfthrlichen  Artikel 
*HenDai»hnKlitoR'  von  Hemnana  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp*  2814—2348  bin- 
gewiesen  werden. 

R.  Bobn,  Der  Tempel  des  Diouysos  zu  Pergamon  (aus  den  Ab- 
handlungen der  Berl.  Ak.  d.  W.  11  S.  4.,  mit  1  Tafel  und  2  Uolzscbn. 
Berlin  1885). 

Bohn  weist  hier  einen  Tempel  des  Gottes  nach  aus  Satyrköpfen 
als  Wasserspeiern  und  Malereien  auf  eiaer  zugehörigen  Marmoiplatte, 
welche  Weinreben  darstellen. 

H.  IHeydemann,  Dionysos  Gebort  and  Kindheit,  X,  HalliadieB 
Winckelmanusprograrom.  Halle  1885.  68  S.  mit  einer  Doppeitafel.  4. 
(anges.  von  Kroker  in  d.  Berl.  pbil.  Wochenschr.  1866  8p.  1094—1097 
and  von  P.  Meier  in  der  N.  phil.  Rnndeehaa  1888  8p.  866 — 867). 

Heydemano  behandelte  die  auf  Dionysos  Geburt  und  Kindheit  be- 
züglichen Darstellungen  in  seiner  bekannten  sorgsamen  Weise  in  fulgea- 
den  11  Abschnitten:  1.  'Litterarisch  überlieferte  Darstellungen',  2.  'Zeus 
und  Semele',  3.  'Semeles  Tod  und  Dionysos  Frühgeburt',  4.  'Hermes 
überbringt  das  Dionysoskind  dem  Zeus  ,  5.  ' öcheukelgeburl',  G.  'Zeus 
überbringt  das  Kind  Pflegerinnen',  7.  'Hermes  bringt  das  Kind  nach 
Nysa\  8.  *  Hermes  mit  dem  Dionysoskiude  unterwegs',  9.  'Das  Dionysos- 
kind in  Nysa\  10.  'Zeussagen  auf  Diouybos  Kindheit  übertragen*,  11. 'Ab* 
Bchlnls  der  Kindheit'. 

Und  daaa  erhalten  wir  auf  der  Doppeltafel  in  Fig.  l  die  Abb.  einer 
Vase  im  Besits  des  Prinxen  Benfe  in  Wien  nach  Wiener  VortageU. 
8er.  A,  Tafel  12,  1  (s.  o.  8.  206),  woio  DachtrAglich  anf  8. 68  die  Abb. 
eines  Ahnlieben  Tasenbilds  aas  der  Sammlong  Campana,  Jetzt  wahrschein- 
lich im  Lonvre,  gekommen  ist,  nnd  von  anedierten  Bildwerken  in  Fig.  8, 
die  des  Beliefe  eiuos  Puteais  im  Schlosse  Tegel,  alle  drei  sa  7,  und  end- 
lich in  Fig.  8  die  Abbildung  des  Hanptbildes  eines  Kraters  der  Sammlnng 
Santangelo  (Neap.  Vasenliatalog  8.  698,  283)  tu  9. 

Max  Collignon,  Miroir  grec  k  reiief,  im  Bull,  de  corr.  h.  IX 
(1885)  S.  321  -  324  mit  Tafel  7. 

Dionysos  mit  dem  Füllhorn  in  der  Hand,  auf  einen  Silen  gestfltat, 
rasch  ausschreitend  in  einem  Spiegeldeckelrelief. 

E.  Beurlier,  Satyre  en  brooze  trouvd  k  Apollonia,  im  Bull,  de  la 
soc.  nat.  d.  antiq.  de  Fr.  Y  8.,  Bd.  VI  8.  220  ff.  mit  Abbildung. 

K.  D.  Mylonas,    o  iv        mtXkuyf^  Iwdvvou  Jr^jui^rfxou  ^aXxo'jQ 

Xdtopoi,  in  der  1885  Sp.  227-  232  mit  (I)oppel-)Taf.  6:  Satjyr  anf 
den  Fufsspitzeu  tanzend,  die  Arme  erhoben* 
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6.  Loescbcke,  Basileia,  in  der  Dorpater  Festschr.  z.  12.  Dez. 
1884.  S.  14—24. 

leb  reibe  diese  AbbaodlnDg  bier  ein,  wobio  sie  eben  Dach  Loescbckee 
Aosflkbrnngeo  als  ErdgOttin  too  Hans  ans,  frob  ia  Atbea  beiniech  ge- 
wordeoe  Göttennatter  und  tDjBüscbe  Gemahliii  des  Dionysos  etwa  ge- 
borte. Nach  E  Cnrtias  *Das  Neleioa  oder  Heiligtom  der  Basile  in 
Atben'  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak,  d.  W.  1885  S.  437  —  441  mit  Taf.  3) 
ist  dagegen  Basile,  die  nach  einer  neugefundenen  Inschrift  (C.I.A.  l\\  II, 
68, a)  ihr  Heiligtum  mit  Kodros  and  Neleus,  dem  mythischen  Gründer 
attischer  Kolonien  in  lonien,  zusammen  hatte,  weseotlicb  eine  Personifi» 
kation  des  alten  Königtnms  (vgl.  Wheeler  *An  Attic  decree,  the  sanctuary 
of  Kodros'  im  Americ.  Journ.  of  arch.  III  S.  38  ff.  u.  sep.  18  S.  mit  Taf. 
und  8.  Larfeld  im  Jabresber.  XV  f.  1887,  III  S.  401  f.). 

St.  Ch alupka,  Demeter  und  Persephone.  Programm  von  Braunau 
von  1884.   55  S.  8. 

Bei  Gelegenlieit  dieses  Progranmis  möchte  ich  noch  auf  die  Be- 
richte über  die  Ausgrabungen  in  Eleusis  hinweisen  in  den  llfjaxrixa  r^c 
iv  \4ßrjvac^  dpy.  kratnia;  1882ff.,  der  bpr^iieftt^  1884 ff.,  dem  Bull,  de  corr. 
hell.  1884  ff.  (vgl.  Berl.  phil.  W.  1884  No.  11  Sp.  344,21  Sp.  668,  27  Sp.  863, 
1885  No.  50  Sp.  1590)  und  aufserdem  möchte  ich  nachträglich  auf  die  von 
Röhl  im  Jabresber.  X  f.  1882,  III  S.  11  verzeichnete  Litteratur  Uber  die 
grofse  1880  in  Eleusis  gefundene  Inschrift,  namentlich  H.  Sauppe  At- 
tica  et  Eleusiuia'  (im  lud.  lect.  Gott  f.  1871/82)  hinweisen. 

W.  Hei  big,  Le  diviniU  densinie  rappreseatate  in  an' idria  attica, 
in  den  Ann.  LTII  (1885)  S.  819  an  Mon.  XII  Taf.  85. 

W.  Fröhner,  Le  retour  de  Pers6phone,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI 
(1884>  S.  206-218  ZU  Mon.  XU  Taf.  4  (nicht  6)  nnd  Taf.  M  nnd  N 
der  Ann. 

Fr5bner  glanbt  auf  einem  Krater  ?on  Capna  und  einem  an  Vioo 
Eqnenae  gefundenen  Krater  sichere  Darstellungen  der  Pereepbone  er- 
bliclten  an  dürfen.  Ich  Hlge  bier  nur  wenigstens  binan,  dafo  diese  nnd 
eine  Reihe  mehr  oder  weniger  fibnlicber  Darstdlnngent  Uber  die  schon 
80  viel  verhandelt  worden  ist,  von  Robert  'Archäologische  Märchen'  XI, 
(1886)  8.  170^202  (vgl.  Marx  in  der  S.  416  angef.  ErOrtemng  S.  9.)  aof 
Qoellnympben  gedeutet  werden  sollen. 

C.  Robert,  Eine  alte  Zeichnung  des  Aachener  Persephone-Sarko- 
phags,  in  der  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst.  IV,  III  S.  273—282 
mit  Taf.  14  uud  Nachtrag  zu  S.  274  auf  S.  403  (vgl.  o.  S.  266). 

Jalumbwleht  flir  AlMrlMMirtMMMlMft.  ZXV.  Bd.  g^ 
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Max.  Hayer,  Lavia,  in  der  Arcb.  Zeitg.  XUn,  1886,  Sp.  119— 
180  Taf.  7,  2. 

M ajer  will  die  SfinkgetUlt  der  Lamia  dem  Kreise  der  Demeter 
soweiseii. 

Louis  de  Laigue,  O^oie  fiuiöbre,  in  der  Gas.  arcb.  X  (1885) 
S.  297—800  Taf.  34. 

Percy  Oardoer,  A  sepolcral  relief  from  Tarentom,  im  Jonni.  of 
Hell.  Stiid.  V  (1884)  8.  106-142. 

Gardner  spricht  hier,  nachdem  schon  vor  ihm  von  den  Tarentiner 
Grabreliefs  sowohl  Wolters  'Tarentiner  Terrakotten'  in  der  Arch.  Ztg.  XL 
(1882)  S.  285—322  mit  Abb.  u.  Tal.  Iii.  14  (  v^^l.  oben  S.  185  f.  )  als  Ferd. 
DOmmler'De  tigulinis  plasticis  quibusdam  Tarenti  rcpertis'  (in  den  Ann. 
d.  Inst.  LV  (1883)  S.  192—207  zu  Taf.  0  u.  P  u.  Moo.  XI  Taf.  55  u.  56) 
davon  gehandelt  hatten,  zuoAchst  aas  Anlafs  des  sehoo  o.  S.  186  erwiho- 
ten  Reliefs  mit  der  gefUsehtee  loselirift  ttber  Heroeakolt  nnd  •darsteUn* 
geu,  spec.  die  Totenmahlreliefs. 

£dm.  Pott i er,  Locythes  A  fond  hianc  et  4  food  bistre,  in  der  ' 
Gas.  arch.  X.  (1886)  8.  77  fi.  Tafei  31.  32. 

Wir  erhalten  hier  Naehtrftge  an  der  8. 278  f.  besprochenen  Schrift. 

F.  V.  Duho,  Charoodarsteliungeo,  io  der  Arch.  Ztg.  XLIIl,  1885,  , 

Sp.  1-24. 

Auf  diese  Abhandlung  ist  schon  oben  S.  268  verwiesen.  Die  Echt- 
heit des  hier  veröffentlichten  gefälschten  Reliefs  bat  Furtwäogler  a.  a.  0.  | 
Sp.  163 f.  noch  verteidigt,  seitdem  aber  längst  auch  aufgegeben;   vergU  i 
F.  V.  Duhn  selbst  'Charonlekythen'  im  Arch.  Jahrb.  II,  1887,  S.  240  ff. 
Anm.  1  zu  Ant.  Deukiu.  I  Tafel  23  und  s.  Wocheoschr.  fOr  Iciasa.  Pi&iL 
1867  Sp.  937. 

I 

Max  Fränltel,  Der  Hahn  anf  Grabsteinen,  in  der  Arch.  Ztg.  XLII,  | 
1884,  Sp.  189-142. 

Fr.  Wiesel  er,  Über  Eris,  namentlich  ihre  äufsere  Erscheinoeg 
and  Darstellung  nach  Schrift  und  Bild,  in  den  Nachr.  der  (yöttingcr 
Ges.  d.  Wiss.  1686  No.  2  S.  87^123. 

J.  H.  Hordtmann,  Über  einige  vorderasiatiscfae  Gottheiten,  io 
den  Mitth.  d.  aieh.  Inst,  in  Athen  1  (1886)  8.  11—14  (vgl.  CJmsioa  im 
Lei.  d.  Myth.  I  8p.  2761  n.  *Ho«ios*). 

Ad.  Michaelis,  Sarapis  Standing  on  a  Xanthian  Marble,  in  The 
Journ.  of  Hell.  Stud.  VI,  1886,  S.  287-318  mit  Tafel  68  u.  £  und 
AbbilduDgen  im  Text 
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E.  Petersen,  Ercole  e  le  Amazzoni,  il  cioghiale  Calidonio,  in 
den  Ann.  d.  Inst  LV  (1884)  S.  269—285  mit  Mon.  XII  Taf.  9  u.  10. 

* 

hion  Heniey,  Trois  monimients  attribnte  k  la  Ortee  du  Nord, 
im  Bull,  de  eorr.  hell  VIU  (1884)  S.  881—845  mit  Tafel  10  11  12. 

Uemey  möehte  hier  in  der  linken  Hand  des  edion  von  Klagnann 
(B.  o.  S.  818)  publiderten  Herakles  den  Best  des  Treiintacliels  eiads 
Blnderhirteas,  der  diesen  als  Treiber  der  erbeateten  Herden  des  Geryon 
beseiefanen  wOrde,  lieber  sehen,  als  mit  Klagmann  den  Best  eines  Bogens, 
oder  mit  Beinach,  CaUl.  dn  mos.  imp.  (Gonstantinople  1888)  No.  698 
den  eines  Stocks.  Aaberdem  bestreitet  Uensqr  nnd  swar  ohne  Zweifel 
mit  Beeht  den  Lysippischen  Charakter  des  kleinen  Werks. 

H.  Heydeniann,  Vase  Caputi  mit  Theaierdarstellungen.  IX Hall. 
Winckelmaunsprogr.  Halle  1884.  22  S.  4.  mit  2  Tafeln. 

Heydemann  veröffeutlicht  hier  ein  Vasenbild:  Herakles  die  Him- 
roelskugel  tragend  von  zwei  Satyrn  verhöhnt,  die  seine  Waffen  wegoeh- 
men  (vgl.  Furtw&ogier,  Lex.  d.  M.  I  Sp.  2228). 

F.  Kopp»  Herakles  nnd  Alkyonens,  in  der  Areb.  Ztg.  XLII  (1884) 
Sp.  81-46  mit  Taf.  8  n.  4. 

0.  Robert,  Alkyoneus,  im  Hermes  XIX  (1884). S.  473— 486  (Tgl. 
Fortwaagler  a.  a.  0.  Sp.  22091.). 

AI  fr.  Emerson,  Two  modern  antiques,  im  Amer.  Joom.  of  areb.  I, 
1886,  S.  162-166  mit  Taf.  6. 

Emerson  erklärt  aulser  dem  den  Ncoplolemos  im  Begriffe  Priamos 
zu  erstechen  darstellenden  Relief  im  Giardino  Giubü  in  Verona  (abge- 
bildet bei  Heydemann  'lliupersis*  Taf.  3,  3,  aber  von  diesem  selbst  auch 
schon  in  den  '  Mitth.  a.  d.  Antikens.  in  Ober-  0.  Mittelitalien  S.  6  mit  Conze 
Gött.  Anz.  1867  S.  698  nnd  Borsian  im  C^tralbl.  1867  S.  872  filr  modern 
erklärt),  das  o.  S.  816  erwftbnte  einen  bogensehiefsenden  Herakles  dai^ 
Btelleode  Belief  der  Sammlung  Oarapanos  fftr  modern.  Letzteres  ist 
aber  swar  nicht  als  seht  arebaiscb,  aber  als  eine  interpolierte  jedoeh  an- 
tike Kopie  eines  arcbaisehen  Werks  von  Treo  im  Ans.  1.  Areb.  Jabrb.  IT 
8.  97  Anm.  2  Terteidigt  worden. 

E.  Graf,  Die  Antiopesage  bis  auf  Eiiripidcs  {Züricher  Dissert. 
Leipzig  1 884.  07  S.  8.,  angez.  von  A.  bcbirmer  in  der  Berl.  Pb.  W.  ? 
Sp.  594-599). 

Die  Abhandlung  ist  im  Jabresbcr.  XII  f.  1884, 1  S.  174  f.  von  Weck* 
lein  besprochen,  der  'üeber  drei  verlorene  Tragödien  des  Enripides'  in 
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den  SitzoDgsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  phil.-philol.  u.  bist.  Cl.  1878,  U 
S.  170  flf.  selbst  auch  eingehend  über  die  Anliope  des  Euripides  gehan- 
delt bat,  auf  deren  neugefuudene  Fragmente  uod  dereü  BearbeituDgea 
doch  auch  noch  hingewiesen  werden  soll. 

K.  Kontos,  IhtMtJla  ftiokopxd^  6.  Op6k¥if  -  0tlofi^la^  im  Dap^aa- 
a6c,  Bd.  Tin  (1884)  B.  46C 

Kontos  bescbiftigt  sidi  hier  naeh  Be?.  d.  rev.  IX  &  8481  mit  der 
Frage,  ob  Prokne  NacfatIgaU,  PiiilonieU  Schwalbe  wurde,  oder  umge- 
kehrt Prokne  Schwalbe,  Philomela  Nachtigall.  TgL  data  FMler,  gr. 
M.  U<  8. 144. 

E.  Siecke,  De  Niso  et  Scylla  in  nves  mutatis  (Progr.  d.  Friedr.- 
Gymn.  in  Berlin.  Berlin  1885.  18  S.  4.,  angez.  von  A.  Zinzow  in 
der  Wochenscbr.  f.  kl.  Ph.  I  Sp  1033  -  1038  u.  v.  W.  Boscher  in  d. 
Berl.  phü.  Wooheoschr.  IV  Sp.  1542-1648). 

Ed.  Lttbbert,  Diatribain  Piodari  locnm  deAdrasti  regno  Sicya- 
nio.  FesCschr.  ?oa  Bonn  1884.  22  S.  4.  Derselbe,  Commentatio  de 
Pindaro  Clisthenis  Siqronii  institutoram  censore.  Ind.  seh.  Bonn.  1884. 
18  8.  4. 

Chr.  D.  Tsuntas,  r.i^Xmv  xat  zEjifiy.a  dyyBtiuv  'A^r^vSi¥ 

(vgl.  0.  S.  351  u.  8.  380)  in  der  1885  Sp.  124  f.  Tafel  6.  4  (abgab, 
bei  Engelmaou,  B.-A.  zu  Ov.  Mctam.  No.  48). 

Perseus  zeigt  hier  das  Haupt  der  Medusa,  daa  aus  der  Tasche 
herausschaut,  wobl  in  einem  Wasserbecken,  einem  Mann  und  andern  nicht 
erhaltenen  Personen  auf  einem  Vasenfragmeot,  das  auf  der  Akropolis 
von  Athen  gefunden  ist 

Max.  Mayer,  Alkmeons  Jugend,  in  der  Areh.  Ztg.  KLUI  (1885) 
Sp.  241-248  mit  Tafel  15. 

W.  Immerwahr,  De  Ataianta.  Berolini  1885.  72  S.  gr.  8.  (angez. 
in  der  Berl*  pbii.  Wochenscbr.  VII  Sp.  1248  f.  von  Boscher). 

Immerwahr  behandelt  in  8  Abschnitten  I,  den  Mythos  bei  den  Schrift. 
Stenern.,  II,  seine  Deutung  ond  III,  den  Mythos  in  der  Kunst  Ich  be* 
merke,  dafs  von  Darstellungen  des  RingkampCi  der  Ataianta  mit  Polens 
0.  S.  880 f.  unter  den  ThessaL  Sagen  die  Rede  war. 

Gustav  Körte,  Die  Kreter  des  Euripides,  in  den  Histor.  und 
phil.  Aufs.  E.  Curtius  gew.  (Berlin  1884)  S.  195-208.  Vgl.  dazu  E. 
Kuhnert  'Daidalos.  Ein  Beitrag  zur  griecb.  KUnstlergescbicbte'  im 
XV.  Suppl.-Bd.  der  N.  Jabrb  f.  Phil,  I,  1886,  S.  183  ff.  und  bei  diesem 
Robert  S.  193  f.,  femer  Körte  *I  rilievi  delleüme  Etrusche*  II  S.  83, 
endlich  nochmals  Robert  «Der  Pasiphal^Sarkophag'  (Halle  1880). 
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O.  Rofsbach,  Xt'fiatpa  —  alyss,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXXI 
(1885)  8.35-37  (vgl.  dens.  in  der  Aich.  Ztg.  XLI,  1883  Sp.d28  Aom.28). 

Rofsbach  erklftit  die  Xlfuupa  aas  der  volkaniiclieo  Katar  einer  Ge- 
gend von  I^rkien. 

edmw,  in  ßapyaoüöc,  1877  No.  7  8.  688--547  (nach  Bibl.  pbil.  class.)« 

13.  Silorata,  II  re  Mida,  in  UAnnototore.  Anao  IV  No.  1  (eben- 
daher). 

Fr.  Hühl,  Die  Sage  Ton  GordioB,  in  d.  Z.  f.  d.  teU  Oymn.  XXXHl, 
1882,  S.  811—817. 

R.  ftkbit  da  ans  (Tgl.  Rev.  d.  rey.  VII  6.  S02),  dafe  es  iwei  Ver- 
sionen der  Sage  gebe,  die  eine  bericbte  die  Herstellnng  der  Ordooog 
nnd  die  Errichtung  des  Königtums  in  Pbrygten,  die  andere  die  Einfllh- 

rnog  des  Kultus  der  Kybele. 

Nachdem  diese  Aufsätze  Ober  pbrygiscbe  Sagen  hier  nachgetra- 
gen sind,  mögen  auch  die  ErörteruDgen  Stepbanis  im  C.  r.  p.  l'a.  1880 
(s.  0.  S.  94)  S.  30  48  über  den  Knoten  in  Kunstdarstellungen  zunächst 
aus  der  Krim  Platz  finden,  in  welchen  dieser  den  von  den  Alten  den 
Herakleotischen  genannten  Knoten  sieht,  den  er  aber  eben  ancb  in  dem 
Gordischen  Knoten  findet. 

De  Sanssnre,  "Jfyaptiftmv^  in  den  M4m.  de  la  soc.  de  ling.  IV,  v, 
1881,  8.  488. 

I>e  Sanssure  erldArt  das  Wort  'Arajujivwv  als  ans  /ira-fiev-fioßv 
entstanden,  von  */4£v/iasa.-ind.  mAnman  Sinn,  Oedanke,  Verständnis. 
Vgl.  dasn  Brugmann  'Omndrifs*  II  8.  844,  nnd  gegen  Bannaek  *Atreas 
and  die  Atriden*  (in  den  Stadien  a.  d.  Oeb.  des  Griecb.  n.  d.  ar.  Spr. 
I,  II  [1888]  8.  280ft),  der  die  Etymologie  bestreitet,  Stols  in  den  Wiener 
8tod.  1890  8. 29ff.,  der  dieselbe  verteidigt. 

Ad.  Furt  willig]  er,  Hektors  Lösung.  Ein  Relief  aus  Olympia 
durch  einen  griech.  Spiegel  ergänzt,  in  'Histor.  u.  phil.  Aufs.  E.  Curtius 
gew.',  S.  179—193  mit  Taf.  4.  Vgl.  jetzt  'Die  Bronzen  —  von  Olym- 
pia* (Berlin  1890)  No.  701.  701a  zu  Taf.  39. 

R.  de  la  Blauchöre,  Oscillum  trouv6  ä  El  Djem  (Thysdrus),  im 
Boll.  trim.  d.  ant.  afric,  fasc.  XIV,  IV.  ann6e  1885,  fasc.  IV  mit  Taf.  27. 

Ich  wollte  schliefslich  diese  Notiz  nicht  tibergehen,  in  der  nach 
Rev.  d.  rev.  X  S.  284  ein  im  heutigen  El  Djem  an  der  Stelle  von 
Thysdrus  gefundenes  Oscillum  veröffentlicht  ist,  das  eine  Darstellung  von 
Diomedes  mit  dem  Palladium  zeigt,  die  von  Belang  sein  könnte  (vergl. 
Conze  im  Jahrb.  IV  Sp.  87fif.  und  Robert  'Ant  Sarkophagrel.'  II  S.  160 f. 
und  im  Anz.  z.  Jahrb.  S.  151  f.). 
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—  Asklepios  u.  Uygieia  IM 

—  Athena  Nike  140 

—  Cybela  auf  den  Contorntaten  464 
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—  sul  mito  di  Troilo  362 
Schröter,  R.,  de  draconibua  102 


Register. 


509 


Schröter,  R.,  de  Sphioge  031 
Schultz,  A.,  die  Aktorioneosage  ^12 

—  il  inito  di  Pelia  3^ 

Schwartz,  E.,  deDiooysioScytobracbione 
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—  Orestes  in  Delphi  '^B2 

—  zur  Kunstmythologie  Poseidons  211 
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252 
Nyx  12Ö 
Oceanus  211 
Odin  20 

Odysseus  HS,! 

Oedipus  337 
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Telephos  2fiä.  360 
Telespborus  Ifil 
Tetbys  38 

Tentates,  Esus,  Taranis 
4^ 

Tballo  24Ö 
Tbanatos  263 
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S.  111  Z.  2ü  lies  ßd.  L. 

S.  138  Z.  ID  lies  Tsnntas 

S.  14fi  Z.  L5  lies  Säule  statt  Seite. 

S.  L5D  Z.  2Q  lies  Phil.  Rundschau. 

8.  212  Z.  Ifl  füge  bei :  Vgl.  jetzt  Engel- 
mann im  Arch.  Jahrb.  V  S.  LH  ff. 

S.  234  Z.  13  lies  Taf.  32, 

S.  256  Z.  22  füge  bei :  8.  noch  Not. 
d.  sc  1880  Taf  3  u.  8  1£UL 

8.  225  Z.  12  V.  u.  lies  (Leipzig  188,5). 

8.  226  Z.  20  füge  hinzu:  Ebonso 
deutet  Engelmann  im  Lex.  d.  Myth.  I 
Sp.  1968 


S.  3ÖI  Z.  1  V.  u.  8.  zu  8  212  Z.  HL 

8  3Lä  lies  so,  statt  113. 
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8.  340  Z  a  füge  bei  mit  Taf.  ID 

8.  355  Z.  21  lies  41  8.  4. 

S  322  Z.  U  lies  n.  Chr. 

8.  392  Z  5  lies  D  statt  C 

8  432  Z  2J  lies  IV  8.  2äOf. 

8.  432  Z.  3  V.  u.  fOge  hinzu :  M.  R 
de  laBlanch^re,  Statuette  d'uo  dieu 
Lare,  provenant  de  Dellys,  du  cabinet  de 
M.  Fisbach.  Prefet  d' Alger,  im  Bull  de 
corresp  afric.  1884,  IV  S.  269 -271.  Taf.  L 
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2  Mk. 

Kii^rliiiuuii,  A.,  De  lone  coiuuieutatio  arcbaeologica.  1  Mk.  20  Pf. 
r^M'^nnv.  A..  De  Fabio  Plnnciade  Fnlcrentio.  Vircrilii  interprete. 

iiornis,  (j.,  cLuaic'U  zur  gi ictiübclicu  Mylhoiugiu.    ii^isLc  i  uigc. 

8  Mk. 

—      derselbe.    Zweite  Folge.  0  Mk. 

Kekiihs  K.,  De  fa  ^rea.  1  Mk.  50  Pf. 

Krich<*nhaiier,  V.,  DiV  Trrfnbrt  dos  Odys8eii'=  nl«  oino  T'mschiffung 
Afrikas  erkl  i  t  4  Mk. 

Krnu;or,  Charuu  uuU  iaauaioi!.  1  Mk.  50  Pl. 

Sohmidt,  Joh.,  Ulyxes  Po9thoraeri<  1  Mk.  50  Pf. 

Schultz,  0         Ortsgol;       a  in  der  griechischen  und  römischen 
Kunst  3  Mk. 

Volckniiii ,  iL,  /  ar  Stammes-  und  Sagengeschichte  der  Friesen 
und  Cherusker  1  Mk   '^^^  Pf. 

"Wagler,  A.,  Die  Liehe  in  der  MyLUoiogie.  c.  i  Mk. 

Zernial,  Thiere  und  Pflanzen  in  der  germanischen  Volkspoesie. 

1  Mk.  :iO  Pf. 

TV  r  7^^.      1  N 

ii..a 

Das  Haus  des  Kyaxares. 

Von 

J.  V.  Prasek. 

IIOS.    gr.  8.   3  M.  60  Pf. 


SEXTI  POMPEI  FESTI 

DE  VERBOKÜM  SIGNIFICATÜ  QÖAE  SUPERSÜNT  CUM 

PAULI  EPITOV' 

EDIDIT 

AEMILTUS  THEWREWK  DE  PONOR. 

Pars  I 

Vlir      •  S.    gr.  8.    ,  jiK.  ,>o  L 
Ak 

ersciieiui  uu  Jaiire 


Verlag  von  S.  C  a  l  v  a  ry  &  Co.  in  Berlin. 

Calvary's  philologische  und  archaeolosische  »ihlioihek. 

Sar^n^inncr  noMor  \  »isgaben  alterer  clasaischer  Hültsböcher  t\m  Studium  der  PI  u 

n  von  ca..  16  BAnden.  Subacriptir 

Kinz»  k.   J«  '  rd  einzeln  aV  *  *^ 

oeDteL  vsii.i  Ii.         ?.       iic,        j^.uude.  statt  zu  .  ».iiark  ni  r 

I.  Serie.     15  Bände  und  1  Supplementband. 

Band  l:  Wolf,  F.  A.,  Prolegomena  ad  Homerum.  Cum  notis  hi'^'^^^^^ 

Bekkeri.  Eüitio  spcunda  .  tii  acco<^n.t     > rt i ,  <?prnv.1rip  nmlei'  rum  qua«  rop« 

sunt  ex  Wolfii  manusc:        -  er»  . 

Band  2-6.  MOller,  K.  O.,  Kunstarohaeologiache  Werke,  bi.i        '  'ntauiigaix 
5  Bände.    Kinzclpreis  lO  Mark. 

Band  7    lö.  NIelMihr,  B   G.,   Römisohe  Geschichte.  Nene  Au  i:  ie  ton 

3  Bände  in  ilen.    Kinzelpreis  (einschi 

Snpplemen  Loaii  d  :  Register  zu  Niebuhr's  Romisoher üe&ctuünu 

II.  Serie.     18  Bände. 

Band  !•  »»»ree,  P.  P  .  Adversarla  oritloa.  » 

o'^  Wagnori.      2  Bände  in  f,  Theiici.     »  •  •    '        ,  «fi- 
Band  21-24:  BeiiUey,  K. ,    Dissertation   upon  the  letteri  of  Phalani  «nd  oH^ 
orlticalwork»  wnh  introduction  &nd  notes  bv  W  Waener.  Km  Band  lo  4  Theilet 
Einzt^'pr'  -k.  ^  ' 

^Ev        '      im'*'*    Observationes  Arlatophsneae     1''^''^  iHu^tnivItG  Wntn* 

^"^Mu^l^^^^"^"^^^  W.  V  .  Ueber  die  Ver.chiedenh  .en.cn.cjj 

erläuternden  A                        und  1-  ^^^^^ 

undri     '              aen»ohaft,   her.                                       rt  von  A  Ad 

^-'^^   ^  i-    on  A.  K    Pott   ....  i  iiueoRt 
von  A.  Vanicek      •>  iL             e»ucm  sysit 

liöJide  lu  8  Thailen.    huu.  »i''  ' 

III.  Serie.     15   Bande  und  ein  Supplementband. 

Band32u.43:  Hudemanu    K    1.-      r>      T^.  .    1.-«  Pn.h^Men*  w^^-*"' 

der  Kalterzelt    Zweite^  di,  15.*!,   t^?   Ge«ohiohte  des  römiaohen  Poitwesen*  w 

eine  Strassonkarte  deL  rö^i^^^^J         ^  -  «e  .  eine  Inhalt.    V'-''  ^ 

Band34-  4Ü:  Berk or   a    \v    ^^'^  «-'S  ver-M.  l.ri  A 

Kenntnisildes:  n'  *^  Bi 

in  9  Theilen.  i»  il^^l®**«^»»»-     Neu  bearbcit»'^  v^"* 

Band  «  «    r  Rm       oe/l  V  f^J^*"^ 

4  1  »s  8  Mark  '  »*reols  d'une  histoire  de  la  Littersture  neo 
Supplementliand :  Wftll«»^      ■  -k.iiiirh 

rfiSgraphie.   2.  Aufl.     Kinj;i,,V.'^^*a»  .    Fr.edr.oh  R.tsohl    r:mc  wisseMChi» 

•ohafl   1  -^l^olo^e.J'e^)  ^  '  Vorlesungen  über  lateinisch.  Spr.rhwiM. 

Semas  .  neu  bearbe}r.!t      "  ^         ^»  v.  11.  Haeen  3  l^^'-^ 

3.  Theil:  c>>utax  ueu  bear  ^  •  H  e  e  r  d  e  A  n  ^'^^^^'^o-  aI 


/gi-  •  !^  M  >    TV     ■    ■  von    J    H    o  i"^ 

V.  r  von    <  .     T  •  malx  ui 


Band 
att 
and 


^  ^  Landgraf  (K 

attische  Prooe«»  Neu  I.  »leier   T%1   u  1 

Ö«llua  L.ip8in8 

"  *^»•lv^^t^.^,..      Neu  bcar^'  ^"^1  ^' 


Band  71.  '^  "Ue:  4; 

Griechen  und  Römern.  ^       ^      1       c-  .  .      ^  .«»Mmcht  bei  c 

^  n.  ^         .  «^V^euung.     K,7t*.prci8  3  Mark. 

ca  •  i"  »""t*^  ^^whichte  vor 

ari  •  il-    a«      -'y.    '        ^'^  ^•'I«oKfe,!undt.    ca.  -  " 

'^**^'^»nelnJ?  ^^^'^^buoh  der  g 


4  »• 
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